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Über Volkskunde im öftlihen Deutfhböhmen. 

Sur Einführung. 

‚re 

Neujahr 1900 und 1901.') 

„Willft Du Did am Ganzen erguiden, 
Mußt Du das Ganze im Kleinſten erbliden.“ 

icht die Wende des Jahrhunderts war es, welche mich zu diefem 
nenen Unternehmen bejtimmte. War und bleibt es dod) umjtritten, 

ob mit dem Jahre 1900 überhaupt jchon das 20% Jahrhundert feinen 
Anfang genommen habe, wenn aud) diesmal wieder Roma locuta est?) 
und an ihrem im Jahre 1300 eingeführten Jubeljahre feithielt. Und nicht 
nur Rom, aud Berlin begieng zur jelben Zeit eine offiziell angeordnete 
Jahrhundertwendefeier mit Fejtgottesdienjt und großer Gratulationscour, 

woran die Majejtäten und alle hohen Perjünlichkeiten teilnahmen, ja an- 
läßlich welcher der deutjche Kaiſer jelbjt das neue Jahrhundert mit einem 
bejonderen Armee-Erlajje und einer bedeutungsvollen Rede in der Nuhmes- 
halle begrüßte. 

Für einen großen Teil der Menjchheit, und was viel fagen will, für 
die Männer der eraften Wijjenjchaft, als Mathematifer und Ajtronomen, 

hat das neue Jahrhundert freilich erjt mit dem 1. Jänner 1901 begonnen. 
Und jo hat denn auch hierin wiederum der Dichter das Nichtige getroffen 
— ic meine den Münchener Iheaterintendanten von Bojjart, welcher 

!) Bufolge meiner Erkrankung hat die Herausgabe eine unliebfame Berfpätung erfahren. — ) Nom 

hat geiprochen, d. h. entichieden. 
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im Feſtſpiele des Münchener Armenballes des Jahres 1900 zu dieſer 

Frage Stellung nahm und das Münchener Kindel über die Jahrhunderts— 

wende ſich vernehmen ließ: 

„Weißl Du denn lo genau, 

Ob dies Jahrhundert wirtlich ſchon zu Ende? 

Denn ob im erſten Jahr der neuen Zeit 

Wir jetzo ſteh'n, darum wird erſt man looſen, — 

Heut' liegen ſie deshalb noch ara im Streit, 

Und Deutiche, Italiener wie Franzoſen — 

Kein Einz'ger weiß genau, felbit nicht Nobn Bull, 

Der immer recbt bat — ob's nicht Anno Null.“ 

Bietet aljo die vielumſtrittene Jahrhundertswende feine fo feititehende 

Tatjache, um aus ihr unter allen Umſtänden einen Beweggrund für ein 

nenes linternehmen herzuleiten, wie dies mit jo vielen und darunter gewiß 
großartigen Werfen geſchehen tt — ich brauche nur an Namen wie 

Chamberlain, Gurlitt, Ziegler, Pfiſter, Sauer, oder anein Pracht— 

werf, wie das goldene Buch des deutſchen Volkes an der Jahrhundertwende, 

zu erinnern — ſo haben ſich jchon nad) dent Gejagten jo wichtige Zeichen 
vollzogen, welche den Zeitpunkt, mit dem fie verknüpft jind, als einen 
ganz bedeutjamen erjcheinen lajien, zumal derfelbe durch die gleichzeitige 

halbtaujendjährige Erinnerungsfeier der Geburt Gutenbergs, des 
größten Bahnbrechers auf dem Gebiete des Geijteslebens, in ganz unge: 

wöhnlicher Weiſe ausgezeichnet wurde, 
Von diefer Bedeutfamfeit des Angenblides jällt dann auch etwas an 

Glanz und Wichtigfeit auf jene Ereigniffe zurüd, die gerade nicht als 
Ausfluß eines jolchen hiſtoriſchen Wendepunktes angejehen werden fünnen 

noch, wie ic) das von meinem Beginnen bereits erklärt habe, angejehen 

werden wollen. Und jo freue ich mich denn, mit aller Beicheidenheit an 
dem großen Momente mitzehren zu künnen, welcher meiner Sache durch 
das Zuſammeutreffen glüdlicher Umftände eine höhere Weihe zu geben 

und fie unter vielbedentenden Zeichen ins Leben, zugleih auch in eine 

audere, neue Zeit einzuführen jcheint. 

Wie nun jede Erſcheinung, um den urfächlic mit ihr zuſammen 

hängenden Gründen nachzugehen, ihre Erklärung in den Verhältniſſen 
von Zeit und Ort findet, umter welchen fie auftritt, jo mag darnach, wie 

nach Aufgabe und Zweck mein Unternehmen, die Behandlung der deutschen 

Volkskunde im öftlichen Böhmen, bei denjenigen, welche in dieſer Hinficht 

ein öffentliches Antereffe haben, den Gedanken weden, mein Vorhaben 

bezwede in dem bezeichneten Yandgebiete, welches ohnedies jchon zu einer 

planmäßigen nationalen Arbeit durch die Gründung des Bundes der 

Deutjchen Oſtböhmens organiirt wurde, nun auch nod) jenes Trgan zu 
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erſetzen, das ſeit vielen Jahren bis in die neueſte Zeit in vorzüglicher 
Weife Land und Leute zum Gegenjtande feiner Darjtellung gemacht hat, 
nämlich das vom Öfterreihifchen Riefengebirgs-Bereine für die 
Geſammtkunde des Niefengebirges und der angrenzenden Gebiete herans- 
gegebene Fachblatt: „Das Niefengebirge in Wort und Bild.” 
Wol läge ein folder Gedanke nahe, nachdem diefe durch 18 Jahrgänge 
von Petrak und Profejjor Böhm ebenjo verdienftlih als meifterhaft 

geleitete Vereinszeitfchrift mit dem 31. Dezember 1898 zu erfcheinen auf: 

gehört hat. Allein ganz abgefehen davon, daß gemäß Beſchluſſes des 
Zentralausschuffes des genannten Vereines vom 11. Dezember 1898 zu- 

gleich mit der Auflaffung des bisherigen Vereinsorganes die Zeitjchrift 
des deutſchen Rieſengebirgs-Vereines, der in Hirſchberg erjcheinende 
„Wanderer im Rieſengebirge“, auch für dem öfterreichifchen Rieſen— 
gebirgs-Berein als Vereinszeitichrift angenommen wurde und mit dem 
Vereinsjahre 1899 und feinem 19. Jahrgange tatfächlich als „Zeitfchrift 

des deutfchen und öfterreichifchen Rieſengebirgs-Vereins“ erfcheint, war 
bei mir der Plan zur Sammlung und Herausgabe volfstümlicher Stoffe, 
insbefondere folfloriftiicher Mitteilungen viel früher entjtanden. Denn 
meine Sammelarbeiten hatten jchon 1890 ihren Anfang genommen und 
der Gedanke zur Verarbeitung des betreffenden Materials mittels eines 
befonderen Organes fand fohin 1894 in den von mir verfaßten Sagungen 

des Bundes der Deutjchen Oftböhmens deutlichen Ausdrud, da ich in diejen 
gegenüber den Bejtrebungen ähnlicher Wereinsverbände, wie insbefondere 
des Böhmerwaldbundes, gerade die Pflege der Heimatsfunde als Neuerung 
einführte. Die Verwirklichung jenes Planes lag um jo näher, als damit 
auch dem Bedürfniſſe eines Bırndesorganes abgeholfen und zugleich ein 
Fachblatt für das von mir in Braunau zu errichtende Privat-Mufeum 
des Braunauer Ländchens gejchaffen werden follte. Alle dieje Bedürfniffe 
bejtehen auch heute noch, und das ſogar in erhöhten Maße. So viel 
jteht daher feit, daß es zu der Herausgabe diefer Zeitfchrift für deutiche 
Volkskunde des öjtlichen Böhmens auch dann gefonmen wäre, wenn Die 
Bereinszeitfchrift „Das Riefengebirge in Wort und Bild“ ihr Erjcheinen auch 
nicht eingeftellt Hätte. Nun aber legteres gejchehen, und „Der Wanderer 
im Riefengebirge” als Erjag für jene eingetreten ift, wird ſich mit dieſem 
gewiß „Die deutjche Volkskunde für das öftliche Böhmen” vertragen, und 
worauf ich ebenjoviel Wert lege, auch vielfach ergänzen. Denn nad) 
Zwed und Umfang verfolge ich eine größere Aufgabe und ein weiteres 
Ziel, als vordem „Das Riefengebirge in Wort und Bild“, gegenwärtig 
„Der Wanderer im Riefengebirge*, deren Zmwed und Anhalt durch die 

betreffenden Vereinsfagungen ſich in erjter Reihe und hauptiächlich auf 
das Riejengebirge und die Touriſtik erjtredt. „Pflege der 
Heimatsfunde, Wedung des Heimatsjinnes, Verbreitung der 



Kenntnis unjerer berrlihden Gebirgswelt und Aufnahme 

ihrer Naturfchönheiten in weiteren Kreijen, Negiltrirung der 

Vereinsthätigkeit“ — das war bündig die treifliche Devife, unter 

welcher „Das Niefengebirge in Wort und Bild“ am 15. September 1881 

ins Yeben trat. Und am 3. Juli zuvor hatte „Der Wanderer im Rieſen— 

gebirge* erklärt, „dafür zu wirken, daß der Ruf von den Natur: 

Schönheiten des Rieſengebirges in immer weitere Kreije ge— 

tragen werde... . zu gegenjeitiger Unteritügung, zu ge: 

meinjamer Arbeit an einem Werfe entjchlojjen, das nur 

zur Freude aller Freunde des Rieſengebirges und zum Wohle 

der Gebirgsgegend dienen joll.* 
Hüben wie drüben bildet aljo das Gebiet des Niejengebirges den 

Rahmen und Umfang der literarischen Behandlung, während „Die 
dentiche Volkskunde" alles deutſche Gebiet des öſtlichen Böhmens umfaſſen 

foll, und zwar mit jener Begrenzung, wie fie bei der Feititellung des Vereins: 
gebietes für den Bund der Deutjchen Ojtböhmens gezogen wurde. Diejer 

Unterjchted im Umfange des öſterreichiſchen Intereſſengebietes, wenn ich 

mich jo ausdrüden darf, in Zahlen dargejtellt, läßt dieje Frage auch noch 

in einem anderen charakteriftiichen Yichte erfcheinen, zumal wir hiebei 

auch ein Bild unferes nazionalen Befisitandes gewinnen, welcher Die 

Grundlage für unfere Bejtrebungen bildet. Wenn ich hiebei zumächjt 

von dem eigentlichen Intereſſengebiete des üfterreichiichen Rieſengebirgs— 
vereines ausgehe, jo rechne ich hiezu folgende Gerichtsbezirfe mit Hänſer— 

anzahl, Ausmaß und Bevölkerung nach der Volkszählung vom 31. De- 
zember 1890: 1) 

ae Ausm. | Anwejende Deutſche | Tſchechiſche Andere 
Häuſer 

in km? Bevölkerung Umgangsſprache 
| | 

Arnau 2788 | 148.03| 20433 | 1985| 457 1 
Gablon; 5429 | 112.79) 44760 | 43606 376 | 
Tohenelbe 2775 | 207.41] 22370 | 21747 453 3 
Marfhendorf | 1706 | 136.84! 10672 | 10562 | 58 — 
Kochlih 1678 76.460 10939 10496 405 — 
Schahlar | 1134 | 50.2411 9425 | 9162| 150 _ 
Sanmwald | 3539 | 91.80 26435 | 21274 | 132 | 2 
Trautenaun | 4863 | 260.54! 43920 | 42411 | 1114 — 

23913 1084.20 188954 182108 | 475 | 6 

') Die Bolfszählungeergebnifie vom 81. Dezember 1900 wurben noch nicht veröffentlicht. 
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Zum weiteren deutſchen Gebiete des ganzen Öftlichen Böhmens kommen 
noch folgende Bezirke, bezw. mit und in denfelben begrenzte deutſche Ge— 
biete (von — he verjprengten deutjchen Ortjchaften abgejehen): 

u E Ausm. | Anmwefende Deutſche Tieheich | Andere 

| — | in km? | Bevölferung Umgangsiprade 

Braunau 3.686 ' 189.12| 26739 | 25921 | 375 — 
Deutſchbrod 363 | 25.84 2494 1784 706 _ 
Grulich 2372 | 126.79| 15073 | 14681 298 — 
Jaromierſch 465 19.83 2575 2350 224 — 
Königinhof 2665 130.00 16095 14847 1230 _ 
Landskron 3691 | 204.81) 22859 | 22085 730 — 
Feitomifhel 2294 | 189.87| 15238 | 15000 | 228 — 
Ueuſtadt 977 | 6137| 6492 6173| 204 — 
Heu-Paka 47 | 2556 3215 | 27a! au | — 
Dpotfhno 37 6.24 ee | 154 122 — 
Politfhka 1506 : 141.53| 10247 | 9301 940 — 
Pribislau 46 | 3.03 286 240 46 — 
Rokitnih 2978 | 205.11) 18110 | 1754| 380 | — 
Starkenbah 186 1704| 1274 | 1139) 1835 — 
Steen 1506 | 192.43! 12163 | 9488| 2648 | — 
Werkelsdorf | 2321 , 128.41| 14243 | 14085 BI: — 
Wildenfhwert 829 48.72 5420 4973 493 | — 

26409 |1 705.75 | 172799 90 | — 
| | 

Gewiß ein recht interejjantes Ziffernbild! Daraus ergibt jich näm- 

lich zunächit, daß das deutfche Niefengebirgsgebiet dem übrigen deutichen 

Sprachgebiete des dftlichen Böhmens jo ziemlich die Wage hält. Dies trifft 
vor Allem am meiſten bezüglich der Häuſer zu, womit die Anſäſſigkeiten ihren 
approrimativen Ausdrud finden, deren 23913 d. i. 47.52 9/, des Niefen- 

gebirges 26409 d. i. 52.48 %, des übrigen deutjchen Gebietes gegenüber: 
ſtehen. Etwas größer zeigt fich ſchon die Differenz im Flächenausmaße, 
1084.20 km? gegen 1705.75 km?, wogegen die Bevölferungsverhältniffe 
gerade umgekehrt proporzionirt find. Sowol die Geſammtbevölkerung 

des deutſchen Riejengebirgsgebietes von 188954 E. als diejenige der 
deutjchen Nazionalität von 182103 E. übertrifft die Bevölkerung im 

übrigen deutjchen Sprachgebiete Oftböhmens von 172799 €. als auch 

die Bewohner deutfcher Nazionalität von 162489 E. Dagegen betragen 
die verjprengten tichechifchen Minoritäten im deutjchen Rieſengebirgs— 
gebiete etwa nur die Hälfte der im übrigen deutjchen Spradjgebiete 
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Oſtböhmens vorfindlichen tſchechiſchen Diasporen, nämlich 4745 gegen 
9206, an welch letzterer Ziffer die Bezirke Stecken und Königinhof 

am meiſten beteiligt find. Überraſchend muß aber die aus dieſer Dar: 

jtellung fich ergebende Tatſache wirken, daß die Bevölferung des deutichen 

Riefengebirgsgebietes ungleich dichter it, als die im übrigen deutjchen 
Spracgebiete Oftböhmens, da im Niejengebirge auf einen km? 174.3 €. 

kommen, im übrigen öftlichen Dentichböhmen dagegen nur 101.3 E. Es 

neigt ſomit jenes Gebiet mehr zum Juduſtriebetriebe, diefes noch vor 

wiegend zur Yandwirtichaft. 

Doc um nun von diejen gewiß recht charakterijtifchen Streiflichtern 
zur Dauptjache zu fommen, fo ergibt fih aus der obigen ſtatiſtiſchen 
Daritellung, daß das gefammte deutſche Sprachgebiet des öftlichen Böhmens 

in jeiner territorialen Ausdehnung weit mehr als zweimal, ja im Flächen: 

ausmahe nahezu dreimal jo groß iſt, als das Niefengebirgsgebiet allein. 
Es umfaßt ein FFlächengebiet von 2789.85 km? mit 50322 Häuſern, 

bezw. Anjäfligfeiten und eine Bevölkerung von 361 753 E., darunter 

344592 E. mit deutfcher, 13951 mit tichechischer und 6 mit anderer 

Umgangssprache. Dierzu fommen allerdings noch die deutjchen Minoritäten 
im tichechifchen Sprachgebiete, die wir denn doc) nicht ganz unberückſichtigt 

lajjen dürfen; denn fie betragen im öftlihen Böhmen nahezu 13000, 

genau 12966 E. Um dieſe Ziffer erhöht ſich der Stand der deutichen 

Sejfammtbevölferung im öftlichen Böhmen auf 357558 E. — gewiß ein 
ganz jtattliches deutjchnazionales Kontingent, deſſen unverfennbarer Nad)- 

teil leider darin beiteht, daß diejes dentſche Wolksgebiet in jeiner terri- 

torialen Ausdehnung mehrfach unterbrochen und in feinem Zufammen- 

hange auseinandergeriffen iſt. Um jo notwendiger it c8 daher und im 

nazionalen Stammesinterejie gelegen, das geiitige Hruderband der Zu 

jammengebörigfeit immer wieder zu erneuern und zu feſtigen, immer 

wieder an Mittel zu denken, jene Vorteile auf anderen Wegen zu erjegen, 

welche ein in fich geeinigtes und in allen Beziehungen zufammenhängendes, 

geichlofjenes Sprachgebiet für Land und Volk bietet. Als jolch ein her- 
vorragendes und vor allem geeignetes nazionales Bindemittel muß aber 

ein Organ angefehen werden, welches im richtigen Geiſte geleitet, die 
gemeinichaftlichen nazionalen Beziehungen, das nazionale Be- 
wußtfein der JZufammengehörigfeit zu weden und zu fräftigen 
jucht, weldyes aus dem Innerſten der Volfsjeele das Wejent- 

liche der volfstümlihen Gemeinschaft zu erfaſſen trachtet und 

die Liebe zum Volke, zu jeiner Eigenart und feiner gemein: 

famen deutjchen Heimat zu pflegen nicht müde wird. Was ver: 

mag aber wiederum alles das mehr zu bewirken und zu fürdern als die 

Kenntnis des Volkes und jeiner Heimat jelbit, jeiner Gegenwart und 

jeiner Vergangenheit, feines Fühlens und feines Dentens? Mit der 
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Vertiefung in das vielgeſtaltige Volksleben werden jene allgemeinen Be— 
ziehungen im Volksbewußtſein immer klarer ſich geſtalten, welche den 
nazionalen und geiſtigen Zuſammenhang mit dem großen deutſchen Volke 
ausmachen und bekunden. 

Der Zug zum Volkstümlichen und die Forſchung auf dieſem Gebiete 
hat nicht nur in Deutſchland, ſondern auch insbeſondere in unſerem 

Deutſchböhmen die Geiſter erfaßt und ein friſcher, belebender Hauch geht 
durch alle dieſe Arbeiten, zu welchen Anfangs der 1860 Jahre die 
Gründung des Vereines für die Gefchichte der Deutjchen in Böhmen die 

fruchtbarjten Anregungen gegeben Hatte. Bieles BVerdienftvolle wurde 
denn aud auf diefem Gebiete geleiftet, blieb aber Stückwerk und entbehrte 

der jyitematischen Zufammenfajfung. Erjt in neuerer Zeit, zu Beginn 
der 1880 Jahre, als mit dem Erjcheinen von befonderen Zeitichriften 

eine gewiſſe Arbeitsteilung und durch die Befchränfung auf ein beftinmtes 

engeres Gebiet eine Vertiefung und intenfivere Behandlung diefer volfs- 

tümlichen Forſchungs- und Sammelarbeiten eintrat, nahm die deutjche 
Bolfsfunde in Böhmen einen größeren Aufschwung und iſt nun erſt auf 

dem Wege, zu einer jyftematischen Ausgejtaltung zu gelangen. Dazu 

find allerdings jene vorbereitenden Forichungs- und Sammelarbeiten not- 
wendig, welche nunmehr auch von der deutjchen Gejellichaft für Kunſt 

und Wiljenichaft aufgenommen wurden. Gerade auf diejem Felde iſt 

ein gewiljer Bartifularismus jogar geboten, weil er jid) in Deutſchböhmen 

nach den mundartlichen Sprachgebieten mit der Zeit faſt organiſch heraus— 
gebildet hat. Demnach lajien jic nämlich vier große Gruppen unter- 
fcheiden: Die nördlihe—jächjtsche, die wejtlihe— Fränkische, die füdliche— 
bairische und die öſtliche—ſchleſiſche. 

Als befondere Vertreter diefer Gruppen bejtehen num auf dem Ge— 

biete der Volkskunde für den Norden: Die „Mittheilungen des 

deutſchböhmiſchen Erfurfionsflubs" (Leipa), fir den Weiten: 
„Unſer Egerland*, Blätter für Egerländer Volkskunde (Eger), für 

den Süden: „Der Böhmerwald", Monatsfchrift für den Böhmer- 

wald und die angrenzenden Gebiete Prachatitz). Zu diefen Zeitjchriften 
find auch noch die Mitteilungen mehrerer Gebirgsvereine zu zählen, und 
zwar die vom nordwejtböhmifchen Gebirgsvereins-Verbande herausgegebene 
„Erzgebirgs- Zeitung” (Teplig), die illuftrirte Monatsfchrift für 
Gebirgs-Verfchönerungs-, Kur: und Verfehrs-Vereine, jowie Verbands: 

blatt der Elbegebirgs-Bereine „Aus deutſchen Bergen” (Auffig), endlich 
das „Jahrbuch des deutihen Gebirgs-VBereines für Das 

Jeſchken- und Iſergebirge“ (Reichenberg). 
Wenn auch gleichfalls als Bereinsorgan, jo doch zugleich als ge- 

diegenes Fachblatt für Volkskunde vertrat den Oſten Böhmens bis zum 

Schlujje des Jahres 1898 „Das Riejengebirge in Wort und Bild“, 
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Fachblatt für die Geſammtkunde des Riejengebirges und der angrenzen- 
den Gebiete, herausgegeben vom öjterreichtichen Riejengebirgs = Vereine 
(Marfchendorf). Über den Anhalt diefer nunmehr abgefchlofienen Vereins- 

zeitschrift will ich mich an diejer Stelle nicht weiter verbreiten; nur foviel 
kann id) erklären, diefe 18 Nahrgänge literarischer Arbeit bilden einen 
überaus wertvollen Schab unſeres Vollsſtums und werden eine der 

veichiten Fundgruben für das Studium deutſchböhmiſcher Bolksfunde im 

öftlichen Böhmen bleiben. Dieſe Blätter haben ehrlich gehalten, was fie 
„ein Wort voraus" im Jahre 1881 im fchlichter Weiſe verjprochen hatten, 

und dieſe Worte, die ja im weiteren Sinne auch den Zielen meiner Volks— 

funde entiprechen, verdienen heute wiederholt zu werden: „Die Kenntnis 

der Heimat, in der jo viele von uns als Fremde leben, werden 
wir zu erweitern jtreben, indem wir den auf das Rieſen- und feine 

Nachbargebirge bezüglichen Stoff aus Geographie, Meteorologie, Minera- 

fogie, Geologie, Botanik, Zoologie, Geſchichte, Sage, Kulturgejchichte, 

Ethnographie, Archäologie, Yıteratur, Volks-, Land- und Forſtwirtſchaft, 

Bergbau, Handel, Induſtrie und Gewerbe, Statiftif 2c. ac. in Form von 
wiſſenſchaftlichen Aufjägen, Schilderungen, Skizzen, Notizen u. ſ. f. zu- 

jammtentragen. Neben dem Realen wollen wir im „‚seuilleton” das 

Gedicht, die Novelle u. ſ. w. fultiviren und jo auch der Dichtung eine 

Freiſtatt bieten.“ 

So getreulich und gewiſſenhaft num auch diefe Aufgabe erfüllt wurde, 
jo blieb fie doch nur auf die geſteckten Grenzen bejchränft und nur aus. 

nahmsweife und jelten überfchritt ihr Ziel das nordöftliche Gebiet von 

Deutichböhmen. Finden wir nämlich auch noch mehrfad) das Braunaner 
Ländchen und deſſen Umgebung bedacht, jo wird aus dem Adler— 
gebirge, einige Volkslieder ausgenommen, erit in allerlegter Zeit einiges 
Wenige gebracht, während das weitere Öftliche und ſüdöſtliche deutiche 
Gebiet ganz unberückſichtigt blieb. Gibt es Hier alfo in räumlicher Be- 
ziehung noch ein großes, nahezu ganz unbearbeitetes Feld Für deutjche 

Volkskunde, jo gilt das überhaupt auch in ſtofflicher Hinficht, namentlich 

was Gejchichte und Kulturgefchichte anbelangt. Die alten Grundbücher, 
Pfarr: und Stadtbücher, Chroniken, Urkunden, NRentenbücher u. dal. 

wurden bisher fait gar nicht ausgenüßt. Die Gemeindeardive, insbe: 

jondere aber die alten Zunftladen viel zu wenig durchfucht und die 

mündliche Überlieferung bezüglich verjchiedener Gebräuche, Zeremonielfe, 
Sagen u. ſ. w. nicht genug und vollftändig gewürdigt. Gin vergebliches 
Beginnen wäre es, in dieſer Hinficht Einzelheiten aufzählen zu wollen; 
umerjchöpflich tft ja geradezu der Born des Bolkstums, und wer jucht 
der findet, wo man auc nichts vermutet. Und von Stleinen, Unbe— 

deutenden darf man fich nicht ſcheuen auszugehen, denn auch das 
anfcheinend Geringfügigite fann unter Umftänden befondere Bedeutung 
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gewinnen. Der Sinn für das Kleine it ja mit Grund vom Altvater 

deutjcher Volkskunde Grimm jo hoc) gehalten worden. So wird dann 

auch der gewöhnliche Mann dazu angeregt werden, dem vermeintlic) 

Geringeren größere Aufmerkſamkeit zuzumenden und Manches wird viel- 
leicht noch vom Untergange gerettet werden, was jonjt verloren gienge, 

wie dies leider fo oft und mit jo vielem kulturhiſtoriſch und gejchichtlich 

Wertvollen fchon gejchehen it. Ich will Hiefür nur einen Fall für viele 
anführen. Die Gemeinde Kerndorf im Mdlergebirge beſaß aus älterer 
Zeit — wie es jcheint aus dem 16. Nahrhunderte — ein deutſches 

Schöppenbuch, welches auch noch Sedlatek in jeinem Werfe „Hrady 
a zamky”') zitirt. Seit wenigen Jahren iſt nun diefes Buch, wie es 

heit „beim Wusborgen”, offenbar durch unverzeihliche Nachläfiigfeit in 

Verluſt geraten und troß der eifrigften Nachforjchungen nicht mehr aus: 
findig zu machen. Welch’ ein unerfegbarer Schade für die Gejchichte 

des Adlergebirges, wo die Quellen ohnedies jo jpärlich find, daß man 
jie wie Diogenes einen Gerechten mit der Yaterne bei Tage ſuchen möchte! 

Hatte nun ſchon „Das Rieſengebirge in Wort und Bild“ betreffs 

der Volkskunde des öjtlichen Böhmens eine Lücke gelafien, fo finden wir 

von dem munmehr an deſſen Stelle getretenen „Wanderer im Rieſen— 

gebirge“ dieſes unſer Gebiet in früherer Zeit nur äußerst felten und 

wenig berüdiichtigt, wenn wir auch ſonſt dieſem deutſchen Rieſengebirgs— 

BVereinsorgane die gewiljenhafte und lobenswerte Erfüllung der Aufgabe 

zugejtehen müjjen, weldye fich diefe Zeitfchrift 1881 u. A. mit folgenden 

Worten gejtellt hatte: „In möglichit populärer Daritellung wird „Der 
Wanderer im Rieſengebirge“ mineralogifchen, botanijchen, hiſtoriſchen, 

mythiſchen zc. Inhalt bringen, jofern derjelbe einen deutlichen Bezug auf 

unjer Bereinsgebiet Hat und Daneben noch Raum behalten, um der Tätig- 

feit der Sektionen und deren Klagen uud Wünſchen vollite Aufmerkſam— 
feit zuwenden zu fünnen. Go eröffnet fich ein neues, weites ‚Feld für 
die Wereinstätigfeit; mögen auch auf diefem Gebiete die opferbereiten 

Kräfte das Ziel erreichen!“ 

Aber auch als gemeinschaftlihes Organ beider Riefengebirgs-Bereine 
hat fich „Der Wanderer" bisher, von einem touriſtiſchen Aufſatze über den 
Erneitinenberg im Adlergebirge abgejehen, nur mit dent engeren Rieſen— 
gebirgsgebiete auf öfterreichischer Seite mit etwa einem Duzent von Abhand— 

lungen bejchäftigt, die jich, mit Ausnahme der in jüngiter Zeit über 

Schatzlar erjchienenen wertvollen Arbeiten, vorwiegend auf die Nomen— 

flatur im Niefengebirge beziehen, und von denen namentlich jene aus der 

Hohenelber Gegend wegen ihres gefchichtlichen und lingniſtiſchen Anv- 
hronismus eine wideriprechende Kritik herausfordern. 

» Burgen und Schtöfier. 
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So jehr ich daher aud den quten Willen des „Wanderers* aner- 

feine, einen vollgiltigen Erjag dem üfterreichiichen Riefengebirgs-Bereine 
für deſſen bisheriges Organ zu bieten, und jo innig auch ich mich dem 

diesbezüglichen Wunjche und Spruche anſchließe: 

„Nicht ale Schranke, die uns icheidet, find die Berge bingeitellt, 

Gine Klammer find fie worden, die ung feſt zuſammenhält!“ — 

jo offenherzig muß ich anderfeits doc auch befennen, daß für unſere 

deutjchböhmijche Volkskunde im öftlichen Böhmen die bereits früher be- 

jtandene Lücke nicht Fleiner geworden iſt, ja daß eine ſolche — und da muß 

mir von unſerem engeren beimatlichen nazionalen Standpunkte aus ein 

freies Wort geitattet jein — eigentlich erjt recht entitanden tt, da mir 
für dieſes unſer großes deutjche Sprachgebiet uud den angejtrebten volks— 

tümlichen Zwed nunmehr fein eigenes, ich möchte jagen, bodenjtändiges 

Organ bejigen. 

Dean möge mid darin nicht misveritehen. Niemand wird zweifeln, 

daß da verjchiedene objektive und jubjektive Momente und Faktoren in 

Betracht kommen, welche einerjeits die Auffaſſung des Beobachters, 

Forſchers und Berichteritatters beeinflußen, anderfeits das Cinzelne 

und das Ghefammte ein ganz anderes Nolorit annehmen lafjen, ſelbſt 

wenn die zugrunde liegenden Tatſachen diefelben wären. Kurz, es üt 

das ganze Milieu, wie es durd die Summe der verjchiedenartigen Ein- 
flüſſe auf das private und öffentliche Yeben, durch die leitenden An- 

ſchauungen der Volkskreiſe und die bejondere Beſchaffenheit der Ver— 
hältnifje bejtimmt wird und daher auch in der Auffafiung und Dar: 
jtellung des Volkslebens im allgemeinen wie im befonderen einen geradezu 
charakteriftiichen Ausdrud gewinnen muß. Wenn nun Taine von diefem 
Milien jagt: „Seine Wirkung tft vielleicht weniger jeharf markirt, da= 

für aber dejto jubtiler und mannigfaltiger”, jo fommt es ja gerade bei 

der Volkskunde darauf an, diefe Subtilität und Mannigfaltigkeit wie in 

einem Kaleidoſtop aufzufangen, ja wer in den zur Daritellung ge 

langenden Bezichungen und Verhältniſſen drinteht, tut dies unwillkürlich 

von jelbit und gibt damit dem Ganzen das eigentümliche Gepräge, 

welches an fich ſchon befonderen fulturhiitorischen Wert hat. Verdankt 

doch unjer deutsches Geiſtesleben folcher Verjhiedenheit feine überaus 

reiche Mannigfaltigfeit und Bieljeitigfeit wie nicht minder jeine geradezu 
charakteriſtiſche Gründlichkeit. Ganz richtig bemerkt daher Dr. Arnim 

Tille in den „Dentjchen Gejchichtsblättern“, daß jeit etwa zwei Jahr— 

zehnten die allgemeine Forſchung fi der Lokalforſchung genähert 
habe, insbejondere durch Aufnahme der külturgeſchichtlichen Pro- 

bleme, die ja faſt immer eine Vertiefung ins LXofale erfordern." 
Dazu gehört aber lofale Forjchung, lokale Behandlung, woraus ſich das 
lofale Kolorit und das bejondere Milen von felbit ergibt. 



Endlich, um nur die wichtigiten Geſichtspunkte zu erörtern, iſt auch 

das Gebiet der Intereſſengemeinſchaft fein jo ganz volljtändiges; denn 
nur die geiftigen und nazionalen Intereſſen deden fich etwa ganz, obwol 

ſich da mittelbar auch noch Beziehungen zu materiellen Fragen ergeben, 
die dann, wie befannt, gewöhnlich auseinandergehen. ch braude da 
eines Werjpieles halber blos an die Sommerfriichen zu erimmern. Da 

ſich nun auf materiellem Gebiete in der Regel, auf getitigem Gebiete mit: 
unter die beiderjeitigen Intereſſenſphären verjchieben, wenn nicht geradezu 
kreuzen, jo ergeben fich daraus mancherlei Verfchiedenheiten auch in der 

Behandlung einjchlägiger Fragen und Angelegenheiten; was dort minder 
beachtet, zurücgeitellt oder gar mit Stillichweigen übergaugen wird, muß 

bier eingehend gewürdigt, befonders hervorgehoben und gewiſſermaßen 
aus dem Schatten ans volle Licht gezogen werden. Einen Beweis bie: 
für bietet beiſpielsweiſe jchon die folgende Abhandlung über „Goethe im 

Braunauer Ländchen“. So ergeben ſich demm gewiß nicht geringfügige 
nnd nicht unweſentliche Gründe, welche mein Unternehmen rechtfertigen, 

denn mit meiner „Volkskunde aus dem öftlichen Böhmen" joll vor allem 

das heimische Intereſſe jeine vollite Vertretung, joll der Kreis der volfs 

tümlichen deutſchböhmiſchen Beltrebungen anf dieſem Gebiete jeine eigene 

autochthone Ergänzung und jeinen vollen Abſchluß finden. 

Allein nicht nur ein Bindeglied im Innern jollen diefe Beitrebungen 

bilden, jondern auch nach Außen ihren Anschluß finden, jo zunächſt in 

unjerer öjterreichtichen Nachbarichafit an den „Altvater“, das, Organ 
des mähriſch ſchleſiſchen Sudeten-Webirgsvereins, dann an die auswärtigen 
benachbarten Unternehmungen gleicher Art, vor allen an den „Wanderer 

im Riejengebirge* jelbit, jerner den „Gebirgsfreund“, illuſtrirte 

Zeitjchrift für Topographie, Geſchichte und Tonriſtik des Rieſen- und Iſer— 

gebirges, des Eulen- und Glatzer Gebirges, des Jeſchken- und Lauſitzer Ge 

birges, Nordböhnens und des Spreewaldes  ittanı, Die „Mittheilungen 

des Vereins für jähliiche Volfsfunde* (Dresden) u. a., wie ich 

anderjeits hoffe, von allen diefen Kreiſen aud) wieder unterjtügt zu werden. 

Und jo wünjchte ich dem, mit meinem Unternehmen das Richtige 
getroffen zit Haben, um auch auf mich die Worte des Dichters beziehen 

zu dürfen: „Das eben tt ja echte Männer- rt, 

Zur rechten Zeit die rechte That zu finden,“ 

Freilich) muß dies erit der Erfolg bewerten, aber hoffen darf ich, daß 

mir biezu die allgemeine Volksteilnahme nicht Fehlen wird; denn wo es 
ſich darum handelt zu erkennen, 

„ie Bäterſitt' und Brauch 
Im Herzen unſrer Eufel Wurzel ſchlagen“, 

da regt ſich auch die Liebe zu allem Angeſtammten, von den Vätern Er 
erbten, zum Volkstume jelbit und jeinen unvergänglichen Schägen. 
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Für die Einteilung und Behandlung der Arbeit und des Stoffes 
jcheint mir Folgendes beachtenswert zu fein. Welch’ hervorragende Be- 

deutung und welch” hoher Wert periodijchen Fachblättern zukommt, wird 
in maßgebenden Kreiſen längjt anerfannt und iſt jelbit für den Yaien 

einlenchtend. Bejonders nach zwei Hichtungen hin läßt fich Bedeutung und 
Wert folder Beitjchriften wahrnehmen. Einmal, daß ſie die ſyſtematiſche 
und methodische Behandlung von Gegenjtänden und Fragen "größeren 

Umfanges und wichtiger Art vorbereiten und zwar jowol durch ſukzeſſives 
Sanmteln des einschlägigen Materials als durch partikulariſtiſche Be: 

handlung und Verarbeitung von Details, wie fid) eben jolche mit bes 
ſtimmten Forichungen ergeben. Was nod nicht reif für ein Buch, ja 
nicht einmal für eine Broſchüre oder Monographie it, das läßt ſich in 

Form eines Artifels oder auch nur einer Notiz in einem jolchen Fachblatte 

unterbringen, und jo wird Bauftein auf Baustein zu dem einjtigen Ge— 

jammtwerfe zufammengetragen. Das ijt gewiſſermaſſen die innere Wert- 

feite; zu Diefer tritt auch noch eine äußere, welche vornehmlid in der 

Anregung Anderer zur Förderung derfelben Bejtrebungen Liegt und nicht 
minder wichtig tft. Denn gerade dadurch, daß immer weitere Kreife auf 

den äjthetifchen, fittlichen und wirtjchaftlichen Wert der Volkskunde auf- 
merfjam gemacht, jowie zum richtigen Verſtändniſſe und zur Pflege volks— 

tümlicher Denhvürdigkeiten angeleitet werden, jollen dieſe Kreiſe, wenn 
nicht zu Mitarbeitern, jo doc) zu verjtändnisvollen Handlangern bei einer 

Kulturgrbeit herangezogen werden, welde auf Erhaltung, Vermittlung 
und Würdigung des VBorhandenen in erjter Reihe gerichtet it. Manche 

Seltenheit, manche wertvolle Erinnerung aus früheren Zeiten, manche 

bedeutungsvolle Inſchrift, manches volfseigenartige Geräte und vieles, 
vieles Andere wird unjerem Bolkstume, wird der Wiſſenſchaft — ſei es 

nun der Gefchichte, ſei es der Kulturgejchichte, jei es der Sprachwiſſen— 

Schaft — erhalten bleiben. Darum möchte ich jchon an diejer Stelle jene 
„Grundſätze“ in Erinnerung bringen, welche vom Provinzial-Konſervator 

von Schlefien, H. Lutſch, „Für die Erhaltung und Inſtandſetzung älterer 
Kunſtwerke geichichtlicher Zeit in der Provinz Schleiten” aufgejtellt wurden 

und jene „Zehn Gebote der Denfmalspflege* anführen, die wol 
auch bei uns den berufenen und weiteren Kreijen ans Herz zu legen find: 

„1) Bilde Dein Auge am künftleriichen Erbe der Vergangenheit. 

2) Liebäugle nicht mit der Fremde, Sondern baue in der Heimat. 
3) Verlaſſe Dich nicht auf andere Augen, ſondern auf Deine eigenen. 

4) Frage nicht Hanbwerter, fondern Künſtler. 
5) Haufe nicht Dußendware, ſondern beitelle nad eigenem Geichmad. 
6) Halle mitagion. 
7 Schaffe für die Ewigfeit. 

8) Set ſchlicht. 

4} Achte auf den Wert des Stofflichen. 
10) Halte, was Du bait, daß niemand Deine Krone nehme,“ 

m 



Bejonders wichtig und geradezu unentbehrlich it aber die Heran— 

ziehung weiterer Volfskreife auf dem Gebiete der mündlichen Über— 
lieferung zur Gewinnung und Sammlung jenes volfstümlichen Materiales, 
welches wie eine im Verborgenen lebende geiſtige Erbjchaft von Gejchlecht 

zu Geſchlecht ſich fortpflanzt, ich meine darunter namentlich Volkslieder 
und Volfsdichtung, Zagen, Märchen, Sprüche n. dgl. Wenn ſchon für 
unfere deutfchböhmische Volkskunde überhaupt und insbejondere im öſt— 
lichen Böhmen, jo kann man gerade in diefer legtgedachten Dinficht die 

Worte Seneca’s amwenden: „Multum adhuc restatoperis, multumque 
restabit; nec ulli praecludetur occasio aliquid adhuc adjiciendi.“ 

Unjerer bejonderen Frage angepaßt heit das, wenn auch auf diejem 

Gebiete namentlich von Knothe, Naaff, Toiſcher und Hruſchka 
u. a. m. Vieles geleijtet wurde, jo bleibt doch noch viel und fajt mehr 
zu tun übrig, denn diefer Volksbrunnen iſt lange noch nicht ausgejchöpft. 
Doch darüber werde ich an befonderer Stelle ausführlich Handeln, wes- 
wegen ich mich hier nur darauf beichränfe, nochmals hervorzuheben, wie 

notwendig zu diefer Arbeit die Mitwirkung der weiteſten Volkskreiſe ift, 

und daß gerade auf diefem Gebiete die Teilung der Arbeit ein 
iyitematifches und volljtändiges Geſammtwerk ermöglichen kann, wie ein 

jolches Monnmentalwerk — si licet parva componere magnis’) — 
Erk's und Böhme's deutjcher Liederhort ijt. 

Wie es nun Aufgabe einer Volkskunde jein muß, den geijtigen 
Volksſchatz in ſich aufzunehmen und zur Darjtellung zu bringen, jo wird 

nicht nur die geiltige Broduftion der Gegenwart insbejondere auf dem 
Gebiete der Literatur, vornehmlich der deutjchen Volkskunde im all 
gemeinen und dev deutſchböhmiſchen im bejonderen zu beachten, zu be 

urteilen und vergleichend heranzuziehen jein, um den engeren Volks— 
genofjen den nazionalen, geijtigen und kulturellen Zuſammenhang mit 

den eigenen Verhältniſſen näher zu bringen, jondern es wird ſich auch 

empfehlen, jo Manches aus vergangenen Erjcheinungen, das wert genug 

it, der Vergefjenheit emtriijen und zu einem vollen Gejanmtbilde mit 
der Gegenwart vereinigt zu werden, zujammenzutragen und unter einem 
einheitlichen Geſichtspunkte zu ordnen, gewiſſermaßen zu kodifiziren, 

"Wie viel einſchlägige Mitteilungen find da beifpielsweije in den ver: 
fchiedenen Wochen: und Tagesblättern enthalten! Aber für ein Furzes 

Leben geboren, find fie mit der Flucht des Tages verjchwunden, und 

was davon nicht in anderer Weiſe dauernd feitgehalten wurde, iſt jo qut 

wie unbekannt. Nicht viel beifer verhält es fic) mit manchen zur engeren 

J Biel Arbeit erübrigt noch und wird noch übrig bleiben; und niemandem wird die Gelegenheit 

benommen werden, dazu etwas beizutragen, Seneca, Epp. 64. — 2) Wenn man Kleines mit Großem 

vergleichen barf. 
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Volkskunde gehörenden Material, welches in anderen Schriften oder 

Büchern verjtrent auseinanderliegt, jo daß es für viele gar nicht oder 

nur mit großer Mühe zu erreichen iſt. Welche Schwierigkeiten hat da 
erjt derjenige zu überwinden, der von einem höheren wiljenichaftlichen 

Standpunkte aus den ganzen Stoff überjchen joll und zu dieſem Behufe 

erſt nach und mac, wenn es ihm überhaupt zur Gänze gelingt, von 

allen Seiten nud mit vielem Zeitverlufte zufammenjiuchen muß. Swar 

haben auc wir nach langjährigem englischen und franzöſiſchen Muſter 

jeit 1896 eine Bibliographie der deutſchen Zeitjchriften-Yiteratur, gegen: 

wärtig 7 Bände, allein trog der 1000 Zeitichriften, ans weldyen Dieje 

Bibliographie gegen 15000 Aufſätze und mehr jährlich nach Schlag: 
worten regiitrirt, Find doch nicht alle Zeitſchriften folkloriſtiſchen Inhalts, 
jonjtige Bücher und Brofchuren aber gar nicht berüdjichtigt. Aber auch 

nach dem Inhalte kann man bei der Unmaſſe des Stoffes nicht verlangen, 

daß minder wichtige Erjcheinungen Aufnahme fänden. So müſſen denn 

wir auf diefem Gebiete jelbit für ein entfprechendes Nejervoir ſorgen, 

in welches aus dem ganzen großen Bolfstume auch die kleinſten Quellen 

geleitet werden, damit aus ihm der Forjcher bequem und leicht ſchöpfe, 

der Leſer fich eranide. Für jenen joll die allfeitige Sammtelarbeit mit 

der Zeit ein weiteres Tuellenbuch zur Erforichung des Volkslebens, für 

diefen, wie für Herd und Heim, ein lieber Hausjchag werden, berufen 
und geeignet, ihm nach jchwerer Arbeit die Stunden der Muße zu ver- 

ſüßen und die Yiebe zu feinem angejtammten Bolfstume zu mehren. 
Um nun im allgemeinen eine Überjicht über den zu behandelnden 

Stoff zu gewinnen und in dieſer Hinficht der Arbeit, wie man jagt, ein 
Programm zu geben, feiern hier noch die wichtigiten Sondergebiete der 

Volkskunde augeführt, welde in der Folgezeit auch unjere Arbeit zu um 

fajjen haben wird: 

1) Körperlide und geiitige Berhältniſſe, Menſchenſchlag, 

Charakter, Anlagen, Neigungen, Werjchiedenheit dev Gejchlechter. 

2) Ortlihe Verhältniſſe, Anfiedlung, Wohnung, Bauart, Ein- 

richtung, Geräte, Hansmarfen bei öffentlihen und Privatbauten. 

3) Nahrungsverhältniiie, Mahlzeiten, Speifen und Getränfe, be— 

fondere Wolfsgerichte, aus bejonderen Anläſſen und an gewiſſen 

Feten. Beſchaffung und Preiſe der Yebensmittel, Zubereitung 

der Speiſen, wie insbefondere Bereitung und Geitaltung von 

Brod und jonjtigen Nahrungsmitteln. Werteilung der Speiſen 

auf Die Tageszeiten und Wochentage, animaliiche und vegetabiliiche 

Koſt. 

4) Erwerbsverhältniſſe: a. Landwirtſchaft, Art und Betrieb der 

bäuerlichen, bezw. landwirtſchaftlichen Beſchäftigung, Grund- und 
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Viehbeſitz, Geſinde, Hilfsarbeiter, Thätigkeit der verſchiedenen Ge— 
ſchlechter, Löhne, Einkommen; h. Gewerbe, Hausinduſtrie, Heim— 
arbeit, häusliche Nebenbeſchäftigung, Art und Ausdehnung des 
Betriebes, Hilfsarbeiter, Löhne, Einfommen und Gewinn; e. Handel, 

Abſatz- und Verkehrsverhältniſſe; d. beſondere lokale Produktion. 

Geſundheitsverhältniſſe, vorwiegende Krankheiten und Todes— 
urſachen, Sterblichkeitsſtatiſtik bei Erwachſenen und Kindern, Volks— 
medizin, Aſſentirungsergebniſſe. 

Trachten, Kleidung und Schmuck bei verſchiedenen Ständen und 
Gelegenheiten, beſonders bei Taufe, Hochzeit und Begräbnis, Haar— 
und Barttracht. 

Volksgewohnheiten, Gebräuche, Sitten, Feſte und Feier— 

lichkeiten überhaupt: a. Bei den verſchiedenen Leibesverrichtungen, 
als Schlafengehen, Aufſtehen, Eſſen, Trinken, Gebete; b. bei ver— 
ſchiedenen Lebensereigniſſen und Familienbegebeuheiten, Geburt, 
Taufe, erſte Beichte und Kommunion, Firmung, Unterricht und Er— 
ziehung, Verkehr der beiden Geſchlechter, Liebesleben, Werbung, 
Brautſtand, Ausſtattung, Hochzeit, Ehe, Witwer- und Junggeſellen— 
ſtand, Wöchnerinnen und Kirchgang, Hebammen, Geburts- und 
Namenstag, Berhalten bei Krankheiten, Vorkehrungen bei Todes— 
fällen, in der "Sterbejtunde und mit der Leiche, Begräbnis; &, an 
bejonderen Tagen und Zeiten, wie zum Frühlingsbegiun, Neujahr, 
Dreifönige, Faſtnacht, Karwoche, Oſtern, Pfingjten, Maifeſte, 
Sonnenwende, Kirchfahrt, Kirchweih, Michageli, Martins: und 

Andreastag, Nifolaus, Winterbeginn, Advent, Dezembernächte, 

Weihnachten und Sylvefter; d. örtliche Feſtlichkeiten und befondere 

Vorkehrungen, ſowol kirchliche als weltliche, geichichtliche Gedent- 
tage, deren Verbreitung über einzelne lofale oder größere Landes: 

gebiete, Schügen-, Turner, Sänger, Feuerwehr, Jugend: und 

Kinderfeite, ſowie Bolfsbeluftigungen und Spiele, Jahr- und 

Wochenmärfte, Wallfahrten und Miffionen; e. bei den verjchieden- 

artigen Berufs: und Nebenbefchäftigungen in und außerhalb des 

Haufes, landwirtichaftliche und gewerbliche Gebräuche und Ge: 
wohnheiten, Ausjaat, Feldbeſtellung, Ernte, Biehaustrieb, Stall, 

Scheuer, Keller, Boden, Dörr- und Brechhaus, Flachsbereitung, 
Drehen, Spinnjtube, Rodengänge, Gefindedingung, Wusgedinge, 
Objtbau, Gärtnerei. Anderſeits Handwerkerbräuche, Zünfte, 
Genoſſenſchaftsweſen, Lehrlings- und Geſellenweſen, geſchicht— 
liche Reminiscenzen; J. Gewohnheiten, Bräuche und Sprüche bei 
Bauten, Haus-, Mühlen-, Brückenbau, von Kirche und Schule 
und wichtiger öffentlicher Anftalten, Gewohnheiten bei Maurern, 

2 
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Zimmermanslenten, Geſchirrbauern u. dgl. 2. Ebenſo bei anderen 

Ständen, insbejondere Jägern, Fiichern, Hirten, Nachtwächtern, 
Abdedern, Spielleuten, Dolzmadern; h. Volksgewohnheiten im 

gewöhnlichen Lebens: und Gejchäftsverfehre, bei Kauf, Tauſch 
und Berfauf, insbefondere von Grund und Boden, Vieh und 

Getreide, Miete, wie Handel und Wandel iiberhaupt, bei Ausfahrt, 

Reife und Heimkehr, Fuhrwerk im Sommer und Winter, brieflicher 

Verkehr. 

Volfsglaube und Aberglaube, Bolfsmeinungen und 

Äußerungen betreffend Geſpeuſter, Hexen und Zauberei, Schutz— 

mittel dagegen, Träume und Ahnungen, Geiſterklopfen, Anſagen, 

Seelenkult, Traumdeuterei, Lotterie, Glücks-, Todes-, Liebes-, Ehe— 

orakel, Blumenſprache, Pflanzen-, Thier- und Geſtirnglaube, Kalender— 

und Wetterregeln, Segnungen von Vieh und Saat und Ähnliches. 

Übliche Bezeichnungen und Charafteriftit der im Volke benannten 

Dümonen und böjen Geiſter, Kobolde und Unholde, als Wajjer- 

mann, Kaiwan, Botamon u. a. Berhalten und Vorkehrungen bei 

befonderen Naturericheinungen, wie Gewittern, Sturm, Sonnen: 

finjternijfen, Kometen, und voltstümliche Deutung derjelben. Aber- 

gläubifche Anschauungen und Mittel bei verjchiedenen Körper 

zuftänden, wie namentlich in der Schwangerjchaft, dann bei der 

Viehpflege und an gewiffen Tages: und Jahreszeiten, jo den ſo— 

genannten Lostagen. 

\ Musik, Tanz und Spiele. Kirchenmufif und profane Pflege, 
GSharafter und Werbreitung derjelben, Sammlıng volfstümlicher 

Melodien und alter, außer Gebrauch gefommener Kirchengejänge, 

Volks- und Kinderlieder, Art der Inſtrumente, ebenjo der Tänze 

und Spiele, wie auch Ort und Zeit derjelben, Spiele der Er: 

wachjenen, Kegel-, Würfel, Brett: und Kartenſpiele. 

Bolfsdihtung, Volks- und Kinderlieder, Reime und Sprüche, 
Rätfel, Sagen, Märchen, Legenden, Volksſchauſpiele, Schwänfe, jo- 

genannte Maturdichter und volfstümliche Literatur. 

Nehtsaltertümer, Urkunden, Inſchriften, Grund, Renten, 

Nechnungsbücher, Amtsprotofolfe. 

Lofalgeichichte und Kulturgeschichte, Heimatsfunde, Chroniken 

und Memorabilien, Biarr-, Gemeinde, Schulgedenfbücher, Dent- 

mäler und kunjtgefchichtliche Mitterlungen. Topographiiche Schilde- 

rungen. 

Bereins- und Korporationswesen, Öffentliche uud private An— 

jtalten und Einrichtungen, Juſtitute, Muſeen, Bibliotheken. 
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14) Bolfswig, Dumor und Spott, Ortsnedereien, Spottreden auf 

Nachbarorte, Stände, Berufe u. dgl. Namen und Spott- bezw. 

Spig- und Übernamen, Tauf- und Familien-, Thier- und Pflanzen— 
namen, Kojenamen. 

15) Redensarten, Wortipiele, Gruß, Dank, Glückwunſch-, Beileids- 
Abjchiedsformeln, Flüche, Drohungen, Titulaturen. 

16) Mundartlihe Wortfunde, charafteriftiiche und von der Schrift: 

jprache abweichende, bezw, in derjelben ungebräuchliche Wörter 

und Formen, jachlihe Zujammenitellung von Volksausdrücken ver: 

ichtedener Art, dialeftifche Unterfuchungen und Abhandlungen, ſowie 

jprachvergleichende Studien. 
Hiermit Find nun blos die wichtigiten Kategorien für die Behand- 

fung der Volkskunde gekennzeichnet, die mit der Zeit nad) Maßgabe des 
einzubeziehenden Stoffes von jelbit ihre Ausführung und Erweiterung 
finden werden. Hiebei will ich nicht leugnen, für die obige Gliederung 

das treffliche Muſter des „Schweizerischen Archivs Für Volkskunde" im 
allgemeinen angenommen zu haben, wie ich überhaupt den Grundjag der 
im Jahre 1897 gebildeten „Schweizerischen Sejellichatt für Volkskunde” 
als für folche PBejtrebungen maßgebend bezeichnen und daher auch für 
unjere Verhältniſſe der allgemeinen Beachtung empfehlen kann. Dieſer 
lautet: „Die Volkskunde macht es jih zur Pflicht, alle volkstümlichen 

Traditionen, fei es aus eigener Anfchanung oder mündlicher Überlieferung, 
fei es ans älteren oder neueren Jchriftlichen Quellen zu jammeln und 

einem organischen Ganzen: der Entwidelungsgejchichte der volfstümlichen 

Anſchauungsweiſe, einzuordnen.“ (I. Jahrgang, Heft 1, S. 9.) 

Sp wünſche ich mir denn zum Schluffe auch die werftätige Zeil- 
nahme aller meiner Stammesgenofjen für diefes neue, dem deutjchen Wolf 

gewidmete Unternehmen. Denn all meine Mühe und Liebe für die Sache 
wäre nutzlos, wenn fie nicht jene freundliche Würdigung und Aufnahme, 

jene mitwirfende und beitragende Unterjtügung finden jollte, welche zur 
Belebung und dauernden Yebensfähigkeit des Werkes nicht entbehrt werden 

fan. Vollends die Volksgenoſſen des Öftlichen Deutſchböhmens, welcher 

Partei fie auch angehören mögen, hoffe ich Hiefür nicht vergeblich aufge- 

rufen zu haben, denn au ihnen liegt es, in eriter Neihe für ein Werf 

einzutreten, welches ohne Vorbehalt als nazionale Ehrenjadhe für den 

dentſchböhmiſchen Ojten erklärt werden darf, da es ſich um die Schaffung 
eines Organes der Volkskunde auf einem in dieſer Hinficht gleichjam 
verwatjten Gebiete handelt, wie ſolche Organe der deutjche Norden, Züden 

und Weiten dieſes Yandes längit befigen. Das fleine materielle Opfer, 

welches diejer volksfreundliche Zweck zunächſt fordert, dürfte ohne Über- 
hebung, die mir, weiß Gott, fern it, Durch die dafür eingetaufchte Gabe 

für Jeden, der Sim und Liebe für fein Volkstum hat, Entſchädigung 
Bi . 
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finden, und was den Inhalt betrifft, an Unterhaltung und Belehrung 

Beſſeres und von dauernd größerem Werte gewinnen, als um mehr 

Geld eine gewiſſe geiſtloſe, wenn nicht geiſttötende und verderbliche 
Schundliteratur zu bieten vermag. Zu alledem finden, wie den Bezugs— 

bedingungen zu entnehmen iſt, beſonders die deutſchen Vereine eine nicht 
unbedeutende Erleichterung des Bezuges, wenn ſie ſich der geringen Mühe 
unterziehen, mittels eines Subſkriptionsbogens oder auf andere geeignete 
Art eine gewiſſe Anzahl von Abnehmern zufanmenzubringen, jo daß 
alsdann in der Tat der auf den Einzelnen entfallende Betrag kaum der 
Rede wert ijt, kaum noch ein Opfer genannt werden kann. 

Das dentjche Vereinsleben it ein wichtiger Faktor unjeres Volks— 
tums und befonders das nazionale, gewerbliche, landwirtichaftliche, 
touriſtiſche und folkloriftische, jorwie damit zufammenhängende anderweitige 
Vereinsweſen wird darum aud in der Volkskunde eine hervorragende 
Berücdfichtigung finden müjlen. Ja es ift nach der Einteilung und An— 

ordnung des Stoffes nicht ausgeichlojjen, daß ſich die deutjche Volkskunde 
für das öftliche Böhmen mit der Zeit in gewijiem Sinne und Umfange 

zum Vereinsorgane ausgejtalten könnte. 
Sollte ich nun noch meinem Werfe einen ſymboliſchen Geleithrief 

mitgeben, jo wüßte ich aus eigenem Gebiete feinen bejjeren zu finden, 
als die Sprache jenes herrlichen Blümchens unſeres heimatlichen Hoch— 

gebirges, welches ich auch die beiden Miefengebirgs- Vereine zu ihrem 
Rereinsabzeichen erwählt haben, und das einer unjerer volkstümlichſten 
Dichter, Hoffmann von Fallersleben, mit einem hübjchen, dem Düſſel— 
dorfer Künjtleralbum gewidmeten Gedichte verherrlicht hat: das Fiebliche 
Koppenblümchen „Habmichlieb!“ joll mein Bote und meines Werkes 
Fürſprach fein! Et mihi dulces 

Ignoscent, si quid peccaro stultus, amieci, 

Inque vicem illorum patiar delieta libenter.!) 

') Und mie werden die lichen Freunde verzeihen. wenn ich unwiſſend in etwas fehlen follte, wie 

ic) gegenfeitig ihre Mängel gerne ertragen werde. Horaz, Zat. I. 3. 



dur früheren Gerichtsbarkeit im Braunauer Fändchen. 

meines Schwagers3 eine längere Beichreibung des Vorganges, nach welchem früher 

die Gerichtsbarteit über Stadt: und Dorfbewobner des PBraunauer Yändchens ausgeübt 

"a wurde. Diele Daritellung ift in einem Hefte nach Art der Schultbefen von gewöhnlichem 

“ weißen Bapiere enthalten und umfaßt 29 Seiten, die jedoch nicht bezeichnet find. Ge: 

Ichrieben wurde fie wol in neuefter Zeit von einem unbelannten Schreiber mit einer Necht: 

ichreibung, wie fie gegenwärtig üblich it. Auch fcheint aus neuerer Zeit die Verfaſſung 

dieſes Schriftitüdes zu jtammen, der Schreiber aber nicht der Verfafler zu fein, weil die ganze 

Schreibweile den Eindrud einer Abſchrift macht. Da jedoch der \nbaltnicht übervas 17. Jahr— 

bundert zurüdgebt, liegt die Vermutung nabe, daß der Braunauer Berfafler des Originals 

eine ältere Zuſammenſtellung dieſes Stoffes benützt und nach der neueren Nechtichreibung 

zurechtgelegt bat. Es ift übrigens auch nicht ausgeichloffen und ich balte es jogar für pas 

wabricheinlichite, vah eine Abhandlung vieles nbaltes irgendwo erſchienen und ent: 

weder wörtlich oder ausjugsweile nadıneichrieben worden iſt. Poſitives ift mir bierüber 

nichts befannt, 

Beitätigt wird meine Vermutung durch eine Vergleihung des Inhaltes diejer Schrift 

mit dem „Dreidinge von Politz“, welches aus einem Manuftripte des vorigen Jahr— 

hunverts, im Beſitze des Vereines für Geicbichte der Deutichen in Böbmen, ven Dr. Yudwig 

Schleiinger in den Mitteilungen des genannten Vereines, XV. Jahrgang, ©. 153, 

berausgegeben wurde. Da nun dieſe Dreidingsordnung von Poli mit unferer vorliegenden 

Tarftellung der Braunauer Gerichtsbarfeit vielfach übereinjtimmt, jo beitebt fein Zweifel, 

daß von derjelben Obrigkeit auch für die Braunauer Herrichaft eine joldhe Dreivingordnung 

zur Ausgabe gelangte und dieſe bei Verfaſſung unierer Abbandlung weientlich benüht wurde. 

Daß wir es aber nicht mit einer bloßen Abichrift der Braunauer Dreivingordnung zu tun 

baben, zeigt ichen die individuell gefärbte, mebr referirende und kurz zuſammenfaſſende Art 

ver Daritellung mit den mannigfacen biitoriichen und erzäblenvden Ginjtreuungen, beſonders 

über den Bauernaufitand v. J. 1680, wogegen das Dreiding von Politz ganz den Gbaralter 

und Stil aufweiit, wie er eben einer ämtlichen Verordnung eigen tft, 

Aber auch nach dem ſonſtigen Anbalte weichen beiverlei Terte bei aller Äbnlichteit 

des Stoffes weientlih von einander ab. Beſonders gilt dies von dem für die Städte 

Braunau und Politz vorgeichriebenen Dreidinge. Während die betreffenden Beitimmungen 
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der „Ordnung des Politzer Dreidinges“ den erſten Teil ausmachen und ſich auf die Hegung 

und Angelobung der Schöppenbant beſchränken, bilden die Dreidingvorſchriften der Stadt 

Praunau den zweiten Teil unferer Handſchrift und weiſen der Anordnung des nbaltes 

nach eine gewiſſe Hbnlichfeit und Übereinftimmung mit jenen der Braunauer Dorigerichts: 

barteit auf. Leßtere fommen den „Dreidingspunlta vor die Poliger Dorfſaſſen“ am nädhiten, 

da fie nicht nur deren Inhalt, fondern fogar die Reihenfolge der Aufzäblung wiedergeben. 

Solcher „Punta“ zählt die Boliger Ordnung 30, melde in unierer Schrift auszugsweiſe 

und gewiſſermaßen regeſtenhaft in 23 Vunkte zufammengeitellt ericbeinen, womit allervings 

die bandibriftliche Darjtellung der Braunauer Dorfgerichtsbarteit nicht erſchöpft iſt. Bei 

den einzelnen Buntten verielben werten ipäter die dem Inhalle nach übereinitimmenden 

Beziehungen zum Boliger Dorfſaſſendreiding unter dem Ztriche angefübrt werven. 

Als beionders wichtiges Ergebnis der Vergleibung aller dieſer Dorf: und Stadt: 

beitimmungen läßt ſich die Talſache feititellen, dal während für die Terflaflen von 

Braunau und Poli; gleibe Dreivingsordnungen beitanden baben, jene für die Slädte 

Braunau und Bolig von einander weientlich abwichen, was in der hiſtoriſchen Entwidelung 

der Berbältniffe, insbelontere bei der Ztadt Braunau Teine Begründung baben mag, nach: 

dem dajelbit die frübere, namentlich auf dem Privilegium vom Jahre 1449 berubenve volte 

Gerichtsbarleit durch die Stiftsberrichaft wieder weſentliche Einſchränkungen ertabren batte. 

Mit und zufolge dieſer Belchräntung der vollen Ztadtaerichtsbarteit fanden die Dreidings— 

beftimmungen der Dortbewehner in vem judieium bannitus oder dem TDreidinge der 

Stadt Braunau offenbar finngemäfe Ginführung und Anwendung. 

Ähnliche Dorigerichte, welche ven Namen „Dreidinge“ führen, waren im öftlichen 

Bölmen, insbeiondere aber im Braunauer Ländchen neh im IN. Nabrbunderte 

lebendig und mehr als wahrſcheinlich ift es, daß dieſelben in einem gewillen inneren Ju: 

ſammenhange mit ven dreimal im Jahre, nämlich zur Faſching, zu Georgi und Michaeli, 

abgebaltenen Gerichten oder „gebegten Dingen” der Hlofterbauern von Braunau und Polit 

im 13. und 14. Jahrhundert jteben. Über jene Ordnung ver Gerichte in ven nach 

deutſchem Hechte auögelegten Dörfern ver Alcjterberriibaften Braunau und Politz befigen 

wir ausführlibe Mitteilungen beſonders bei Tomek, Ältejte Nachrichten über die Herr: 

ichaften Braunau und Politz, S. 71 ff. Darnach jap ver Richter dem gebeten Dinge vor, 

während die der Mitte der Bauern entnemmenen Schöffen oder Geſchworenen (scabini 

jurati) das Urteil fchöpften. Als Vertreter ver Gutsberrichaft war der Probit mit einem 

bewaffneten Gefolge anweſend, und dieler mußte ſammt feinem Gefolge nadı gewiſſen Bor: 

ichriften von den Bauern vertöjtigt werden. in Drittel der Gerichtsgelver gebörte dem 

Nichter, zwei Drittel famen der Obrigkeit zu. 

Mag ſich nun die Sache bezüglich des Urſprunges unjerer Schrift wie immer ver: 

balten, jo enthält fie, was uns beionders intereifict, vieles Neue und bietet ein recht lehr— 

reiches Bild über die gerichtlichen und ſozialen Verhältniſſe von Stadt und Land Braunau, 

wie ſie Jich feit dem 17, Jahrbunverte, namentlich während der Jeit des 50 jährigen Krieges 

entwidelt hatten. Auf die ganze Antwidelung vieler Frage bier noch näber einzugeben, 
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kann nicht meine Aufgabe fein, da es ſich mir nur darum handell, zunächſt einen ſtofflichen 

Teil hiezu beizutragen. Wie ſchon angedeutet, beſteht die folgende Daritellung aus zwei 

ziemlich aleich großen Teilen, von denen ſich der erſte mit dem Jus bLannitum, vulgo 

Preiding für die Braunauer Landgemeinden, der andere mit dem ‚Judieium 

bannitus ver Stadt Braunau beibältigt. 

#r 

Gerichtsbarkeit auf der Herrfchaft Braunan. 

Jedes Jahr Montag nach dem Dreifönigsjeite wurde im Amte der 

Stiftsfanzlei das 

Jus bannitum vulgo Dreiding, d. i. 

das Öffentliche Gericht gehalten, u. zw. eine Gemeinde nach der anderen, 

und ſämmtliche Untertanen der gerufenen Gemeinde erjchienen um S Uhr 
in der Kanzlei, vorher aber wurde ein fererliches Amt gehalten, (Fir 

dDiejes Aut mußte jeder Richter 30 Kreuzer erlegen; und da der Dreiding 

in 12 Erpeditionstagen abgemacht war, aljo für 12 heilige Meſſen 6 Fl. 
und das ganze Yand 4 wachene Altarferzen.) 

Dann jaß der Herr Prälat in Perſon oder in feiner Abwejenheit der 

Amtmann mit dem Kanzleiperſonal zu Gericht, welches bei bejehter 

Schöppenbank mit den nach alter Gewohnheit geftellten Fragen an die 
Richter und Gejchworenen und Beantwortung von denjelben eröffnet 

wurde. Hernach wurden Scoljen, Richter, Gejchworene, Förſter und 

Aufſchauer ihres Juraments in Gnaden entlaffen und Jedermann der 

gernfenen Gemeinde konnte auftreten, Klagen, Beſchwerden vorzubringen. 

Dierauf wurden die Scholzen, Nichter, Gejchworenen, Förfter und Auf— 

jchauer entweder aufs Neue beeidet oder confirmirt und der ammwejenden 

Gemeinde als Vorgeſetzte vorgeitellt. — Die durd das Jahr vorge: 
kommenen Erbgut oder Hausverfäufe wurden an die Schöppenbüter!) 
Grundbücher) eingetragen, desgleichen die Geldfumme, welche Käufer dem 

Verkänfer oder deſſen Erben vor Gericht erlegen haben, wovon der Erb- 
obrigkeit der jogenannte weiße Grojchen fam, d. i. von jedem Schod als 

Verjchreibung fam das, was nach jeßiger Münze 14 Heller oder 2 Kreuzer 
und 2 Denar; von den 14 Hellern befam die Erbobrigfeit 10, das 

Screiberperionale 4 Helfer. 

» Eolf wol „Erhöppenbfcher* heiten. 
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Vor dieſen Einſchreibungen wurden von den Kanzeliſten die Gebote 
und Verbote vorgelejen, welche bejtanden: 

1) in der Ermahnung zu einem gottgefälligen Wandel; 1) 
2) im Frieden halten und redlich fein im Handel;2) 
3) in der Heilighaltung des Eigenthumes der Herrſchaft an Wald und 

Wild; 3) 

4) in der willigen Leiſtung der Robot ;*) 
5) im Nichtauszichen von dem Territorium der Herrfchaft ohne Conſens 

bei Strafe und Verluſt alles Vermögens und aller Erbjchaft;®) 
6) in der Erinnerung des herrichaftlichen Vorfaufsrechtes des Viehes, 

Brängetreides, Hopfens und Wadjjes;®) 
?) in dem, daß fie der Herrſchaft den Mahlnutzen nicht entziehen und 

nur hiefiges Gmundner Salz gebrauchen ;?) 
8) die Gränzbäume, Steine oder Merkzeichen nicht ändern;®) 
9 gute Wirtjchaft treiben; 9) 

10) die Wirtjchaften nicht mit großen Ansgedingen bejchweren (hohe 
Kaufſummen wurden nicht angenommen und jungen, Liederlichen 
Bauern war fein Ausgedinge erlaubt; 10) 

11) Borficht zu haben auf Feuer und Licht, befonders auf Tabakiraucher) 
und Zrinfer; ii 

12) Auswärtigen nicht über 6 Schod zu borgen oder zu bürgen; 12) 
13) Waiſen- und Stirchengelder und deren Zinfen gewiſſenhaft abzu- 

führen; 18 
14) in der Stleiderpracht einzufchränfen. (Patent 3. Dezember 1697.) 1%) 
15) auf fremde Leute Acht zu geben, keine ohne Ausweis zu beherbergen, 

Diebe auszulichern, von ihnen nichts kaufen; 15) 
16) Schmähen, Schimpfen, Tragen von Mordwaffen, grobe Schlägereien 

werden verboten und jollen nur dem herrfchaftlichen Amte zum 
Strafen überwiejen fein, nicht dem Ortsgerichte; 16) 

17) ferner Karten, Würfel- und Töpelfpiel;1?) 
18) ärgerliche Tänze, Licht und Nodengänge, wenn es unehrbar zugeht; 18) 

a 

—⸗ 

) In ben „Dreidingspunkta vor die Politzer Dorffaflen" (P. D. O,)} wird dieſe Borſchrift unter 1 
und 2 ausgeführt. — 2) Bunft 3 P.D.O. — 2 Bunft4 P. D.0.— % Buntt 5 P. D. O. — 5) Bunfte 6 und 7 

P, D. O0. — 9) Bunt 8 P.D. O. — 7) Puntt $ P. D. O. — 9) Punkt 10, 11 und 2 P.D.O — ®) Bunft 13 P. D. 
0. — :) Bunft 14 P.D. O. — ij Punft 15 P. D. O, ſpricht von „tabadtrinfen". Offenbar hatte auch 

die Borlage, nach welcher der Schreiber unferer Dorftellung arbeitete, diefen Ausprud, welcher ihm aber 

nicht recht einleuchtete, fo daß er aus dem urfprünglichen „Zabat trinfer“ Tabak und Trinker machte. 

Allerdings müfte es dann Tabafraucher heißen, doch ſtimmt dieſe vermeintliche Verbeſſerung gewiß nicht 

mit dem bezüglichen Originalinhalte überein. — !") Punkt 12 P. D. O, geitattet nur &5 Schod, felbft: 

verftändfih Meiiner Sch., von denen eins 1 fl. 10 rhein. oder 1 N. 2 Mr i. W. in Silbergebalt gleich: 

fom, Obwol ſich die Gelbverhältniffe während des Sojährigen Krieges ſehr verſchlechtert hatten und 

fortlaufenden Schwantungen unterrvorfen waren, jo galt der rhein. Gulden nach allgemeinem Wert: 

verhältnifie bach mehr u. 5. das zwei: bis dreifache von bem jerigen öfterr. Gulden, Dal. meine 

„Materialien zur Geſchlchtsforſchung im Adlergebirge“, Seft2, ©. 153, Anm. 146, — 12) Bunt I P.D.O 
— 4) Bunlt 18 P.D. O. — ») Punlt 19 P. D. O. — =) Punkt 20 P. D, O. — 7) Bunft 21 P.D ©. 

Zöpel: ober Döpelipiel ift das in Schlefien gebräuchliche Toppelfpiel, von Doppeln. — ») Vunkt 22 

P. D. O. Die Nodengänge geichahen mit Fadeln zur Spinnftube. 
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19) Richter und Geſchworene ſollen ſtets ihren Untergebenen mit gutem 
Beiſpiele vorangehen;!) 

Richter und Geſchworene ſollen immer zuſammen die Gemeinde: 

angelegenheiten berathen und ſchlichten, nicht der Richter für ſich; 

wenn Befreundete des Richters und der Geſchworenen vor Gericht 

erjcheinen, tritt derjenige von den Gerichtsperfonen ab, die mit ihm 
befreundet find; *?) 

21) die Gemeinderechnungen ordentlich abzulegen und dem Amte vorzu- 
legen; ?) 

22) die Schänfen fleißig zu viliren, ob Maß und Qualität des Bieres, 
und daß fein fremdes Bier geſchenkt werde;t) 

23) alfen Untertfanen wird geboten, den Gerichten wider Ungehorſame 
und Auflehnende Hilfe zu leiiten. Ber Todesfällen die Sachen den 

Erben durch Berfiegelung zu wahren, zu inventiren, Vormünder zu 

beitellen. Die Erbſchaft von Ausreißern ohne Confens verfiel binnen 
3 Nahren der Obrigfeit, wenn fie fich nicht meldeten; die von Ab— 
wejenden mit Conſens, 5. B. Militären binnen 30 Jahren, aber nur 

der dritte Theil; die von Perſonen ohne Teſtament und Kinder, 

welche auf der Herrſchaft jtarben, der fünfte Theil, das andere er. 

hielten lachende Erben, wenn fie ſich mit Verwandſchaft auswerien 
fonnten.?) 

Nichter, Gejchworene, Förſter, Zufchaner und Kirchväter repetiren 

ihren Prlichteid in 3 Jahren, jo 1674 und 1677 gejchehen. 
Den Erbhuldigungseid (juramentum fidelitatis) hat die Stadt 

Polis jammt den Dorfichaften in der dortigen Klofterfirche den 12. No- 

vember 1663, und die Landfchaften der Braunauer in hiefiger Kloiter: 
firche den 15. November 1663 dem Herrn Prälaten Thomas geleiftet. 
Desgleichen geſchah am 14. März 1679 in der Kanzlei zu Braunau von 
10 Bürgern und allen jenen Scholzen, Richtern, Geſchworenen, Häuslern 
und Hausgenojjen, welche das Juramentum fidelitatis 1663 nicht ge- 
than, damit fie den Anderen gleich jein und willen, wer ihre Obrigkeit 
jei. Es waren damals 700 in der Nanzlei verſammelt, und nach ge: 
jchehener Angelobung befamen die Scolzen, Richter und Gejchworenen 
ein halbes Faß Bier, die Anderen ein paar Fäſſer Bier zu vertrinfen, 

Diefem gethanenen Erbhuldigungseide zuwider it den 14., befonders 
aber den 17. Mai 1680 von der ganzen Landjchaft ein vermejjener und 

gefährlicher Aufjtand in und vor der Kanzlei am Hofe gejchehen, indem 
jie ihre alte, durch die Rebellion (im 30 jährigen Kriege) verlorene und 

20 
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durch ein neues ka k. Patent dato Prag, 22. März 1680 fajlirte Gerechtig- 

feit, jo in einem Privilegium vom Abt Gregor anno 1506 ertheilt, 
bejtanden, durchaus haben und erzwingen wollten, feine Robot und andere 
Schuldigkeiten troß mündlicher und jchriftlicher Ermahnung des fgl. Kreis— 
amtes und trog dem perjünlichen Einjchreiten des Herrn Prälaten leijten 

wollten, bis endlid) den 14. Auguſt zur Unterfuchung uud eremplarijchen 
Beitrafung diejes Bauern: Aufjtandes eine k. f. Commiffion ankam, jo 
den 16. mit jcharfer Inquiſition, Exkamen uud Tortur den Anfang ge 
macht und bis den 30. Augujt (Erefution mit Galgen und Rad) continuirt, 

und worauf den 29. Auguſt die geſammte Poliger und Braunauer Land— 

ichaft den Erbhuldigungseid von Neuem leiten mußten. Auch den 
24. Jänner 1701 hat die Brannauer Landichaft und den 3. Feber 1701 

die Boliger in ihren Kloſterkirchen den Erbhuldigungseid geleitet. 
Die Stadt Braunau bat den 31. Dezember 1664, den 2. und 

12. Jänner 1665 in der Ktlojterfirche und die Yegten in der Kanzlei den 
Erbhuldigungseid geleijtet. Als auch viele von den Bürgern rebellirten, 

Conventikula hielten, wider Rath und Altefte ſich auflehnten, wegen der 
verlandtafelten Transaktion zum fgl. Kreisamte reijten, unnöthige Be— 
ſchwerden vorbrachten, (vor der Ankunft der Inquiſitions-Commiſſion, 

da 3 von ihnen in Trantenan gefangen waren, noc zum Kreuze 

frochen und die guädige Erbobrigfeit fußfällig um Berzeihung baten) 

mußten jie den 26. Juli 1680 den Erbhuldigungseid erneuern. Auch den 

13. Jänner 1701 wurde derjelbe von der Stadt dem Abt Othmar präjtirt. 

Im Jahre 1671, den 12. Jänner, hat Johann Georg Heſſelius 
von Hejienberg als Amtmann das Jurament geleitet. Anno 1693, den 
12. Feber, Wenzel Jgnaz Hradegfy als Hauptmann zu Politz und 1703, 

den 10, Mai, in der Kanzlei zu Braunau unter dem Abte Othmar 

repetirt. Im Jahre 1695, den 13. Juni, hat Johann Gottfried Schmied 
als Amtmann zu Braunan und 1703, den 10. Mai, Johann Ignaz Zint 

auch als Amtmann den Eid abgelegt. Amtseide hatten zu leiten: die 
Waldbereiter, der Kellermeiſter, der Bräuer und Melzer, der Fiicher, die 

Schaffer, der Stirchenfchreiber (jegt Lehrer), die Hebammen und die 
Leinwand-Juſpektoren. (Schluß folgt.) 



Goethe im Braunauer Ländchen und im Biefengebirge. 

„Die Stätte, die ein guter Menic betrat, 
Iſt eingeweiht.“ Goethe's Taſſo 1. 1. 

Wi [s im Jahre 1899 zur 150jährigen Erinnerungsfeier an die 
IX, Geburt Goethes auch in Deutjchböhmen Feitlichkeiten veran- 

RN jtaltet, Gedenfreden gehalten, jo manche Aufſätze und Schriften 

—* veröffentlicht wurden, fand.die Bedeutung dieſes unſeres Alt— 
nmeiſters der Dichtknuſt für Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft, 
I wie nicht minder für harmoniſche Lebens- und Weltanſchauung 

wol im allgemeinen volle Würdigung, dagegen wurde 
hiebei wenig und fast nur nebenbei der jo mannigfaltigen und vieljeitigen 
Beziehungen Goethe's zu Dentichböhmen gedacht. Wo das geſchah, wie 
in der Abhandlung der „Bohemia“, Mr. 237, unter dem Titel „Goethe 

in Böhmen“, wurden nur Aufenthalt und Neifen in Deutſchböhmen, wie 

vor allem in Narlsbad und Marienbad, im Erzgebirge und Egerland, 
erwähnt; vielleicht der einzige Prof. Yaube war es, der auch Goethes 
Beſuch in Adersbad, wenn gleich) nur mit wenig Worten jtreifte. Daß 

aber Goethe am 30. August 1790 auch im Braunaner Ländchen 
war, daß er jowol die Wedelsdorfer und Adersbacher Felſen als die 

Heuſcheuer und die Schneefopve auffuchte und das umliegende Gebirge 
bereijte, wurde nicht einmal angedeutet. Die Wenigiten haben hievon 
Kenntnis, wie ja auch dieje Reiſen in eine Yebenszeit unferes Tichters 

fallen, welche am mindejten Elargeitellt it, und eine nachträgliche ſchrift— 

liche Ausführung, wie die ſchweizer und itatienischen Reiſen, leider nicht 

gefunden haben. Für unferen deutjchen Nordojten Böhmens it das 

Wenige, was fic) darüber feititellen läßt, von ganz bejonderem Intereſſe. 

Seitdem im Jahre 1884 der hervorragende Goetheforjcher und Yeipziger 
Germaniſt, Prof. Friedrich Zarnde die beiden Notizbücher veröfientlicht 
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hat, welche ſich auf Goethe's ſchleſiſche Reiſe im Jahre 1790 beziehen, 
wurde dieſe Reiſe Gegenſtand mehrſeitiger eingehender Unterſuchungen, 
welchen ohne Kenntnis jener Tagebücher die Abhandlung K. v. Holtei's 
„Goethe in Breslau", 1864, und die Schrift Herman Wentzel’s „Gocthe 

in Schlefien, 1790". Oppeln 1869, vorausgegangen war. Auch „Der 

Wanderer im Riefengebirge* befchäftigte ich in der Nr. 60 vom Jahre 
1887 mit diejem Gegenftande, über welchen Dr. Scholz einen längeren 

Aufſatz „Goethes Niejengebirgsreife im Jahre 1790" Tieferte, ohne jedod) 
die Braunaner Durchreife mit einer Silbe zu erwähnen. Es zeigt ſich 
da nur wieder, wie wichtig und notwendig es it, auf eigenem Gebiete 
den Ereigniſſen jelbjt nachzugehen, für welche mehr oder weniger Fern— 

jtchenden das Intereſſe mangelt, jo daß fie einfach unberücjichtigt bleiben. 

Erjt das im Fahre 1897 erfchienene Buch Adalbert Hoffmann's 

„Deutsche Dichter im jchlefiichen Gebirge“ brachte über jene Goethe'ſche 
Reife eine vollftändigere Daritellung mit einem Bildniſſe Goethe's in 

feinem damaligen 42. Zebensjahre, nach einem Stiche von Lips aus dem 
Jahre 1790, und mit einem Portrait der von Goethe damals zur Gattin 
begehrten Schlefierin, der Henriette Freiin von Yüttwig,. Wenn auch 
nicht volljtändig, jo müßte dieſe Arbeit doch im Werentlichen jene beiden 
oberwähnten Notizbiücher aus, wie fie in Zarnde's Goethejchriften, I. Band 

jeiner kleinen Schriften, S. 157 bis 197, enthalten find. Bon diefen iſt das 

jogenannte Hirzel'ſche, weil es ſich in der Dirzel’fchen Goethe-Sammlung 

der Leipziger Univerfitäts:Bibliothef befindet, das bei weitem wichtigere; 
es iſt das Goethes Neifetagebud), welches Goethe entfremdet worden 

war, weswegen auch wahrjcheinlich die von ihm beabjichtigte Schilderung 
diefer Reiſe unterbleiben mußte. Das zweite, jpäter auf dem Goethe: 

Archiv in Weimar, bezw. im Goethehauſe anfgefundene Notizbuch über 

dieſe Reife wurde von Goethe's Diener Göße geführt. Es enthält die 
Boititationen und die vom Diener ausgelegten Gelder und wird bas 

Weimar'ſche genamnt. 
Es kann nun nicht unfere Aufgabe jein, aus allen diefen Quellen 

die Gejchichte dev Goethe'ſchen Reiſe zu jchreiben; wir bejchränfen uns 

vielmehr auf jenen Teil, welcher fi auf deutſchböhmiſchem Gebiete, be: 

jonders im Brannaner Ländchen und deſſen unmittelbarer Umgebung 
jowie weiter im Rieſengebirge abgeipielt Hat. Nur ſoviel jei bier ge: 

jtattet von den vorangegangenen Ereigniſſen anzuführen, als zum Ber: 

ſtändniſſe des Zuſammenhanges geboten erſcheint. Goethe Hatte mit 
Fran von Stein, die bis zu feiner Flucht nach Italien durch mehr als 

10 Jahre unumschränfte Sebieterin feines Herzens und Wejens war, 
gebrochen und fein Verhältnis zur Chrijtiane Vulpius, feiner jpäteren 
Gattin, hatte in Weimar ärgerliches Anfjehen erregt. Sem Gönner und 
fürjtlicher Freund, der Herzog Karl Auguſt von Sachſen-Weimar, war 

— — 14141M141 
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als Bındesgenofje Preußens zumeiſt außer Landes und Weimar, Herder, 
der für Goethes unleidlihen Zuitand außer dem Herzoge noch Ver, 

jtändnis und Trojt gehabt hätte, in Jtalien. Goethe fuchte nun diejen 
unergnidlichen Berhältniffen zu entrinnen. Der Herzog, welcher bie 

Ummwälzung in Goethe's Seele fühlte und wußte, wie ſehr dieſer der 

Schonung bedürfe, ſuchte die Yage jeines Freundes nach Kräften zu er: 

leichtern. So hatte er ihm zumächit Mitte März 1790 nad Benedig 

geschickt, um die von Jtalien zurückkehrende Herzogin Mutter zu empfangen. 
Als ſich jpäter die Verhältniffe zwifchen Preußen und Öjterreich zu 

einem bewaffneten Einfchreiten zujpigten und der Herzog mit einer 
Brigade feines Regimentes ins Feld gerüdt war, unterlich er es nicht, 

feinen Freund Goethe zu ficd nach Schlejien zu berufen, um ihm zus 

gleich den gewünjchten Anblie eines Feldlagers zu ermöglichen. Dieſe 

Einladung erhielt Goethe anf feiner Rückreiſe von Benedig in Augs— 

burg, wo er fi am 9. Juni aufhielt. Selbitverjtändlich nahm er fie 

mit Freuden anz doch liefen ihn das Bedürfnis nach Erholung und eine 

Fußwunde, last not least,!) die Vorbereitungen zur Reife, „daß er fie 

auch nutze, wie ſich's gebührt,“ erit am 26. Juli von Weimar abreijen. 

Vormittags 10 Uhr, u. 3. am Montage, wie Zarncke richtig anführt, 

nicht amı Samſtage nad) Wentzel's Anführung, bejtieg er die ihm vom 

Herzog gefchenfte böhmiſche Halbehaife, mit der er die Reife nach Venedig 
gemacht hatte und 2 Jahre jpäter nach Frankreich gefahren war, um 

jegt in ein ihm unbekanntes fernes Yand zu jtenern und, wie cs fein 

Wunfcd war, nene Eindrüde und Erfahrungen zu gewinnen. Abends 

um 11 Uhr fam Goethe in Gera an, fuhr Dienftag, den 27., über 

Rochlitz, wo er die Mittagshige abwartete, bis Noſſen und traf Mitt— 
woch, den 28. Juli, früh 1/8 Uhr in Dresden ein. Hier verweilte er, 

indem er u. A. auch die Familie Körner befuchte, in deren Hanje um 
Dieje Zeit die Schöne Dorothea, Herzogin von Kurland, viel verkehrte, 

bis Freitag und reifte am 31. Juli über die Stolpifchen Bafalte nad) 

Schlefien. Mittlerweile war allerdings die Neichenberger Convention 
geichlofjen worden, welcher bald nachher der Friede folgte, jo daß es 

zum Wusbruche eines Krieges, für welchen Preußen, um eine Macht: 

erweiterung Öjterreichs aus deſſen Bündniſſe mit Rußland gegen die 

Türkei zu verhindern, 200000 Mann mobilijirt hatte, nicht fam. Gocthe 

traf aber die Armee noch beifammen. Am Bormittag des 1. Auguit, 

Sonntags, traf er in Hirſchberg ein, machte einen kurzen Ausflug 
nad Warmbrunn und jehte Nachmittags die Reife nach Schmiede: 

berg und Landeshut fort, um nad) Zirlau, wo Herzog Karl mit 

feiner Brigade ftand, zu gelangen. Bier traf er 1 Uhr Nachts ein und 

N, Zwar zum legten aber nicht gerinsften. 
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ſtieg im Schloſſe beim Herzoge ab. Wir übergehen nun die Exkurſionen 

und weiteren Reiſen, welche Goethe in dieſem „ſehr intereſſanten“ und 

„ehnfach intereſſanten“, „ein ſonderbar ſchönes, ſinnliches Ganze machen— 

den" Lande unternahm, wobei er u. A. insbeſondere auch nach Striegan 

und Silberberg, zuletzt über Schweidnitz, Gräditz, Reichenbach, Jordans- 
mühl und Domslau nach Breslau kam. Hier verweilte er vom 10. 
bis 26. Augnſt und lernte, wie ſchon angedeutet, jene 23 jährige Henriette 

Eleonore Augnite, Tochter des 1793 verjtorbenen General-Landſchafts— 

repräjentanten Hans Wolf v. Lüttwitz, fennen, von der er zwar bie 

Zuneigung, nicht aber die Hand gewann, da ihr Bater feine Zuſtimmung 

zu einer Heirat verweigerte. Offenbar war diefem in den damaligen 

Standesvorurteilen befangenen Abkömmlinge eines altadeligen Gefchlechtes 
die bürgerliche Abkunft Goethes nicht genehm. Für diefe bisher wenig 
gefaunte Epifode aus Goethe's Leben findet ſich ein interejfanter Beleg 

in der von dem Regierungs-Präſidenten Ernſt Freiherrn v. Lüttwitz 

heransgegebenen „Biographie des kgl. preußiſchen Staatsminiſters, Frei— 
herrn von Schudmann“, in welcher cs ©. 9 heißt: „Goethe's Ber: 

ehrer werden gewiß mit Vergnügen dieje feine Schönen ÄAußerungen Brief: 
wechſel mit Schuckmann) lefen, in denen ſich Wahrheit ohne Dichtung 

rein ausſpricht, und vielleicht auch gern vernehmen, daß Goethe während 

feines Aırfenthalts m Breslau in Schuckmann's Hauſe bei dejien Fran 

eine Freundin hatte fennen lernen, die er zur Gattin begehrte, 

nämlich die älteſte Schweiter des Verfaſſers dieſer Biographie, welche 

zwar den Dichter von „Werther's Leiden“ nicht verjchmähte, aber doch 
feine Winfche nicht erfüllen durfte und fpäterhin zweite Gemalin 

Schuemann’s wurde.” So haben wir denn in Schlefien aus Goethe's 

Mannesjahren ein Gegenſtück zur Ulrike von Levezov in deſſen 

Greifenalter. Aus jener jchlefiichen Epiiode jtammt aud das am 

21. Auguſt an Herder abgejandte Epigramm: 

Feldlager 17%. 
Grün ift der Boden der Wohnung, die Sonne fcheint durch die Wände, 

Une das Vögelchen fingt iiber vem leinenen Dad. 

Krieg'riſch reiten wir aus, befteigen Schlefiens Höben, 

Schauen mit mutbigem!) Blid vorwärts nah Böhmen binein; 

Aber es zeigt fih fein Feind — und feine Feindin! — O bringe, 

Nenn uns Mavors betrügt, bring uns Cupido?) den Krieg! 

Die Unruhe, von welcher Goethe zufolge der unglücdlichen Liebes: 
werbung ergriffen wurde, trieb ihn in den legten Tagen des Angufts von 

einer Reife zur anderen. Sp wurde denn auc am 26. Auguſt Die ſchon 

von Aırfang an beabfichtigte Reife in die Srafichaft Glas unternonmen. 

) Epätere Faſſung: „Jierigem“. — ?) Mavors, Mars, der Bott bes Krieges, Eupibo, ber Liebe. 



Goethe fam an diefem Tage nah Frankenjtein, am nächjiten nad) 

Reichenstein und Landeck. Auf diefer Fahrt befichtigte er die Silbiger 

Bafaltbrüche und das Reichenjteiner Arfenifbergwert mit allen den 
großen geologischen und bergbautechniſchen Sehenswürdigfeiten und be- 
juchte gewiß auch Silberberg. Bon Zanded, wo Goethe abends an- 
gekommen war, jegte er die Reife über Glatz, das er früh um 4 Uhr 

pafüirte, nah Wiünfchelburg fort. Bier traf er am Morgen des 
28. Auguft, an einem Samjftage, ein und dürfte in dem damaligen 

ſtädtiſchen Gajthofe, dem heutigen „Schwarzen Adler” abgeftiegen jein. 

Während der ganzen Gebirgsreije hielt er fich hier am längiten, nämlich 
vom Morgen des 28. bis zum Mittag des 30. Auguſt, auf. Gleich am 
eriten Tage bejtieg er mit einem Führer aus Wünjchelburg die Heu- 

ſcheuer, and „Heuſcheune“ und „Heuſchaar“ genannt, damals viel 
bejucht, weil am 7. Auguſt desjelben Jahres der Kronprinz Friedrich 
Wilhelm und bald darauf am 10. Auguſt der König Friedrich 
Wilhelm II. von Preußen dort gewejen waren. Das Dirzel’iche Notiz 
buch (Seite 33a.) meldet über diefen Aufitieg: 

„Leyer Dörfel. 

Von Wünſchelberg auf 

Die Heuicheuer den 

Penerfieig herauf rechts.“ 

Der Leierſteg war damals ein ſchmaler Weg, der von Wiünjchelburg aus- 
gieng und jet durch einen bequemeren erſetzt tt. Auf halbem Wege, ſüdlich 
von der Beufchener, befindet fich das Leierdörfel, wo früher Hüttenwerfe 

gewejen zu jein jcheinen. Die Hochebene, auf welcher der Berg aufragt, 
heißt der Leierberg. 

Wie eine Bartie zu jener Zeit über Karlsberg auf die Heufchener 

ausgeſehen haben mag, darüber gibt uns John Quiney Adams Auf- 
ſchluß, welcher als damaliger bevollmächtigter Minifter der vereinigten 

Staaten an dem Hofe zu Berlin im Jahre 1800, aljv 10 Kahre nach 

Goethe, zur nämlichen Jahreszeit denjelben Weg nahm und in feinen 

„Briefen über Schleſien“ unterm 27. Auguſt 1800 aus Glatz jchreibt: 
„Ich mußte 21/, Stunden bejtändig bergan jteigen, zwei Fleine Ebenen 
ausgenommen, auf deren jeder eine Eleine Anzahl beieinander liegender 
Häuſer anzutreffen it, wovon die eine Yeyersdorf und die andere Garls- 

berg heißt. Diefe Ebenen find angebaut und nod) gegenwärtig mit Roggen, 
Hafer und Flachs bedeckt, die in einer ſolchen Höhe jehr jpät zur Reife 

fommen und ein jehr dürftiges Ansehen haben .. . . Die Felſen, die 

eigentlich den Namen Heuſcheuer führen, Scheinen mir ungefähr 300 Fuß 
hoch zu jein und würden unzugänglich jein, wenn man nicht zum Beſten 

des wißbegierigen Neifenden an den fteiliten Stellen hölzerne Flugtreppen 

angebracht hätte. Durch Hilfe derjelben wurde es mir möglich, den 
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Gipfel des höchiten Felſen zu erreichen, welcher, zu größerer Sicherheit, 

ringsumber mit einem Geländer eingefaßt it. Ehedem wagten es nur 

jehr wenige Perſonen, auf demfelben zu ftehen, da er nicht mehr als 
6—8 Fuß ins Gevierte hält, und da bier jajt immer ein ftürmifcher 

Wind weht, von dejjen Unfreumdlichkeit ich jelbit aus Erfahrung ſprechen 

kann .... Die höchſte Zinne wird wegen der Gejtalt des Felſens der 

Großvaterjtuhl genannt. Die Breite diejes Ortes, welche 50° 28° 25 

angegeben ift, und die vier Hauptgegenden find in den Felſen gehauen, 
jowie auch Tag und Jahreszahl, wo der verjtorbene und gegenwärtige 
König von Preußen dieſe Bergipige bejucht Hatten. Man findet auch 

einen großen Marmormedaillon in die Wand eines der Felſen ein— 

gemanert mit einer Inſchrift des Inhalts: daß der verjtorbene König 

hier gewejen jey, und einigen jchlechtgerathenen jchmeichleriichen Verſen 

zu feinem Lobe. Die höchſte Spige diejer Felſen iſt ohngefähr 3000 Fuß 
(richtig 2900 Fuß) über der Meeresfläche erhaben." 

Alfes dies, wie insbejondere die Reihe der wunderlichen Sandjtein- 

bildungen mußte aud) Goethe's höchſtes Intereſſe hervorrufen. Freilich 
erlebte er, nah Wünſchelburg zurücdgefommen, nicht die Ehrungen 

und „Höflichfeitsanerbietungen" des Bürgermeijters diefer Stadt, wie 

jolche nach ihm dem genannten amerikanischen Geſandten zuteil wurden 

— vielleicht aus dem Grunde, weil Goethe, jedes Aufjehen vermeidend, 

ein jtrenges Inkognito bewahrte und ſich deswegen and, jpäter nicht in 
das Noppenbuch der Dampelbaude eintrug. Am 29. Auguſt machte 
Goethe Ausflüge in der Umgebung von Wünſchelburg, worüber es im 

Notizbuche feines Dieners Heißt: „Sonntag in Wünfchelburg und Um— 

gegend". Dieje Ausflüge wie auch die Tour auf die Heuſcheuer dürfte 
Goethe zumeiſt zu Pferde veitend gemacht haben, während feine „Chaiſe“ 

mit dem Diener nachfuhr. So auch die Weiterreife von Wünjchelburg, 

da Goethe jelbjt hierüber fpäter jchreibt: „ein bedeutender Gebirgs- und 
Sandritt über Adersbach, Glatz u. j. w. unternommen“. 

Wir haben uns daher Goethe zu Pferde zu denfen, als er am 30. Auguſt 

1790 Nadymittags von Wirnjchelburg nad) Braunan und von hier über 

Hauptmannsdorf, Dittersbad, Bodiſch, Oberwedelsdorf nad 

Adersbad) fortiepte. Dieje Dörfer finden fic von Goethe's Hand auf einem 
eigenen Blatte (31 b.) jeines Notizbuches eingetragen, während ſonſt bie 
einzelnen Retjeftationen mit Entfernungen, Ankunft und Abgang, ſowie 
ausgelegten Kojten vom Diener in deſſen Notizbuche, dem Weimarer, ver- 

zeichnet wurden. In dieſem fteht auch außer der Anführung „30. Auguſt 

Montag: nach Adersbah, 3M. (2 Rth.), an 5 Nachmittags", auc noch 
die Bemerkung „In Unterwedelsdorf eingefehrt", woraus hervorgeht, 

dar Goethe hier halt machte, und joweit dies eben damals möglich war, 
in die hier befindlichen Sanditeinfelfen vordrang. Während nämlich die 
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„Adersbacher Felſenſtadt“ zu jener Zeit fait Schon einen Weltruf hatte, 

war die von Unterwedelsdorf noch nicht entdect, jondern über und 

über mit Wald bewachjen. Grit als diefer im Nahre 1824, nad An— 

führung des Boliger Chroniten Nohanı Lege 1822, durch einen 
mehrere Wochen andauernden Waldbrand vernichtet wurde, verfuchte man 

durch die fait unzugänglichen Riſſe und Spalten mit Leitern und Striden 
einen Durchgang zu gewinnen; doch erjt im Jahre 1847 lieh der Befiter 

Graf Friedrich Hummersfird einen Weg durch diefe Felspartie anlegen. 
Daher finden wir im den zitirten Meilebriefen des nordamerifanifchen 

Miniiters Adams vom Jahre 1800, wie bei Hofer in dejien Be— 

jchreibung des Niejengebirges vom Nahre 1804, von Wedelsdorf über- 
haupt noch feine Erwähnung. Much viel jpäter, wie in Normann's 
„Semälden von Dejterreich, wie es it” aus dem Jahre 1833, wird nur 
„Das berühmte Adersbachergebirge* erwähnt; erit Sommer, Böhmen, 
Königgräger Kreis von Jahre 1836, verweilt im allgemeinen auf ben 
in Wedelsdorf „herrichenden Tuaderjanditein mit feinen Eigentümlich— 
keiten Hinfichtlich jeiner Normen, anf die jteilen mit lüften mannigfach 
durchſetzten Felswände, jeljige Schluchten und Gründe, während er von 

der Adersbacher Felſenſtadt und deren vielen gqrotesfen Figuren eine 

weitlänfige Schilderung bietet. Einer eingehenden Daritellung des Aders- 
bacher „Steinwaldes" begeguen wir aber auch ſchon in Schaller’s 

Topographie des tönigreichs Böhmen, 15. Teil, S. 116 u. ff. aus dem 
Jahre 1790, alfo demjelben Jahre der Goethe'ſchen Reife. Dagegen 

Ichweigt auch Schaller, wie nicht anders zu erwarten, bei Wedelsdorf; 
dennoch jtreift er in der Schilderung des Steimvaldes von Adersbach 

jenen Ort, indem er bemerkt, daß die Steinmafjen bei Ober: und Unter: 
adersbach, Buchwald, Stegreifen, Ober: und Unterwedelsdorf, 

Mohran, Rinne-Bichofitein, Dreiborn, Jonsdorf, Huttendorf und bei 

den Höfen Zaborſch und Kalaus fortlanfen. Jedenfalls war zur Feit 

von Goethe's Anmwejenheit der vordere Teil der Felſen bis zum Ein— 

gange in Die eigentliche Felspartie zugänglich, da ja durch die Schlucht, 
Durch welche man in die Felſenſtadt gelangt, jchon damals ein Weg gieng, 
jedoch beim „Fleiſchhanerbeil“ links abbog und ziemlich jteil anfjteigend 

mit Umgehung der jpäter befaunt gewordenen Partie nach Bilchofitein 

und Zaborfch führte. Inſoweit dürfte demnach auch Goethe eine Be— 

fihtigung vorgenommen haben, Nebenbei fei noch bemerkt, daß das Gut 
Unterwedelsdorf bis zum Jahre 1770 ein Bejtandteil des Gutes 

Oberwedelsdorf bildete, in jenem Jahre aber von diefem Tlosgetrennt 
und an Freiheren von Wlfanowa verkauft wurde. Non defjen Sohne 

erfaufte es 1790 Wenzel Schautef, oder vielmehr Schrutek, ein Politzer 

Leinwandhänbler, dem wol mehr um die Errichtung einer großen Bleicherei 
daſelbſt zu tun war. 
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Hatte nun Goethe auf jeiner bisherigen Reiſe jo zu jagen nur einen 

Vorgeſchmack von Sanbdfteinformationen befommen, jo mochte ihn bei dem 
Anblide der großartigen Gebilde der Natur in Adersbach wahres Er- 
ftaunen und volle Bewunderung erfüllt haben. Mit größter Aufmerfiam- 

feit und Muße hat er wol diefe majejtätischen Felfen jamt all den merf- 

würdigen Gruppen und Figuren gewürdigt, da er hier bis zum nächiten 
Tage Mittags verblieb. Für Zehrung verrechnet der Diener 2 Reichsthaler 
16 ®r., worunter offenbar die Nachtherberge inbegriffen war, welche 

Goethe in dem altbefannten Gajthofe „Zur Felſenſtadt“ genommen haben 

dürfte, deſſen auch Hofer, das Niejengebirge, II. S. 101, im Jahre 1804 
gedenft. In welchem Anjehen fchon zu jener Zeit diefe Sanditeingebilde 

jtanden, und welch' hohen Naturgenuß bier der jo empfängliche, ver- 
jtändnispolle und feinbeobachtende Goethe empfunden haben mochte, be= 

weijt das nachfolgende Gedicht aus dem Jahre 1803 und geht aus der 
nahezu gleichzeitigen Schilderung des genannten, ebenſo berufenen als 
ſachkundigen Schriftitellers hervor, welcher a. a. O. die von dergleichen 

fonftigen Sanditeingebilden unübertroffenen maleriichen ‚Formen, ſowie 

die unerreichte „hohe Schönheit und Auszeihnung“ der Adersbader 
Feljen mit folgenden Worten ausführt: „Die Alpen enthalten unzählige 
Scenen, mit denen fich die vorzüglichern und intereffantern Punkte unjers 

Niejengebirges bei jtrenger Bergleihung nicht mejjen fünnen; allein 
die Schweiz, Tirol und Oeſtreich haben in der ganzen unvergleichlichen 
Gallerie ihrer großen Naturgemälde fein einziges, das den Adersbacher 
Felſen nur ähnlich wäre, noch weniger etwas, das jie übertrifft. Die 

nur bie und da malerischen, gewöhnlich aber zu kahlen und eintönigen 
grotesfen Kalffelfen in Krain erinnern nur ſchwach an die viel jonder- 
barere und ausgezeichnetere Gruppirung unferer Adersbacher Sanditein: 
maſſen . . . Ungeachtet Abersbachs merfwürdiger (sic!) Feljenlabyrinth 

ganz außer den Grenzen des Riefengebirges liegt, fo iſt er doch eine an 
fich zu große, zu überrafchende und erhabene Scene, als daß nicht der 
größte Teil der Riefengebirgs- und Koppenbejteiger auch feine Befichtigung 
mit in ihren Plan zu bringen trachten jollte.“ Trotzdem konnte das 

damalige Adersbach, fonnte die damalige noch verwilderte Felſenſtadt 
mit dem gegemwärtigen alffeitig fultivirten und gehobenen Zujtande gar 
feinen Vergleich aushalten. Man braucht, um ſich über die fchlechten 
Pfade und Wege, jowie über die geradezu wüſten Verhältniffe der da— 

maligen Zeit einen Begriff zu machen, nur die Schilderungen des geiſt— 
reichen Dr. Kauſch darüber in dejien „Nachrichten über Böhmen“ aus 

dem Jahre 1794 zu lejen, worin es u. M. nach Würdigung des Schönen 
heißt: „Dennoch aber wäre es zu wünjchen, daf der Beſitzer von Aders- 

bad, Graf Blümegen, dem deutjchen Bublifum ein Kleines Opfer 

brächte und die nöthigen Vorkehrungen zur Sicheritellung gegen 
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jede Gefahr treffen ließe! Die Gefahr vermehrt freilich die Bebungen 
des Schauers — aber der Preis, um welchen man ſich dieſen Genuß 
verſchaffen muß, ey, den bezahlt feine von den Freuden der Erbe!“ 
Solche Gefahren bejtanden damals namentlich beim Waſſerfalle. 

Leider, leider! haben wir über all die perjönlichen Eindrüce, welche 
diefe eigentümliche und einzige Naturwelt auf Goethe machen mußte, 
von ihm ſelbſt Feine Aufzeichnungen und jo müjjen wir uns denn mit 
dem Zauber der Erinnerung an ihn begnügen und fortan den 30. Augujt 
als einen vornehmen nazionalen Gedächtnistag der num vor 110 Jahren 
ftattgehabten Anweſenheit Goethe's im Braunauer Ländchen und feiner 
Umgebung mehr als bisher würdigen. (Schluß folgt.) 



Die Selfen bei Adersbach.“ 

— N\/b eud) der tobende Sturz des Stroms entzücket; des Thales 
Pe. Ra Blumenumuferter Quell, oder die ſchimmernde Nacht; 

ei} ragt ihr in zweifelndem Mut eurer Brüder Gefchid um des Vebens 
5 — OR } — Schwere Bedeutung, und ſchmiegt trauernd der Schöpfung eudan; 

a„rf — x — Oder weht euch die Stille des dämmernden Haines Gedanten 
Pi hr; Y“ £ j Hoher Begeifterung zu; Trante der ländlichen Flur! 

2 — Nehmt den Sänger mit auf! Auch er entglüht der erhab'nen 
e 2 Hehren Natur, mit dem Reiz fiegender Einfalt geihmüdt. 

Nehmt den Sänger mit auf, daß die Mutter der Sterblichen feine 

Lieder preifen und euch höher der Buſen ſich hebt. 

Immer tritt fie einher in blühender Jugend und Schöne, 
Weife Shmud und Gewand tauſchend durchs wechſelnde Jahr. 

Wie auch, verborgenes Sinnes, die Mächtige jchaltet; fie wandelt, 
Selber ewig ſich gleich, nur ihrer Werke Geſtalt. 

Leijes, ruhiges Ganges, dem Weiſen ein Vorbild, entlodt fie 
Keimen aus niederem Stoff Wunder der ftaunenden Zeit. 

Spredt, ihr Felſen! wer hat, wie Sand über goldene Auen, 
Euch hieher, eine Saat todter Geklüfte, gejtreut ? 

Schuf ſich die Bildnerin bier ihre ſchauerlich heimliche Werkftatt ? — 

Warf fie in Trümmer und Schutt bier eine fündige Welt? — 

Oder ſteht ihr, vielleiht von Negenichauern der loſen 

Blumigen Hülle beraubt, Stürmen und Strömungen Preis? 
Nun, jo beuget den Naden, ihr ftolzempörten Giganten! 

Einmal dedet auch ihr wieder das niedere Yand, 

Hemmt, ihr Stürme! den Flug, daß jener Gewaltigen feiner, 

Die fih auf Inftigen Grund jorglos gelagert, erbebt! 

Leiſe, leife nur athme, Wand’rer! Sie ſchmettern, zermalmend 

Jeglichen Nerv, in den Schlund ewiger Nacht dich hinab, 
Wer vorüber dann geht dem fühnen Grabmal, der Menjchen 

Himmelanftrebenden Kraft trogend, — er zittert und flieht. 

Tiefer, tiefer hinein durch der engen drohenden Felskluft 

Sraunvolle Dämm’rung! Durd; Nacht jcheidet die Seele zum Licht. 
„ber hier hauſet die Schaar gefürcteter Schreden; des Menfchen 

„Inn'res erbebet, es bebt, eilig zu fliehen, der Fuß. 

Neines Herzens und Sinn’s! — hr wandelt an heiliger Stätte 
Die der Erhabene ſich jelber zum Tempel geweiht. 

ij Entnommen den „Schlefiichen Provingialblättern*, 1809, Adıted Stüd. Auguft, S. 146 u, ff. 



Kühn erheben, geichmüct mit farbigem Sonnenthau,t) feine 
Säulen das greifige Haupt, wolfenantürmend, empor. 

Rührt ihre Gipfel der Blig; — fie ſtürzen — es wanfen der Erde 

Veften, und tauſendfach dröhnt's ringsum der Wiederhall nad. 
Wie unter ladender Grüne die marmorglänzende Mooswand 

An der Veuchte des Tag’s feſtlich entjtrahlet und glüht! 

Nimmer ein Spiel den Winden gleiten das Ufer, das irre, 

Murmelnd des kühligen Bachs filberne Wellen hinab, 
Auf des Heiligtums Zinnen ruht, Erfriichung und jühen 

Wohlgeruch athmend, der Hain, jchweigender Ernft um ihn her. 

Schüchtern fliehen vorüber die lieblichen Sänger der Fluren; 
Nur, die blutiger Raub nähret, verbergen fich hier. 

Wenn von Boruffia’s Heer, dem mächtigen, Auſtria's Söhnen 

Zürnend, fid) über das Thal Schreden des Krieges ergo; 
Floh'n, dem geiheuchten Rehe nicht ungleich, die ftillen Bewohner, 

Suchend ein wirtbliches Dad, in die Gewölbe der Kluft. 
Aber es trank fih den Tod der Säugling am Herzen der Mutter; 

TIriefender Feuchte zerrann, was auch die Armuth fich barg. 

Horch! in den Wipfeln der Tannen wie rauſcht des Lebendigen Odem! 

Stilfe der Andadıt, du hebſt über die Erde den Geift. 
So nun fa’ ich die Weijen, die, Großes jinnend, um Großes 

‚ihren Brüdern zu thun, oft jich der Dede vertraut. 

Naht der Mitternaht Stunde in hehrer Feier, und wandelt 

Ruhig der Mond jeine Bahn über der [hlummernden Welt; 

Dann, ihr freunde! dann ſchwört's in diefen tönenden Hallen, 

Bei dem Allnahen ſchwört's: Bruder dem Bruder zu jein! 

Trinkt vom heiligen Bad, und weiht euch, des Yebens umtürmte, 

Lichtloje Pfade mit still heiterem Mute zu gehn! 

Seht! unter fchattenden Bäumen — Es ſpendet die freundliche Gottheit 
Auch dem wilden Geftein Yeben und blühende Kraft!) — 

Zieht der Frühling, fich jelbit und rojigen Mädchen, zu Kränzen 
In das lodige Haar, goldene Blumen fich auf, 

O! wie bijt du jo ſchön, du Azurumfloß'ne, des Himmels 

Liebling, von liebender Treu’ zärtlich mit Thränen bethaut! 
Blüh’ in Fülle der Schönheit, verwandten Seelen ein Dental, 

Daß ein beglüdteres Yand einſt die Getrennten vereint! 
(Schluß folgt.) 

» Eine, von den dortigen Bewohnern fo benannte, fhöne Moosart. 



Volkstümliche Dichtung. 

— on der Dichtkunſt einerſeits und von den Vollsliedern anderſeits verſchieden iſt Die wolf: 

e tümliche Dichtung, eine Art Vollsdichtung, deren Träger gewöhnlich Naturdichter 

genannt werden, Die Dichtfunft bat ihre Geſetze, das Volkslied feine Weife, der Naturvichter 

keins von beiden. Rhutbmus und Reim ift in der Regel allen gemein, Kunſt- und Naturdichtung 

weilen gewöhnlich auch ihren Verfaſſer aus, während das Volkslied nabezu ausichliehlich 

namenlos tt, wenn auch deſſen Urſprung der Naturdichtung zunächſt liegt und im Grunde 

genommen auf unbelannte Naturdichter zurüdgebt. Die Luft zu reimen und zu fabuliren 

ift eben in manchem ftimmungsvollen Gemüte des Volles vorhanden, welches ohne bie 

Regeln der Kunſt fennen gelernt zu haben, nach natürlichem Ausorude ringe, Diele 

Natürlichkeit und Unbefangenbeit in Auffaſſung und Ausprudsweiie verleibt dem Natur: 

vichter eine gewiſſe Naivirät, die uns anſpricht und felbit an unbebolfenen Schöpfungen 

folder Volklsmuſe Gefallen finden läßt. Für den Naturdichter find gewöhnliche und außer: 

gewöhnliche Vorgänge des Lebens Gegenſtände der Bebanplung, mit welcher er zumeift eine 

Tendenz verbindet. Daher finden wir auch die epiſch-ſatyriſche Richtung zumeiſt bertreten, 

Schon Hejiod bezeichnete Kalliope, die Muſe ver epiihen Dichtlunſt, als die ältefte und fo 

fann man den Naturdichter ebenſo alt anichen als das Menichengeichlecht ſelbſt. 

Vom eigentlihen Dichter unterſcheidet ſich der Naturdichter nicht allein aus obigem 

Grunde, fondern auch durch die dichteriihe Anlage. Bezeichnend fagt darüber Horaz: 

Ingenium cui sit, cui mens divinior atque os Magna sonaturum, des nominis 

hujus honorem!), wogegen er den bloßen Reim: und Verjemacher nicht auch ichon als 

Dichter angeieben willen will! neque enim concludere versum Dixeris esse satis; 

neque si qui seribat, uti nos, Sermoni propiora, putas hunc esse poetam.?) 

(Sat. I. 4, 40.) Und ebenda V. 46... quod acer spiritus ac vis Nec verbis nec 

rebus inest, nisi quod pede certo Differt sermoni, sermo merus.?) Ferner 

) „Demjenigen gib den Namen eines Dichterd, dem Zalent eigen und ein Geiſt von höherem 

aöttlihen Schwunge, aber auch eine Sprache, die Erhabenes zu verfünden weiß.“ — 2) Denn bu bürfteft 

wol nicht behaupten, daß es gemüge, einen Bers rhythmiſch abzuſchließen, noch hältſt Du den für einen 

Dichter, welcher, wie wir. dem gewöhnlichen Geſpräche Näherfommendes fchreibt. — 9) Weil weder ben 

Worten noch bem Stoffe fcharfiinniger Meiſt und belebenbe Kraft innewohnt, fonach ein reines Geſpräch, 

nur durch ein beftimmtes Bersmak don dieſem unterſchieden. 
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2.53... Ergo Non satis est puris versum perscribere verbis.!) Damit 

iſt Die gewöhnliche Art der Naturdichter und ibrer Schöpfungen wol am beiten gefennzeichnet, 

sermoni propiora und sermo merus, eine prolaiiche Schilderung in Reimen und 

Berien. So wenig man daber auch vom dichteriichen und künftleriichen Standpunkte aus 

ven der Vollsdichtung halten mag. für die Bolfstunde wie auch nicht minder für die 

Sprachforſchung bat fie einen beionderen Wert. Für letztere aus dem Grunde, weil 

volfstümlidye Dichtungen zumeiſt in der Mundart des betreffenden Volkes abgefaht er: 

fcheinen. Für die Vollslunde liefern fie aber ein reiches Material barakteriftiiher Art, 

welches auch fulturgeichichtlich vielfach intereffante Ginzelbeiten bietet. Nicht nur prägt ſich 

in volfstümlichen Dichtungen manches Gigenartige des Volfscharafters, ſowie Yebens- 

anichauung und Geift des Volles aus, ſondern in ibnen finden wir die mannigfaltigften 

Bilder von Sitten, Gebräuchen und Zuftänven des Vollslebens wieder, in ihnen drüdt ſich, 

wie man zu fagen pflegt, der geiunde Menichenverftand nach voltstümlicher Art und Weile 

wie eine Bollsphiloiopbie aus, Man denke nur, um ein Beilpiel anzuführen, an ven 

Naturdichter des Adlergebirges, Hieronpumus Brinfet Viele feiner Dichtungen leben 

im Volksmunde weiter, weil fie fo ganz zutreffend für den Gedankengang des Volles find, 

(Bol. darüber mein Bud: „Aus dem Nofergebirge I. Band S. 164 ff.) Von dieſer voll: 

tümlichen Dichtung und feiner Geichichte gilt eben auch vas, was Müllenhof über vie 

Geichichte ver Volledichtung überbaupt fagt, daß fie nämlich „neben der der Vollsſprache 

vie Geichichte des nazienalen Geiſtes offenbare. Erſt fie laſſe erfennen, wie und in welcher 

Stärte die alte Denk: und Anichauungsweiie fortlebte, welche Veränderungen oder Ein: 

ichränfungen fie erfuhr und wann fte durchbrochen und zeritört wurde. 

Der voltstümlihen Dichtungen gibt &8 in unjerem Deutichböhmen gar viel und 

vielerlei, dagegen jind nur wenige Naturdichter vem Namen nach befannt, unter ihnen auch 

pſeudonyme. Einer der bervorragenditen iſt der dem Adlergebirge entitammende 

Hieronymus Brinfe, den ich bereit3 in meinem Buche „Aus dem Aolergebirge“ 

I. Band S. 164 ff, zu Ehren gebracht babe. m Braunauer Ländchen iſt Franz pen 

Braunau, mit dem wirflihen Namen Franz Fritſch, dann Guſtav Braun? Joſef 

Auguft Yang, Heinrih Sturm, Anton Kabler, Emil Schreiber, Fri Yegler u. A. 

zu nennen, doch gebt Yang in feiner Dichttunft ſchon über den Naturdichter binaus. In 

ver Grulicher Gegend bat ſich im jüngiter Zeit Wilbelm Oehl durch jeine anmutigen 

Gedichte in Grulicher Mundart bervorgetan; ein Sammelbändchen verielben „Drheeme is 

drheeme“ hat ſchon die dritte Auflage erlebt. Im Allgemeinen ift aber ver größte Teil 

ſolcher Naturbichtungen bisher ungeorudt geblieben; was geprudt wurde, erichien zumeiit 

in Form von Flugblättern. Bor Jahren war auf vielem Gebiete Trud und Verlag von 

Joſ. Berger in Leitomiſchl beionders thätig. Cine Menge von Flugblättern fand ich 

aus dieſer Offizin in den Marltbuden des Grulicher Muttergottesberges zum Verkaufe 

aufliegen. Aus derjelben Druckerei befie ih auch das Flugblatt mit dem „Weberlied, im 

Ton, wie das ichöne Bulareft“, unterfertigt von 9. E. Brinte. Es trägt die Nr. 524. 

Obwol dieſes Lied weithinaus über die lolalen Grenzen jeines Entitebungsortes, ja des 

n Es genügt alfo nicht, mit einfachen Worten einen Bers fertig zu ſchreiben. 
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ganzen Adlergebirges gedrungen iſt, verdient es wegen feines charakteriftiiben Inhaltes doch 

auch nochmalige Veröffentlibung für alle jene Kreiie, denen es bisher unbelannt geblieben 

ift, zumal fich darin die wpiſche Art der Brinkeſchen Dichtlunſt offenbart. Mit den kurzen 

10 Strophen vieles Flugblattes weiß Brinte in feiner fatwriichen Weiſe ein ſcharf pointirtes 

Bild von dem ganzen Weberelende des Adlergebirges zuſammenzufaſſen und dem troß aller 

Not feitwurzelnden Heimatögerühle warmen Ausorud zu verleiben. 

liber diefen beionders fruchtbaren Naturdichter will ich ſchließlich noch bemerten, daß 
er Feldgärtner und Weber in Tanndorf, Bezirk Rokitnitz, hoch oben im Adlergebirge, war 

und im Alter von SO Jahren am 7. September ISSO geftorben ift, nachdem er ein Jahr 

zuvor no ein umitändliches Teftament in Verien verfaßt batte, deſſen Schluß recht launig 

lautet: 

„Ich bitte das f. t. Bezirtigericht, 
Daß auch die Einantwortung dieiem Zinn entipricht, 

Aber wobl in Neimen nicht.“ 

(Vgl. mein angefübrtes Buch S. 153.) 



Weberlied, 
im Ton, wie das ſchöne Bukareſt. 

Erud und Berlag of. Berger in Leitomiſchl. — 544. 
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* o man von fern in Böhmen ein Hebirge ſieht, 

SWwo fein Weinſtock und fein edler Baum nicht blüht, !ı 

Dort, wo man einfam lebt, vom Gelde frei, 

Dort ift die fchöne, fchöne Weberei. 

Mo lange Winter, Kälte, Schnee und Stürme braufen, 

Und im Sommer Donner, Blig und Mebel haufen, 

Mo den Deutfchen drüden Leiden allerlei, 

Dort it die ufw. 

Mo man auf hoben Bergen und auch fteilen Höh'n, 

Sieht bald da, bald dort ein Hüttchen ſteh'n, 

In jedem Weberftühle zwei bis drei, 

Dort ift die uſw. 

Wo jeder Bauer, Bürger und Häufler ein Weber ift, 

Srifches Waffer trinft und Maflerfuppe ift, 

Hefund und fröhlich lebet noch dabei, 

Dort ift die ufw. 

Wo hübihe Mädchen hinterm Webſtuhl fiten, 

Für zwei Sechfer dort die ganze Woche ſchwitzen, 

Baummwollwaareı weben mankerlei, 

Dort ift die ufw. 

Wo hbundertzwanzig Ellen zweiundneunzig iſt, 

Wo man die Waare hängend ohne Elle mißt, 

Mit Mikroſtop und Waage prüfet nebenbei, 

Dort iſt die ufw. 

ı) Die boppelte Berneinung der Mundart wie nod; im Mittelhochbeutichen. 
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Mo man wirfet, fpulet, fnüpfet Tag und Nacht, 

Mo man zwei Ellen Waare für ein’ Kreuzer macht, 

Baummwoll’ fochet, ftärfet, pudert noch dabei, 

Dort ijt die ufw. 

Mo man in jedem Haus ein ftarfes Klappern hört, 

Das feinfte Weizenmehl auf Baummwollgarne fchmiert, 

Und Schwarzmehl-Hnödel fchmaufet ohne Scheu, 

Dort ift die uw. 

Mo der arme Weber fich rechtlich plagt, 

Bei Fleiß und Sparjamkeit am Hungertuche nagt, 

Zuletzt beſchuldigt wird der Dieberei, 

Dort ift die ufw. 

Mo doch fein Menfch die liebe Heimat gern verläßt, 

Und der Abfchied heige Thränen ihm erpreßt, 

Mo man doch gerne weilt und fingt dabei: 

„Divat, es lebe hoch die Weberei.“ 
9. E. Brinke. 
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Das folgende in Braunauer Mundart abgefahte Gedicht wird dem Guſtav 
Braun aus Braunau zugefchrieben. Denn offenbar von tundiger Hand war es mit Blei- 
ftift in der untenjtehenden Weiſe datirt und gefertigt. Die launigen Betrachtungen ſelbſt 
fnüpfen fi an die Berjegung des mit dem Lindwurm als Trautenauer Stadtwappen 
gezierten fteinernen Brunnens vom Kingplage in den Stadtpark. Sole Lindwurn- 

wappen haben aud andere Städte und Yänder. 

* 

Betrachtungen des Eindwurms im Trautenauer Stadtparke. 

or lange ftond ich om Trautſcha Renge,!) 

Wor loftig drbeine?; on gudr Denge 

Go har mei offer?) wie fich’s gehert 

On wur!) vo a Dienjtmädlan roofnich?) verehrt. 

Die fooma®) zu mir mit a laara Konna,”) 

Wenn ufgewofcha worn Tallr on Pfonna®) 

On fchempfta gewöhnlih a wing of die Frau, 

Mit a Tittan nohma fe’s®) nej genau. 

Oft tom a montrer,!®) feſcher Geſelle, 

Dar trieg'te!!) ſei Mädla glei of dr Stelle, 

A gob’r, doß fnollte,1?) en tichtiha Schmotz 

Ond dredte os Herze fenn orma!3) Schoß. 

O feftliha Tochalt) thot Woſſr ich fprita, 

Do ftonda om Renge die brafa Schüba 

On liega zogleiche lus1) ihr Gewehr, 

Monchmol drfchrof!®) ich, 's fuollte gor fehr. 

Eim voricha Johre o em fchien Mlorcha,!”) 

Ich dochte nifcht Biefes on hott feine Sorcha,!®) 

Do wur of amol ich drvonne getroon,!?) 

Wuhie, dos funnt ich ofangs nej joon.?0) 

i) Ringplag. — 9) War Tuftig dabei. — 9) Gab ber mein MWafler. — 9) Wurde. — 5} Wiefig, fehr 
Hart. — 9 Kamen. — ?) Leeren Kannen. — *) Aufgewaſchen wurden Teller und Pfannen. — 9 Mit 

den Titeln nahmen fie es. — x) Kam ein munterer. — 11 Der tröftete. — =) Er gab ihr, daß es 
fnalite, — %) Seinen armen. — #) An fehlichen Zanen. — 9 tod. — m) Erſchrak. — 17) Im borigen 

Jahre an einem jhönen Morgen. — =) Dachte nichts Böſes und hatte feine Sorgen. — 9) Getragen. — 

=) Gagen. 



Huch iwr mir ftond Doch die Kopalle, 

Dr Berg wor noch a fu ziemlich dr ale,!) 

Do honda odr fochs?) anderfch aus, 

Do ftond gor monches jchiene Haus. 

Diel Wajche?) führta noch olla Seita, 

Beganga vo ondrfdiedliha Leita; 

Jh wor eim Stodtpart, jeg fiel mridht) ei 

On’s ſtond jo a gruß uf dr Tofl glei.d) 

Do wor mr, foon mug ich's 30 menner®) Schande, 

Em’) die Dienftmädlan ofangs gor rofnich bande,d) 

Weil odr ich renoviert wur gor fein, 

Do ließ ich dos Archan bale?; fein. 

Dom Moler wur ich freſch ogeftrecha,!”; 

Ich wor vo dr Sonne ju ganz vrblecha,!!) 

A poor Zähne foßta fe aa!?) noch mir ei, 

Drem lieh?) ich jeg do verjengt on ganz nei. 

Kanz langjom tbot ih mich endlich neifenda;lt) 

Mim Mofferjpein!5) brauch ich mih aa nej 30 fhenda, 16) 

Do heffa is s doch noch amol fu fahien, 1” 

Ich möcht erſt om Renge wetter nej ſtiehn 1; 

Wie die Bejme fich thota mit Blettarn fchmedal?), 

Do dehnt ich gemittlih mich aus of mem Refa®ı 

On foh ei a?) Himmel ganz unſchiniert 

Mie onje Herrgott die Welt regiert. 

Frieh morchas *°) wenn andre noch löcha eim?3) Bette 

On ich falwr*t) mod gern gefchlofa hätte, 

Do koma Studenta mit Bihan eim Orm ?) 

On lernta, monchem wur drbei worm. 

Do hort ich reda vo Alerandan, 

Dar weit nob Afien nei tbot wandan,®®) 

Dom Solon, Perifles, Napoleon, 

On wie fe dan thota bei Leipzig ſchlon.“ 

1) Der alte. — ) Da unten ober ſah es. — °) Wege. — 1) Mired, — % Aa auch groß auf der 
Tafel fogleih. — %) Da war mir, fagen muß ich's zu meiner. — ) Um. — J Bange, — ®) Das Ärgern 
bald. — 1%} Angeftrichen. — Berbleicht. — * Auch, — 19) Drum lieg. — ") Hineinfinden. — 2) Mit bem, 
— % Schinden, abzuplagen, — 1) Seraußen in es doch noch einmal fo ſchön. — *) Auf dem Ringplake 

weiter nicht fiehen. — *) Bäume... ſchmüden. — =) Auf meinem Nüden. — 2) Und fah in ben. — 

2) früh morgens, — =) Yagen im, — #1, Selbſt. — *) Büchern im Arm. — *) Hinein that wandern, — 

=), Schlagen. 
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A andrer lernte vo grußa Dechtan,!) 

Do hort ich aa viel ſchiene Gefchechtlan ?) 

Do dr Thella on vo dr Eugenie 

On vo da zwee Piccolomini. 

A dretter thote franzöfifh lerna, 

Les pommes, die Appel, les poires, die Berna 3) 

Dann tbot a Seitwörter fonjugirent) 

On longfam uf on ob fposziren.?) 

Natierlih thot ih mr aa viel merfa, 

Mei Gedächtnis thot fih wunderbor ftärfa, 

Ich kennte Prüfung macha om Slef 

On hätt's beſſer wie moncher Studente weg. 

Diel Turiften thota dan Berg bejteicha,) 

Dr führer vergoß nej, of mich 30 zeicha?), 

Do bliewa fe ftiehn on focha mich 0,8) 

Ich hott meine grißte Frejde dro.?) 

Dan d'rzehlte d'r Fiehrer meine Geſchechte, 

Ich machte drzune a ernſtes Geſechte, 

Oft hott's gor ſchiene Mädlan drbei, 

Do wur ich gor ſtolz om bild't' mr wos ei.!0 

Mond Liewesporlall) thot ich belaufcha, 

Wie fe thota Kifje-em Kiſſe taufcha, 

Bejondrich wenn's ofung, tonfl 30 warn, !?) 

Ich borts oM2) fnolla, on funnts ne fahn.! 

Die Liewe let!d) fich Doch nej verheka, 

Sie hoppt iewr olls!%) mit mächtiga Sätza. 

Oft thot mit dr Biemſcha!) a Deutſcher ſchien, 

Sie funnte nej deitſch, on thot a verftiehn.1#) 

Oft wur dr Monda zum Zeicha genumm,!) 

Wenn a grod aus a Wolka thote fumma, 

On moncher tbot Treue „bemm?) Eindwurm“ fchwörn, 

Wenn ftelle ols?!) wur, do kunnt ichs gut hörn. 

) Bon großen Dichtern. — 7) Gtefchichtihen. — °) Birnen. — 9) Abwandeln. — >) Auf und nieder 

fvaziren. — 9 Diefen Berg beiteigen. — ) Zeigen. — 9) Vlicben fie fteben und fahen mich an. — 

2) Groͤßte rende dran. — 1°) Bilbete mir etwas ein. 'ı) Liebespärchen. — %} Anfing bunfel zu werben. 

— 1) Hörte e3 nur, — '%) Konnte es nicht jchen. — >) Viebe läht. — °) Hüpft, fpringt über alles. — 

m) That mit der Boͤhmiſchen Ichön, db. t. fiebfofte fi, — =) Berſtehen. — w) Wurbe ber Mond zum 

Zeugen genommen. — 2%) Bei dem. — * Still alles, 
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Ua wehe dam Kall, dar ſei Wurt hoot!) gebrocha, 

Dam brec ich azwee?) die elenda Knocha, 

Dan war?) ich lerna die Mädlan verfiehrn 

On em die fromme fichte fiehrn.t) 

Em Parkſchleßla hottsd) oft loftige Bälle, 

Die oa on tronfa on fonga®) feite, 

Sie bliewa?) oft figa die ganze Nacht, 

Allotria wurn do viele gemadht. 

A Studente blies monchmol of dr Trompete, 

Mitondr fpielta fe aa of dr $lete; 

Oft fonga je aa die „Wacht om Rhein”, 

On monchmol bort ich die Kellnerin fchrein. 

Afu is mr dr Summer fchien®) organga 

On wie dr Wentr hott?) ogefanga, 

Do gob’s aa oft wos zo fahn!P) on 30 hörn, 

Die Jugend lieg fih vom Wetter nej ftörn. 

Of Hörnrichlita fuhrn do die Poore, 

Ich hott!!) meine Srejde o dam Gefohre,!?) 

Wie dr Plik afu flucha ſels) bei mr vrbei 

On worn ei em Nu ei a Rendlan glei.1#) 

Drem bin ich ganz glüdlich ei dam Paradiefe 

On bin wohrhoftig of niemanda biefe,!5) 

On dann do hots doch gor fenn!d), Zweifl, 

Aus 'm Trautfcha Wopa jtreht!l?) mich fe Teifl. 

Braunau, 6. Jänner 1894. Guſtav Braun. 

ı) Dem Kerl, ber fein Wort hat. — 7) Entzwei. — *) Den werde. — 9 Und um bie frumme 
Fichte führen. Sprichwörtli, Jemanden zum Narren haben. — °) Im Parkſchlößchen hatte es. — 
*) Afen und tranfen und fangen. — ?) Blieben. — So ift mir ber Sommer ſchön. — ») Winter hatte 

angefangen. — ®) Gab es auch oft etwas zu jeher. — i) Hatte. — 2) An dem Gefahre oder Fahren. — 

1) Flogen fie. — ) Und waren im Nu in den Rainen (Feld- und Gartenrainen) fogleih. — =) Böfe, 
— 10) Da hat es doch gar feinen. — *) Aus dem Trautenaufchen Wappen ftreicht. 



Sagen aus dem deutfhen Iften, 

eichichte und Dichtkunſt fnüpfen fih an Ereigniffe, an Perionen und Gegenitände, 

und fo entjtebt die Sage als ein Sind der Boltspbantafie mit mehr oder weniger 

realem Hintergrunde. Sie bat ibre Lieblingsperfonen und ibre Lieblingsftätten. Zu eriteren 

zäblen hiſtoriſche Perfönlichkeiten und Helden al$ hervorragende Träger des Vollscharatters, 

wie Karl der Grobe, Friedrih Barbaroſſa, Siegfried u. a., zu legteren Schlöffer, Burgen, 

Kirchen, Kapellen, Bäume u. dgl. üſtethiſch und biftoriich für Kultur und Literatur bon 

bober Bereutung nimmt die Sage auf dem Gebiete der Vollskunde auch einen ganz bervor: 

ragenden Pla ein und bildet mit dem Märchen durch die poetiiche Geſtaltung und ſym— 

boliihe Deutung ihres Inhaltes das wahre Seitenftüd zu den Volksliedern. Überall da 

individualifirt fich neben dem Allgemeinen die Seele und das Gemüt des Volles in der 

beionderen, volkseigentümlichen Weltanihauung und Yebensauffafiung. Nach bieier 

Richtung bin in die Volfsfeele wie in eine Art Boltöpivchologie ſich zu vertiefen, bietet 

unendlich reihen Genuß und lohnt die Forſchung. Wollseigentum ift bier zugleich Volls— 

ſchatz, deſſen Wert duch die Jabrbunderte alte Überlieferung ebenſo beftätigt als erhöht 

wird. Dielen Schatz zu heben, zu bergen und treu zu bewachen, muß daher auch Voltes 

Pflicht fein. Zunäcit gilt es allerdings dad Material jo vollftänvig als möglich zu 

fammeln, was eben nur wieder einer allieitigen Mitarbeiterfchaft und ausgedehnten Arbeits: 

teilung gelingen fann. Sit diefe Arbeit einmal für ein bejtimmtes Gebiet ausgeführt, dann 

wird man auch endlich an die ſyſtematiſche Behandlung des ganzen Stoffes fchreiten können, 

wie es im Heineren Umfange bezüglich der Schweizer Sagen beiſpielsweiſe Rodibolz getan. 

Menn ich für eine folche größere ſyſtematiſche Arbeit vorläufig au nur Deutſchböhmen 

vor Augen habe, jo kann man auf die Ergebniffe derielben ſehr geipannt jein. Im Mefen 

der Sagenbildung liegt es ja, dab gewille Grundzüge der Volfsanichauung und Empfindung 

je nach den örtlichen Verſchiedenheilen auf andere Berionen, Begebenheiten und Gegenitände 

angewendet und angedeutet werben, wodurch Form und Geftalt einer Grundidee zwar 

mannigiache Änderungen annehmen, bei eingehender, namentlich vergleichender Forihung 

aber denielben Kern ertennen laffen. Von der Zukunft dieſer metbodtichen und planmäßigen 

Forſchung haben wir daher die Aufdeckung tiefinnerer gemeinianer Vollsbeziehungen nicht 

nur der Stammesgenoffenichaft innerbalb unierer deutihböhmiichen Grenzen, fondern auch 

zu den deutichen Stammesgenofien im großen Mutierlande zu erwarten. Bon den großen 

beutichen Stammesjagen jind die verichievenen Heinen Yofaliagen dem Wejen und Herne 
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nach nicht verichieden. Tieſe gleichen den Heinen Wäiſerlein, welche bei aller Verſchiedenbeit 

ihres Lauies und deſſen Wintungen dech in den Hauptitrem der Stammesiagen einmünden. 

Noch zutreftenter icheint mir Piefür der Vergleich mit dem Blutumlaufe zu fein, burd 

welcben zugleich vie Beriebungen der Zurüdflutung finnlicher veranichaulicht werben. 

So gewinnen wir nun ein Band mebr zur Verknüpfung und Feitigung unierer 

nazienalen Berichungen, Laßt uns vaber mit aller Yiebe und allem Fleiße Dielen Aderchen 

und Waſſerchen nachgeben und fie in dem gemeinſamen nazienalen Jungbrunnen jammeln! 

Auch viele Vollsatbeit int wichtig und fie itt um fo dringender, als bei dem modernen 

Ringen der Zeit um rein materielle Zwede Die Poeſie im Voltsteben immer mebr zu 

ichwinden, der Tuft ver Sage fich zu verflüchtigen droht. Gerade für unier üftliches 

Teurihböhnen bat dieſer Mabnruf feine volle Berechtigung. Da und dort murden wel 

einige Sagen gefaßt und veröffentlicht; allein felbit dieſes Wenige iſt in verfchievenen Zeit: 

ichriften verftreut. Cine Sageniammlung beiteht bisber nicht; auch nicht einmal eine 

ſolche von engerem ürtliben Gebiets umfange, geſchweige denn eine ähnliche, mie die ältere 

verbienftlibe Sammlung für Nerdböhmen ven Dr, Birgil Grobmann, (ine An: 

ordnung des Stoffes nad örtlichen oder ſachlichen Gefichtepunften iſt vorläufig untunlich, 

da außer dem bisher von mir aefammelten Teile die Aufbringung und Einſendung des bei 

weiten größeren Anteiles dieier Sammelarbeit als Folge meiner Anregung erft zu 

gewärtigen it. Nach Mafgabe dieſes Ergebniſſes werben ſich auch erit ſpäter vergleichende 

Betrachtungen anichliehen tönnen, welche eine Art Rorbereitung der ipftemattichen Be- 

bandlung des Zagenftoffes bilten follen. Ter am Schluffe einer Sage angefübrte Orts: 

name bezeichnet den Ort, wo die betreffende Sage der mündlichen Überlieferung nach: 

geichrieben wurte, it daber nur für die Herkunft maßgebend, nicht auch für die Verbreitung. 

Über legtere eriolgen, ſoweit beiondere Anbaltspunlte gegeben find, weitere Anmerkungen. 

Gebiet der Vollslunde die poetiicben Worte Eduard Kauffer's Anwendung finden und 

an all ten Zauber erinnern, welcher in der Sage für das Menichengemüt liegt. „Was 

iſt Sage? Bald das veritedte herzige Veilchen, duftend an den Steinfärgen der unter: 

geaangenen Götterwelt, bald der graue Nachtfalter, welcher geivenitigen Fluges die Ge: 

beimnifte des Friepbofes und die Schauer des Armeniinderplägchens hinter der Kirchhof— 

mauer umſchwebt. Mas it die Sage? Bald das Yiipeln bes blihenden Baumes, das 

ianfte Wehen des Windes, dad murmelnde Geplauder des Wildbaches, bald das üchzen 

fturmgeicbüttelter Tannen, das graufige Heulen des Urlans, der überwältigende Donner 

des Waſſerſturzes. Hier it ein fühes Wiegen- oder Echlummerlicd, das felige Yallen des 

Kindes, das beglüdte Lächeln der jungen Mutter, dort das Gegenteil von Allem; es gibt 

blutige Sagen, wie es blutige Thränen und biutiges Herzleid gibt.“ — 

AR 



Heufheuerfage. 

pi BR n der Sagengejchichte fpielt der Palmfonntag, hauptjächlic) je- 
37. doch die an demjelben während des Hochamtes in den fatholi- 

en ſchen Kirchen zum Vortrag kommende Paſſion (Leidensgefchichte 

\ a Ehrijti, eine hervorragende Wolle. Zwei einem jeden Be- 
4:  wohner Braunaus wohlbefannte Orte find es, an welche fich 

* a eine befondere Sage knüpft, und zwar erjtens die Heufcheuer 
LED, md zweitens die alte Pforte, unter dem Namen Hunde: 

pforte befannt, welch’ legtere in alter Zeit die Verbindung zwifchen dem 

Niederfande, der früheren Hauptanfiedlung der Braunauer Tuchmacher, 

und der Kirche zu unſerer lieben Frau heritellte. Hauptſächlich waren 

es Schaggräber, weldye dem voten erwähnten Tage, vielmehr dem Zeit: 
abjchnitte der Paſſion die größte Bedeutung beilegten. 

Sp trat unter Anderen eine arme Witwe mit ihren Eleinen Kinde 
vor langer, langer Zeit an einem Palmſonntage den damals höchit be 
jchwerlichen Weg zur Henfchener an. Bon diefem weithin fichtbaren Berge 
gieng die Sage, dab während des Abjingens der Paſſion ein in dem 
‚selfenlabyrinth befindliches Felſenthor für jeden, der es findet, offen ſtehe. 
Durchſchreitet man dasjelbe, jo hieß es, gelangt man durch einen jchmalen 
Gang in eine große Feljenhöhle, deren Wände voll ſchimmernder und 
bligender Edeljteine in richtigem Verhältniſſe zu den in dem jaalähnlichen 
Raume aufgehäuften Schägen in Gold und Silber jtehen. Ferner jagt 

man: Eine holde Jungfrau, an einem Nähroden figend, fertige ein Hemd 
an, an welchem jie jedoch alljährlich nur einen einzigen Stich nähe, und 

bis der legte Stich vollendet fein wird — dann fommt der jüngite Tag. 

Deshalb iſt auch die Schatzfülle jo reichlich, daß ein jeder, dem es glückt 
zur richtigen Zeit den Ein- und Ausweg zu den Schägen zu finden, ſich 
hinlänglich bereichern kann, und die Neichtümer noch {für ungezählte 
Generationen auslangen würden. 

In der reinen Abficht nun, ihr höchſt mühſames Dafein für fich und 
ihre zahlreichen Kinder, deren jüngites, wie bereits oben erwähnt, fie bei 
jich Hatte, nur in befcheidenem Maße zu verbejjern und erträglicher zu 

gejtalten, langte die oberwähnte arme Fran, durd) ein glüdliches Geſchick 

4 
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geleitet, im richtigen Augenblide an genauer Stelle an. Ihren Eleinen 
Liebling warm an die freudig beklommene Brust drüdend, jegte fie beherzt 
den Fuß über den im fchauriger Schlucht befindlichen Felſeneingang. 
Dumpf hallten ihre Schritte in dem dunklen Gange und nur ein matter 

Lichtjchimmer verriet den Ort, in welchem die Jungfrau als Hüterin der 

Schäge und Vollzieherin des Endes aller Tage der Sage nad) thronte. 
Je näher die Witwe fam, deito heller wurde der Schein, bis fie endlich 
in dem von ben buntejten Strahlen magisch erleuchteten Schatzraume jtand. 

Geblendet von der Schönheit der freundlich lächelnden Jungfrau, welche 
am goldenen, mit Edeljteinen bejegten Nähroden jaß, und übermannt von 

dem Glanze und Schimmer des vielen Goldes und Silbers, wie aud) der 
in heller Bracht gligernden Wände blieb die Arme ſprachlos bewundernd 

jtehen; denn Hanptbedingung für jedes menfchliche in diefe Räume ge- 

langende Wejen war umbedingtes Stillfchweigen. Nur ein einziges ge- 
jprochenes Wort verſetzte den Sprecher in undurchdringliche Finsternis, in 

welcher ſämmtliche Schäge verſchwanden, und der Unglüdliche nie zur 
rechten Zeit den Ausgang zu finden vermochte. 

Ruhig und behutfam jepte nun die arme Mutter ihr Kind beijeite 

nieder, nahte fich jchüchtern einer Geldtruhe, füllte mit den zitternden 
Händen ein mitgebrachtes Körbchen, winfte frendethränenden Auges der 
holden Jungfrau einen herzlichen ſtillen Dankesgruß zu und eilte freunden: 
übervoll dem Ausgange zu, um den gewonnenen Schat zu fichern. Glücklich 
hatte fie das Felfenthor hinter ſich und wollte forgfältig das Körbchen im 

nahen Geſtrüpp verbergen, da fiel dröhnend und frachend die fchwere, 
jteinerne Thür zu und verfchwunden war mit einem Male der Eingang; 

denn jorben waren am Kloöoſterchore die legten Worte der Paſſion ver: 
Hungen. Händeringend und ratlos jtand nun die geängitigte Mutter da, 
ſchlug ſich, bittend und Hilferufend, die Hände an dem jtarren Felſengeſtein 
wind, allein Alles blieb ftill. Nun machte es ihr die Rene zur Gewiß— 

heit, welch’ ungleich größeren Schag fie im ſtarren ‚Felfenverließe zurüd: 

gelaſſen. 

Wertlos ſchien ihr das gleißende Gold, das zu ihren Füßen lag, und 
nur die Mutterpflicht zu ihren anderen kleinen unmündigen und ihrer 
daheim harrenden Kinder beſtimmte ſie, zagend das Körbchen mit dem 

Golde an ſich zu nehmen. Reuevoll und bitter war der Heimweg und 
ſchon jetzt begann ſie die Augenblicke zu zählen, welche ſie der Paſſions— 
ſtunde des nächſten Jahres näher brachten. Wenn ſich nun auch die höchſt 
unglückliche Mutter mit ihren übrigen lieben Kindern jeder Not entledigt 

wußte, ſo hoffte ſie doch mit reuevollem Herzen auf den nächſtkommenden 
Palmſonntag. Langſam ſchlich ihr die Zeit dahin. Endlich kam aber auch 
der langerſehnte Tag und lange noch vor dem Morgengrauen trat die 
Mutter bangend und hoffend zugleich den Weg nad) dem Felſenthore an. 
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Die Hoffnung hatte ihre Schritte beflügelt und jo war ſie nun ſchon 
lange vor Beginn der Paſſion an dem Felſenkoloß angelangt. Da auf 

einmal kreiſchten die jteinernen Angeln des Felſenthores. Andere hätte das 
Geräuſch ſchaudern gemacht, doch der hoffenden Mutter erflangen dieje Töne 
als Wollaute und ertönten ihr als Ruf, behende in die Felſengrotte einzu 
dringen. Mehr eilend als bedächtig lenkte fie ihre Schritte dem Gange 
zu und gelangte endlich glücklich in den oben bejchriebenen Raum. Alle 
gligernden Schätze liegen die geängjtigte Mutter falt, nur ein flehender 
Blick Fragte die noch auf derjelben Stelle figende Jungfrau nach ihrem 
Kinde. Da deutete diejelbe lächelnd in eine Ede der Grotte, und hier jah, 

mit einem Apfel jpielend, ein Liebliches Kind, das Kind der Mutter, die 

es ſtürmiſch aufhob und herzend an ihre Brujt drückte, von der es feine 
Macht mehr trennen jollte. Ein frendetrunfener Blick aus dem beglücdten 
Mutterauge jagte der Jungfrau mehr, als es Worte vermocht hätten, und 
alle anderen Schätze unbeachtet lajjend, trat die in Wonne jchwebende 
Mutter mit dem Kinde am Arme den Rückweg an. Glücklich erreichten 
beide den Ausgang und ohne einen einzigen Rückblick zu thun, langten ſie 
bald darauf wieder in ihrem trauten Heim an, 

Wol hatte noch Mancher am Palmſonntage in frühen Morgenjtunden 
den Weg nach den Heuſcheuerfelſen angetreten, und noch vor 25 bis 
30 Jahren, d. i. in den Jahren 1870—80, gab es Leute, die am er: 
wähnten Tage ihr Glück dort verjuchen wollten; was fie aber erbeutet, 

oder vielmehr welchen Schaß fie heimgebracht, davon wurde niemand etwas 
gewahr. (Braunan.) 

4* 



Die $Schneekoppe. 

m fernen Horizonte ragt 

Die Riefenfoppe himmelan 

Und grüßt in’s Land, das unverzagt 

für deutfhes Wefen fämpft und wagt, 

Sein Beftes freudig jet daran. 

Ein wetterfefter Bergkoloß, 

So troßeft Du der Ewigkeit! 

Was auch Natur um dich ergoß, 

Und was an £eben dich umfloß, 

Es gieng den Wandel feiner Seit. 

Drum ſei ein Sinnbild du fürwahr 

Dem deutfchen Dolf und feiner Kraft, 

Daß, was auch fei der Feinde Schaar, 

Die es bedrängen immerdar, 

Es nimmer fchwindet noch erfhlafft. 



Homzeitsgebräune. 

ie in Deutichböhmen überhaupt, fo finden wir insbeiondere noch in der Braunaner 

und Gruficher Gegend Überreſte jener jo umftändlichen Aniprachen und Reben, 

welche teil& in Proſa, teil® in Verſen bei Hochzeiten üblich waren, und deren wicbtigiter 

Beitanpteil in das einentlihe Neffort des Hochjeitsbitters, des iogenannten Druichma, 

Plampatich oder Anwalts fallen. Allen vieien it das Amt des Hochzeitsladerg, Braut: 

fübrers, Zeremonienmeiiters und Luſtigmachers bei Hochzeiten gemeinſam. Sie baben ſich 

für manche Dörfer feinerzjeit berufsmähig ausgebildet, führen aber, wie eben angedeutet, in 

verichiedenen Gegenden Deutſchböhmens verichiedene Namen. So finden wir im Egerlande 

ven „Profurator“, im Böhmerwalde ven „Hauzatloda“, um Budweis berum, am Fuße 

des böhmiichen Erjgebirges, in Nordböhmen und im Nieiengebirge den „Blampatih“, der 

im Erzgebirge auch „Sadelpatib“ und „Dochjeitsrummel“, im Nieiengebirge auch 

„Blaudermann“ oder „Plauderer“ beißt, ferner an der böhmiſch-ſächſiſchen Gränze den 

„Kamicer“ oder „Kamſchner“, im Braunauer Ländchen und im Aofergebirge ven 

„Druſchma“ und in der Örulicher Gegend den „Anwalt“. Die Namen „Plampalſch“ 

und „Druſchma“ find Nlaviichen Uriprunges, und plampa& oder tlampat Plappermaul, 

Spakmader) und drufba (Gefährte, nämlich für die Hochzeitstübrung) heißen im ticbechiichen 

Gebietedie Brautführer. „Tlampatich“ und „Druſchba“ kommen auch in manchen deutichen 

Gegenden vor. 

Die Einführung der Hochzeitsbitter reicht wel mehrere Jahrhunderte zurüd und it 

ſchon ficher für jene Zeit anzunebmen, als die Hodhzeitöfeierlichteiten einen jo großen Um— 

fang und Aufwand annabmen, daß gegen den biebei zutage tretenden übermäßigen Yurus 

mit Geſetzen eingeichritten werden mufite, wie 5. ®. in Joachimsthal mit der obrigfeit; 

lichen Hochzeitsordnung vom Jahre 1538.2) Schon dieje Verordnung, welche fih vornehmlich 

mit der Einſchränkung ver alu langen Dauer der Hochzeitsfeier und des übergroßken Aufwandes 

an Getränfen und Speilen wie an Bub und Kleidern befahte, kennt die Hochzeilsbitter, 

bezüglich derer es im 1. Artikel heißt: „Es joll eine jegliche Perſon, die bier Hochzeit an: 

richten will, über zwei Perſonen, welche die Gäjte bitten und beruffen, nicht 

ausichiden, ginge aber der Bräutigam felbit mit, jo joll er nicht mehr denn eine Perion zu 

ibn nebmen, und e8 Soll ein Jeglicher nicht mebr, denn zu ſechs Tiſchen und auf ein Tiſch 

’ Bgl. hierüber wie über Hodhzeitögebräuche überhaupt Düringsfeld, Hochzeitsbuch. Brauch 

und Glaube ber Hochzeit bei ben chriftlidhen Völfern Europas, Leipzig 1871, S. 179 u. ſi. — 2) Siche 

Mitteilungen für die Gefchichte der Deutichen in Böhmen, XI, S. 34. 
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zehn Perſonen gerechnet, Befreundete oder Andere bitten und haben...” Taraus kann 

man erieben, daß in älteren Zeiten ſogar mebr als zwei Hodhzeitsbitter üblich waren, was 

nur durch die große Anzahl der geladenen Gäjte, deren Unterhaltung und Belebung Auf: 

gabe ver Hochzeitslader war, erklärlich iſt. Ebenſo begreiflich wird es, dab ſich für deren 

Thätigleit nach dem Zuge der Zeit längſt gewiſſe Jeremoniels ausgebildet batten, deren 

Kenntnis und Ausübung ju dem Berufe beitimmter Perſonen gehörte und in deren Familien 

ſich weiter vererbte. Zu diefem Bebuie dürfte es auch ſchon frübzeitig zur Zuſammen— 

jafjung oder Kodifilation und ſchriftlichen Aufzeichnung aller ver Hochzeitsformeln gelommen 

fein, deren lette Ausläufer wir gegenwärtig noch im Beſitze ſolcher, und zwar gewöhnlich 

bäuerlichen Berionen wiederfinden, welche dieies Amt noch vor Jabren befleiveten, ja ab 

und zu auch noch jeht ausüben. Von zwei felcben, ziemlich umitändlichen Jeremonien: 

jammlungen gelang es mir Abichriiten in Schönau (Bez. Braunau) und Wichſtadtel 

(Bez. Grulich) zu erlangen. Einen dritten Hochzeitsbitter lernte ih 1891 in Niederlipfa 

(Bo. Grulich) lennen, nach deſſen Gedächtniſſe ich die Hochzeitägeipräche aufgezeichnet babe, 

welche bier zunächit folgen. Letztere dürften aus der benachbarten Grafſchaft Glatz itammen 

und auf den Hochzeitsbitter Johann Kreuzer in Schreibenporf zurüdzufübren iein, 

welcher vamals in dem Rufe eines beionders geiuchten Druſchmas oder Anwaltes itand. 

Sie bilden nur ein Bruchitiid, da insbelondere Die umſtändlichen Aniprachen des Anwaltes 

an die Eltern und Brautleute bei dem fogenannten „Weriprechnus" oder der Verlobung 

und vor dem Gange zur Kirche feblen. Vielleicht bat fie mir der Autor nicht jo ſehr aus 

Gedächtnisſchwäche als aus Furcht, feine Munft könnten jich auch Andere aneignen, ver: 

ichiwiegen,. Dagegen finden fich viele Geipräcbe vollitändig in der ſpäter folgenden 

Schönauer und Wichitadteler Überlieferung. Doc läßt ſich ſchon aus unierem Nieder: 

lipfaer Bruchjtiide der Umfang all ver nicht geringen Aufgaben unieres Anwaltes oder 

Druſchma von der Finladung und dem Ständchen angeiangen bis zum Hochzeitsmale er: 

fennen. Um der Hochzeit und allen damit zufammenbängenden Vorgängen einen möglicit 

feierlihen Anstrich zu geben, alles dazu Gebörige zu ordnen und einzurichten, kurz das 

Ganze von Anfang bis zu Ende zu leiten, bei alledem für das fejtliche Ereignis auch die 

allieitige Zuftbarteit zu beleben und lebendig zu erbalten — wurde der Anwalt ſozuſagen 

der Macher der ganzen Hochzeit. Ihm jtand unteritügend die „Zuchtfrau“ zur Seite, 

welche wir in den jpäteren Geſprächen fennen lernen werden, Doch war diele mebr ver 

Braut zugeteilt, während der Anwalt in eriter Reihe ven Bräutigam vertrat. 

Dem Inhalte nah kommen die vericbiedenen Braunauer und Grulicher Hochzeits— 

geipräche im allgemeinen mit einander überein. Alle befleißigen fih einer Art profanen 

und lalbungsvellen Bredigertones, voll Weitichweifigteit und Umſtändlichkeit in den wieder: 

tehrenden Nedewendungen, Die ſich mit einer jchwulitigen und überladenen Sprache gerne 

an das Teitament und die rituellen Redeformen der katboliichen Kirche anlehnen. Sie 

erinnern vielfach an die proiaiichen und poetüichen Schöpfungen dieſer Gattung aus früberer 

Zeit, inbeiondere iſt ihr Zuſammenhang mit derartigen Lob- und Vreisdichtungen ver 

Gelebrtenwelt, wie Ne ſich von den lateiniſchen Hochzeitägelängen oder Hymenäen berleitend 

namentlich im 17, Jahrhundert ausgebildet batten, nicht u vertennen, Unter Anderem 

find es die belehrenden und ermabnenten Wenpungen jener Gedichte, welche in unieren 
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neueren Hochzeitsgeſprächen ihren Nachball und ihre weitläufige Ausdehnung finden. Dabei 

fehlt es auch nicht an Humor, Wit und Scherz zur Grbeiterung der Geſellſchaft, ja bei 

geiteigerler Stimmung werden zur Erzielung ftärferer Effelle ſogar Zoten losgelaſſen. Auf 

dieie geichichtliche Entwidelung näber einzugeben, muß ich einer fpäteren Abhandlung vor: 

bebalten. Worläufig laſſe ich uniere Hodhzeitsbitter iprechen und zwar zunächſt den 

Anwalt von Nievderlipta. Er ericheint im Sonntagsitaate und bat auf der Achſel 

zum Zeichen jeiner Würde einen Büſchel mit niederwallenden Bändern angebeitet. Da 

der Bräutigam nicht einladen gebt, beiorgt es der Anwalt. 



1. 

Hochzeitsgeſpräche von Niederlipka. 

Ey 

Hochzeitsbitte. 

hägbarjter Herr U. N.! Lant meines angenommenen Amtes hätte ich 
einige wenige Worte an Sie ſowol als auch an ihre innig geliebteſte 

Ehefrau zu reden oder vorzubringen. ch bitte mir denn gütigit zu er: 
lauben und bejjer aufnehmen, als ich diefelben im Stande vorzubringen 

bin. Da nun nad) der weiſen Vorfehung Gottes der achtbare Herr Jung: 
gejelle N. N., Bauer aus N. N., fich entſchloſſen, mit der viel chr- und 
tugendreichen Jungfer N. N. in den Stand der Heiligen Ehe einzulafien, 

da jie Ihnen fowol auch Jhre Tran bei ihrem Ehrentage jehr gern haben 
und jehen möchten, jo ſchicken ſie die unterthänigite Bitte, im nächſt zu— 

fommenden Dienftag, früh um 8 Uhr, in der Behaufung der Jungfer 

Braut zu erjcheinen, einer kurzen Werbung beijzuwohnen und fich mit 

einem Frühſtück bedienen zu lajien und von da aus das lübliche Braut— 
paar in das cehrwürdige Gotteshaus zu begleiten, der priejterlichen 
Kopnlation und dem heil, Mepopfer beizumohnen, um Gott den All: 

mächtigen um Glück und Segen vors Brautpaar helfend anzuflehen, vor 
welche Liebe und Freundſchaft das Löbliche Brautpaar jammt ihren theueren 
Eltern jederzeit zum jchuldigen Danfe verpflichtet bleiben; und ‘ich bitte 

mit meinen wenigen Worten einverjtanden zu jein, umd bitte recht unter- 

thänigit, feine Fehlbitte gethan zu Haben. 

r 
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Einzug ins Wirtshaus! 

Die Hochzeitsleute bleiben draußen ſtehen, der Anwalt acht allein hinein und 

fpricht den Wirt an: 

Hocdhmwollöblicher Herr Gaſtwirt N. N., und fo wie ich Ihren werteften 

Namen zu nennen oder zu rejpeftiren hätte, jo iſt es meine unterthänigjte 
Bitte: Da ich etliche wenige Worte zu veden oder zu verbringen (sic!) 
hätte, mir diefelben gütigit erlauben zu wollen. Es fandte mich der viel 
ehr- und acjtbare Herr Bräutigamm N, N. jammt jeiner viel ehr: und 

tugendreichen Jungfer Braut, Hochzeit zierende Herrn Junggeſellen und 
Jungfrauen jowol and) die Herren und Frauen Schwäger und Hochzeits- 
gäſte; diefe hochlöbliche freundſchaftliche Geſellſchaft jandte durch mich das 
dienjtfreundlichite Erjuchen und Vitten, bei Ihnen einfehren zu dürfen, um 
zu Beſchluß des Hohen Ehrentages des geehrten Brautpaares zu ihrer 

Freude und Ehre einen hochzeitlichen Ehrentanz zu machen. So gelangt 

die große und ergebenjte Bitte an Sie, uns mit Getränf, Geſchirr, Tiſch 

und Bänfe jowol auch Plat zukommen zu lajjen. Es verjpricht dagegen 
das mwollöbliche Brautpaar ſammt allen geehrtejten Hochzeitsgäjten baldige 
Bezalung, und da wir noch zugleich bitten, uns zu jchügen wegen Streitig- 

keit und Handel, welches dem geehrteiten Brautpaar fehr obliegt, ihren 

hohen Ehrentag mit einem angenehmen Vergnügen zu bejchliegen und 
jeden geehrtejten Hochzeitsgajte auf Zucht und Ehre ihre Yuftbarfeit nicht 

zu ftören. On saufa wammer ä gor techtich.!) — 

) Und jaufen werden wir and; gar tüdhtig. 



Bei einer angejehenen Hochzeit geht der Anwalt mit anderen Belannten tags 
zuvor zum Bräutigam, dem ein Ständchen mit folgendem Liede gebracht wird: 

Wir find hier Deine guten Brüder 

Und fuchen Dich in Ehren auf, 

Dir zu Ehr machten wir uns £ieder, 

Hu ehren Deinen großen Tag. 

Heut foll Sreud und Lied erfchallen, 

Heut foll Alles fröhlich fein, 

Dir, Herr Bräutigam, zu Gefallen, 

Dir gebürt es nur allein, 

Meil der Morgen durch!) Beginn 

Jit nun jener beglücten Tage, 

Mo foll Dein Trauungsfeft erfchimmern, 

Das wir fchon längit gehoffet haben. 

£eb’ mit Deiner Braut höchit beglüdt, 

Und genieget alles wol, 

Mas der Höchfte Euch täglich ſchickt, 

Betrachtet es mit Dante voll. 

Denfet Euch gleich, was natürlich, 

Kreuz und Leid, Derdruß und Pein, 

So wird ja der Himmel Euch einitens 

Euer reicher Belohner fein. 

Gott der Himmel la5 Euch Beide 

So viel Jahre glüdlich fein, 

Als am blauen $irmamente 

Golden Lichter ſchwebend fein. 

Bittet Jeſum um feinen Segen, 

Cadet ihn zur Hochzeit ein. 

An dieſem ift wol Alles gelegen, 

Wenn Euer Leben joll glüdflich fein. 

Doch wollen wir zum Sclufje jagen: 

Wäge Deiner Eltern Treue, 

Die fo treu und mühſam Dich erzogen 

Und freudig Dein Dermählungsfeft jeßt feiern. 

ı, Soll wol „ber" heiten. 
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Zu den Späſſen, mit welchen fid der Anwalt bei den Hochzeitsgäſten einführt, 
gehört u. A. folgender 

Hochzeitlicher verſoffener 

Reiſepaß 

für den Hochzeitsanwalt, 3 um ein Bierkreuzerſtück. 

Signalement des Bahinhabers: 

1) Geburtsort . ». 2 2 2... Mutterleib. 

2) Wohnort ..... bei Hochzeiten. 
3) Jahr und Tag der Geburt . an Johann, den 32. Wintermonat. 
4ı Größe...» 2 2.2 20.0.0. ammwillend, beim Meilen ijt jedesmal 

die Elle zerbrochen. 

DI.DORE 2 En ea EERREE, 
6) Augenbrauen . . . . . . . Ddreifärbig. 

7) Augen. 222200000. verliebt. 
Na. een. Wolriechend. 
9) Mad... 2222. wolichmedend. 

10) Bart 22. UMS ganze Maul herum. 

11) Geſicht -. verliebt und verjoifen. 

12; Statur . . 2 2.2.2.0... gerathen. 

13) Bejondere Kennzeichen: . . . beim Gehen jtets einen Fuß hinten 
nach. 

Alle Civil- und Militärbehörden werden erſucht, dem Vorzeiger, 

welcher ſich durch Liſt, Betrug und Beſoffenheit verdächtig legitimirt, un— 

gehindert zu laſſen, Bier- und Branntweinfäſſer zukommen zu laſſen. 

Unterſchrift. 



Dolkslieder und Keime, 

Aus der Braunauer Kinderftube. 

as Volkslied üt der dicbteriiche Erguß der Noltsieele von allgemein giltigem 

Inhalte. Darum ballt es auch in dem Gemitte eines jeden Vollsangebörigen 

wieder, als entipräche es gerade nur jeinen Gefühlen, als ob er ſelbſt es 

erlebt und nicht anders gemacht hätte, Reim und Meile ift vom Rolfsliede 

ungertrennbar und So iſt es denn auch in feiner engiten Bedeutung lyriſch 

wie vornehmlich das Liebeslied. Dieſes betrifft das innerſte Seelen: 

und Gemütsleben des Menichen, während vie an Greigniffe und Begeben— 

beiten anfnüpfenven Volkslieder, wie die biitoriichen, mehr ver Epik angehören. Hier tritt 

bie tiefe Innerlichkeit zu Gunften des erzäblenden und beichreibenden Moments zurüd. Im 

weiteiten Zinne gehört ſchließlich auch zur Vollspoeſie, was ich überbaupt in Neimen unter 

dem Volle gang und gäbe vorfindet. Dies kann ven verichiedenfter Richtung und Art jein, 

fo daß darunter auch die Voltsiprüce beariffen werden fünnen. Wenn auch nicht ein 

charakteriſtiſches ſo doch eigentiimliches Merfmal der Vollsdichtung tt der Umſtand, daß 

ein Veriaſſer oder Tiichter ibrer Schöpfungen nicht befannt iſt. Wol zu untericheiden ift - 

dagegen die eigentliche Voltsrichtung von der funitmähigen Poeſie, welche im Voltstone ge: 

halten tit, und von der bereits früber gefennjeichneten volkstümlichen Dichtung der fogenannten 

Naturbichler, wenn auch zuweilen die Schöpfungen vieler beiden Ticbtungen wegen deren 

Voltstiimtlichfeit als Vollsgedichte oder Lieder vom Bolte aufgenommen werden. 

Gin bervorragendes und weientliches Mertmal des Volfsliedes bildet deſſen Melodie. 

Sie it die Seele des Liedes und ohne fie it das Lied, wie mir Prof. Böhme ſchrieb, eine 

Leiche. In vielem Briefe, datirt Dresden, 2, März 1894, des feitber verstorbenen 

Profefiors Franz; M. Böhme, des verdienitvollen Sammlers und Herausgebers jenes 

Standart Works, auf welches wir Deutſche ftolz fein können, nämlich des Deutichen Lieder: 

borts mit iiber 3000 Boltstiedern,! heißt sw. 9: „Ich freue mich, in Ihnen einen 

„neuen Boltsliederjammler kennen zu lernen und wünſche Ahnen beiten Erfolg. Sammeln 

„iſt ſchon ſchwer, aber noch viel ſchwerer iſt's, einen Verleger Fr Volkslieder mit 

Bekanuntlich iſt ber „Deutiche Liederhort“ in 3 ftarfen Bänden in erſter Reihe eine Zufammen: 
faſſung Diefer beiberfeitigen Arbeiten Ert's und Böhmers. Außerdem bat Böhme das „Ultdeutſche 

tiederbudh“, Leipzig 1877, und „Bollstümliche Lieder der Deutſchen in 18. und 19. Jahrhundert“, Yeipgig 
1815, fchliehlich „Deutſches Kinderlied und Rinberipiel, Rolfsüberlieferungen aus allen Yanben beutfcher 

Zunge“, Leipzig 1897, herausgegeben. 
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„Muſiknoten zu finden, und ohne Melodien geben Sie ja feine Verſe heraus, die ja ohne 

Ton nur eine Leiche find. Das Voltslied will geiungen fein und trotz Herder's Mahnung 

„an die Seele des Vollsgeſanges baben doch feitdem noch gar Manche „Vollsliederbücher“ 

„ohne Mufit gemacht. Erf bat 50 Jabre geiammelt und ich 40 Nabre, ebe wir zur 

„Bublitation die nötige Subvention fanden; feine früberen Lievderbefte bat Erk alle für 

„ſein Geld pruden laſſen. 

„Laſſen Sie aber durch meine freimütbige Bemerkung (fich) nicht beirren und muthlos 

„machen, ſammeln Sie fleikig weiter; vielleicht find Sie glüdlicher als viele Anvere, bald 

„erlag zu finden oder jelbjt vruden zu laſſen. 

„In der Graficaft Glatz hat Prof. Hoffmann von Fallersleben 1832 bis 

„1842 befanntlih ven größten Theil feiner „Schlefiichen Volfsliever“ mit Hilfe von 

„Seminarlebrer Richter in Steine und vielen bundert Seminarijten gejammelt und dort in 

„der Umgegend fait alles abgenraft; und väter bat Erf durch Lehrer und ‚reunde von 

„dortber noch manches Yied erbalten, in feiner und Hoffmanns Sammlung ſand ich viele 

„bundert Terte und Melodien und babe die wertvolliten dem Liederhorte eingereibt.* 

Damals war ich mit meiner umfangreiben Sammlung der Voltslieder aus dem 

Adlergebirge beſchäftigt, zu deren Herausgabe es troß der fo berzlichen und freundlichen Auf: 

munterung Böbme’s leider nicht gelommen iſt. Hiebei lernte ich geradeſo wie zuleßt im 

Braunauer Ländchen die von Böhme bervorgebobenen Schwierigkeiten kennen, zu den Volts: 

liedern auch die zugebörigen Melodien zu gewinnen, Mit Unterftübung des Herrn Joſef 

Riedel, Olberg, dem ich an dieſer Stelle meinen Dank abitatte, aelang es mir wol bei 

manchen Volks⸗ und Kinderliedern; bei weitem mebr der geſammelten Yieder beſitze ich jedoch 

ohne Melodie und wäre ich allen Freunden der Volkskunde ſehr dankbar, wenn fie mir bierin 

auch nachträglich zu Hilfe lämen. Nicht minder dankbar wäre ich für eine Ergänzung der 

unten zur Veröffentlichung aelangenden Kinderlieder, um diefelben anichließen zu fünnen, bevor 

ich zu einer anderen Art übergebe, wie auch überbaupt für die Einſendung ſonſtiger Braunauer 

Voltsliever. Indas Bereich diejer Vollspoeſie fallen nämlich insbeiondere: Yiebeslievder, Hand— 

werfer: und Standeslieder, Spinnlieder, Lob-, Ned- und Spottreime, Schelmenlievder, Tanz: 

lieder, Gejägel, Kinveripiele, Wiegen: und Ammenliever, Scherz: und Schoflieder, Aus: 

und Abzäblreime, Kinderpredigten und Gedichte überhaupt, Sprüche, Rätiel, dann verichiedene 

Singipiele, ald Sommer und Winter, Weihnachts-, Krippen-, Nitolo:, Dreifönig:, Oſter— 

und Bfingitliever (Gierpeitiben und Schmedojterreime), Sonnenwenvipiele, Faſtnachtsſzenen, 

Beihwörungsformeln, Hochzeitsiprüche u. dal. 

Ich beginne mit den Kinderliedern und Hinderreimen, welche das Vademecum der 

großen deutichen Kinderwelt ausmachen und ſich durch mündliche Überlieferung von Geſchlecht 

zu Geſchlecht fortpflanzen. Auch fie haben ihre wenn auch bisweilen ſehr einfache Meledie 

oder doch einen gewiſſen monotonen iprachliben Rhythmus. 
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1. 

Wiegenlied. 
a9 — — — 

Ft E — —= - — = — —— 

Mäh Lamm- mäh! dos Lamm = gieng ei's Hee; 

— — — — ZITTERN 
F + — #-— B mu — — — — —— n — — — — — — — ei 

jtieh ſich oa Stan = la, oe we, vo weh, mei 

Ban = Sal Do ſchrie dos Lamm-la mäh, do 

F 

ſchrie do8 Yanım = la mäh. 

Mähb-fammla, mäh! 

Dos Kammla gieng ei's Bee; 

Stieß ſich o a Sträuchla, 

O weh, o weh, mei Bäuchla! 

:,: Do fchrie dos Lammla mäh! :, 

Mäh-fammla, mäh! 

Dos Lammla gieng ei's Bee; 

Stieß ſich o a Helzla, 

O weh, o weh, mei Pelzla! 

Do ſchrie dos Lammla mäh! ;;: 

Mäh-fammla, mäh! 

Dos Kammla gieng ei's Fee, 

Stieg fih o a Dörnla, 

O weh, o weh, mei Hörnla! 

,: Do ſchrie dos Kammla mäh! 

Mäh-fammla, mäh! 

Dos Lammla gieng ei's Bee; 

Wär'ſch of ne ei's Hee geganga, 

Hätt's d’r Wolf wul ne gefanga. 

:,: Do fchrie dos Lammla mäh! ;;: 

‚ Bon anderer Braunauer Seite wurden mir nur zwei Strophen dieſes Yirde# mitgeteilt, von 

denen bie erite mit obiger fünften, die zweite mit obiger dritten übereinftimmt,. Kur der Schlußrefrais 

heißt dort „Dos Yamla gieng eis Hä“ und am Stelle ber Ztrophe 3, 3.4: „Wie weh thus ih jei 

Zchmwänzla.,, 
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Erf und Böhme's Liederhort III.Bd., Nr. 1826, bringt nur eine Strophe dieſes Liedes 

mit einer anderen Melodie aus Thüringen, deren Refrain unſerem gleichtommt; danenen 

beit es dajelbit: „Das Lämmchen gebt ins Hol." Auch wird es nicht ala Wiegenlied, 

fondern „Vom Lämmchen“ zu dem Jwede gelungen, um das ind jchweinen zu machen, 

wenn es ſich geitoßen bat. Auch Hoffmann von Fallersleben, Schleſiſche Volts: 

lieder mit Melodien, S. 323, kennt nur je eine Ztropbe unferes Liedes mit demielben 

Refrain aus Breslau und aus der Jobtner Gegend, doch abermals mit anderen Melodien, 

nach welchen man in Warmbrunn und noch anderswo jingt. Hier heißt es: „Bä, Lämmel, 

bi! Das Lämmel ging im Schnee” oder „Das Lämmel aina ins Hi". Fallersleben und 

nad ihm Böhme's Kinderlied Nr. 107 zählt es zu den Wiegenliedern im Zufammenbange 

mit einem unferem Volksliede dem Inhalte nach näher kommenden Liede aus Wildſchau, 

deifen wiederfehrender Anfang mit einem anderen unſerer Wiegenlieder übereinstimmt, 

nämlih: „Schlaf, Kindel, ſchlaf! — Im Garten gebt ein Schaf, —“ u. ſ. w. Anden 

übrigen Stropben heißt es dann weiter, wozu in der Klammer Varianten angefübrt werden, 

und zwar: „2) Es ftöht fih an ein Stödel, — Wie web tbut ihm das Köppel! Schlaf, 

Kindel, ichlaf! 3) Es ſtößt fih an ein Hölzel, — Wie web tbut ibm das Pelzel! Es 

ſtieß ih an ein Sträucel, — Da tbat ihm web jein Bäuchel.} 4) Es ftökt ſich an ein 

Steine, — Wie weh Ibut ibm das Beine. — Es ſtieß Tih an das Kuppel,.) — Da 

that ibm web das Schnuppel.)2) 5) Es ſtößt ih an ein Stürzel, — Wie web tbut ibm 

das Bürzel. Es jtieh fich an ein Kränzel, — Da that ibm web fein Schwänzel.) Hier 

dann man einerieit3 erleben, wie gewiſſe Ausdrücke aus andern Liedern ſich einbürgern, 

anderjeits zeigt der vorftebende Vergleich, wie ein uriprünglih zu ganz anderem Zwecke 

beitimmtes Vollkslied zu unjerem Wiegenliede ſich berausgebildet bat. Abnliche Wiegenlieder 

wie unferes finden fich auch bei Böhme, D. Kinderlied, Nr. 258 bis 261, ferner in den 

älteren Sammlungen „Des Knaben Wunverborn“, S. S14, und Karl Simrod’s „Das 

deuticbe Kinderbuch“ unter Wr. 216, jenes mit dem Refrain „Da ſchrie das Lämmchen 

mae!", vieles „Da fagt das Lämmchen meh!“ Gin weiterer Unterichied findet ſich noch 

in der zweiten Zeile der einzelnen Stropben. Nm „Wunderhorn“ und nach ibm bei 

Böhme a. a. O. Nr. 258 beißt e& „Das Lämmchen lauft in Wald“, bei Simrod „Das 

Männchen lief in Schnee”. Dagegen tritt bei allen vielen drei Varianten in ver letzten 

Strophe ein neuer Neim binzu, welchen weder uniere noch die ſchleſiſchen Terte aufweilen, 

nämlich: „Da ſtieß ſich's an ein Hölzchen, va that ibm web fein Hälschen.“ Offenbar 

baben wir es mit zwei Hauptaruppen dieſes Kinderliedes zu tun, deren eine vom „Wunder: 

bern“ und deffen Nachfolgern, die andere von allersleben, bezw. der jchleftichen Bells: 

weile repräfentirt wird, Beide untericheiven ſich durch die bezeichnende Variante der zweiten 

Strophenzeile, die bei der Gruppe des „Wunderhorns“ lautet: „Tas Lämmchen lauft in 

Wald“, bei der ſchleſiſchen: „Das Lämmel aiena (lieh) in Schnee oder ins Hä.“ Zur 

eriten Gruppe gebören offenbar auch noch jene Wiegenlieder, welche ſtalt „Wald“ das 

gleichbedeutende „Holz“ anfübren, fo bei Böhme, wie oben erwähnt, und in Sir. 259 aus 

der Umgegend von Erfurt (Stotternbeim), ebenio das niederdeutiche Yied Ar. 260 aus 

y Röpferl. — 2) Weber bei Weinhold noch bei tmothe; dürfte mit ſchnuppen zufammenhängen 
und „Naſe“ bebeuten, mit welcher Thiete „Ichnuppern”. 
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der Oldenburger Landſchaft: „Dat Schäpken leep in't Holt“; zur zweiten, ver ſchleſiſchen, 

zäblt unier Braunauer Wienenlied, wie auch das folgende aus Zöllnei, im Thale 

der ſtillen Adler, nächſt Wichitadtel und Grulich: 

s Lammla gieng ajs Häb, 's Lammla gieng ajs Häb. 

De ſchrier dos Lammla bäb. 's ſtieß ſich o a Sträuchla, 

s ſtieß ſich o a Stecla, Nie wieh thot ihm des Bäuchla; 

Wie wieh thot ihm dos Keppla; Do ſchrier dos Lammla bäh. 

Do ſchrier dos Lammla bäh. 8 Lammla gieng ajs Häh. 

's Lammla gieng ajs Häh. 's ſtieß ſich o a Stenla, 

's ſtieß ſich o ne Brede, Wie wieh thot ihm dos Benla; 

Nie wich thot ihm der Nede; De ichrier dos Yammla bäb, 

Do Ichrier dos Yammla bäb. 's Yanımla gieng ajs Häh. 

Aus dieſer vergleichenden Unteriuhung aebt für unier Braunauer Wiegenlied 

ichließlich noch hervor, vah die Varialion „Dörnla — Hörnla“ in der den Stropbe und die 

ganze 5ft Stropbe, welche ſich ſonſt nirgends wiederfindet, mit der Zeit aus einheimiſchen 

Zutaten entitanden find. Anderſeits iſt aber auch zu beachten, daß dieſes nicht nur im 

Braunauer Lande, ſondern auch im Aolergebirge, beionders aber im benachbarten Preuß.⸗ 

Schleſien verbreitete Wolfslievd feiner Hertunit nah aus Thüringen ſtammt, daber 

offenbar mit der Einwanderung der deutichen Koloniſten im diefes Gebiet oder doch in den 

größeren Teil desielben gekommen ift und ipäter feine weitere Verbreitung gefunden bat. 

Wir werden auf äbnliche Ericheinungen noch öfter zurüdfommen. Beitätigt wird dieie Wer: 

mutung gewillermahen durch den Umſtand, daß Hruichla und Toiicher, „Deutiche 

Noltsliever aus Böhmen, Prag, 1891*, diejes Lied nicht kennen. 

* 

2. 
Wiegenlied. 

Schlof', Kendla, ſüße! 

De Mutter is of Grüffe,!) 

D’r Doter is noch Kohla weit, 

De warn wul nemme?) lange fein, 

Wos brenga fe denn mite, 

ne techt'che Butterfchnite.?) 

Schlof', Kendla, ichlof’! 

Eim Gorta giehn de Schof', 

Eim Gorta giehn de Lämmelein, 

Die warn dos Kendla gor erfreu'n. 

Schlof', Kendla, fchlof’! 

Eim Gorta giehn de Schof”. 
) Grüſfſau, in preuß. Schlefien. — ) Die werden mol nicht mehr. — 9) Eine tüchtige Butter 

ſchnitte. Schnite iſt ein flaches Stück Prod, ein Anfchnitt des Brodes. 

wo | u 
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Der aus der preußiſchen Nachbarſchaft gewählte Ort „Grüſſau“ deutet darauf bin, 

daß wir es bier mit einem in Braunau entitandenen Wiegenliede zu tun haben, welches 

einzelne Beitandteile aus anderen Kinderlievern angenommen. Die erite Zeile entitammt 

dem von Fallersleben a.a. ©. unter Nr. 274 angeführten ichlefiichen Wiegenlieve: 

„Schlaf, Kindchen, fühe! — Ich bringe dir Äpfel und Nüffe, — Manveltern und Feigen, 

das Kind ſoll ichlafen und jchweigen”. — Wie nun der Gedante der jogenannten „Mit: 

bringe“ zur Berubigung des Kindes in vielen anderen Wiegenlievern vortommt (Bl. 

Hruichla und Toiſcher a. a. D. ©. 392, Nr. 65%, 652, 67, 68, 69), fo wechielt nad) 

den jeweiligen lotalen Beziehungen der Ort, wobin man zu diefem Bebufe Vater oder Mutter 

geben läßt. So kommt im Aplergebirge u. A. „Braſſel“ (Breslau) bäufig vor. Für 

Braunau lag der 21/, Stunden Fabrzeit entfernte, früber beſonders anſehnliche Kloſter— 

ort Grüffau für einen Neim auf „ſüße“ nahe und fo bat fich denn auch der Abwechlelung 

liebende Volksmund diefe Verbindung in obiger Meile zurechtgelegt. Die 3. und 4. Zeile 

it offenbar einem miöverjtandenen Wiegenliede des Adlergebirges entnommen, in welchem 

&8 beißt: „Dr Voter hullt a fobla Wein, — a werd wull nemme lange fein". „Der 

Bater bolt den fublen over fühlen Wein” wußte man fich nicht zu erflären, fondern deutete 

„tobla” mit „Kohlen“ und mußte dem entiprechend den Tert ändern, der dabei feinen Reim 

verlor. Auch die „Mitbringe” lehnt ſich an einen ähnlichen Reim des Adlergebirges an. 

Statt nun aber die Fortſetzung an die übrigen Stropben des vorbilvlichen ichlefiichen Liedes 

anzulnüpfen, nimmt die zweite Strophe ein ganz anderes, in allen möglichen Variationen 

vielverbreitetes Wiegenlied auf. Bis auf die vierte Zeile „Die warn dos Kendla gor 

erireu'n“, welche auf eine lofale Einſchiebung neuerer Zeit zurüdzuführen ift, ſtimmt viele 

Strophe mit der eriten Strophe des ſchon oben angeführten jchlefiihen Wiegenliedes (Fallers: 

leben Nr. 273) und ähnlicher des Aolergebirges überein und lehnt fib an ähnliche ein: 

ftropbige Wiegenliever von Töplig und Gabel Hruſchla, a. a. O. Nr. 65 und 65%) an. 

So bilden denn die bei Fallersleben unter Nr. 273 und 274 angeführten Wiegenlieder 

die Grundlage für die Braunauer Ableger, aber auch einen intereſſanten Beleg für die an 

Vollsliedern ſich vollziebenden Wandelungen im Cingelnen wie im Ganzen. Die Melovie 

zu unjerem 2. Wiegenliede konnte ich bisher nicht aufbringen, 

% 
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3. 

$choss- oder Knielied. 
ö—— — — m! == — re ——— 

Hop-ſa Ba-ber-la, hop⸗ſa Ba⸗-ber-la, sGänſla ward dic 

BEEEBE>SBE 
bei=-da, Schloh's of's Schna-ber-la, ſchloh's of's Schna-ber-la, 

— — — ee 
ER icon twie-der  weische. Sorım jellt ich dos Gänf-fa ichlon, 

Zorn 
E hy] — — — 

Shot mr ju niſcht laids ka ich = ja Barbersla, 

— —⸗e — —— — — 

De — — — — — — —— 

Hop = ja Ba-ber-la, bin ia ward Dich bei = Ba. ') 

Hopfa Baberla, Hopſa Baberla!?) 

's Gänſla ward dich beifa, 

Scloh's?) of's Schnaberla, ſchloh's of's Scmaberla, 

's ward fchon wieder weicha. 

Marum fellt ich dos Gänsla jchlon,*) 

s hot m’r ju nifcht laids gethon. 

Hopfa Baberla, Hopſa Baberla, 

's Bänsla ward dich beißa. 

* 

Wenn auch der \nbalt vieles Liedes anderen Kinverliedern nicht fremd iſt, je babe 

ich ein Schoß: oder Anielied, wie vorftehendes, nirgends verzeichnet gefunden. Um ie er: 

freulicher it es daher, daß ich hiezu auch ver Melodie babhaft wurde. Wie bei diefer Art 

Liedern überhaupt wird auch bei unferem das Kind auf das Knie oder den Schoß geſetzt 

und nach dem Rhythmus auf- und niederneicbautelt. 

') Rach anderer Braunauer Werfion: „Hopia Barberl, bopfa Barberl — '5 Ganfel wird bich 

beiken. — Schlaa$ aufs Schnaberl, ſchlags aufs Schnaberl, — ’# wird mul wieder weichen, Warum 
fol ich's denn uf’s Schnaberla ſchlon, — Eä hot mir jo niſcht Lads gethon.“ — 2) Berfleinerungsiorm 
bon Barbara. — 3) Schlags. — ı) Schlagen. 

ob la: us 



Die Suppenanfalten des Adfergebirges. 

it der Gründung des Bundes der Dentichen Oftböhmens war mein 
Hanptaugenmerf auf die Unterjtügung und Beſſerung der am 

meiften bedirftigen wirtfchaftlichen Zuſtände des armen Adlergebirges ge: 
richtet. Hatte ich bereits vorher und insbefondere in meinem Buche „Aus 

dem Adlergebirge* 1891, fowie jpäter in zwei Artikeln der „Bohemia“ 
unter „Sebirgselend" auf die traurige Lage diejes Gebirgslandes hin— 
gewiejen, jo unterließ ich es auch nicht, an geeigneten Orten wie aud) 
namentlich bei der Regierung und im Neichsrate Mittel und Wege zur 

Behebung oder doch Milderung jenes jozialen Elends zu bejchaffen und 
anzubahnen. Vielfache Unterjtügungen, manche Vorkehrungen, Ein: 

richtungen und Arbeiten zum allgemeinen Wole der Gebirgsbewohner find 
jeither verwirklicht worden oder jehen doc ihrer baldigen Ausführung 

entgegen. Beſondere Fürſorge wandte ich der Schule und den armen 

Schulfindern zu, jo daß im Laufe der Zeit u. A. die Heritellung mehrerer 
wichtiger Schulbauten ermöglicht wurde. Eine ganz hervorragende Wol- 

tat wurde aber den armen Sculfindern durch eine weitgehende Er: 

weiterung und Organiirung der Suppenanjtalten erwieſen, eine Aktion, 
welche bei der alljeitigen öffentlichen Meildtätigfeit eine danfenswerte 

Unterjtügung fand. Ein dem Neihsrate durch den Abg. Peſchka über: 

reichte Petition um Subvenzionirung diefes Werfes hatte zur Folge, daf 

für die Beitreitung der immer größer gewordenen Auslagen jeitens des 
Staates nanıhafte Beträge gewidmet wurden, welche die Erhaltung und 
Fortjegung diefer bei dem ftrengen Gebirgswinter jo überaus woltätigen 
und den gejanmten Schulbeſuch wejentlic; hebenden Einrichtung er: 
möglichen. Darum Haben ſich im neuerer Zeit der f. f. Bezirfsjchul- 

inſpektor Muſchik und der Senftenberger Bezirkshanptmann als Vor: 
figender des Bezirksſchulrates befonders verdient gemacht. 

Um mit früheren Anführungen über die jährliche Zunahme der 
Suppenanjtalten und die zur Verteilung gelangten Suppenporzionen nicht 

zu ermüden, gebe ic; im Nachjtehenden nach ämtlichen Ausweijen ein Bild 
über die Tätigkeit und den Umfang dev Suppenanjtalten des verflojjenen 

Winters, nach welchem bei 31 Schulen an 1898 Stinder nicht weniger als 
75595 Suppenporzionen mit einem Ktojtenanfwande von 3415 Kr. TI H. 

verteilt wurden, wozu der Staat allein 2220 Kr. beitrug. Möge das 

Beitehende nicht nur erhalten bleiben, fondern noch weiter ausgejtaltet 
werden! Allen Spendern und Roltätern gebührt hiefür der größte Dank. 
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Zahl der beteilten 

Kinder 

Groß-Auerichim 

Bärmwald 

Battzdorf 
Bielei 
Deſchnei 
Friedrichswald 
Gießhübel 
Grulich 
Hohenbrlitz 
Katſcher 
Kronſtadt 

Kunzendorf 
Lichtenau 
Linsdorf 

Michowie 
Neudorf 
Oberdorf 
Böhm. Petersdorf 
Plaßnitz 
Schödiwie 
Himmliſch Ribnei 
Ritſchka 
Rolitnitz 
Sattel 
Saufloß 
Schwarzwaſſer 
Tanndorf 
Nieder-Ullersdorf 
Wichſtadtl 
Wollsdorf 
Zollnei 

erabreichten Zahl 

uppenporzionen 
der v & 

Überfichtstafel 

Steilungstage 

Ku geh! der 
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*) Eine Spende bes Bundes der Deutfchen in Böhmen. 

Reit 

im Borjahre 
* 

23.54 

2.12 

40 

über die im Winterhalbjahre 1900/1 im Adlergebirge bejtandenen Suppenanitalten. 

Für die Koften famen auf: 
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Zur Reform der deutfhen Kechtſchteibung.“ 

„Es iſt nichts Kleines, jondern etwas 

großes und in vielen Dingen nüßes, jeine 
Sprache richtig zu jehreiben.“ 

Grimm. 

un Scheint ja abermals ver Berg zu kreißen und gebären zu wollen. Daß nur 

nicht wieder ein Homunculus berausfommt, ein recht geijtreiches, funitgerechtes 

Geſchöpf, aber obne praftiiche Lebensfähigkeit! Faſt icheint es fo, nachdem die Ausfichten 

bisber gering find, dieſe allgemeindeutiche, d. i. das geſammte deutiche Vol und Schrifttum 

betreffende Frage auch als eine allgemeinichaftliche zu bebandeln. Wenn auf allen materiellen 

Gebieten des öffentlichen und privaten Yebens die jich zwiſchen einzelnen Staaten ergebenden 

Beziebungen ven jo zjwingender und einleuchtender Natur jind, dak man zu Verträgen 

greifen muß, um fie zu regeln und ein gemeiniames, zumal einheitliches Vorgehen auf 

beiden Seiten zu erjielen, fo ſollten äbnliche Vorkehrungen wol um fo mehr binfichtlich 

geiftiger Beziehungen, wie diele vor allem zwiichen Öſterreich und dem deutichen Auslande 

in der deutichen Sprache und deren Übung gegeben find, jur Geltung und Anwendung ge: 

langen. Hier würde jedes einfeitige partifulariitiiche VBorgeben zu feinem Ziele, ſondern 

nur wieder zur alten Zerfahrenheit, zum ortbograpbiichen Chaos führen. Zu dieſem Gr: 

gebniffe find denn auch die bisherigen einfeitigen Beitrebungen und Mafnabmen in Öiter: 

reich und in Deutichlann tatiächlich gefommen, je daß die beitandene Unficherbeit nur noch 

vermehrt wurde. Darum ift e& wol vor allem dringend notwendig und zum Bebufe eines 

einbeitlihen Vorgehens prinziviell geboten, daß die Negierungen der deuticen 

Spracgebietevon Öſterreich-Ungarn, Deutichland und der Schweiz in diefer 

wiſſenſchaftlich und kulturell höchſt beveutfamen und allen Intereſſenten 

gemeintamen Angelegenbeit ein ſolches einbeitlihes Vorgeben zunächſt be: 

ſchließen, wie bies ja auch ſchon im deutichen Reichstage angeregt und von öfterreichiicher 

Seite, wie es fcheint, zuwitimmend aufgenommen wurde. Nur dann wird es nicht mehr 

bei einer ölterreichiichen, einer preußiichen, fächfiichen, würtembergichen, badenſchen und 

bayriichen, eventuell auch ichweizeriichen Nechtichreibung bleiben, ſondern es wird endlich 

eine allgemeine veutiche Nedtichreibung plaßgreifen, wie eine ſolche bezüglich ibrer 

Sprachen jchen längft vie Jtaliener, Franzoſen, Spanier und Engländer baben, Aber 

auch noch in einer anderen Hinficht muß man von der Ginichräntung der fraglichen Reformen 

auf ein beionderes Gebiet unbedingt abieben, Wie in anderen Ländern, jo wird auch in 

) Es bebarf wol nicht erit einer befonderen Rechtfertigung, daß auch fo wichtige Fragen bon 
allgemein nazionaler, fulturelier und literarifcher Bedeutung, wie die obige. im Rahmen einer Iofalen 

Bollskunde behandelt werben, zumal die Negelung biefer Angelegenheit von ebenfo maßgebender Wirkung 
für den Teil als für bad Ganze iſt 
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Diterreich immer nur von der Verbeſſerung der deutichen Nechtichreibung in den Schulen 

gehandelt, während dieſe Frage doch ebenio wichtig für das Yeben und die ganze ffentlich— 

keit überhaupt iſt. Gerade um den vielfachen Reibungen und Gegenſätzen, welche eine in 

Schule und Yeben verichiedene, zuweilen ganz entgegengeſetzte Anwendung der Recht— 

Ichreibungsregein mit ſich bringt, ein Ende zu machen, muß das Ziel einer allgemeinen und 

allumfaſſenden Neform, einer allgemein giltigen und verbindlichen deutſchen Necbtichreibung 

angeitrebt werden. 

Es wäre da im befonderen ganz verfehlt zu glauben, daß fich die Schulertbograpbie 

nach und nach im Volle einleben werde (die bisberigen Erfahrungen bejtätigen eben nicht 

eine foldhe Vorausiegung), wie es nicht minder verfeblt wäre, anzunehmen, daß, wenn bei: 

ſpielsweiſe Deutichland oder Diterreich auf Grund der beiten Enqueten für fich eine ſelbſt 

aanz unbeitritten volllommene Rechtichreibung feititellen würde, darnach auch die anderen 

Länder jich richten würden. Vielmehr kann bier nur ein von Anfang an nemeinichait: 

lich zu unternebmendes Worgeben aller beteiligten Faktoren zum aewünichten Ziele fübren. 

Wol können aber die vorbereitenden Schritte zu einer ſolchen Einigung auf dem Gebiete der 

deutihen Nechtichreibung länderweiſe oder partikulariſtiſch erſelgen. Zu dieſem Behufe 

bötte ſede Regierung Sektionen aus ven hiezu geeigneten und berufenen Perſönlichkeiten zu 

bilden, welche ſich mit der Aufſtellung ven diesbezüglichen Reformentwürien zu befaffen hätten. 

Erſt auf Grund dieſer Vorbereitungen hätte fobin eine aemeiniame Enquete uber 

Kommiffion in der Art ſich zu bilden, daß die einzelnen Seltionen Delegirte wäblen, welche 

deren Anſchauungen in der Geſammtkommiſſion zu vertreten hätten, Aufgabe ver Yegteren 

wäre e8, auf Grund des vorbereiteten Materials die Beratungen zu pflegen und Beſichlüſſe 

ſowol über die einzubaltenden Grundſätze als die Art der Turchführung zu falten. Diele 

wären aber nicht etwa gleichſam vom grünen Tische ſofort als maßgebendes Ergebnis ein: 

zuführen, ſondern zunächſt der Dffentlichfeit in Ferm eines Memorandums zu übergeben, 

damit auch Diele ibr Urteil abzugeben in vie Yage fomme, und die Kommiſſion die ver: 

ichiedenen Bedenten und Einwendungen würdigen und allenfalls beheben fünne, Erſt nad 

endgiltiger Feſtſtellung der leitenden Grundiäte läht ſich ſodann auch an die Verfaſſung 

eines möglichtt vollitändigen deutichen Wörterbuches denken, welches als ein allgemein verbind⸗ 

liches Nachſchlagebuch gewiſſermaßen zur Krönung des ganzen bochbereutiamen Wertes nebört, 

Bon welch beionvers wichtiger Bedeutung gerade die Feſtſtellung leitenver Grundſätze 

für Diele Neformarbeit iſt, geht nicht nur aus der Jerfabrenbeit und den nicht felten ganz 

plan⸗ und ſyſtemloſen Neuerungen und vermeintlichen Verbeilerungen hervor; es bat ſich Dies 

auch neueiter Zeit in der Beratung der vom Unterrichtsminiſterium einberufenen „Enguete 

sur Neuregelung der deutſchen Schulorthographie“ gezeigt. Grundiäge muß aber nicht 

nur der Menich, Grundſätze muß auch eine Rechtichreibungsreform haben. Auf fie muß 

fih jede Ordnung, daber auch eine Neuregelung ſtützen, beionders wenn viele mit mancherlei 

ungewöhnlichen Gricheinungen verfnüpft iſt. 

Es würde den Nabmen dieſer Zeilen überichreiten, wenn ich auch nur verluchsweile 

auf eine Anführuna und Grörterung ver in betracht kommenden Hauptfragen eingeben 

wollte, Vielmehr kann ib wel nur im allgemeinen jene Geſichtsvunkte erwähnen, von 

welchen man bei dieſen Arbeiten wird ausgeben müflen, 
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I) Der hiſtoriſch-genetiſche, d. i. der nach ver geſchichtlichen und organiſchen Ent: 

widelung der deutichen Sprache ſich ergebende Grundiag.hı Darin liegt m. E. das 

oberjte Prinzip, ven welchem nur in zwingenden Fällen Ausnabmen zuläffig fein 

iollten. lan wird alio beitpielsweiie nicht giebt oder gieb, jondern gibt und gib 

zu ichreiben baben, weil dieſe Schreibweiie in dem Älteren giban begründet iſt und zu 

einer Dehnung auch nach pbenetiichen Grundiägen fein Anla gegeben iſt. Dagegen 

iſt der Dipbtong ie in fieng, gieng, bieng u. a. gerechtfertigt, weil dieſe Schreib: 

weile auf die gotbiichen ‚formen ſich berufen lann, in welchem der Tivbtong organiſch 

verbanden it. Dastelbe gilt von ähnlichen Formen wie bieh, fieh over fliebt 

imbo, fiuhet,, Will man aber in diefen Fällen ven Toppellaut, ver feineswegs 

als Dehnung aufzufaſſen tft, beiteben faffen, dann iſt es ein aufliegender Wiveripruch, 

ibn in ven fraglichen Formen wie „gieng“ x. aufzubeben Während man nun auf 

ſoſche wideriprucbövolle und hiſtoriſch unbegründete und unzuläfftge Art ven Dipbtong 

ie beieitigen will, it man anderieits bemübt, ibn dert einzuführen, wo er unbedingt 

ungerechtfertigt ericbeint, wie namentlich bei allen Zeitwörtern auf iren. Hier ilt 

man fich zunächit deſſen nicht bewuht, daß die ungebörige Schreibweiie von „ieren“ 

aus der ſich anpaſſenden Anlebnung an jene Formen enttanpen iſt, im welchem ber 

Topvellaut ie organiſch begründet iſt, wie 3. B. in verlieren igotb. fraliusan} 

oder frieren, Ichmieren, zieren u. a., wo der Tipbtong aus der lautlichen Bildung 

des Wortitammes ſich ableitet. Wine derartige Grundlage iſt aber für die ſonſtigen, 

namentlich aber bei den von Aremdwörtern abgeleiteten Zeitwörtern nicht gegeben, daber 

bei Dielen die Schreibweiſe „teren“ weder organiich noch vom Standpunkte einer 

Dehnung gerechtfertigt, jondern rein willtürlihd. Unter dieien Gefichtspuntt gebört 

ferner die jerfabrene Schreibweile mit tb. Man wird beifpieläweile Tbier, Thräne 

zu ichreiben haben, weil in jolben Wörtern das tb organic, im gegebenen Falle 

nach der Ableitung aus dem Griechiichen begründet iſt. Unzuläſſig ift es dagegen in 

Turm, weil aus dem lateiniichen turris, Die Nacbilbe tum, wie in Neichtum, weil 

aus dem mhd. tuom, Hieher gehört u. A. auch die in ber neueren Zeit beionders 

jweitelbatt gewordene Schreibung mit vb, welches dem lateiniſchen ph und dem 

griecbiichen Phi (ep) entipricht. So lange diesbezügliche Benennungen ven Charakter 

von AÄremdmwörtern tragen, find fie auch unbedingt mit pb zu ichreiben, alſo in 

Ortbograpbie, Philofopbie w a. Anders, wo dergleichen Namen bereits voll 

ſtändig einbeimiich geworden find, wie in Joſef. 

Der zweite Gefichtäpuntt und Grundiag iſt der pbenetiiche, welcher gewöhnlich 

als der oberite bingejtellt wird, jedoch mit großer Vorſicht anzınvenden it, nämlich 

zu fchreiben, wie geiproxhen wird, bezw, wie man bört. Da die Schrift ja eigentlich 

nichts anderes als die Feitbaltung oder Firirung der Sprache iſt, wäre der pbonetiiche 

Grundſatz im allgemeinen gewiß der richtigite, alliettige und zunächſt anzuwendende, 

freilich wol nur unter der Borausiehung, daß die Ausſprache und Gehörsaufnabme 

eine allieitig gleichmäßige wäre. Da num aber dies nicht der Fall iſt, vielmehr 

— 

') Hieher gehört auch, was manche unter etumologiicher Schreibweiie verſtehen. 
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bedeutende Abwechſelungen vorkommen, ſo darf dieſes Prinzip keineswegs als das ent: 

\cheidende angeieben werden, weil durch vasielbe geradezu ein buntes Chaos in die Necht: 

ichreibung eingeführt würde. Um nur ein Beilpiel anzuführen: Thiere und Thüre 

werden in dergewöhnlichen Ausiprache faum von einanderunterichieden. Nach verielben 

fönnte der eine fich für berecbtigt balten, Thüre obne „b“, ein anderer mit „ib”, ein 

dritter mit „ie“ uiw. zu Schreiben, während die einzig richtige Schreibweile, weil vom 

griechiſchen Yuger ſich ableitend, do nur „Ihüre* ift. Daraus gebt aber zugleich 

bervor, daß dieler zweite Grundiat den eriten nicht zu durchbrechen vermag, vielmehr 

nur in legter Yinie und zwar dort Anwendung finden darf, wo andere Grundiäte 

feine befondere oder greifbare Beitimmung treffen. So dürfte nach diefem Grund: 

ſatze aljogleich die Frage zu enticheiden fein, welche Schreibweiie bezüglich mancher 

aus dem Lateiniichen bergeleiteten, im Deutichen eingebürgerten Wörter zu beobachten 

jei, vor Allem jener, welche im Lateiniſchen mit „c“ aeichrieben werden, wenn dies 

wie „k“ ausgeiprochen wird. Hier fan nur der phonetüche Grundſatz Anwendung 

finden, zumal die deutiche Sprache für diefen Mitlauter nur den Buchſtaben „E* 

fennt. Ihatiächlich ift dieſe Schreibweile in Deutichland längft zu einer allgemeinen 

geworden, während man gerade in Öjterreich am dem Gebrauche des „c“ feitbält. 

Für die Zukunft wird daber wol auch bier „verelt”, „Köln“, „Faltum“, „Manuftript*. 

Klerus“, „Kommiſſion“, „Kontrolle“, „Konverſationslerikon“, „tonitant” u. v.a. zu 

ichreiben fein. Wird doch heute Niemandem einfallen „Kreuz”, „Kaiſer“, „Kirſche“ 

mit „c“ ftatt mit „I“ zu ichreiben, obwol dieſe Wörter in ibrem lateinischen Wurzel: 

bilde mit „c” geichrieben werden. Nicht minder zweifelhaft und ftrittig ift die Schreib: 

weile jener ins Deutiche übernommenen Wörter, bei welchen in der fremden Urſprungs— 

iprache, insbeſondere im Yateiniichen das „c* und „t“ mit nachfolgendem io, ia, 

ie wie „z ausgelprochen wird. Auch da wird im allgemeinen nac phonetiſchem 

Grundiaße im Deuticben „3 zu fchreiben fein, wie bei „Sezeſſion“, „Ziviliiagion“, 

„Nazion“, „publiziſtiſch“, Selzion“, „Firkus“, „Zirtel*, „Negoziant“, „Redakzion“ 

u. dal. m. Nicht zu leugnen iſt, daß dieſe Schreibweiſe, namentlich dort, wo ber 

fremdländiiche Sprachibarafter wie bei ven Mörtern auf „tion“ zu ſtart berbortritt, 

eine etwas ungewöhnliche und dem Auge wideritrebende iſt, jo daß ſelbſt in folchen 

Kreiſen, wie bei Diticheiner-Weffeln, welcde das „c”, wo es mit nachfolgendem 

Selbitlauter als Ziſchlaut hörbar ift, mit „z3* und das „c" als Öutturallaut mit „I“ 

ichreiben, die Schreibweiie der Wörter auf „tion”, wenn auch infoniequenter Act, 

beibebalten wurde. Damit find wir aber beim dritten Gefichtspunfte, nämlich dem 

der gewohnbeitsmähigen Schreibweiie angelangt. 

Der Grundſatz der bejtebenden Gewohnheit oder des aewohnten Schreib- 

gebrauches. Wie Gelee manchmal von Gewohnbetten und Gebräucen durchbrochen 

werden, jo wird dies auch gegenüber den vorber aufgeitellten Prinzipien in der Necht: 

ichreibung nicht felten der Fall fein. Stellt doch geradezu die gewohnbeitsmähige 

Schreibweile Neuerungen und Reformen die größten Schwwierigteiten entgegen. Immer— 

bin wird man aber folben Wianzen einen möglichſt geringen Spielraum überlaflen 

dürfen, fo daß dort, wo der bisherigen Übung tatiächlich nachgegeben würde, dies 



nur als ein Übergang zur fpäteren geſetzmäßigen Schreibweile anzunehmen wäre, 

So fünnte denn auch allenfalls, um an den obigen Grundiag wieder anzufnüpfen, 

die Schreibweiie der Wörter auf „tion“ vorläufig beibehalten werden, obwol ich 

für meine Perſon nicht dafür bin, Dielen in der Braris teilweiie Ichon aufgenommenen 

Grundſatz zu durchbrechen, vielmebr entichieden der Anficht wäre, ibn zu einem all: 

gemein giltigen zu machen. 

Schwieriger iſt die Frage binfichtlich gewiffer Debnungstormen, an welche unier 

Auge gar zu ſehr gewöhnt tft, bauptiächlich bei folden mit „b*. Die Gemwobnbeit, 

mande Wörter mit „b“ aeichrieben zu jeben, ielbjt da, wo eine Debnung gar 

nicht vorbanden oder doch nicht jo beionders börbar wird, daber weder phonetiſch noch 

organisch berechtigt iſt, übt über uns einen fo jtarfen Einfluß, daß durch das Fehlen 

dieſes Debnungszeichens unter Auge förmlich verlettt wird. Die Verbindungen des 

„b* mit „t”, nämlib „tb* bringen uns da vor Allem in grobe Verlegenbeit. Die 

wenigſten jchreiben dermalen „tun“ und „Tat“, wie es richtig ilt, während ſchon 

mebrere die Nachfilbe „tum“ richtig obne „h“ fchreiben. Ließe fih nun auch bier 

dur ein Machtwort die richtige Schreibweile aufrecht erbalten, jo wird das in jenen 

Fällen unmöglich werden, wo eine gewiſſe Dehnung dazutritt, wie 3. B. bei „nebmen“ 

(mbvd. nemen). Obwol wir bereit das Hauptwort „Namen“ mit derielben iprach: 

lihen Debnung obne „h“ ichreiben, fo wideritrebt es uns geradezu, bei „nebmen“ 

das „b“ auszulafien. In folden Fällen wird man dieſes Dehnungszeichen wol 

beibebalten und eine Ausnahme von der Kegel machen müſſen. Gleiches ailt von 

jenen Debnungen, welche mit Doppelvotalen gebildet werden und zwar in Wörtern, 

denen uriprünglich zumeiit lange Selbitlauter als &, &, ö zu grumde lagen. Die 

jüngere Schreibweile bat fich teilweiſe ſchon an einfache Volale gewöhnt und jchreibt 

„Ware*, „Schere“, „Mos“ u. dgl. Hier follte man wol auf die biiteriiche Schreib: 

weile zurüdgreiten und dort, wo uriprünglic fange Selbitlauter beitanden, auch 

Doppelvofale einführen, foweit nicht enwa die Debnung dur ein „b* ausgedrückt 

ericbeint. Wörter wie „Meer“ kann man ſchon wegen der möglichen Verwechſelung 

mit gleichlautenden anderen Wörtern nicht anders fchreiben. Die gewobnbeitsmähige 

Schreibweife mit den Debnungslauten „b" oder „e* wird man überbaupt in jenen 

Fällen nicht vermeiden fünnen, wo fie jeit Generationen üblich it, jo mit „b” ins» 

bejonvere bei „ihr“, ibm*, „ihn“, dann mit „e“ bei „dieler”, „viel*, „Spiel“, 

„Friede“, „Ziel“ und vielen anderen. Die eigentlihe Schreibweiie diefer Worte als 

„ir, im, in, diſer, vil, Spil, Fride, Zil“ würde auf den gröhten Widerſtand ſtoßen, 

wie ja abgeieben von ähnlichen Beitrebungen des 19. Jahrhunderts ein derartiger 

Reformverſuch ichen mir M. Job, Bellin's bochveuticher Rechtichreibung 1657 und 

von einem unbelannten Schriftiteller im 13. Jabrbundert mit ver 1766 aedrudten 

„Weltzeitgeihichte” gemacht wurde, jedoch in beiden Fällen ein ganz vereinzelt da: 

ftehendes Kurioſum blieb. Dagegen ſoll man dert, wo mebrere Arten der Schreibung 

vorfommen, unbedingt jene wäblen, welche dem eriten, allenfall$ zweiten Grundſatze 

entipricht. Dies möchte ich ſchon jegt für die Vorſilbe „mis“ — und die Nachſilben 

— „nis“ und — „in“ feitgeltellt haben, da die Verſchärfung oder Verdoppelung der 



Endkonſonanten feine Berechtigung bat, fondern bei „nis“ und „in“ nur in jenen 

Biegungsformen eintritt, welche von der Nennform verichieden find. 

Damit bätte ih im allgemeinen die Hauptrichtungen angedeutet, nach welcher bei 

der Unteriuchung und Enticheidung bezüglich der Schreibweile vorzugeben wäre. Überaus 

viele Details, wie über die Anwendung der großen und Heinen Anfangsbuchitaben, über die 

Schreibung von „I, „18%, ,1%,u5%, „St“ oder „it“ bezw. der Ligatur „it“, jowie mancher Um— 

laute und Abwanplungs: und Biequngsendungen, Konionantenbäufung, Sahzeichen u. 1. w. 

bleiben noch übrig, worüber ich in einem weiteren Auflage handeln will. VBorläufig war es 

mir darum zu tun, nur die wichtigiten Buntte bervorzubeben. Als oberiter Grundſatz wird 

allerdings auch hier gelten müſſen, nicht allzu ſcharf und fchroff, ſondern anknüpfend an 

das Beſtehende und in deſſen organiicher Kortentwidelung vorzugehen, wenn auch damit 

manche Ausnahmen fih als notwenvig berausitellen jollten. Denn nur dann fann man 

boffen, daß ſich Reformen auch wirklich einleben werden, wäbrend „allzu ſcharf nur ichartig 

macht”. Als Wegweiler würde ſich biefür m. E. vortrefflich „Ditſcheiner-Weſſely's 

Deutſcher Wortihag. Grammatiſch⸗ſtiliſtiſch-orlhographiſches Wörterbuch der deutichen 
Sprade von Dr. Ignaz Emanuel Weilelv, Leipzig 1592 *, empfehlen. 



Stadt- und Landnronik. 
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Sur Braunauer Dolfsbemwegung. 

“ 

[» 

N Braunau beitebt die löbliche Gewohnbeit, dab anläßlich ver Solveſterpredigt am 

ce Ende des Jahres die Veränderungen in der Bevölterung des Braunauer Kirchiviels 

während des letzwerfloſſenen Jahres in ver Kirche vermeldet werden. Dieſer Ausweis ge: 

jtaltete Tuch folgendermaßen: 

I. im Jabre 1899: 

1) Es wurden geboren: 2, 65 ftarben: 

Kinder: Grmwadjene: AJılam.: Spital: 

in Braunau  . 231 tuneb. 31) NS 1x4 272 ish) 

„ Groiteri . . . 801.10 20 19 39 

Hauptmannsdorf >60 u. 101 28 14 42 

„ Roientbat . . . 3Blin 51 12 9 *1 

„Weclersdorf 4964 6 23 19 42 

457 (uneb, 6% 171 245 416 

3) Eben wurden geichleffen: 4} Verſehgänge waren gegenüber 

Stadt u — 245 Erwachſenen, die ſtarben, 

Sroktort . . .22 339; alte um 94 Verichnänge 

Smuptmannsporf „ 15 mebr als Todeställe. 

Rointal .. 5 

Wedervort . „11 

125 

Werden die Geburten mit ven Todesfällen verglichen, fo gab es im Jahre 1899 um 

41 Geburten mehr al& Todesfälle, Von ven 416 Veritorbenen itarben 85 im biefigen 

Berirtstrantenbauie, darunter 54 Fremde, in den Braunauer Prarriprengel nicht Gehörige. 

Rechnet man daber dieie 54 Fremden von der Geſammtzahl der Verſtorbenen ab, je fann 



man fir das Jahr 1899 im Braunauer Pfarriprengel einen Zuwachs von 95 Kirchfindern 

Es zählte jomit am Schlufle des Jahres 1899: 

Stadt Braunau 

verzeichnen. 

daber der gelammte Braunauer Kirch 

Sroßdorf . 

Sauplmannsporf 

Hoientbal . 

Wedersdorf 

ſprengel 12013 Kirchtinder. 

. 7397, 

. 1254, 

. . 1303, 

.. 7869., 

. 1290, 

II. Im Nabre 1900 (+ mehr, — weniger als 13991: 

1) Es wurden geboren: 

in Braunau 

„ Grokterf . 

„ Hauptmannsvorf 

„ Roientbal . 

„ Wedersvorf 

.240 (+9 

14. (—6) 

52 (— 4) 

27 1—A) 
56 m 7) 

449 (— | 

Praunau . 

Srofdorf . 

3) Ehen wurden geſchloſſen in: 

Hauptmannsdorf 

Rojentbal . 

Wedersporf 

Kinder: 

85 (— 3) 

35 (+ 15) 

14 (— 14ı 

13 (+1) 

30 (+ 7) 

177 (+ 6) 

2) 68 ftarben: 

Erwachſene: 

159 (— 25) 

24 (+5) 

15 (4-1) 

15 (4-6) 

18 (—]) 

231 (— 14) 

61 (— 11 

.24 (+2) 

.13 (— 2) 

.16 (+11) 

17 (+6) 

131 (+6) 

Zujammen: 

244 (— 23) 

59 (+ 20) 

29 (— 13) 

28 (+7) 

48 (+6) 

408 (— Si 

Von den 244 in Braunau Verſtorbenen entfallen 49 Ortöfremve des Krankenhauſes, 

fo daß die Geſammtzahl ver einbeimiichen Beritorbenen nur 359 mit Hinzuziehung von 

2 weiteren Todeställen in ver Sylveſternacht 361 betrug. Rechnet man dieſe von der 

Geſammtzahl ver Geburten ab, jo erhält man für den Braunauer Pfarrſprengel im Jabre 

1900 einen Zuwachs von 88 (— 7) Kirchlindern. Demnach umfahte das ganze Braunauer 

Kircbipiel im Jabre 1900 12 101 Kirdhlinver, 

* 

Volkszählungsergebniſſe im öſtlichen Deutſchböhmen. 

Die von der k. k. ſtatiſtiſchen Zentralklommiſſion herausgegebenen „Borläufigen Ergeb: 

niſſe der Vollszählung vom 31. Dezember 1900, Wien 1901” laſſen uns im großen 

und ganzen einen Überblid über die Vollsbewegung der legten 10 Jahre in unierem 

deutichen Sprachgebiete gewinnen. Freilich muß dabei die Untericheidung nach Nationalitäten, 
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bezw. nach der „Umgangsipradhe“ vorläufig unterbleiben, weil hierüber beiondere Daten 

noch nicht veröffentlicht wurden. Es finden fich da nur die Gefammtiummen der jeweiligen 

anmwejenden Bevölkerung und zwar nach Gerichtsbezirlen und Bezirkshauptmannſchaften unter 

gleichzeitiger Anführung der beionderen Bevölterungsverbältniffe mit mindeſtens 2000 Ein: 

wobhnern. 

I. Zunächſt möge vaber eine Zujammenitellung der einichlägigen Gerichtsbegirte hier 

ftattfinden: 

Zunahme +, Abnahme — 

Gerichtsbezirk: m. er — 1800-1800 San 

abjolut in Prozenten 1900; 

Urnau 20 433 20 242 — 191 — 0.9 4435 

Braunau 26 739 28814 -+2075 +7,83 193 

Gablonz 44 760 55314 + 10554 + 23.6 12 598 

Grulid 15 073 14 192 — 551 — 5,85 3548 

Hobenelbe 232370 23 975 —+1605 —+- 7.2 9732 

Landskron 32809 31276 — 1533 —47 71578 

Marihennorf 10672 10 536 — 136 — 1.3 2404 

Rochlitz 10939 10 476 — 463 — 42 2718 

Rokitnitz 18110 16372 — 1738 — 9,6 3 806 

Schatzlar 9425 10700 41275 —- 13.5 2481 

Steden 12 163 12 601 -+- 438 + 3.6 2 554 

Zannwald 26 435 29 214 2779 -+- 10.5 6698 

Zrautenau 43 920 45637 +1717 + 3.9 10.055 

Wedelsporf 14 243 13 504 — 739 — 5.2 3 249 

In den vorwiegend tichechiichen Gerichtsbezirten dürften die Geiammtergebnille ver 

Zählung einen adäquaten Rüdihluß auf die bisweilen fehr aniehnliche veutiche Einwohner— 

ichaft zulafien. Dazu gehören die Gerichtsbezirle: 

Jaromierich 35 621 34 905 — 626 — 1.8 7811 

Königinbof 23 187 29 141 + 954 34 6 950 

Leitomiſchel 51615 50 SOl — 814 — 1.6 11837 

Neustadt a / M. 24494 24409 — 55 — 0.3 5337 

Politſchla 33063 34302 21 239 2 7412 
Wildenſchwert 30 036 33 001 -4 2965 +99 7350 

Es find demnach 14 veutjche, darunter ein überwiegend deutſchet (Yandstron), und 

6 vorwiegend tichechiiche Gerichtöbezirte, welche nach ihrer Bevöllerungsbewegung der leßten 

10 Jahre überraihende Ergebniſſe aufweiien. 

A. Die Zone des Bepölterungsrüdganges beginnt a. im Niefengebirge und er: 

jtredt ſich über die Bezirke Rochlitz, Marichendorf, Arnau. Diele bilvet ein zu: 

jammenbängendes Ganzes, in welchem der Zahl und ven Progenten des Nüdganges 

nach der Bezirt Rochlitz obenaniteht (— 4.2 004. b. Im Braunauer Gebiete weiſt 
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ſodann der Bezirk Weckelsdorf einen anſehnlichen Rüdgang der Bevöllerung auf 

— 5.2 0,1. e. Eine weitere Zone des groͤßten Niederganges bildet ſohin das ganze 

Adlergebirge, und zwar im weiteren Sinne in ſeiner Ausdehnung von Gießhübel 

bis Grulich, Die deutſchen Gemeinden des Bezirkes Neuftadt a/M. und die Bezirke 

Rolitnitz und Grulich umfaflend. Der Höhepunkt des Rückganges zeigt fib da im 

Bezirle Rofitnig (— 9.60/g), wogegen der des Girulicher Bezirkes (— 5.8 80 

etwa jenem des Wedelsdorfer aleihlommt.!ı d. Zuſammenhängend mit dem Grulicher 

Rüdaangsgebiete breitet fich fobin die weitere Niedergangsjone der Bezirfe Yands: 

tron (— 4.7) und Leitomiſchel (— 1.6 %/,) aus, 

Bemerfenswert iſt die Erſcheinung, daß die obigen Nüdgangszonen des deutichen 

Gebietes zuweilen in den angrenzenden überwiegend oder nabezu ganz tichechiichen 

Bezirten ihren Anſchluß finden. So dasnorpweitliche Aplergebirgeinden Bezirken Neu: 

ſtadt a/M. (— 0.30/,), Opot ſchno (— 2.50 „und Naremierib (— 1.8 9;gh 

der Nofitniger und Grulicher Bezirk im Bezirte Senftenberg — 4.1 gl. 

B. Außer der territorialen Ausdehnung it auch die Gröre des Bevölterungsrüdganges 

von beionderem Intereſſe. Der abioluten Zabl der Einwohner nad Folgen Die 

Bezirfe Maricbendert — 136), Arnau (— 191, Rochlih (— 4631, Watelsvori 

(— 739, Grulich (— 8819, Yandstren (— 1533) und Nofitnig (— 17381. 

Dagegen nach dem Brozentiage der jeweiligen Gefammtbevölterung des Bezirkes: Arnau 

(— 0.99/,), Marſchendorf (— 1.3 9/91, Rochlig (—- 4.20/0), Yandätron (— 4.7; g), 

Wedelsporf (— 5.2), Grulib (— 5.50%, Rokitnitz (— 9.6991. 

Daraus ergibt fih num, daß der Bevülferungsrüdgang in der Heineren Rieſen— 

gebirgsjone der gerinnite, dagegen jener des Aolergebirges der größte des gelammten 

öftlicben Deuticbböbmens it. Der Niedergangsprozentiag des Bezirkes 

Rokitnitz ift überbaupt der höchſte von ganz Böhmen, bem ber einzige 

Bezirt Dauba mit — 8.3 0, einigermaken nabelommt. Ge iſt alie au auf 

dieſem Wege, wie ich es ſchon indem Aufſatze: „Gebirgselend“ mittels der Aſſentirungs⸗ 

ziffern dargetan babe, der Beweis erbracht, daß die materiellen und wirtichaftlichen 

Verhältniffe des Aplergebirges, namentlih des Gerichtsbezirles Rokitnitz, die 

jihlechteften und elenpften von ganz Böhmen find. Denn ob nun ber 

Rückgang der Bevöllerung in eriter Reihe auf Die Auswanderung oder auf eine größere 

Sterblichleit der Einwohner zurüdzufübren iſt, für beide Beranlaffungen bilden 

mangelbafte Erwerbs: und Ernährungsverhäliniſſe die Haupturſache. Darum 

finden wir auch in ven obigen Gebieten unieres Yandesteiles, daß in mebr land: 

wirticbaftlichen Gegenden die Bevölkerung zurüdgebt, während fie in mehr indwitriellen 

in jteter Zunahme begriffen iſt. Die Induſtrie bietet eben bejjere Erwerbsberingungen 

und bewirkt ven Zuzug aus ichlechteren Verhältniſſen. Die traurige Gricheinung 

der außerordentlich grohen Bevölterungsabnabme im engeren Aplergebirge tritt noch 

greller und geradezu erichredend gegenüber der Gelammtzunabme ver Bevöllerung 

ı Der Brulicher Bericht über die Bollsabnahme im Grulicher Vezirfe vom 15. März I. ., ent: 

balten in ber „Bohemta" vom 19. März. twelcher einen Abgang von 1549 Zeelen, d. b. 40° , des Gefammt: 

abganges behauptet, it obigen ämtlichen Daten gegenüber vollſtändig unrichtig. 
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in Bohmen um durdichnittlih —8. 190 berver, da ja darnach ein lokaler Abgang 

von — 17.7, für den Bejirt Rokitnih fichergeftellt ericheint. Selbit in gan; 

Ofterreich, ſoweit es im Reichsrate vertreten ift, gibt e$ nur noch 3 Gerichtsbezirle, 

deren Bevölkerungsrückgang jenem des Adlergebirges nahe fommt und weitere drei, 

welche letzteres darin übertreffen. Zu jenen zählen die Bezirle Schildberg in 

Mähren (— 800. Tſchernembl in Krain (— 8.300 und Sarnthal in Tirol 

(— 9.3 9/9; zu dieſen bie Bezirte Olbersdorf in Schleſien (— 10. 3900, Maria 

Zell in Steiermart (— 11.799) und Bupua in Dalmatien (— 17.90/ o). 

C. Eine Zunabme der Berölferung zeigt ſich Dingegen in 7 deutichen und 3 gemiſchten 

Gerichtsbezirken, worunter einerieit3 die Bezirte Gablonz, Schaglar und Tann: 

wald, anderjeit® Wildenichwert bie durcichnittlihe Zunabme von 8.10, 

des ganzen Landes übertreffen, während die übrigen Bezirle unter dieſem Durch— 

ichnittsmaße zurüdblieben. Als maßgebenden Falter vieler Erſcheinung mul; man 

wol die mebr oder weniger hervortretende inpuitrielle Entwidelung in ven einzelnen 

Gebieten annebmen. Darnach entitanden auch die Abitufungsverhältnifie der Be: 

völferungszunabme, welche nab deren abieluten Zahl folgende Neibenfolge der 

deutichen Bezirke gibt: Gablonz 10 5541, Tannwald (+ 2779, Braunau 

(+2075), Trautenau (+-1717, Hebenelbe (446051, Schaplar 

(41275) und Steden (4438). Gemäh der progentuellen Zunahme folgen die 

Bezirle: Gablonz (+23.65%/), Schaplar (+13.50%,, Tannwald 
+ 10.59/,), Braunau (7.8051, Dobenelbe (47.2951, Trautenau 

(+3,99) und Steden (3.69). Von gemiſchten Bezirten batten Zunabmen 

Mildenihwert 2965 €. (49.9 %/ 1 Bolitichta 1239 E. (+ 3.7 9/,) und 
Königinhof 954 E. (+3.4" y). 

II. An Städten, Märkten und Dörfern mit über 2000 €. zäblt pas öftliche 

Teutihböbmen im Ganzen nur 34, deren Vollszählungsergebniſſe nachſtehends angeführt 

werden, wobei in der Klammer der Bezirk genannt wird, zu welchem einzelne Urte gegen: 

wärtig gehören: 

Zunahme +, Abnahme — Anzahl 
ber Anwe T i a Baum Im 100 _ ui 

abjolut in Proz. Parteien 

Abtsdorf (Leitomilchel) 2150 2020 — 130 — 6.0 507 

Albrechtsdorf (Tannwaldı 2209 2266 4-57 22,6 543 

Arnau 4124 4193 4-69 -r 157 912 

Bernsdorf (Schaglar) 1043 2087 +1 + 4.3 444 
Braunau 052 7622 1570 48] 1751 

Defiendorf (Tannwale) 2123 2448 4325 153 561 

Gablon; a. 14653 21086 +86433  +143.9 4513 
Gießhübel (Neuitadt aM) 2282 2180 — 102 —45 490 
Grulic 2991 3629 4638 + 21.3 859 

Grünmald (Gablon;) 3509 4686 41177 —+335 1085 

Hermannsſeifen (Nrnau) 2717 2506 — 511 — 1.8 570 
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Zunahıne +, Abnahme — Anzahl 
—— ee 1890 1900 * j 

abjolut in Proz. Parteien 

Hermsdorf (Braunau) 1790 2059 4269 +-15.0 533 

Hobenelbe 5736 6597 4561 150 1569 

Jansdorf (Zeitomiichel 2190 2177 — 13 — 0,6 533 

Sobannesberg (Gablonz) 2543 2539 — 4 — 0.2 621 

Yojeisihal Gablonz) 2008 2026 4 18 +09 484 

Jungbuch (Trautenau) 4068 4432 + 364 489 937 

Kukan (Gablonz) 174] 2 500 +759 —+43.6 543 

Yampersporf (Schaplar) 1771 2050 4279 —+15.83 465 

Yandötron 5843 6112 + 269 +46 1487 

Morchenſtern (Tannwald) 

Oberaltitadt (Trautenau) 

Oberbobenelbe Gohenelbe) 

Parſchnitz (Trautenau) 

6944 4667 +106 1623 
3746 —221 —56 72 
2420 +14 +77 54 
3219 +93 +402 741 eo x ww m 

DD ww 

— — oO 268 

= — * = m & 2 

Polaun (Tannwald) 5012 5368 + 356 +71 1210 

Przichowitz Tannwald 3665 4203 —538 —-14.7 925 

Reichenau (Gablonz) 3042 3384 +342 -11.2 874 

Rochlitz 7391 6951 — 440 —6.0 1889 

Schatzlar 2266 3066 —800  -+-35.3 784 

Schönbrunn Boliticta) 2 186 2 266 +80 + 3.7 491 

Schumburg (Tannwald) 3035 3229 + 194 + 6.3 726 

Tannwald 3139 3590 4451 —+143 838 

Trautenau 132W 14777 41487 —+112 3151 

Wielentbal (Gablenz} 3003 33536 4335 Ill 308 

Überwiegend läßt ſich in diefen Orten eine Zunahme der anweſenden Bevölkerung feft: 

ſtellen. Obenan jtebt die indujtriereihe Stavt Gablonz; mit Kukan und Grünwald 

im Gablonzer Bezirke, an welche jich nach der Grüße der Bevölferungszunabme nur noch 

Paribnig und Schatzlar anſchließen. Die geringfte Zunahme findet ſich bei Joſefsthal. 

Arnau und Albrechtsdorf. Nahezu die Hälfte, d. i. 16 Orte weilen eine größere Zunahme 

auf als ver Durchſchnitt für Böhmen beträgt, Braunau gerade fo viel, nämlih 8.1 ®/,. 

Gin Rüdgang ver Bevölterung läßt fich bei 7 Orten wabrnehmen, und zwar bei Jobannesberg 

(— 0.295), Jansdorf (— 0.6 9,1, Gießhübel (— 4.5%/ 9, Oberaltitant (— 5.6 9), 

Abtsdorf (— 69/,), Rochlitz (— 69/5) und Hermannsfeifen (— 7.8 9/9). 

III. Die Vollszäblung vom 31. Dezember 1900 bat u. A. auch die Anzahl ver 

Wohnparteien feitgeftellt, womit ein gewifler Anbaltspuntt für die Berechnung ver ſelbſt— 

jtändigen Familien namentlich auf dem Lande bezw. in Dörfern gegeben ift.Ii Im Übrigen 

ift es freilich mebr die ſozialpolitiſche Seite des Vollslebens, welche durch diefe Daten eine 

In ben biäherigen offiziellen Ortsrepertorten erfcheint biefe Rubrik nicht aufgenommen. 



entiprecbende Beleuchtung erfährt, da auf dieie Weile die felbjtändigen Elemente erfichtlich 

werden, welcbe nazionalöfonomiih am Erwerbe, fistaliich an der Steuerkraft und politiich 

im öffentlichen Yeben wirlſam werden. Diele Rubrik it allerdings vorläufig zu neu, um 

aus dem Vergleiche ver bezüglichen Daten zu poſitiven Ergebnifien zu gelangen. Vergleicht 

man beiipielsweile die beiven Gerichtsbezirfe Braunau und Tannwald, fo umfaßt der 

Braunauer Bezirk nach vieler legten Zäblung 23814 €. anweiender Bevölferung in 

193 Wohnparteien, der Tannmwalder 29.214 E. in 6695 Wohnparteien. Trotzdem alio 

leßjterer Bezirt um 100 E. mehr aufwetit, ift die Zahl feiner Wohnparteien doch um nabezu 

500 geringer als die des Braunauer Bezirkes. Durch die Häuferanzabl kann dieſer Unter: 

ichied nicht bedingt fein, da die Anzahl der Häufer in beiden Bezirken nabezu gleich ift, im 

Braunauer nämlih 3675, im Tannwalder 3699, ſonach in dieſem fogar noch etwas mehr 

beträgt. Was mag nun ba die Uriache fein, daß unter ſolchen Umſtänden die Zahl der 

Wohnparteien im Braunauer Beziete um ſaſt 500 größer ijt als im Tannwalder? 63 

dürfte fürmwabr der Mühe wert fein, ih in die inneren lofalen Verhältniſſe eingebend zu 

vertiefen, da dadurch nicht nur für die aufgeworfene Frage, fondern für vie allgemeine Be: 

urteilung fozialer Verbältnifie wichtige Anhaltspunkte zu gewinnen wären. Ohne dieje be: 

iondere Unlerſuchung dermalen anstellen zu können, läßt jich zur Erklärung des angeführten 

Unterichiedes vorläufig nur folgendes anführen. Die Stadt Braunau zählte 7622 €. 

mit 1781 Wohnparteien, Tannwald ald Dorf dagegen nur 3590 E, mit 838 Wohn: 

parteien. Numerich bat die Stadt Braunau wegen der größeren Bevölterung auch 

entiprechend mehr Wobhnparteien als Tannwald; relativ läht fich dies allerdings nicht 

behaupten, denn der Progentiag der Wohnparteien gegenüber der Einwohnerichaft beträgt 

bei beiden Bezirfägerichtäfigen etwa 4.250, (gegen den Durchichnitt von 4. 590 in Böhmen). 

63 fommt alio beiderorts auf 4.28 €, eine Wohnpartei. Anders stellt jih aber vieles 

Verhältnis für die beiden Gelammtbezirte heraus. m Braunauer Bezirke kommt 

nämlich ſchon auf 4 E. eine Wohnpartei, im Tannmwalver dagegen erit auf 4.36 €. 

Dieſer Prozentunterſchied erböht fich auf 0.460, wenn das Verhältnis ver Wohnparteien 

blos unter der Yandbevölferung der beiden Bezirke gelucht wirt. Und bierin liegt denn 

auch die Erklärung für die fragliche Differenz von eiwa 500 Wohnparteien. Während 

nämlich bei der Braunauer Landbevölferung ohne die Stadt Braunau bereits auf 3.01 €. 

eine Wohnpartei fommt, ift dies im Tannwalder Landbezirke (Tannwald abgerechnet) erit 

bei 4.37 E. der Fall. Ties ergäbe aber eine Differenz von 557 Wobnparteien, um welche 

der Tannwalder Bezirk weniger hätte, als der VBraumauer. Dieſes Mehr von 57 bezw. 

genau 62 Wohnparteien läßt jich ald Nechnungspifferenz leicht erflären und diirfte der 

Stadt Braunau zu gute fommen, weil daſelbſt etwas weniger als 4.28%, E., dagegen bei 

Tannwald etwas mehr als 4.230), auf eine Wohnpartei entfallen. 

Mit dieſem Ergebniffe der Unterfuchung ift nun aber die beteutungsvelle Tatiache 

erwieien, vab der Braunauer Landbezirk eine viel größere Atomiſirung der 

Familien: und Hausbaltungsperbände aufweilt als ver Tannwalder. Da aber 

diefe Erfiheinung beifere und günftigere Lebens- bezw. Erwerbsverhältniſſe verausietst, Tiegt 

in jenem Ergebniſſe der volle Beweis für die beiiere Geftaltung diefer Verhältniſſe im 

Braunauer ald im Tannwalvder Landbezirke. 
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So dürfte ſich mit dieſer Nubrit der Wohnparteien ein richtiger Maßſtab für die 

kulturelle und wirtichaftliche Beurteilung von Yand und Bevölterung verichiedener Gebiete 

ergeben. Dies zeigt ich fogleich bei einem weiteren Vergleiche der Bezirke Rokitnitz mit 

18110 €, 3506 Wobnparteien und Grulih mit 15073 E. 35418 Wobnparteien. 

Im Nolitniger Bezirte fommt auf 4.75 E. eine Wobnpartei, im Grulicher dagegen ichon 

auf 4.24 E. Auch darin liegt der Beweis, daß die allgemeinen Grwerbö: und Lebens⸗ 

verhältniſſe des Grulicher Bezirkes bejler find als die des Rokitnitzer, was ich nach anderen 

Geſichtspunkten auch jchon früber bewieien babe. 



Gedenkbüher und Chroniken im Adfergebirge, 

on nicht zu unterfchättendem Werte für Geſchichte, Rulturgeicbichte und Statiftif, ſowie 

für Voltsfunde überbaupt, find jene Aufzeichnungen über lotale Ereigniſſe und Ver: 

hältniſſe, wie wir fie in verschiedenen Gedentbichern und Ghroniten finden, nicht blos des: 

wegen, weil ibr \nbalt nicht felten die Grenzen örtlicher Beveutung überichreitet und das 

allgemeinfte Anterefle in Anipruch nimm, ſondern weil mit dieler Art Arbeiten die erfte 

Grundlage zur Heimatäfunde gelegt wird, welche ich zu den wichtigiten Vorausſetzungen und 

Hebeln ver Geiſtes und Gemütsbildung zähle. Wie die Beziehungen zur Familie gegen: 

über jenen zum Staate, fo inniq und vertraut foll uns die Heimatstunde gegenüber ber all: 

gemeinen Geichichte fein. Gebenfbücher und Chronifen werden daber immer mebr gewürdigt, 

ſowol von Yaien als von Männern der Wiſſenſchaft, welch letztere namentlich in Deutich: 

böhmen folches wiſſenſchaftliches Hilfsmaterial beionders behandelt und herausgegeben haben. 

Simen Hüttel’s Chronif von Trautenau aus dem 16, Nabrhunvert, Hans Krieſche's 

Ghronit von Yeipa aus dem 17. Jahrhundert, Magiiter Leonis Chronik von Brür, 

jowie die Memorialbücher der Stadt Brür u. a. find hervorragende JZeugniſſe biefür. 

In gewillem Sinne Gevenf: oder Memorialbücher find auch die vericbiedenen Wirt: 

ichafts: und Rechnungsbücher, beionders wichtig für Die Weichichte der Preiſe und Yebens: 

verbältnifte, ferner die Gerichtsbiicher, die Rats- oder Natsinemorialbücder, auch Rats: 

&roniten, die Stadt: und Copialbücher, Gin ſehr beachtenswertes Material, insbeionvere 

für Religions: und Ortsgeſchichte bieten die Prarrgedentbücher Manche verielben 

enthalten Nachrichten über den Proteitantismus und die Gegenreformation, viele bringen 

eingebende Berichte über Kirchenbauten, über Werfe der Malerei und Skulptur, jämmtliche 

aber regiitriren ausführlich lolale oder wichtige allgemeine Ereigniſſe, Lebens- und Erwerbs: 

verhältniffe, Himatiiche Zuftände, Witterung u, dgl. 

Neben dieien Pfarrgedentbüchern wurden früber vereinzelt auch Pfarrſchulgedenk— 

bücher geführt; exit in neuerer Beit wurden zufolge böberen Auftrages auch bei den 

Schulen jelbitändine Schulgedenfbücher angelegt. 

Solchen böberen Aufträgen früberer Zeit haben wir es auch zu verdanken, daß die 

Anlegung von Pfarrgedenkbüchern geraveju eine allgemeine geworden, die Zahl der Stadt: 

gedenfbücher aber merklich geitienen tft. Es muß dies als ein dankwürdiges Verdienit des 

Tberitburggrafen Karl Graien v. Chotet beyeichnet werden. Diefer am 3. Oliober 1326 

zum Überitburgarafen und Präſidenten des f. k. böbmiichen Guberniums ernannt, war mit 

Erfolg um die Hebung des Schulweſens, Beförderung des Stralienbaues und Errichtung 

5, 
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von Armenveriorgungsanftalten wie überhaupt auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens 

und Woles tätid. So machte er nämlich auch in einem befonderen Erlaſſe ven Behörden 

die ſorgſamſte Pflege der geichichtlicben Denkmäler zur Pflicht und erteilte den einzelnen 

Städten den Auftrag, die wichtigften Greignifie, die fich daielbit zutrugen, von kundiger 

Hand aufzeichnen zu lafien.!; Dieſe Präfivialverordnung erfloß am 31. Auguft 1835, 

3. 5952, und wurde zur Ginfübrung eines gleichen Borganges bei den eingelen Pfarrämtern 

auch den geiltlichen Oberbehörden mitgeteilt, zufolge deſſen unier Gebiet betreffend das 

biichöfliche Confifterium zu Königgräß mit Erlaß vom 1. Dezember 1835, 3. 5344, 

den Piarrern der Diözefe vie Anlegung und Führung von Gevdentbüchern zur Pflicht 

machte. 

Dur einen Zufall gelangte ich zur Kenntnis eines „Kommentars“ zu dem maß— 

gebenden Gubernialdefrete vom 31. Auguft 1835, welcher im Jahre 1880 von einem 

praftiichen Nuriften in Brag verfaht wurde?) und die einzelnen Punkte und Vorichriften 

jenes Gubernialdelretes enthält. Diefe find aber auch für die jeige Zeit von jo altueller 

Bereutung, dab fie für alle Ehroniften auf dem Lande einen ebenſo praftiichen als lebrreichen 

Wegweiſer auf diefem Gebiete abgeben lünnen. Sie bilden ferner einen beſonders interejlanten 

Beleg über den Ernft und die Auffaflung dieſer gemeinnützlichen Arbeit und jind ein kultur: 

geichichtliches Denkmal aus einer Zeit, in welcher man von der höchſten Yanpesitelle aus 

ven allgemeinen Gebrauch der deutichen, allenfall3 auch der lateiniichen Sprache in 

Böhmen vorichreiben konnte. Somit darf vieler „Kommentar“ wol auf ein allgemeines 

Intereſſe rechnen, weswegen ich ibn jeinem ganzen Wortlaute nach bier veröffentliche. 

wi 

„Über Führung der Gedenkbücher verfügt das Gubernialdefret vom 
31. Auguſt 1835, 3. 5952. Memorabilien:, Zeit: oder Gedenfoücher, 

auch Chroniken, find nicht nur in gefchichtlicher, jondern auch in vielfacher 
anderer Beziehung von dem unverfennbarjten Vortheile und ſämmtliche 
hierüber vernommenen f. Kreisämter und Conjijtorien haben aufs be— 

jtimmtejte erklärt, daß deren forgfältigite Führung bei allen geijtlichen 
und weltlichen Gommumen nur gewünjcht werden könne. Um dieſem 
löblihen Eifer dem erfreulichen Zeichen echter patriotifcher Geſinnung 
und eines achtbaren Selbitgefühles, welches in Deukmalen der Vorzeit den 
Aufruf zur eigenen nüslichen Thätigkeit finden, durch den Vorjag der 
Aufzeichnung löblicher Leiſtungen ſich jtrenger überwachen, und dadurch 
jegensreichen Saamen für die Nachkommen ausitreuen kann, gedeihliche 

Früchte zu jichern, findet man für zwecdienlich, folgende nähere An: 

weijung zur Führung dev Memorabilien, Zeit: oder Gedenkbücher, aud) 

Chroniken zu geben. 

') Sraf Chotel wurbe Ende Juli 1843 auf fein Anſuchen feiner Stelle enthoben und ftarb 1868, 

ben 28. Dezember, in Prag. — ) Befindet ſich im Beſitze des Hofer Pohl Nr. 48 in Platnig (Der. 
Neuſtadt aM.) und ift datirt Schöditog, den 27. Februar 1888, Permittelt wurde mir diefes Schrift- 
üd von H. Joſef Schmidt in Schöditeg (Bez. Neuftabt a M.). 
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Rom 1. Jänner 1836 anzufangen wird in jeder Stadt: und Marft- 
gemeinde und jedem bedeutenden Orte, Pfarre und den übrigen 
geistlichen oder weltlichen Kommunen ein Memorabilien, Zeit: oder 
Gedenkbuch, auch Chronif angelegt, und unter Aufjicht der vor- 
gejegten berufenen Behörde in deutſcher Sprache fortgeführt. 
Librigens bleibt es unbenommen, dieje Zeitbücher auch in lateinischer 
Spracde zu führen. 

Für diefes Geſchäft ift nad) Wahl der berufenen Behörde, des 

Vifariates, des Magijtrates, Stadtrichteramts, Wirthichaftsantes 
u. dgl. ein jähiger und Für das allgemeine Beite empfänglicheir) 

Mann zu beſtimmen. 

Die Chronik it ein Eigenthun der geiftlichen und weltlichen 
Gorporation oder Gemeinde. Sie muß daher in der Regel in dem 

betreffenden Gemeindehauſe aufbewahrt, und im Falle der Chronik: 
Schreiber aus der Gemeinde oder von der ihm übertragenen Arbeit 

abtritt, von demfelben der berufenen vorgejegten Behörde unverlegt 
übergeben werden. 

Es it zu wünfchen, daß die Chromif im gewöhnlichen Folioformat, 
auf gutem Papier, und mit guter Schwarzen Tinte, halbbrüchig ge: 
jchrieben werde, und am Eingange die Bemerkung der Nahreszahl, 
wann fie begonnen worden, des Namens und Amtes des Chronijten 

enthalte, Ebenfo muß, wenn ein anderer Ehronijt an dejien Stelle 
tritt, deifen Name und Amt am Anfange feiner Aufzeichnungen 
und die Zeit diefes Anfang/es); bemerkt fein. 

Die Chronik joll das Gedenkbuch für die Gemeinde ſein, in welches 
alfe Dentwürdigkeiten, welche fich in Beziehung auf die Gemeinde 

ergeben, einzutragen find. 

Es wird zweckmäßig fein, am Eingange der Chrom auf die allen: 
falls vorhandenen älteren gejchriebenen Chroniken, Urkunden, 
Privilegien, Akten u. dal., welche in der Gemeinde aufbewahrt jind, 

oder auf die im Druck erfchienenen Gejchichten der Gemeinden hin— 
zuweilen. Man wird es gerne fehen, wenn von Zeit zu Zeit An- 
jichten der Orte, merkwürdige Gebände u. dgl. uud Situationspläne 
beigelegt werden. Löblich iſt es beſonders der Chronik ſelbſt einen 

kurzen Abriß der Stadt-, Pfarr: oder Commungejchichte, unter An- 

gabe der Quellen, vorauszuſchicken. Derley verdienjtliche Arbeiten 

werde mit befonderem Wohlgefallen beachtet und gewürdigt werden. 
Ju Anſehung der Wahl der Gegenſtände, welche in die Chronif 

aufzunehmen jind, ijt eine in das Einzelne gehende Vorjchrift nicht 

wohl möglid. Man muß im diefer Beziehung der Berjtändigfeit 
des Chronijten vertrauen. Im Allgemeinen eignen ſich alle Bor 
fälle und Handlungen, welche den Beitand und die Eigenthünlichkeit 
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der Gemeinde zeigen oder verändern, ein Bild der Sitten, Gebräuche 

und der Zeitverhältniſſe überhaupt darſtellen, zur Aufnahme in das 

Gedenkbuch; daher: Ereigniſſe, welche die Gemeindeverwaltung be— 
treffen, die Bekleidung der der Commune vorſtehenden Ämter und 
Würden, wichtige Adminiſtrativ-Maßregeln, Anorduungen, das 

Schul, Armenweſen u. dal. betreffend, Ausführung von Bauten, 

Stiftungen, wohlthätige Anjtalten, zeitweife Nachrichten über den 

Zuſtand des geiftlichen und weltlichen Gemeinde-Vermögens, be 

dentende Verbejferungen oder Verfchlimmerungen, Veränderungen 

an den Gemeindegränzen und in der Gemarkung oder an den 
Gemeinderechten, bedeutende Culturen, Todesfälle ausgezeichneter 

Männer, Aufenthalt hoher Perſonen, die Befchreibung von Feit 
lichkeiten, auffallende Naturereigniife, Beifpiele großer Thenerung 

oder Wohlfeilheit, Anzahl der im Yaufe eines Jahres Getauften, 

Getrauten, Gejtorbenen, der gefanmten Bolfsanzahl. 

Die Vorfälle, welche in die Chronif aufzunehmen find, follen ic) 
zunächſt anf die geiitliche oder weltliche Gemeinde beziehen; jo wie 

aber jede einzelne Gemeinde mit den ihr benachbarten Gemeinden 

und mit allen übrigen des Kreiſes und des ganzen Yandes durch 
ein gemeinfanes Band vereinigt iſt, Jo find die Ereigniffe, welche 
ſich zwar zumächit auf benachbarte geüitliche oder weltliche Gemeinden 
oder anf das ganze Vaterland beziehen, und die Gemeinde mit be: 

treffen, von der Chronik nicht ausgefchloffen. 

Ein vorzüglicher Werth der Chroniken befteht in der treuen Angabe 

aller einzelnen Umſtände — oft jcheinbareiv) Kleinigkeiten — und 
in der Sicherheit, mit welcher aus den vorerwähnten, tus Einzelne 

gehendein) Thatſachen, ein wahres Bild der verjchiedenen Zeiten 
und ihrer örtlichen Umſtände und Verhältniſſe, fern von aller ein: 
gebildeten hiltoriich-philofophifchen Syſtematiſirung gewonnen wird. 

Die Chroniiten haben fich daher zu bejtreben, die Einzelheiten der 

Vorfälle, dev Feſtlichkeiten u. ſ. w, woraus die Sitten und Be- 

gegniſſe der Zeit erhellen, recht genan aufzuzeichnen. Weitſchweifig 
feit iſt hievon verjchieden; dennoch iſt ſie beifer, als leere All— 

gemeinheit. 

Nicht eine pragmattiche Geſchichte, nicht das Urtheil des Chrouiſten 

über die Zwerfmäßigkeit einer Einrichtung oder über eine Dandlung, 
noch eine zierliche, gefuchte oder gar ſchwülſtige Schreibart wird 
gefordert. Diefe joll vielmehr vermieden werden, und die einfache, 

nugezwungene ZSchreibart der beſſeren Chroniiten des Meittelalters 

zum Muſter dienen, Die einfachite Erzählung der Thatſachen üt 

die beſte und alles, was gewinfcht wird. Sie find aufzuzeichnen 

nach der Zeitfolge. Jede einzelne Angabe iſt am Nande der Chronik 
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nit der Jahreszahl, wenn nicht diefelbe Jahreszahl bei den vorher: 

gehenden bemerkt it, und im Laufe der Erzählung Mouat und Tag 
Deutlich zu bezeichnen. 

11) Der Ehronift wird wohl thun, die Aufzeichnung unmittelbar nad) 

dem Borfalle vorzunchmen. Dieje Pünktlichkeit in der Geſchäfts— 

führung it eine Bürgſchaft für die Treue der Chronik." 

Nach vieler Vorgeichichte ift es num ertlärlich, daß die weitaus meiſten Gedenkbücher 

des Nolergebirges im Nabre 1936, einige 1837 und ipäter angelegt wurden, wenn and 

deren Aufzeichnungen manchmal auf frübere Daten aus Matrileln und Ghronifen zurüd: 

reifen und fich auch zuweilen mit einer geichichtlich topegrapbiichen Daritellung über 

Uriprung und Entwidelung der zu dem betreffenden Brarriprengel angebörenden Ortichaften 

beihäftigen. Nur in Grulih und Rokitnitz befinden ſich Ältere, ihon lange vor dem 

obenerwähnten Zeitpunfte angelegte und geführte Pfarrgedenlbücher. Dagegen wurde erit 

zufolge des obigen Präfivialdelreies das „Memprabilien:Buch der Stadt Grulich“ am 

1. Jänner 1836 unter dem „Chroniſten“ und geprüften Magiftratsratbe Wenzel Faber, 

das Gedenfbuch der Stadt Landskron am 13. März 1536 begonnen, 

Bei meinen Bereiiungen des deutichen Adlergebirges — und darlınter meine 

ich im weiteren orograpbiichen Sinne jenes deutſche Grenzgebiet des üftlichen Böhmens, 

über welches jich der Höbenjug diefes Gebiraes mit feinen Abdachuͤngen von Gießhübel 

und der Hoben Menie bis zum Austritte nab Mähren bei Niedersporf, im Bezirf 

Landskron, erſtredt, ſonach die ganze deutiche Sprachenklave im äußerſten Oſten Böbhmens — 

babe ich Gelegenheit gebabt, das ganze Material der Pfarr-, Schul: und Stadigedenkbücher, 

. fowie der borbandenen Ghronifen zu ſammeln und füble mich an vieler Stelle veranlaßt, 

für das mir bei dieſer Arbeit allieits bewieiene unteritügende Entgegenkommen herzlichſt 

zu banfen. Dieſer aufrichtige Dank gilt beionvers allen bochw. Herren Piarrern des er: 

wäbhnten Gebietes, welche es fich oft nicht nebmen ließen, mich auch noch in liebenswürdiger 

Weile in den entlegenen Dörfern zu bewirten, und er gilt auch ven Herren VBürgermeiftern 

von Grulih und Rokitnitz. Nur an die Pforten eines einzigen Pfarrhauſes Hopfte ich 

vergebens. Der Herr Pfarrer, ein alter mürriicher Herr, lie mich auf der jog. „Pawlatſche“ 

vor dem Cingange fteben und begann, nachdem er mein Anliegen vernommen, mit einer 

kurzen abichneivenden Bemerkung, es fei im Gedentbuche nichts Beſonderes vorfindlich, fich 

in heftigen Worten über die angeblich ungerecbtiertigte deutiche Schreibweiie feines Pfarr— 

orteö auszulafien. Nun findet fich aber dieie angeblich pſeudodeutſche Ortsbezeichnung nicht 

nur in Palacky's Popis, ſondern aub bei Ortb und Slävdel, Topograficko- 

statisticky slovnfk Cech und aud bei Kotyßka, Üpiny- mistopisny slovnik 

krälovstvi Ceskeho. cd mußte die unböfliche Behandlung über mich ergeben laſſen, 

denn gleichzeitig gieng ein heftiges Gewitter nieber, welches mich nötigte, von zwei Übeln 

das Kleinere zu wählen. 

Ein jabrelang gebenter Wunſch von mir war es nun, dieies mühſam zuſammen- 

getragene Material zu fichten, zu ordnen und in einer gewiſſen ſyſtematiſchen Daritellung 
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den eigenen Landsleuten und weiteren Kreiſen zur Kenntnis zu bringen. Nach meinen 

Plane ſoll damit ein neichichtliches, topographiſches und in gewiliem Sinne auch kultur: 

geichichtfiches Gelammtbild, eine Art Panchronisticon des deutlichen Adler: 

gebirges geichaffen werden, welches dem Freunde für Heimats: und Vollstunde ein will: 

fommenes Haus- und Nacichlanebuh zur Belehrung und Erbauung bieten, fiir den 

Geichichtsforicher und Kulturhiſtoriker aber eine ausgiebige Fundgrube intereflanter und 

auch wichtiger Einzelnbeiten bilden joll. 

An der uriprünglichen Abficht, die einzelnen Daten der verichiedenen Gedentbücher und 

Ehronifen für jeden Ort zuſammenzuſchmelzen und cbrenologiich in einem Ganzen folgen 

zu laſſen, tonnte ich wegen der verichiedenen Behandlung des Stoffes ſeitens der einzelnen 

Chroniſten nicht feitbalten, da e8 namentlich unmöglich getworden wäre, auf dieiem Wege 

manche zuſammenfaſſenden Darjtellungen und Veichreibungen in der chronologiichen Reiben: 

folge unterzubringen. Es blieb mir daber nur übrig, die Gliederung und Einteilung des 

Stoffes nach den einzelnen Tuellen feitzubalten, wenn auch dabei mande Wiederholungen 

nicht zu vermeiden find. Immerhin mußte ich aber, um den jeweiligen gleichen Rahmen 

für die Darftellung zu gewinnen, viele nach den einzelnen Pfarrbezirten oder Pfarrſprengeln 

einrichten und fo die Pfarrgedenkbücher zur Grundlage derielben machen. Alle Orte eines 

Piarriprengels finden daher ihre gleichzeitige Behandlung in einer beſonderen Daritellung, 

in welcher ſodann in weiterer Reihenfolge die in den betreffenden Ortichaften noch vor: 

bandenen Schul: und Gemeinde: und allfälligen fonftigen Gedenlbücher vortommen werden. 

Die Chroniten und Grundbücher gedenke ih zum Schluße felbftändig und abgeiondert zu 

behandeln. 

Anlangend den Anhalt felbit, fo beichränten fich die meiften Gedenkbücher auf die 

Anführung von Ereigniſſen aus der neueren Zeit. Um nun für jedes beiondere Gebiet 

eines Piarriprengeld und die dazu gehörigen Orte ein abgerundeles und volles Bild in ge: 

ichichtlicher, ftatiftiicher und topographiſcher Beziebung zu bieten, tele ich dem jeweiligen 

Inhalte ver Gedentbücher furze diesbezügliche Bemerkungen, die geichichtlichen in chroniſtiſcher 

Negeitenform voraus. Beſonderen Wert lege ich bierbei auf die Ergebniffe der verichiedenen 

Volld: und Häuferzählungen, weil daraus auf vie Bewegung der Bevöllerung innerbalb 

eines längeren Zeitraumes — im gegebenen Falle teilweiie von mehr als 100 Jabren — ge: 

ichlojlen werden fann, Die Mebrzabl ver ftatijtiichen Daten berubt allerdings auf Privat: 

zählungen, doch bieten ſie nach allgemeiner Beurteilung genug verläßliche Unbaltspuntte, 

Die mitunter auftretenden größeren Differenzen find auf Verfchiebungen Hleinerer Ort: 

ichaften, Einſchichten u. dgl. zurüdzufübren, welche bald vielem, bald jenem Orte zugezäblt 

werden, was an betreffenden Stellen zu beachten ift. Für die geichichtlichen, ſtatiſtiſchen und 

topograpbiihen Vorbemerkungen führe ich als wichtigere Quellen an: Schaller's 

Topograpbie des Königreiches Böhmen, XV, Teil, 1700, mit Univerialregüiter v.%.1791; 

Rainold's Berzeichnis aller im Nönigreib Böhmen befindlichen Ortichaften, 1520; 

Rainold's Neite-Taichen:Lertton für Böhmen v. J. 1532, georudt Prag. 1535; 

Sommer's Böhmen, Königgrätzer Kreis IV. 1836; Watterich's Handwörterbuch 

der Yanbestunde, 1545; Palacky’s Popis krälowstwi Ceskeho, 1848; Srütet, 

Statiftüchetopugrafiiches Handbuch der Küöniggräger Diöges, 1557; Ortb um Zlädel, 
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Topograficko-statisticky slovnik Cech, 1870, Orts-Repetorium für das Königreich 

Böhmen, im Auftrage der E. f. Statthalterei für Böbmen auf Grund ämtlicher Daten zu: 

iammengeitellt, 1578; Special : Orts : Nepertorien von Böhmen, herausgegeben von der 

f. £. jtatiftiichen Gentral:Gommilfion 1885 und 1893 über die Voltszäblungen von den 

Jahren 1880 und 1890; Schematismus des Voltsichulweiens im Königreich Böhmen. 

Auf Grund ämtlicher Daten zuiammengeftellt, Prag, 1894; Kotyäka, Upiny mistopisuy, 

slovnik krälovstvi cesk&ho 1895; Sedläcek, üpIny mistopisny slovnik krälovstvi 

Ceskeho dann Hrady, zaämky a tvrze krälovstvi ceskeho, I11.; Zoubek, 

Vypsäni hradu Potenäteina; VoZicky, Rychnov nad Knö2nou; Tingl, libri 

eonfirmationum; Palacky, Geſchichte von Böhmen; Heber's Burgen, Velten und 

Bergſchlöſſer, Scriptores rerum behemicarum, Yandtafeleintragungen: Tom 6 A.27, 

53, G.%, 63, H.28 — K.23, 170, H. 3, 152, D. 12—19, 25—29, Tom. 29 H. % 
— J. 10 — 293 E. 22, 142 C. 25, 152 A. 27 — B. 24, 406 N. Il u. a. 

So laſſe ich denn die Behandlung des Stoffes in alpbabetiicher Reihenfolge der einzelnen 

Piarriprengel in dem oben umfchriebenen Adlergebirgsgebiete ohne Rückſicht auf die Gerichtö: 

bezirke, zu welchen jie gehören, folgen, 
Fortſetzung folgt.) 



Seltene Anturereigniffe im Adfergebirge 
und im Hirfhberger hate. 

in prächtiges Rrübjabr und einen berrliben Sommer gab es beuer. Der 

fliederumpuftete Mai, der rofenbekrängte Juni und Juli waren aleichiam von 

Harmonienichönbeit der jonnigen Tage getragen; fein rauber Rüdichlag winter: 

lichen Schauers von Kälte oder trübem Landregen unterbrach die ſommerliche 

Herrlichkeit. Fast zu ſchön war es, gewiß wenigftens zu troden. Beſonders 

der Einfluß jener großen Hitzwelle, welche in Nordamerila fo viele Opfer an 

Menſchen und Vieh forderte, machte jich für die Yandwirtichaft bei Grummet 

und Korn nur allzu nachteilin geltend und übte eine gleihe Rüdwirkung 

auch auf die bäuerliche Zufriedenbeit, deren Gradmeſſer jene zwei wichtigiten Pflanzen find. 

So woltuend der jeltene Gewitterregen allgemein wirkte, jo furchtbar zeigten ſich jene plötzlich 

eingetretenen Gmtladungen ter lange angeltauten Nieverichlagselemente. Der Juli bildete 

vieles Jahr den Gewittermonat; er lieferte ung die ſtärkſten Beifpiele dieſer Naturericheinung, 

deren ungewöhnlichite und ungebeuerjte ein wolfenbruchartiger Hagel am 29. Juli im Adler: 

gebirge ſowie nabezu gleichzeitig im Thalkeſſel von Hirſchberg, pr. Schlefien, niedergieng. 

Im Aplergebirge wurden davon namentlich die Orte Hobenörlitz und Batzdorf, 

ſowie das preußiſche Marienthal jenſeits, ferner Groß: und Klein Stiebniß diesieit$ des 

Kammes arg betroffen. Nach Berichten von Hebenörliger Nugenzeugen fam das Schlofien: 

wetter an dem genannten Tage um 5 Uhr Nachmittag von Süden ber und wütete unter 

furchtbarem Gelöſe mit voller Wucht eine ganze Stunde, da e8 wegen obwaltender völliger 

Windſtille über vie Höhe des nordöſtlichen Erneftinenberges aus dem Thalleſſel der wilden 

Adler nicht beraustonnte, Die niedergegangenen Eisitüde waren balelnub: bis taubeneigroß und 

wogen bis 13 Deka, in Marientbal ſegar bi$ 20 Deka. Tie Formen vieler Hagelftüde 

dürften der Beichreibung nad den bier abgebildeten Hirichberner Hageltörnern äbnlich geweſen 

jein, wie folche von Georg Krauſe nach der Natur gezeichnet und in der Leipziger illuftrirten 

Zeitung vom 8. Auguſt l. J. S. 209, veröffentlicht wurden.!) Übereinſtimmend wird der 

durchfichtige weiße tern der Hagelitüde hervorgehoben. Letztere wielen auch Kanten mit 

verichiedenen Formen auf, meift einen länglichen, aber auch länglich runden und platten 

Kern mit Hödern und Epigen. Darunter find wol Kriftalliiationsformen nach Art ver 

unter 3 bis 5 abgebildeten Figuren zu veritehen. Dies wird durch die weitere Beichreibung 

beitätigt, daß die Stüde wie geichmolzener Kandiszucker mit vielen edigen Kanten geiormt 

waren, welche icharfe Spigen zeigten. Offenbar waren das Kriitallfonglomerate, wie Figur3 

'; Mit Erlaubnis bes Herausgebers diefer Zeitung, Herrn X. Y. Weber in Leipzig, babe ich 

biefe Abbildung benüßt, wofür ich hiemit noch beionders banfe. 
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darjtellt, nach welcher die vollitändige Ausbildung ver einzelnen Kriitalle zur Form 4 durch 

deren wechielieitige Begrenzung gebemmt wurde, Das Gewitter joll beionders in Hobenörlig 

io furchtbar getobt haben, daß die Erde bebte und Blitz auf Blit mit intenfiven Donnerichlägen 

Alles mit Schreden erfüllte. Die ichmelzenden Eismaſſen wurden zu Strömen, welche ven 

Aderboden auf: und fortrijien, Wieſen und Wege verichlemmten und vollends vernichteten, 

was der Hagel verichont hatte. Zweige und armſtarke Ajte wurden von ven Bäumen ge: 

ichlagen, ſämtliche landwirtſchaftlichen Kulturen verwüstet und zu Schanden gemacht. Gemäß 

ämtlicher Erbebungen ericheinen in Hobenörlit allein 54 Familien betroffen, deren Schaden: 

iumme fih mit 69538 Kronen beziffert. Für dieie armen, bedauernswerten Gebirge: 

bewohner ijt dns ein entietlicher Schlag, zumal damit eine nun ſchon zebnjäbrige Neibe von 

Dagelförner von Hirſchberg i. Zchl., nicdergegangen am 29. Juli 1901 und nad) 

der Natur aufgenommen von Georg Krauſe. 

Misernten ihren jammervollen Abſchluß findet. Die davon beimgejuchten Beſitzer werden 

diejen Schaden um jo ichwerer überwinden, als deren Realitäten obnedies ſchon mit 

204904 8. 13 9. belastet jind, wozu noch genen 30000 K. auferbücherlihe Schulden 

fommen, die Gemeinde jelbjt aber chva 32 000 K. ſchuldet. Wenn nicht im bevoritebenven 

Winter ein verderblicher Hungernotitand ausbrechen joll, wird bier wol eine effettive Staats: 

bilfe notwendig werden, welche in dem blofien Nachlaſſe von 8 Zehntel der Grundfteuer laum 

gefunden werden dürfte, 
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Gin ähnliches Hagelwetter, wie das eben geichilverte des Apdlergebirges, jedoch unter 

lebhaft aufipringendem Winde, iſt am 29. Juli I. J. um 4 Uhr 35 Min. Nachm. auch im 

Thalteiiel von Hirſchberg i. Schl. in gleich furchtbarer Weile darniedergegangen. Da 

dieied Unwetter vom Bober⸗Katzbach-Gebirge ber, jonach von Südoſten, d. i. der Richtung 

des Adlergebirges fam, unterliegt es feinem Zweifel, daß es mit jener Weiterfataftropbe des 

Aolergebirges im Zuiammenbange jtand und wahricheinlich mit dieſem auf gemeinjame 

atmoſphäriſche Entitehbungsurfachen zurüdzufübren ijt. Irgendwo im Süpojten, vielleicht 

durch den böhmiſchen Kammgebirgszug veranlaht, dürfte eine Spaltung des entitandenen 

groben Hagelwetterberdes eingetreten fein, von welchem der eine Teil unter rubigeren Ver: 

bälmijjen im Erligtbale fteden blieb, während der andere unter beftiger Qufibewegung bis 

ins Hirichberger Thal gelangte, bier nur zehn Minuten dauerte und fofort wieder weit: 

wurts bezw. nordweitwärts über den Hoben Nierfamm weiterfegte. Über die einzelnen Er: 

icheinungen diejes Hagelwetters fchreibt Georg Krauiea.a. O.: „Diele zuerft fallenden 

Schloſſen famen obne Negenbegleitung und hatten den Durchmeffer einer jebr großen Haſel⸗ 

nuß. Ihre Form war die einer glatten und durchlichtig:faren Glaskugel (Fig. 1), in deren 

Mitte man das Kriftalliiationszentrum als weißes Sternchen erblidte, deſſen radifal aus: 

ſtrahlende feine Röhrchen bis zum Nanve verliefen. Zwei Minuten ipäter wurde auch eine 

Menge plantonverer Körner wie Fig. 2 bemerkbar, und nun jeßte ein woltenbrucartiger 

Gewitterregen ein, der das ganze Naturell vieles Hagelmwetterd umänderte. Denn was jetzt 

mit den Waflermengen niederftürzte, das waren weiße friftalliniiche Eistörper von völlig 

anderem Bau und noch beveutenderer Größe. Dieje Körner waren eine Kombination ver: 

ichiedener Kriitalltörner, deren Flächen ungleiche Vielete bildeten. Die Figuren 3 bis 5 

geben ein genaues Bild folder auf weichen Raſen gefallenen Eremplare; die meiften dieſer 

bochinterefianten bis zur Größe eines Taubeneies niederiaufenden Hagellörneraber zeriprangen 

beim Aufichlagen in ibre Einzelnbeiten. “ 

Aus dem übrigen Adlergebirgägebiete, joweit es von dieler Kataftropbe mit betroffen 

wurde, konnte ich trotz Umfrage feine näberen Nachrichten erhalten; nur von pr. Marientbal 

erfuhr ich, daß der dafelbft erlittene Schade bei weiten nicht fo groß fei, als auf der öfter: 

reichiichen Seite. 
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Kakitmiiz vonder Juchei mer Yeichen TEEN en 
wet der Röiterkuppe ie Hintergiund or 

Südanfiht von Rokitnitz im Adlergebirae. 
Nach einer Sepiazeicdinung des Med. Dr. ©. Feltl in Zenftenberg. 

Mittel zur Pflege unferer Dolkskunde, 

it Befriedigung fann ic) auf den Anfang meines Werfes, der 

cz{ deutjchen Volkskunde aus dem öjtlichen Böhmen, zurückblicken. 

Nicht nur im allgemeinen, jondern auch von fachmännijcher Seite wurde 

mei Unternehmen mit befonderem uterejje aufgenommen, im Inlande 

jowol als aud im Auslande. Bon der Kaiſerlichen Akademie der Wifjen- 
Ichaften in Wien fam mir mit Zujchrift vom 29. Nov. l. J. Nr. 1133 

die Nachricht zu, daß das Werf der akademischen Bibliothek einverleibt 

wurde, und ebenjo fand es u. a. von Prof. A. Bandler in den 

„Meitteilungen des Nordböhmiichen Excurſions-Clubs“, S. 398, mit 
folgenden Worten chrende Würdigung: „Aus Braunau in Böhmen 

fommt eime Zeitjchrift, deren Erjcheinen uns fein geringes Vergnügen 

gemacht. . . .. Wird doch durch das neue Blatt in den Gaubeſtrebungen 
Deutſchböhmens eine empfindliche Lücke ausgefüllt, welche jeit dem 

Erlöjchen der Zeitſchrift „MNiejengebirge in Wort und Bild“ dreifach 

empfindlich geworden war." Unter folchen Umständen wird es nun Sache 
der Volksgenoſſen, insbejondere jener des öftlichen Dentjchböhmens fein, 

dahin mitzuwirken, daß Mittel und Wege zur intenjiveren Pflege unferer 

Bolfsfunde gefunden und alle Beitrebungen werftätig gefördert werden, 
welche im Intereſſe einer alljeitigen Verbreitung des nunmehrigen eigenen 
Organes für die Volfsfunde des öftlichen Deutſchböhmens liegen. 

Bon berufener Seite, dem Präfidenten des „Vereines für Sächſiſche 
Bolksfunde*, Herrn Freiherrn von Friejen, Generalmajor z. D., gieng 

mir nun die Anregung zu, zum Zwecke allgemeiner und vertiefter Pilege 

Langer, Teutfche Vollskunde a.d.5.8., 3.1.4.9. [3 



— 

der deutſchen Volkskunde in dem mir zugänglichen Yandesgebiete Vereine 

für Volkskunde zu gründen, um ſohin mit diefen Vereinen den „Geſamt— 

vereine der deutjchen Gefchichts- und Altertumsvereine" beizutreten. Bel 

der Dauptverfammlung dieſes Gefamtvereins zn Freiburg im Breisgau 
it näntlic am 25. September 1901 in der daſelbſt abgehaltenen Ausschuß: 
igung Die Bildung einer befonderen Abteilung für Bolfsfunde, 
als fünfte der bereits bejtehenden, bejchlofjen worden. Zweck diejes Be- 

ſchluſſes iſt nun der, „allen deutſch redenden, bereits bejtchenden 

oder nocd zu errichtenden Bereinen nnd einzelnen Gelehrten, 

welche fich mit dem Studium der Volkskunde bejchäftigen, 

Gelegenheit zu bieten, alljährlicd, einmal ſich ju vereinigen, 

um mündlich Gedanken auszjutanihen, Die zu ergreifenden 
Maßnahmen zu beraten und die gemachten Erfahrungen gegen: 

feitig mitzuteilen.” Dieje neue Abteilung für Volkskunde wurde qleich- 
zeitig in einer von anweſenden Freunden der Volkskunde abgehaltenen Ber- 

jammlung gegründet, hiebei Freiherr von Frieſen zum Vorfigenden 

und Univerjitätsbibliothefar Dr. Pfaff in Areiburg i. B. zum Schrift: 
führer gewählt. 

Behufs Anſchluſſes an dieſe die dDeutiche Volkskunde in planmäßiger 

nd weitausgreifender Weiſe behandelnden Yorarbeiten wurden ans allen 

deutjchen Yanden 36 Rerjünlichkeiten als Vertreter folfloriftifcher Be: 

jtrebungen angegangen, unter Diejen aus Diterreich-Ungarn folgende: 

Daberlandt, Dr. Michael, Wien (Verein für öſterr. Volkskunde), 

Hauffen, Prof. Dr., Prag (Kommiſſion für deutjch-öfterr. Volkskunde), 

von Hörmann, Dr. Y., Innsbruck, 

Sohn, Alois, Eger (Verein für Egerländer Lolfsfunde,, 

Langer, Eduard, Dr. jur., Braunau Böhmen), 

Schag, Dr, Junsbrud, 

Scyullerus, Dr. U, Groß: Schenk (Stebenbürgen), 
Seemüller, Prof. Dr, Junsbrud. — 

Bevor ich nun darangebe, Mittel und Wege zu unterſuchen, wie 

unter Benüsung obiger Anregungen unſerſeits zur Debung der Volks— 

Funde vorzugehen wäre, will ich zumächit jene Grundgedanken mitteilen, 

von welchen die beiden maßgebenden Bereine, welche nach dem Gejagten 

gewiſſermaßen die Führung in Sachen der Bolfsfunde übernommten 
haben, bei Entfaltung ihrer Tätigkeit geleitet werben. 

„Der Nerein für ſächſiſche Vollslunde beswedt, alles Vollkstümliche aus alter und 

neuer Zeit im Königreich Sachſen und in den angrenzenven Gebieten zu erhalten, zu fammeln, 

wiffenichaftlich zu bearbeiten und das Intereſſe und Verständnis dafür zu weden.“ 82 

der Satzungen.) „Iwiſchen den in Sachien bereits beitebenden Vereinen, die verwandte 

Biele verfolgen, und dem Verein für ſächſiſche Vollskunde Toll ein ſteter gegenfeitiger Aus: 

tauſch der Erfahrungen angeitrebt werden. Kurze Mitteilungen, die mehrmals jährlich 
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erſcheinen, ſollen die Mitglieder auf dem Laufenden erhalten und anregen, ſowie zugleich über 

den Stand ähnlicher Unternebmungen in anderen Teilen Deutichlands und des Auslandes 

unterrichten.”  ($ 3 ebenda.) „Für die Erzeugniſſe und Darftellungen des häuslichen 

und gewerblichen Lebens it ein Mufeum, für bie geiftigen Äußerungen des Volles ein 

Archiv als Sammelitelle in Ausficht genommen. Das Mujeum bat feinen Sit in Drespen, 

das Arhiv in Leipzig. Die Einrichtung beider Anstalten bleibt dem Vorſtand vorbehalten. * 

4) „Die Sammlungen des Mufeums und des Archivs jollen ſich zunächft beziehen auf: 

1) Siedlung, Wohnung, Tracht, Gebrauchögegenitände, Nabrungsmittel und Wer: 

wandies; 

2) Sitte und Brauch, Glauben und Nedt; 

3) Dichtung (Volkslieder, Märchen, Sagen, Kinderlieder und Kinderſpiele u. ſ. w.); 

4) Mundarten.“ 8 5.) 

„Ser Vorſtand wird beitrebt fein, in allen Teilen des Yandes Ortsgruppen zu errichten, 

an deren Spibe aus ihrer Mitte gewählte Pfleger iteben. Die Pfleger find verpflichtet, 

den Verein in ihren Bezirfen zu vertreten, über die Tätigfeit ver Ortögruppen an ven Bor: 

ſtand zu berichten und die Mitglieverbeiträge jährlich einzuienden, Die Pfleger von Orts- 

gruppen, die über 50 Mitglieder zälen, haben das Recht, an ven Situngen des Vorſtandes 

mit beratender Stimme teilzunebmen.” ($ 15.) 

Über Zwed und Einrichtung des Gefamtvereins der deutfchen 
Geſchichts- und Altertumsvereine beitimmen deſſen Satzungen: 

„Ser Zwed des Geiamtvereind der deutichen Geſchichts- und Altertumsvereine ift, 

ein einheitliches Zufammenwirten dieſer Vereine zur Erforihung und Erbaltung der vater: 

ländiichen Denkmäler und zur ‚Förderung der deutichen Geichichts: und Altertumsforſchung 

berbeizuführen. Insbeſondere foll der Gefamtverein Arbeiten, welche weder von einzelnen 

Vereinen noch von einzelnen Gelehrten ausgeführt werden können, anregen oder bornebmen 

und durch Aufitellung gemeinfamer Grundſätze deren übereinitimmende Ausführung fördern. * 

(81) „Der Gelamtverein fucht feine Ziele zu erreicben durch eine jährlich Itattfindende 

Hauptverfammlung und durcb die Herausgabe eines willenichaftlich gehaltenen Korreſpondenz⸗ 

blattes,“ ſS 2.) „Zabl und Art der Abteilungen werden nach Anmeldung der Vorträge 

und unter Berüdiichtigung der Wüniche der Teilnebnter vom Verwaltungsausſchuß jeweils 

beitimmt. Im allgemeinen werden vorgeichen : 

Abteilung 1: Altertumstunde. 

„2: Runitgeichichte, 
— 3: Politiſche Geſchichte und Kullurgeſchichte. 

4: Archivweſen und geſchichtliche Hilfswiſſenſchaflten.“ (8 23.) 

Hierzu iſt nun in jüngster Zeit, wie ſchon oben erwähnt, hinzugekommen: 

Abteilung 5: Vollskunde. 

Erwägt man mun Ziele und Einrichtungen diejer Vereine, jo ge 
winnt man wol bald die Überzeugung, daß durd) Vereinigung fleinerer 
Vereine zu und mit einem Gejamtverbande die Bejtrebungen der eriteren 
aufs wirkſamſte gefördert werden fünnen. Praxis und Erfahrung jprechen 

or 
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hiefür auch auf anderen Gebieten und der deutſchäöſterreichiſche Alpen- 

verein, wie auch der dentjch-djterreichiiche Riejengebirgsverein beweiſen 

dies u. a. zur genüge. Was aber für Gebirgs- und Touriftenvereine 
möglich und erſprießlich it, warum jollte dies mit gleich gutem Er— 

folge nicht auch auf die denjelben jo nahverwandten Vereine und Ver— 

einigungen für Volkskunde angewendet werden fünnen. Gewiß! aber 

— ja aber! und darin liegt die Schwierigkeit — wo haben wir denn 

eigentliche Vereine für Volkskunde bei uns im Dentjchöfterreich und 
jpeziell in umferem Deutjhböhmen? Rari nantes in gurgite vasto, es 

find ihrer nur ſehr wenige, ja in Deutſchböhmen iſt mir überhaupt nur 
ein einziger befannt, nämlich der für Volkskunde des Egerlandes, welcher 

allerdings jchon 5 Jahre feines reichen und jchäßenswerten Wirkens 

hinter sich hat, ohne bisher in ſonſtigen deutfchen Gebietsteilen Böhmens 

Nahahme gefunden zu haben. Und wie charakteriitiich verjchiedenartig 

find doch dieſe Gebietsteile, wenn man auch nur der großen Gruppen 

des Böhmerwaldes, des Erz- und Riejfengebirges, des deutſchen Nordens 

und Djtens gedenken will! Das jollte Freunden der deutſchen Volks— 

funde doch mehr zu denken und noch mehr zu handeln Anlaß geben! 

Wenn ich nun auch nicht verfenne, daß es mit der Gründung von 

nenen Vereinen bei uns zu Lande, wo ohnedies fo viele nazionale und 

fonjtige Vereine bereits bejtehen, feine bejonderen Schwierigkeiten habe, 

und daher diejes Mittel ein ziemlich mißliches wäre, jo bin ich doch auch 

seit überzeugt, daß ſich der angeitrebte Zweck — ich meine eine allfeitige 

und planmäßige Pflege unjerer deutſchen Volkskunde — ſchon im Rahmen 

bejtehender nazionaler Vereine erreichen ließe, jobald nur ‚Freunde der 

Bolfsfunde, d. i. Perfonen vorhanden find, welche genug Liebe für Volks— 
und Heimatskunde befigen, um fich der Sache anzunehmen. Es bedürjte 

nämlich nur einer geringfügigen Anderung, bezw. Ergänzung der betreffenden 
Bereinsjfagungen, um in diejelben als deren weiteren Bereinszwed auch 

die „Pilege der Volks- und Heimatskunde“ aufzunehmen, wie dies bei 
dem „Bunde der Deutjchen Oftböhmens" tatſächlich ſchon der Fall und 

in dejfen Satzungen vorgejchen it. Auf Grund einer jolchen Beitimmung 

der Satzungen können john Bereine, wie ja jchon dermalen die Bundes- 
qruppen des Bundes der Deutichen Oftböhmens, eine Geſchäftsordnung 

für Pflege dentjcher Volkskunde beſchließen und zu dieſem Zwecke 

Seftiomen bilden, welche nad) Maßgabe diefer Geſchäftsordnung ihre 
bejonderen jolfloriftiichen Arbeiten im Rahmen der betreffenden Vereins 

tätigfeit zu beforgen hätten, Dieſe Sektionen hätten ſich mit allem, 
was zur deutichen Volkskunde des betreffenden Bereins: oder Gruppen— 

gebietes gehört, zu befaſſen, ſonach hauptlächlid; mit der Sammlung, 
Aufzeichnung, Beſprechung, Vermittlung folfloritischen und voltstümlichen 

Materials überhaupt; ſie hätten über befondere Anfragen in dieſer 



— DT 

Dinficht lokale Erhebungen zu pflegen und zu berichten; ſie hätten über 
Segenitände der Volks- und Heimatsfunde Borträge mit ſich daran- 
jchliegenden Diskuſſionen zu halten und auch ſonſt durch Verbreitung 

folkloriſtiſcher Schriften für Belebung und Belchrung auf dem Gebiete 
deuticher Volkskunde zu jorgen; Furz fie hätten alles, was zur Auffindung 

und Erhaltung von für die deutiche Volkskunde des betreffenden Gebietes 
wichtigem Materiale dienen fann, zu unternehmen, wie auch insbefondere 
zur Aufbewahrung von diesbezüglichen Schriften und Gegenftänden ein 

Ortsarchiv anzulegen und zu verwalten. 

Wie erfprieflih und hochwichtig für Yofalgefchichte eine jolche 
Tätigkeit werden kann, dafür gibt es bei der bisher noch wenig ver: 
breiteten, ja zumeijt ganz vernachläjfigten Pflege deutfcher Volkskunde genng 

Beifpiele, welche beweijen, daß zuweilen noch im legten Augenblide eine 
wertwolle Urkunde, ein Gerät u. dgl. vor unwiederbringlichem Berlufte 

von einem zufällig dazu gefommenen Freunde der Volkskunde gerettet 

wurden. Bon den vielen Möglichkeiten aber, mit welchen unjere deutjche 

Volkskunde in Ztadt und Land eine weſentliche Förderung durch Die 

gedachten Sektionen erfahren kann, ſei nur ein Beripiel angeführt. Von 

großem nazionalen Intereſſe wäre es u. a. zu erfahren und an und 

für ſich oder behufs ethnographiicher Vergleiche ficherzuitellen, welche 

eigentümlichen Gebräuche und welcher Iofaler Volksglaube um und über 
das Brod, den wichtigiten Yebensartifel des Volkes, beitehen. Demnach 

wäre es für Die einzelnen Sektionen gewiß eine äußerſt dankbare Auf: 

gabe, in ihrem Gebiete nachzuforjchen und für Vergangenheit und Gegen- 

wart feitzujtellen, ob und zu welchen fejtlichen Anläſſen das Brod eine 

bejondere Rolle fpiele und Verwendung finde, wie namentlich bei Doch 

zeiten oder an gewiſſen Yostagen; ferner welcher Glanbe ſich an ver- 

Schiedene Handlungen mit dem Brode knüpfe, wenn es auf Die unrechte 

Seite gelegt, oder ungleich aufgefchnitten wird, u. dal.; welche Gebräuche 

damit im gewöhnlichen Yeben bei verjchiedenen Malzeiten uſw. verbunden, 

weldhe Sprücdwörter darüber im Wolfe verbreitet feien; — kurz dieſe 

und ſonſtige Einzelnheiten, wie fie in ihrer Vielgeftaltigkeit nur damı 
gewonnen werden fünnen, wenn man ihnen im Alltagsleben nach allen 

Seiten hin planmäßig nacgeht. Treten zu Ddiefem Behufe mehrere 

Freunde der Volkskunde zuſammen, jo werden jie erjt in der Lage fein, 

eine größere Arbeit auch allfeitig und gründlich zu bewältigen; fie werden 
aber durch die Damit jich ergebende gegenfeitige Anregung und Hilfeleiſtung 
ihre Arbeiten und Anfichten ebenjo vertiefen als durch diefe Erfolge erſt 

rechte Freude daran gewinnen. Sind doch die Aufgaben der Volkskunde 

jo mannigjaltig, daß fie felbit für Heine Gebietsumfänge von einer Eingeln- 

perjon nicht bewältigt werden können. Finden fich aber mehrere Volks: 

genofjen mit gleichen Beitrebungen zu diefem Zwecke zuſammen, dann 
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gewinnt der Einzelne Mut und Luſt zur Arbeit, und worüber er allein 
vordem verzagt hatte, wird er vereint mit anderen Mitarbeitern ſpielend 
zu wege bringen, von dent fürderlichen Wetteifer, der fich aus ſolchen 
Bereinigungen entwidelt, ganz abgefehen. Und jo werden denn wichtige 
alte Urkunden und Aufzeichnungen, wie fie befonders von den früheren 

Zünften fait noch überall anzutreffen find, ſorgfältig fopirt werden und 

damit deren Inhalt erhalten bleiben, merfwürdige Inſchriften, denkwürdige 
alte Geräte, Gebrauchsgegenstände, Eßgeſchirre und Trinfgefäße, feltene 
Sewänder und Bolkstrachten überhaupt werden durch photographifche 
Aufnahme und mähere Beichreibung zur belehrenden und erfreuenden 

allgemeinen Kenntnis gelangen, die Gegenjtände jelbjt durch Sammlung 
und fichere Aufbewahrung dem Untergange entgehen. Dur Auf: 

zeichnungen aber, Beſprechungen und Vorträge werden alle dieje volfs- 
eigentüimlichen Sachen nicht nur der allgemeinen Kulturkunde, jondern 

auch den breiteren Schichten der heimischen Bevölkerung näher gerüdt, 
jo daß sie gerade von lesteren erjt recht geichägt und liebgewonnen 
werden. Spiegelt fi) doch darin Werdegang und Zuftand des eigenen 

Bolfslebens wieder, deren Kenntnis und Feſtlegung nicht nur für die 
Bolfsbildung ethiichen Wert, jondern auch für das deutjche Volkstum 
und feine Gejchichte überhaupt größte Bedentung hat. 

Um men die eriten Schritte zu erleichtern, welche behufs Vereinigung 
deutjcher Volkskreiſe zu der gedachten jolkloriftifchen Tätigkeit zu unter: 

nehmen wären, lajje ich im nachitehenden den Entwurf einer Geſchäfts— 

ordnung für Sektionen deutſcher Volkskunde folgen. Er enthält 

gewijfermaßen das Requlativ für die geſamte planmähige Pflege der 

heimischen Volkskunde und die Organifazion der bezüglichen volkstüm— 

lichen Arbeiten. ’ 
Wi 

Geschäftsordnung 
für die Sektion N. N. zur Pflege deutjcher Volks- und 

Heimatskunde. 

Die Bundesgruppe N. N. des Bundes der Deutichen Oſtböhmens ider Verein N. N.) 

beichlieht nach Zulah ihrer Satzungen für die Prlege der deutichen Volls- und Heimats- 

kunde folgende — 
Geſchäftsordnung. 

1: 
Mitglieder der Bundesgruppe N. N. ſdes Vereines N. N., melde im beſonderen 

der Pflege deutſcher Bolts: und Heimatstunde obliegen und fich mit diesbezüglichen Arbeiten 

betätigen wollen, haben fich beim Vorftande der genannten Bundesgruppe des Vereines zu 

melven, daß fie einer Seltion für deutiche Vollskunde beizutreten wünschen, 
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2. 
Sobald ſich mindeſtens 3 Mitglieder einer Bundesgruppe (eines Vereines) zu dieſem 

Zwede gemeldet haben, bat ver Voritand alle zur Anmeldung aelangten Perſonen behufs 

Bildung einer Sektion zur Pflege veuticher Volks: und Heimatskunde zu berufen. 

3. 
Tie zufolge deſſen ericheinenven Vereinsmitglieder konſtituiren fich als Sektion der 

betreffenden Bundesgrupve ides Vereines), indem fie einen Vorſitzenden, einen Geſchäfts— 

leiter, einen NArcbivar und einen Schriftfübrer aus den Seftionsteilnehbmern wählen. 

Ron dieien Funtzienären können ich Vorſitzender und Geichäftsleiter einerteits, Archivar 

und Schriftführer anderfeits fubftituiren, jo daß je einer die Stelle des andern verſehen fann. 

4. 
Die Sektion N. N. für deutſche Volks- und Heimatskunde unternimmt alle zur Pflege 

und Hebung der Wolts: und Heimatskunde des beireffenden Vereinsgebieles gehörigen Arbeiten, 

insbeiondere Sammlungen, Aufzeichnungen, Beiprechungen, Vorträge, Erkurſionen u. dgl. 

über einichlägine Gegenitände der Volks: und Heimatsfunde, und berichtet über betreffende 

Anfragen. 

5. 
Behufs Vereiniguna und Aufbewahrung von Schriften und Gegenständen, welche 

zur beimiichen Vollskunde gehören, wird ein Archiv errichtet, welches zunächit der Archivar 

oder fein Stellvertreter zu verieben bat. In deilen Reſſort aebört auch die Sammlung von 

foltloriſtiſchen Abhandlungen ſowie die Förderung eines eigenen Organes für beimiiche 

Roflstunde, als welches bis auf weiteres die „Deutiche Woltsfunde aus dem öftlichen 

Böhmen” zu gelten bat. 

6. 

Die Seklion führt ven Namen der betreffenden Bundesgruppe (des Vereines) |alie 

beiipielsiweiie: „Seltion Braunau zur Pflege deuticher Bolt: und Heimatskunde“ ]. Für ibre 

Sigungen, bezw. Verſammlungen, welche, ſobald fie öffentlich find, durch die betreffende 

Bundesaruppe nah Maßgabe der Satzungen einberufen werden müſſen, bat in Grmangelung 

eines eigenen Yolales das Bereinslofal zu aelten. 

Wi 

Sollten in Orten, wo jich feine Bundesgruppe des Bundes der 

Dentjchen Ojtböhmens vorfinder, Mitglieder diefes Bundes eine Sektion für 

deutsche Volkskunde begründen wollen, jo künnen ste dies nad) Maßgabe 

obiger Gejchäftsordnung tum und Fiir eine ſolche Sektion außer dem 

eigenen Ortsnamen den Namen derjenigen Bundesgruppe wählen, zu 

welchen jie als Dlitglieder gemäß der Satzungen des genannten Bundes 

gehören. So wirde alſo beiipielsweije eine Zeftion von Bundes— 

mitgliedern in Arnau beißen: „Sektion Arnau der Bundesgruppe 

Trautenan zur Pflege deutjcher Volkskunde.“ Käme eine jolche Seftion 
bei einem anderen nazionalen Vereine dieſer Stadt zuſtande, ſo würde die 
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etwaige Sektion den Namen diefes Vereines mit dem Stadtuamen ver: 
binden. Bejonders leicht wären jolche volfskundliche Sektionen bei den 
bejtehenden deutichen Gebirge: und Tonrijtenvereinen einzuführen; eine 

ſolche hätte dann beifpielsweile die Bezeichnung: „Sektion Grulich des 
Gebirgs: und Tonriitenvereines zur Pflege deutſcher Volkskunde.“ 

Aus dem bisher Gejagten geht aljo zumächit "hervor, dan eine 

Organifazion von Pflegeitätten deuticher Volksfunde ohne Begründung 
neuer Vereine möglich und leicht durchführbar iſt. Ohne Zweifel würde 

damit ein bedeutender Fortſchritt auf nazionalem Gebiete in der Fürderung 
deuticher Zitte, deutſchen Brauches und deutichen Weſens überhaupt er: 

zielt werden. 

Sollte daher diefer Gedanke Anklang finden und durch Einführung 
von Sektionen zur Pflege denticher Lolfsfunde vor allem in unſerem 

öftlichen Deutichböhmen zur Tat werden, danı wäre auc der Zeitpunkt 

fir den Anschluß an den „Geſamtverein dev deutschen Gejchichts: und 

Altertumsvereine“ gefommen.!; Die Möglichfeit hiezu müßte durch eine 
vorgängige Anderung, bezw. Erweiterung der Satzungen jener Vereine 

und Vereinsverbände vorbereitet werden, innerhalb welcher Zeftionen zur 

Pflege deutjcher Volkskunde beabjichtigt werden. Beim „Bunde der 

Deutſchen Oftböhmens" wäre als Schlunbeitimmung im die Satzungen 

aufzunehmen: 

„Der Bund der Deutjchen Oſtböhmens iſt Mitglied des Geſamt— 

vereines der deutſchen Geſchichts- und Altertumsvereine.“ 

Nachdem aber die Satzungen des Bundes ein integrirender Beitandteil der 
Satzungen aller zugehörigen Bındesgruppen find, jo müßte alsdann auch 

bei legteren jene Schlußbeſtimmung zur Anfnahme gelangen. Auf dieje 

neuen Beziehungen mühte endlich auch die für die volfsfundlichen Sektionen 
beſtimmte Geſchäftsordnung in einem weiteren Artifel folgenden Inhaltes 

bezugnehmen: 

% 
Nachdem der Bun der Deutschen T ftböbmens Mitglied des „Geſamitvereines der deutſchen 

Geſchichts- und Alterſumsvereine“ it, entienvet ev zur jährlichen Hauptverſammlung des 

fetsteren die mit ibm zu vereinbarende Anzahl von Teilnebmern, welche alljährlich bei 

einer durch die Bundesleitung anzuorenenvden Wahl der Seklionsdelegirten gemäblt werten. 

Zu dieſem Behufe wählt jede Seklion zur Pflege deuticher Volks- und Heimatsfumde je 

2 Rablmänner. 

Selbjtverftändlic) gilt Das vom Bunde der Deutſchen Djtböhmens 
Geſagte auch von anderen jelbjtändigen deutſchen Beremen, welche in der 

1; Einen bejtimmten Sitz bat diejer Geſamtverein midit. Der Scwerpunft 

jeiner Tätigkeit liegt im Berwaltungsausidhtiie, welcher jeweilig Ort und Zeit der 

Sipungen und Abgeordnetenverſammlungen beſtimmt. 
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vorgejchlagenen Form Sektionen zur Pflege deutjcher Volks- und Heimats- 
kunde errichten würden. Da nad den Satzungen des „Sejantvereines 

der deutjchen Sejchichts- und Altertumsvereine“ jeder Verein. das Recht 
hat, einen Vertreter zur Hauptverfammlung zu entjenden,!; jo hätte ein 
jeder joldyer Verein, bezw. dejjen Sektion ihren eigenen Vertreter zu 

wählen, 

So würde denn das deutjche nazionale Vereinsleben, bejonders in 
unferem deutſchen Oſten Böhmens, anf diefe Weife eine neue, ebenjo 

wünſchenswerte als erfolgreiche Belebung jeiner Tätigkeit erfahren! Es 
würde vor allem befruchtende und erhebende Fühlung mit den dentjchen 
Volksgenojjen im weiteiten Zinne des Wortes nehmen und pflegen, — 
was aber die Hauptjache wäre — es würde Schritt halten mit gleichen 
Bejtrebungen des deutichen Muslandes und nicht hinter dieſem zurüd- 
bleiben in der Pflege deutjchen Bolfstumes, das ums allen doch ebenfo 
jehr am Herzen liegt! 

1) Anderjeits ijt es geitattet, da; mehrere, doc nie mehr als 3 Vereine, einen 

gemeinjamen Vertreter bevollmäcdtigen. 

—— — 
» 

An der wilden Adler. 

Nach einer Bleiitiftszeihnung von Med. Dr. Felkl aus Zenftenberg. 

WVerkleinert. 



Zu den ſchleſtſhen Kriegen 
von 1740—1763. 

on allen zeiiben Öiterreich und Preußen gerübrten Kriegen wurde in eriter Neibe 

das öftliche Böhmen betroffen, welches als angrenzendes Yand zunächit den preußtichen 

Ginfällen ausgeſetzt und feiner Yage nach zum Sriegsichauplas berufen war, Wenn nun 

auch jene Kriege im allgemeinen ibre eingebende geſchichtliche Würdigung längſt gefunden 

baben, jo ift 8 zu einer Sammlung und Geſamtdarſtellung aller diesbezüglichen lotalen 

Aufzeichnungen und Überlieferungen, insbeiondere des chroniſtiſchen Materiales, bisher nicht 

gefommen. Gerade für Die lofale Heimatstunde bieten aber ſolche Überlieferungen mit allen 

ihren Ginzelbeiten, wie fie der zeitgenöſſiſche Chroniſt nach ven beionveren lofalen Berbält: 

niſſen fejtgebalten hat, eine ſehr wertvolle Fundgrube der Forſchung und laſſen auch für 

weitere Kreiſe manche geichichtliche Begebenbeit in aanz neuem und daralterijtiichem Yichte 

ericheinen. Bon dielem Yichte werden dann aber auch Yand und Yeute der betreffenden 

Gegend, in welcher fich die beſonderen Ereigniſſe abipielten, jtärter getroffen und beleuchtet. 

Es liegt ſomit im Intereſſe der allgemeinen und lokalen Heichichte, wie der Heimat: und 

Boltstunde im beionderen, die verftreuten Überlieferungen dieier Art zu jammeln und zu 

veröffentlichen. Dies gilt nicht mur von älteren Mriegsnachrichten, fondern auch von jenem 

legten Kriege, deſſen verichiedene lokale Epiſoden dermalen noch lebende Gewährsmänner 

feitzuitellen in der Yage find. 

Mit nachfolgender Daritellung bringe ich intereflante und wichtige Ginzelbeiten aus 

den fogenannten eriten drei tchleivichen Striegen zur Kenntnis, wie fie in Jungbuch bei 

Traulenau von dem damaligen Pfarrer Nobann Beter Streer, welcher im Jahre 1721 

die Pfarre von Jungbuch erbalten batte, in dem Piarrgevdentbuche, Protocollum parochiae 

Jungbuchensis, unter anderen Aufzeichnungen niedergelegt ericheinen. Tieies Gedenkbuch 

oder „Brotofoll der Jungbucher Piarrei” beitebt aus einem in Leder eingebundenen Kolianten 

und enthält 147 paginirte, teils gedrudte, zumeiit aber beichriebene Zeiten nebft einer am 

Schluſſe eingellebten Sonfignation. Wie der Veriaſſer in feinem Proemium, S. 6, emwäbnt, 

wurde es im Jahre 1720 angelegt und eine Abichrift dem biſchöflichen Conſiſtorium 

unterbreitet. 

Johann Veter Ztreer war der 7, Pfarrer von Junabuc und vor feiner Örnennung 

Kaplan in Sobieslau. Unter ibm wurde gemäß Bewillinung vom Jahre 1728 das 

VPiarrgebäude von Jungbuch, welches vorbin im elenditen Zuſtande einer Bauernbütte 
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äbnlich war, von arundaus aufgebaut. 1741 wurde Pfarrer Streer biſchöflicher Bitär, 

jedoch von dieſem Amte 1766 aus Gefunpheitsriidiichten nach wiederholter Reſignazion 

entboben. Er jtarb, wie es im Pfarrbuche beißt, an Altersichwäche und reich an Verdienſten 

am 15. Mai 1770 in feinem ;9. Yebensiabre. 

Parrer Johann Peter Streer war ſonach Augen: und Übrenzeuge jener 

Kriensereignifie, welche im zweiten Teile feiner mit dem Nabre 1721 beginneupen 

Miscellanea chroniſtiſch, d. i. nad dem Verlaufe der einzelnen Sabre, von S. 164 

des erwähnten Pfarrgedenkbuches angefangen, geichildert werden. Anfänglich ericheint viele 

Darftellung meift in lateinischer Sprache abaetaht, wogegen ſpäter die deutiche vorwiegl. 

Zum Zwede des allgemeinen Verſtändniſſes babe ich die lateinischen Aufzeichnungen ins 

Deutiche übertragen, jedoch dieien Teil des Inhaltes mit Klammern [ | angedeutet. Beim 

deutichen Terte wurde die äußerst verwilderte Schreibiweile des Originals nach den in meinen 

„Materialien“ beobachteten Grundiägen tunlichit gemildert und verbeſſert. Neben ven io 

verzeichneten Kriegsbegebenbeiten Anden ſich ſelbſtverſtändlich in erfter Reihe kirchliche 

Angelegenheiten, ferner aber auch lotale Vorlomnmiſſe eingetragen, welche für die Heimats- 

funde von Bedeutung find, daber gleichtalls zur Veröffentlichung gelangen; jedech wurde 

bei minder wichtigen Angelegenheiten ein Heinerer Drud gewählt. 

Zum Schluffe jei auch noch Herrn Pfarrer P. Nnflitichet für Die freundliche 

Vermittelung dielee Aufzeichnungen ver Dank ausgeſprochen. 

—X 

1. 

Aus dem Pfarrgedentbuche von Jungbuch. 

1740. 

[Wie diejes Jahr das legte war, welches wir mit Gottes Dilfe im 
Frieden verbrachten, jo ließen fich in demfelben jchon Vorſpiele und 

Anzeichen der zufünftigen Kriegswirren wahrnehmen, ohne dennoch als 
folche anerfannt zu werden, bis der Ausgang Dies zeigte. 

Mit Beginn diefes Jahres fam ein Rejfript aus der Wiener Kanzlei 
Schwarzenbergs, de dato 30. November des abgelaufenen Jahres 
1739, in welchen feitgejegt wurde, daß die Pfarrer verhalten werden, 

fi) Holz zu faufen und nicht aus den Kirchenwaldungen zu entnehmen, 

oder aus der Kirchenkaſſe anzuſchaffen. Der wejentliche Anhalt jenes 

Reſkriptes war folgender]: 
„Brenn- und Glaffter-Holg, item Khien auff leichten !) und der- 

gleichen jollen die Pfarrer auf ihren eigenen mitteln, wan felbte nicht 

!, Kienjpäne zum Leuchten, eigentlich Buchenipäne, welche früber allgemein 

auf dem Yande zur Beleuchtung verwendet wurden, 
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etivan vi urbarii, Instrumenti erectionis H, oder auf einem anderen 

althergebracdhten Titul die exemption von der eigenen Zahlung, oder 

weizen und Hafer gab es in diefem Jahre reichlich, allein alles wurde 

fpät reif und die Ernte jpäter als gewöhnlich vorgenommen. Was aber 

den Flachs betrifft, welcher als dev Weizen der Sebirgsbewohner bezeichnet 
wird, war diefes Jahr das allerunglüdlicite.] 

Nicht zwar als wann der Flachs nicht ſchön gewachjen wäre, dann 

der Flachs iſt in diefem Jahr jchöner gewachjen, als er jemals meiner 

Zeit gewachien it; fondern ein auferordentlicher und unerhörter Zufall 

hat denfelben ſowohl in dem hiefigen Gebürge, als aud) in gang Schlefien zu 
grund gerichtet. Dann nachdeme der Flachs allſchon lang genung und 
über jechs Viertl Elln lang worden, auch die Kuotten allichon gehabt, 
famen Raupen darein (dergleichen vorhero niemanden gedenfet). Dieſe 
waren umnterschtedlicher Farbe: ſchwartz, grün, gelb, braun, roth, blau, 

melirt, und it feine Farbe unter der Sonne, deifen nicht Raupen ſich 

eingefunden hätten. Dieje lagen fo did, an jedem Stengel viere, Fünffe, 

und haben den Paſt des Flachſes abgenaget, worauff der Flachs jambt denen 

Kuotten theils verdorret, theils wie Norm Stuppel?) jtehen geblieben. 

Obwohlen man wider dieſes Ungeziefer alfe nur erdenfliche, ſowohl 

geiftliche, als natürliche Mittel angewendet, wollte dody alles nichts 

fruchten. Solcher geitalten find die Lent umb ihren Flachs ſowohl als 
umb den Samen fommen, 

(Für damals wenigftens jammterten alle gleicher Weije, wie fie 
nicht minder jtaunten, daß der Flachs durch ſolch ein unerhörtes Geſchick 
verwitet wurde, Irgendein außergewöhnliches Unglück ahnte man allent: 

halben darans, was für eins dies aber jein werde, fonnte niemand wiſſen, 

viel weniger vorherfagen. (NB.% Dieje Ahnung bewahrheitete ſich mit 
dem jo buntgejtalteten Deere ver Banduren, Kroaten, Albanejen, Karit: 

bewoguer?) x. x. Anno 1745.)) — — — — — — — — — 

IIm Herbſte dieſes Jahres (den Tag habe ich nicht angemerkt) 5) 

jtarb Seine faiferliche und Föniglihe Majeſtät Warl VI, Nömtjcher 

Kaiſer x. Aus dejjen Tode jah man mit richtiger Vorbedentung lange 

vorher Die ſchlimmſten Folgen voraus, hauptſächlich aber Kriegswirren. 

Anfangs gieng zwar alles friedlich zu; die Erbin Seiner Majeftät, 

1) Kraft Urbars, Grridtungsurfunde, nad weldyen der Kirche gewiſſe Abgaben 

von Grundſtücken zukamen. — 2) Stoppel. — % Eine jpätere Randbemerkung des 

Chrouiſten. — 1) Diefe Deutung vermute ich unter Carstadienses, einer Bezeihmung, 

die ich in feinem Lexikon finden fonnte. — 9 Am 20, Oftober 1740. 
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Maria Therejia, nahm in Form der pragmatischen Sanftion ruhig Beſitz 

von den Erbländern. Allein furz darauf, mit Beginn Dezembers, ver: 
breitete jich fein leeres Gerücht, daß der Erjte, welcher gegen Sie 
friegführen und fie aus dem Beige Schlefiens zu verdrängen anjtrebe, 

Friedrich, König von Preußen, jei; dev Ausgang beftätigte die Wahrheit! 
Am Tage vor dem Hl. Apojtel Thomas!) wenigitens fiel der erwähnte 

König mit jeinem Heere in Schlefien ein. Auch unterließ es der allgiitige 
Gott nicht, beim Eintritte jeines Einjalles anzuzeigen, daß hieraus den 
Erbländern des Haufes Ojterreich die ſchlimmſten Dinge bevorjtänden. 

Deun gerade an demjelben Tage und zu derfelben Stunde, da der Preuße 
in Schlefien eindrang, nämlich um die 5. Nachmittagsitunde, gab es in 
ganz Schleften wie auch in ganz Böhmen und Mähren ein jolch entjeß- 
liches Ungewitter, einen Wirbelwind, Regenguß und Niedergang von Donner— 
ichlägen, daß die Leute meinten, es ſei der jüngſte Tagda. Diejer Wirbelwind 
riß, wie anderwärts, jo auch in unjerem Dorfe und den benachbarten Ort- 

Ichaften nicht nur die Dächer der Häufer herunter und einige Häufer von 
grundans hinweg, jondern bewirkte auch in der vorüberfließenden Aupa eine 
folche Überflutung, dah die am Fluße wohnenden Leute gezwungen waren, 

in jtürmifcher Macht die Häufer zu verlajjen und anderswohin zu 

fliehen. Wie es aber unerhört war, daß zur Winterszeit in dieſen 

Gebirgsgegenden nacheinander ein jolches Unwetter mit Donner und 
Blip gewejen wäre; jo wurden wir nad wenigen Tagen benachrichtigt, 
daß es zu derjelben Stunde ein gleiches Ungewitter in ganz Schleiien, 
Mähren und Böhmen gehabt habe, und ebenjo, daß gerade zur jelben 
Stunde der Preuße in Schlefien eingefallen jei und jein erites Quartier 

unweit Groß-Glogau aufgejchlagen habe. Mit jolhem Luftgetöſe hat 
aljo der preußiſche Krieg feinen Anfang genonmen.] 

%* 

1741. 

|Diejes Jahr war, was die Winterjaat betraf, jo unfruchtbar, daß 
die Feldbauern im Gebirge kaum mehr als den Samen wicdererhalten 

haben. Dadurch geichah es, daß man im Frühjahre an Stelle der zu 

grunde gegangenen Winterfant neuerdings Sommerweizen anbanen mußte. 

Betrefis der Sommerjaat aber war dieſes Jahr ergiebiger. Daher war 

die Meinung des Volkes, daß die Überſchwemmung und das ungewöhn- 
liche Unwetter, welches verflojjenen Jahres am Tage vor dem hi. Thomas 

aufgetreten war, die Winterjaat vernichtet habe. 

1) Das war am Dienstag, den 20, Dezember 1740. 
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Inzwiſchen jedoch ängjtigte uns nicht jo jehr die Unfruchtbarkeit 
der Felder als die Furcht vor den preußiſchen Truppen. Dieje bejegten 

nämlich während des Winters nicht nur durch Kriegsliſt Breslau, ohne 
aud) nur einen Mann verloren zu haben, fondern eroberten auch Glogau 

mit einem Berluit von faum 20 Mann. Das benachbarte Schweidnig 

füllten jie mit ihren Zoldaten, jo daß auf dieje Weife unfere Angjt von 

Tag zu Tag gejteigert wurde. 

Im Monate April vieles Jahres entichliet Tanfı im Herrn der ehrwürdige Herr 

Dechant ven Trautenau, ausmwärtiger biſchöflicher Vilär, Franz Aufteczti von 

Seltenberg, welcher durch ſeht viele Jahre das Trautenauer Amt verſah. Dielen geift: 

licben Mann, deſſen HAnventen geprieſen wird, wird niemand aus der Nachbarichaft nen 

miſſen. Wen oben beauftragte mich das hochwürdige Conſiſtorium aus eigener An: 

regung, dab ich ſowol beim Begräbnifie als bei ver Teitamentsvollitretung vie Stelle des 

Yandpifärs verſehe. 

In gleicher Folge am 5. Mai dieſes Jahres entichlief ſanft im Herrn uniere er: 

babenjte Fürſtin Ele on o ra, Witwe vonSchmwartgenberg, Rerwalterin ver Schwartzen⸗ 

bergiſchen Waiſengüter; deren Leitung ſomit, wie langtäbrig fie auch gewünſcht wurde, nicht 

ganze I Jahre währte. In der Herrſchaft folgte ihr deren einziger Sohn, Fürſt Joſeph, 

Johann Nep von Schwartzenberg, ganz ähnlich der frommen und überaus gütigen 

Mutter, als Erbe nicht minder von deren Tugenden als der Güter. Dieſer wohnle nach 

dem Tode feiner Mutter über den größeren Teil des Sommers in Poſtelberg, wo er auch 

in diefem Herbite mit der bochgeborenen Brinzeifin Herula Maria Thereſia von Liechtenitein 

ſich verebelichte. Seine Trauung erfolgte in der Kirche der mwundertätigen gebenebeiten 

Jungfrau von Sraupen] zu Mariae Schain, unweitb Kraupen [im Gottesbaufe der dort 

reſidirenden Geſellſchaft Jeſu. Epäter zogen ſich beide wegen der in ganz Böhmen witenden 

Kriegswirren nach Numburg, auf das an der Grenze ver Lauſitz und Sachiens gelegene 

Liechtenſteiniſche Schloß zurück und verbrachten dort den Winter. 

Im übrigen mag über die Friegerifchen Ereignijje diejes Jahres 
einiges furz bemerkt werden. Nachdem der Preuße im Winter des vorigen 

Nahres Breslau und ebenjo Glogan, Liegnitz, Jauer und 
Schweidnig mit dem größten Teile von Niederjchlefien eingenommen 
hatte, zog im Frühjahre das öÖfterreichiiche Heer nach und nach herab!) 

nah Schlefien und jchlug zwijchen Neiffe und Brieg das Yager auf, 

mit nicht weniger Hoffnung als anmafender Prahlerei, daß fie bald die 
Preußen zufammenhauen und gleich darauf ganz vertilgen werden.) In— 

zwijchen waren die Würfel unglüdlich gefallen.) 

!, Desuper demigrabat. — ®)} Der Ghronift, der überhaupt ein jchledhtes, 

mittelalterliches Yatein anwendet, jagt deglucient, ſonach eigentlich „verichlingen 

werden". Wer erinnert fid übrigens hiebei nicht gleicher Überhebungen aus dem 

Jahre 1866! „Mit den Müben“, bieh es damals u.a, „wollte man die Preußen 

davonjagen“, u. dgl. 
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Es hatte Halt die göttliche beleidigte Majeſtät allichon beſchloſſen, 

uns zu ftrafen und ſowohl die Leichtfertigfeit des Volks, als auch des 

Öfterreichijchen Kriegsheers züchtigen wollen; derohalben nad) etwelchen da 
und dorten geichehenen Scharmüßeln it entlich nach langen Campiren 

erfolget die unglüdfiche Schlacht bei Mollwig, allwo die Öjterreicher 
unter Commando des niemals glüdlichen Generals Neüberd gefchlagen 

worden, und mit Dinterlaffung aller Munition und Attelerie den Platz 

räumen müßen. Nach diefem belagerten die Preüßen die Fejtung Brieg 
und haben jolche in paar Wochen erobert, ohngeachtet der tapfere Oberfte 
Graf Picolomini als GCommandant allen eriinnlichen Wiederjtand 
zu thuen ſich beitrebete. Nach dev Eroberung von Brieg bequnten die 

Preüßen ficd) gegen Neüß zu wenden und haben solche Feſtung mit 

ganzer Macht belagert; dargegen haben die belagerten unter Commando 

des preiswürdigiten und tapferen Generalen Roth sich über vier 

Wochen lang recht tapfer gewehret, und Härten gewißlich die Preüßen 
ſolche Feſtung vor dieſes mal nicht erobert, wan nicht das franzöfifche 
und beyerifche Kriegsheer mit vereinigter Macht in Ofterreich einzudrängen 

und graden Weges auf Wien loszugehen, im anzug gewejen wäre; wodurch 

dann die öjterreichiiche, ohne dem ſchwache Armee gezwungen ware, Die 

Feſtung Neüß zu verlafien uud fich gegen Wien zu ziehen, umb den 

Franzoſen und Beyern Einhalt zu tun. Solcher geitalten, da in Neüß 

fein Entjag zu hoffen gewefen, mußte endlich doc, diefe getreue Feſtung 
capituliren und fich an die Preüßen ergeben. 

Unter währender Belagerung der Feſtung Neüß fingen die Preüßen 
allihon an in Böhmen einzurüden, und zwar bei uns in Jungbuch, 
Freyheit, Hartmannsdorf und Weltfchig iſt das erſte preüßiſche 

Infanterie (deſſen exoser Namen nicht nennenswürdig) Negiment ein= 
gerüdet den 2. Novembris und hat allda Raittag gehalten. Dieſem 

folgte ein Negiment Curassiers und haben wieder allda Raſttag ge 
halten, zu welcher Zeit man annoch jtets bei Neüß jchiehen hörete. 

Es find aber nicht die Preüßen allein geweſen, welche zu ſolcher 

Zeit das unglüdliche Böhmerland angefallen; ſondern es kamen (jo zu 

jagen) von allen Enden der Welt zugleich feindliche Kriegsheeren herbei 
gezottelt, umb fich in den Raub zu theilen und an Bertilgung des preis- 

würdigften und durchleüchtigſten Hauſes Oſterreich teil zunehmen. 

Inimiei ejus Domestici ejus.!) (Wollte Gott, daß man doch einmal 

zur Bertilgung des Erbjeindes?) ſich aljo verbinden thäte, wie man fich 

damals zur Vertilgung desjenigen Hauſes verbunden, welches durch etliche 
Hundert Jahr, mit unfaglicer Entkräftung feiner eigenen Yändereien, 

zu einer Vormauer dem Erbjeinde ſich aufgeopfert hatte!; Damm von 

1) Deffen Feinde die eigenen Hausleute, worunter die Hofbeanıten gemeint find. 

2, Nämlich der Türken. 
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diefer Seiten brachen ein die Preüßen, von der anderen Zeiten die 

Sachſen, welche graden Weges auf Prag zu zottelten; die Franzofen 

aber und Beyern, nach deme fie Ying und Paſſan genungjamb befegt 

hatten, jind von jeiten Beyern und Oſterreich (doch zu ihrem Unglüc) 

in Böhmen eingedrungen. Alle vier Parteyen zottelten graden Wegs 

auf Prag los, als aufs Herz des bedrängten Böhmerlandes. Über 

diejes hatte auch der König in Spanien und der König beider Sicilien, 

Don Carlos, mit Beihilf frauzöſiſcher Kriegsvölker, die walliiche öſter— 

reichifche Erblaude, indeme jolche fait von aller Bedeckung und Kriegs: 
macht entblöhet waren, angefallen und eine Provinz nad) der andern 

weggejchnappt, aljv daß and, alldorten das Haus Oſterreich nur mod) das 

Mantuaniſche im Beſitz hatte; damals ging diejes, in der Wahrheit ge: 

gründetes Pasquill in offentlihe Ruf: 

Fünf König uud eine Sau, jtreiten wider eine Fran. 

Nec tamen erat, qui consolaretur eam, nisi protector Suus Deus!) 

Rei fo geitalten ſachen kunte es nicht anders geſchehen, als dag die 

Prager Städte ſich baldigit ergeben mußten; welches dann aud) in der 

That erfolget den 25. Novembris. Maſſen an joldyen Tag die jachjtiche 
Völker ihr erftes (md and) legtes) Meiſterſtück bewiefen und Prieipaliter ?) 

die Stadt Praag eingenommen, doc; jolche dem Beyerfürften überlajien 

mußten, welcher dann daranf vor einen König in Böhmen ausgerufen 

wurde; übrigens aber außer dem blojjen Titul feiner Regierung fich an: 
majjen durfte, fondern ſolche dem franzöfischen Commandanten Bel isle 

(vulgo Bel Essel} überlajjen mußte. Der Sachs Hingegen hutte darvon 
nichts, als den Ruhm, daß er gewejen, welcher mit diefem Kuß feine 

wehrtiſte Frau Mamb°; Mariam Theresiam verraten hatte. 

Den Winter hindurch hielten Die Preüßen die Feitung Glatz bloquirt. 

Die übrige preußiſche Völker aber und Sachſen (indem die Franzojen 

Prag befegt, und die Sachſen umb ein Daus weiter gewiejen) drungen 
in Mahren ein, eroberten Olmüg, drungen einerieits bis über Die 

ungarische Gränzen, andererfeits aber bis Cremßier und noch weiter 

bis zwei Meilen von Wienn. Ber jo gefährlich anfcheinenden Umbjtänden 

funte man natürlicher Weiſe nichts anders beforgen, als daß unſere durch- 
lelichtigte Königin und Yandes Mutter Marıa Thereſia müſſe unter: 

»drücket werden; Urſach dejjen auch ein allgemeines Lamentiren in foro ®); 
in denen Kirchen aber ein injtändiges Beten vor Selbte zuhören ware. 

Ungeachtet die Preüßen es uns verbitten und mit jcharfen Drohungen 

vertreiben ſucheten, daß man Selbte nicht mehr unjere Königin nennete, 

t, Und doch war niemand da, der fie tröjtete, als ihre Beſchützer, Gott! — 

2) Soll heilen: prineipaliter, d. i. an eriter Stelle. — 9 Frau Mahm oder 
Muhme,. — t) An der Öffentlichkeit: eigentlich auf dem Marktplatze, johin an öffent» 

fihen Orten überhanpt. 
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viel weniger vor Selbte beten jollten, jo hat man doch alle Drohungen 
verſchmähet. 

Währender dieſer Zeit wurde unſer liebes Vaterland mit unerhörten 
Gabellen!) und Lieferungen gepreſſet. Zum Beweis deſſen habe mit 

Fleiß gegenwärtig verzeichnet, was nur allein auf die Herrſchaft 
Wiltfchig repartiret worden, dal jie in einem Monat liefern mußte, 

und mit militärischer Erecution eingetvieben worden, außer denen uns 
jagliden Summen Geldes, welches baar erlegt werden mußte: 
An Mehl. 1168s Centner 89 Pfund. 
SEEN: ©: 5 es 178 Strich 2 Viertl 2 Achtl. 
„ Baber . . JF 1887 Strich — — 2 Achtl 3 Mäßl. 
Heu 1320 Centner 10 Pfund. 

Stroh 1482 Centner 64 Pfund. 
„ PDäderling . 463 Strid) 3 Biertl — 3 Mäßl. 

Solches alles mußte platterdings in Natura geliefert werden, 
nebjt einer groſſen Summe Gelds, titulö Contributionis pro Mense 
Decembri?) diejes Jahrs. Woraus dann leichtlich zu ermejjen Find 
die außerordentliche Drangjalen, mit welchen das arme Böhmerland 
den Beichluß dieſes fatalen Jahres zwar endigen, doch darbei derlei 

Elendes noch fein Ende Hoffen, viel weniger vorjehen funte. So viel 
feie gejagt von denen Kriegstroublen diejes Jahrs; nun fehre ich zurück, 
zu einheimiſchen geiftlichen Sachen. (Fortfepung folgt.) 

) Gabella, Steuer. — 2) Als Kontribuzion oder Kriegsſtener für den Monat 

Dezember. 



Zur früheren Gerichtsbarkeit im Fraunaner fünden. 
ESchluß.) 

Judicium bannitus der Stadt. 

4. uch die Stadt hatte ihren Dreyding, deſſen Publikations 

j patent 14 Tage zuvor am Rathhauſe affigirt wurde; jtets 

fand es im Monate Jänner jtatt. Anweſend waren unter 

dem Vorſitze des Prälaten oder jeines Vogtes (advocatus) 

der ganze Rath und Jedermann fonnte feine Beichwerde an- 

bringen. Die Bunfte, jo bei dem Stadt- Preyding der ganzen 

Gemeinde vorgelejen wurden, waren: 

1) Sollten alle Bürger cin gottwolgefälliges, chrijtliches Leben ſamt 
ihrem Dausgefind führen; beionders der Kath, Nichter, Schöppen 

und Älteite follen mit gutem Beiſpiele vorangehen; anch wird zur 

Bruderſchaft Maria unter dem Kreuze anempfohlen. 

2) Alle werden ermahnt, ihre Kinder fleißig in die Kirche und Schule 
zu ſchicken und Leute, die eim muchriftliches Yeben führen, alsbald 

gehörigen Ortes anzuzeigen. 

3) Gegen herumvagivende Müſſiggänger joll man ein jcharfes Auge 

haben, und da ſolche nächtlicher Werfe am Feldern, Wäldern, 

Gärten, Zäunen, Schenern x. Schaden machen, jo ſoll fie jeder: 

mann anzeigen; der jo etwas in Erfahrung bringt, damit fie nach 

der kgl. Landesordnung und Stadtrechten beitraft werden. 

4) Niemand in und außer der Stadt darf fremde Perſonen ohne Auf: 

weiß und ohne Aiffen des Bürgermeiiters über 8 Tage und Nächte 

Unterftand geben; jo and; wicht Meiſter unkatholiſche Geſellen in 

Arbeit nehmen, außer ste erklären, inner bejtimmter Zeit der fatho: 

lichen Religion anzubeguemen — unter gewiſſer Strafe. 

Heimliche Zuſammenkünfte, die Gott zum Nachtheil, der Erbobrigfeit 

zu Schaden und der ganzen Gemeinde zum Berderben ſind, jollen 

von den Zuuft-AÄlteſten und Anipeftoren alfobatd angezeigt werden; 

bei welchem Bürger fie angetroffen werden, verfällt einer ſchweren 

Strafe. 

S 
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Alle Bürger und Inwohner haben dem Kath, Vogt, Schöppen 
bilfigen Gehorſam und Reſpekt zu leiften; nur wenn fie fich durch 
Urtheil und Gericht bejchwert glaubten, an die Erbobrigfeit oder 
dero löbl. Amte vermöge Transaction zu vecurieren. 

Bürger jollen bei ihrer Kinder Freiten darauf jchen, daß nicht 

Verwandichaft bis ins 4. Glied eriftire, da ohne ausreichende wichtige 
Urſache die Erbobrigfeit ji) nicht um die Dispens bewirbt, auch 

joll das Freien nur ein Jahr und ein Tag dauern, widrigens, wenn 
eine Schande herauskömmt, joll ihnen die ausgemeſſene Strafe auf 

erlegt werden. 

Die Hochzeitlichen öffentlichen Zufammenfünfte z. B. Muſiken ſollen 

nicht bis über 10 Uhr Nachts dauern, jo jollen auch die Gaſtwirthe 
nicht deu Gäſten bis über 10 Uhr einichänfen bei Strafe. Auf jo 

was haben die Stadt: und Vorſtadtvogte fleißig zu invigiliren. 

Zinſen von wicht verficherten Kapitalien, die mehr als 3 Jahre nicht 

jollicitiert worden find, werden dem Greditoren nicht gezahlt, jondern 

die Debitores werden von ihnen entbunden. 
Den Handwerfs3: Zünften wurden anno 1676 gewilie Inſpektoris 

oder Beifiger, um Aufſicht zu führen über die Geld-Rechnungen und 

ihrer Verwendung, — über Handwerks-Ordnung, beigegeben; ſolche 

jolfen in den Quartalen ihr Amt walten; und ihnen jollen, wenn 

es nothiwendig wäre, bei einer oder anderer Zunft, der Primas 

'Bürgermeiiter) und Voigt an der Hand jtehen. 
Die Bürger haben sich bei Rechtsjtreitigfeiten ausländiiche Procura- 
tores nicht zu nehmen, die nur das Geld abjchwagen, und die Stadt 

in Verruf bringen, jondern ihre Angelegenheiten follen ſich die 

Bürger und Dandwerker unter ſich oder durch heimiſche Beijtände 
ausmachen. Wenn aber Jemand mit den Stadtrecht nicht zufrieden 

it, hat er binnen 14 Tagen und mit öffentlicher Erklärung der 
—8 

Nichtannahme des Urtheils den Rekurs an die Erb-Obrigkeit zu thun. 

Fremde Künſtler und Handwerker werden ohne Ermangelnng des 

Bürgerrechtes nur 1 Jahr geduldet, dann ausgewieſen. Gemeine 
Taglöhner fünnen aber dagegen ohne Bürgerrecht mit Verficherung 

nnd Bürgichaft geduldet werden. 

Die einheimischen Bürgers: und Meiſterkinder jollen den Borzug 
haben vor fremden Gejellen, ſintemal diefelben ausgelaſſen in Sitten 

oft flüchtig werden. 

Gefährliche Fenermanern, Badöfen und Badſtübel ſollen wegen 

Feuersgefahr öfters pifitirt werden. 
) Soll jeder das Trottoir jernes Hauſes janber und reinlich halten. 

Soll ein jeder jeinen der Erbobrigfeit gethanenen Iurament in Obad)t 
nehmen, und jedermann ein qutes Exempel zu geben verpflichtet jein. 

7* 



- I — 

Bunfta, jo bei deu Stadtdrey- od. Afterdingen 

den Rath ſelbſt angehen. 

1) An Sonn- und ?Feiertägen bat der Nat dem vor- und nad)- 

3 

a 
br 

} 

—* 

mittägigen Gottesdienſte beizuwohnen, auch den Prozeſſionen, in 

der Ausübung der Religion der Bürgerſchaft ein gutes Beiſpiel zu 
geben, und nicht zu viel die Wirtshäuſer zu beſuchen und Karten 

zu ſpielen. 

Der Rath Hat darauf zu achten, daß nicht jemand aus der Bürger— 

jchaft oder Fremder einen Beamten oder Bedienten des Nlojters 
mit Worten oder Werfen beleidige, daß nicht Schaden geichehe an 
‚Feldern, Wäldern und der Erbobrigfeit; widrigenfalls fie diefelben 

in der Kanzlei anzuzeigen verpflichtet find. Man foll auch den 

Bürgern den Rekurs zur Obrigkeit nicht erichweren, indem man 

ihnen Appellations-Held auferlegte, fondern unr blos von Extracten 

und Abjchriften der vorgegangenen Sachen eine gewöhnliche Gebühr 
nehmen. 

So oft ein Einheimischer oder Fremder zum Bürger aufgenommen 
wird, Hat er vermöge kaiſ. Receſſes bei der Erhbobrigfeit oder dero 
Kanzlei die Erlaubnis nachzuholen, und den Erbhuldigungs-Eid zu 

leiſten. 

Der Rath, möge er verändert werden oder bleiben, lege jährlich die 
Rechnungen zur Reviſion und Ratification der Erbobrigkeit vor. 

Der Rath ſoll Anfſicht Haben auf Wittwen und Waiſen, bei ein: 

tretenden Sterbefällen die Erbſchaft zu verfiegeln, dasſelbe zu 

inventieren und zu beichreiben, den Waiſen Bormünder zu verjorgen 

und ihre Rechnungen jährlich zu controlieren. 

Die Näthe haben zur bejtimmten Stunde am Rathhauſe zu er- 

ſcheinen, friedlich mit einander zu leben, vernünftig zu confultieren 

und die Amtsgeheimniſſe bei Strafe nicht zu offenbaren. Der Amts: 

jchreiber ſoll am mittwochentlichen Nechstage aus der fal. böhm. 

Landordnung oder Stadtrechten immer etliche Bunfta der Ordnung 

nach vorlejen, worüber die Räthe disfurteren und den Berjtand 

darans faſſen fünnen. Der regierende Bürgermeiſter wird fleißig 

anfmerfen, was principaliter während feiner Amtsdauer vorgeht, 

welche Steuern auferlegt sc. und bei Abtretung feines Amtes längſtens 

innerhalb acht Tagen der Erbobrigfeit einhändigen. 

Der Rath hat über die Maße und Gewichte, Elle nach den Patenten 

bei Einheimischen wie bei Fremden zu wachen. 

Über den zugeführten Wein hat der Math zu wachen, dann ſollen 
2 Rathsmänner bejtimmt werden, die Die Sorge tragen, daß die 
4 Sebräne an den 4 Jahrmärkten zum Nugen der Stadtgemeinde 
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gebräunt umd ausgejchänft werden. Wegen Berfilberung des Salzes 
und Verrechnung des Gewinnſtes bleibt es Raths Disjpofition. 

Sonſt joll der Kath darauf jehen, daß Friede, Einigkeit und ein 
gottesfürchtiges, katholiſches Leben in der Gemeinde herriche. 

Punkta betreffend den Voigt und Gericht, an den 

Stadtdrey- oder Witerdingen vorzulefen. 

15 In Abweſenheit umd Verhinderung des Voigtes hat er dem Unter— 

Voigt oder ältejten Gefchworenen Schöppen [er] mit Vorwiſſen des 
Brälaten die Gerichtsverwaltung zu übertragen, die Gerichtsbücher, 

Siegel und andere öffentliche Vehelfe zu überantworten, und was 

dann verhandelt wird, joll in aller Kraft fein und untadelhaft ge: 

halten werden. 

2, Zoll der Ztadtvoigt ſich dem Nathe nicht widerjegen, ſondern ſich 

demjelben unterwerfen, jo weit es fich gebührt commandieren lafjen, 

auch die Bartheien nicht höher, als gebräudlich, verpönen, damit 

zwiſchen Rath und Nichter gute Correſpondenz erhalten werden; zur 
Auszeichunng hat der Voigt einen Degen zu tragen. 

An Sonn: und Feiertagen hat der Voigt befonders während dem 

Sottesdienit die Schänfen und alle suspecta loca!) zu vifitieren, 

die anweſenden Gäſte abzuitrafen und an Fafttägen zu vigiliren, 

ob nicht Fleiſch gegeſſen wird, 

4) Bon den Strafgeldern hat laut Privilegium der Voigt den dritten 
Theil jährlich abzuführen. 

5) Hat der Boigt vermöge Transaction Jeden, ob einheimiſch oder 

fremd, der auf der Stlojterleche?) ein Vergehen begeht, denjelben 

ohne Entgelt in Berhaft zu nehmen und auf Begehren der Ganzlei 

zu stellen. 
5) Es hat der Voigt mit den jedesmal dazu berufenen Gerichts: Schöppen 

jede Woche am Donnerjtag vormittag eine gerichtliche Seſſion zu 

halten, auf welcher alle innerhalb diefer Woche eingelaufenen Klagen 
mit ihren Parteien zu verhandeln find, die Gründe pro et contra 

anzuhören und durch die Vota der Gerichts-Schöppen zu entjcheiden; 

wichtige Sachen fommen vor den ganzen Math. 
Jeder Ertract, Attejt ꝛc. werden wenigitens von 2 Gerichts Schöppen 

ausgefertigt und gefiegelt. 
) Kommen au einem Gerichtstage Feine Klagen vor, jo hat der Voigt 

oder einer der Gerichts-Schöppen an?) den fgl. böhm. Landesordnung 

= 

-) 

I 

I; Berbäctige Orte. — NVeche oder Yehne, Kloſtergut. — 9 Zoll wohl „aus“ 
lauten. 
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oder Stadt-Recht einige Punkta vorzulejen und über diefelben einen 

Diecurs zu führen; aus diefer Urjache ift der Voigt, wenn nicht 

eine große Nothwendigfeit vorkommt, von der Mittwoch'ſchen Sejlion 
erempt und überhoben. An Alles das, damit es gut gehandhabt 

werde, joll Öffentlich und ſcharf erinnert werden. 

Inſtruetionen 

Voigt in der Vorſtadt betreffend, welcher anno 1676 den 

16. April eingefegt und den 3. Mai beeidet wurde. 

Soll er auf feine Amts-Autorität acht haben, fic nicht beſchimpfen 
lajien, jondern diejelben, die ihn verfolgten, zu feinem Schuge uns 

und unjerem Stadtvoigt zur Bejtrafung anmelden. 

Alles und Jedes, was er im Nanten der guädigen Erbobrigkeit (fo 
ihm das Regiment erteilt) gebieten und verbieten wird, demfelben 

ſoll Gehorſam geleiitet werden. 

Bei der Berfammlung aller Schöppen und Alteiten hat er jeinen 
Sig hinter dem Spitalverwalter. 

Er hat feinen Deliguenten zu richten, jondern dem Stadtvoigt zu 
übergeben, der dann nach Inſtruection mit Zuziehung aller Schöppen 

die Händel, jo in der Stadt gefchehen, die Vorjtädter Händel mit 
Zuziehung nebſt den Schöppen auch des Voigtes in der Vorſtadt 
judieteren umd erörtern wird; doch gedachter Boigt hat nach dem 

legten Schöppen jein Votum abzugeben. 

Bei Zanf oder Schlaghändel — bei Feuer oder Wajlergefahr, bei 

Aufruhr in der Vorſtadt ſoll er vermöge dem Juhalt der Transaction 

mit der Stadt verfahren. Zur Verhütung eines Ärgern in Gewahr 
und fichere Bürgfchaft nehmen. Iſt feine jichere Bürgichaft zu 
haben, den Deliquenten perjünlic;) dem Stadtvoigt zu übergeben, 

und in Nothjällen die nöthigen Anitalten zu treffen. Haben Bürger 

auf obrigfeitlicher Yeche gefündigt, immediate uns und unjerer Kanzlei 
anzumelden. 

Hat er Aufſicht zu führen, ob der Sonntag nicht durch Arbeit, 
Spazierengehen in den ‚Feldern, befonders junger) Yeute beiderlet 

Sejchlechtes, Spielen, Wirtshansbejuchen während dem Gottesdienjte 

entheiligt werde, verdächtige Zuſammeunkünfte wegen Leſen verbotener 
Bücher und anderes ärgerliches Beginnen gehörigen Ortes zu 
melden, Fleiſcheſſer an Faſttägen zu erforichen und dem Stadt— 

pfarrer zu denunciren, das Nachtſchreien, Schießen nicht zu geitatten 

und alle Wochen einmal gegen Abend in dev Ober, Mittel: und 

Unter-Borjtadt durch Auf- und Abgehen ich ſehen zu laſſen, damit 



— 15 — 

die Leute und Kinder bei guter Polizei und Zucht erhalten 
werden. 

7. Bezüglich der obrigkeitlihden Unterthanen, fo in einem jträflichen 
Beginnen auf der Stadt-Leche ergriffen, hat er jich nach erwähnter 
Transaction zu halten und fie immediate der Kanzlei anzuzeigen. 

S; Die Gefchworenen, Gajien- Herren in der Borjtadt jollen iym in 

Allem zur Hand jein und mit ihm in gutem Vernehmen jtehen,®da- 

mit Friede und Einigkeit und Ordnung erhalten werde. 



Goethe im Braunauer fändchen und im Biefengebirge. 
Schluß.)9 

on Adersbach reiſte Goethe am 31. Auguſt 1790, 141 Nach— 

mittags, nach Gräſſau, wie es im Notizbuche ſeines Dieners heißt, 
d. i. nach Grüſſau in Schleſien, wo der herrliche Ban des dortigen 
Kloſters und der ſehenswerten Kloſterkirche mit den berühmten Fresko— 

und Altarbildern des ſchleſiſchen Raphael, d. i. des Malers Michael 

Willmann, auf Goethe eine befondere Anziehungskraft ausüben mußte. 

Bon hier gieng es über Landeshut und Schweidnik nad Breslau, 
wohin Goethe auch wieder nach feiner Erfurjion ins oberſchleſiſche Kohlen: 
revier und in die Hütten und Bergwerfe von Tarnowig und Wieliczka 
am 10. September zurücfehrte. Nunmehr unternahm er eine mehrtägige 
Reiſe ins Niejengebirge und auf die Schneefoppe. Beim Aufitieg 

von preußiſcher Seite pflegte man damals in der Dampelbaude zu 

übernachten, da eine Unterkunftsjtätte auf der Koppe noch nicht beitand, 

Diefe an der Seiffenlehne in der Nähe des kleinen Teiches gelegene 
Winterbaude gehört zu den höchiten (1285 m) und ältejten Banden des 

1), Nachtränlich gelang es mir, die auf 3.32 erwähnte Inſchrift ausfindig zu 

machen, welche zu Ehren Königs Friedrich Wilhelm ummweit des Großvaterituhles 

der Heujchener angebracht it: ſie lautet: 

Koenig Friedrich Wilhelm 
Dem Zweiten 

Sev dieses Denkmal geweiht. 
Er überstieg mit stets erhabnen Muthe 

Die Hindernisse seiner Zeit. 

So stieg er auch auf dieses Felsen Spitze 

Dem kühnen Werke der Natur, 

Fest, wie auf Prenssens Thron, sass er auf hohem Sitze, 

Dort überschaut er Bölımens Flur. 

Dem Kriege währet er mit seinem sichern Schilde, 

Hier blickt sein Aug’ voll Majestät, 

Und eines Vaters Milde 

Hin auf sein glücklich Volk 

am 

10, August 1790. 

Gölln Schleſien wie es it, Berlin 1I300 bemerkt hiezu: „aus defjen Inſchrift 

Du allenfalls ſchließen fannit, wie hoch der Thermometer der poetiichen Begeifterung 
bei dem Verfaſſer ſtand“. 
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Niejengebirges. 1670 hieß fie die „Zannlabaude*. Ihr damaliger Befiger 

zerrieb mittels 2 noch vorhandener Steine Fichtenzapfen und bereitete 
darans einen befonderen Branntwern.) Die Bezeichnung „Tannlabaude“ 

fommt bis zum Jahre 1720 vor, dann übergieng dieſe Beſitzung in eine 

andere Familie, nämlich an Sammel Breter, nach dem fie einige Zeit auch 

Zamnuelsbande oder Sammelbande genannt wurde, bis fie 1740 

nad) dem Vornamen des nachfolgenden Wirts auch Sigismundbaude 

hieß. Allerdings waren dies nur epijodische Mebenbezeichnungen, welche 

neben dem im 18. Kahrhunderte allgemein gewordenen Namen der 

soppenbaude nad den jeweiligen Beſitzersnamen einherliefen. Diefe 

allgemeine Bezeichnung als Noppenbaude hängt offenbar mit den jeit 
dem Nahre 1605 „zum Gedächtnis bereits hier gewejener und zum Ber- 

gnügen künftig noch nachkommender Reiſenden“ in dieſer Baude ein: 

geführten Koppenbüchern zuſammen, welche von 1696 bis 1737 in dem 

1736 bei Dietrich Krahn in Dirichberg gedrudten „Vergnügte und Un- 

vergnügte Reiſen auf das Weltberuifene Schleiische Rieſen-Gebirge“ er: 
Schienen Find. In Diefen Koppenbüchern kommt zuerst im jahre 1703 

die Bezeichnung „Koppenhaus“ vor.) Damals pflegte der Baudenwirt 
feine Säfte mit einer Trompete zu bewillfommmen und zu begleiten. 

Über die Unterkunft heißt es in der Borrede des zitirten Buches vom 
Jahre 1736: „Niemand aber juche bier oben einen vornehmen und 

t; Da die Kiditenzapfen im Volksmunde „Tomtazoppa” genannt werden, 

Tanne auch „Tannla“ heißt, jo wäre es nicht unmöglich, daß der Name „Tannla— 

baude“ damit zuſammenhängt. Nachdem jedoch erwieſen it, daß im „jahre 1658 ber 

Beſitzer dieſer Baude Daniel Steiner bieh, fo iſt wol weiter gar nicht daran zu 

zweifeln, daß die Baude nad) dem Vornamen diejes Bejigers ihren fraglihen Namen 

erhielt, wie ja dies bei den fpäteren Namensänderungen derjelben fait ausſchließlich 

der all wor. Danielsbande wird fie audı nach Hofer („Tas Rieſengebirge“, 

1804, II. Bd. 5.125 auf der Wieland- Zdiubartichen Karte des Fürſtentums Jauer 
genannt. al, „Der Wanderer im Niefengebirge”, Bn. IIT, Ar. TI und Bd. VIIL, 

Kr. 211. Die in der legten Nummer erwähnte Berjtümmelung des Namens in 

„Bantadelsbaude” ans dem Jahre 1704. die ganz vereinzelt daſteht, wüßte ich 

mir nicht anders zu erklären, als daß der Führer oder Gewährsmann des betreffenden 

tsrafen Pehndorfj-Bandeln ein tihechijcher Yandsmann war, welcer Statt Bantanels- 

baude, d. :. des Herrn Tanels Bade, den Namen falich "Bantadelsbaude ausſprach. 

Immerhin bleibt dieje Erklärung ſehr fraglich, da wm jene jeit für die chemalige 

Tannlabaude der Name „Noppenbaude* längſt im aligemeinen (ebrauche war. Das: 

jelbe gilt daher von nacitehender Vermutung, welche mit einer anderen älteren Be: 

zeichnung jener Bande als Herreubaude zufammenbängen würde Da nämlidy im 

Tſchechiſchen Pantata Herr vder Hauswirt heißt, jo Liege fi daraus und aus einem 

kleinen Misverſtändniſſe wol aud jener jonderbare Ausdruck Pantadelsbaude er— 

klären. Auf feinen all erſcheint mir die Unterſuchung hierüber abgeſchloſſen. — 

2, In den Koppenbüchern finden ſich für dieſe Bande auch noch folgende Namen: 

„ Zeifenberger Dans“, „Zamnels-, Sammel, Semmel-, Breiter-, Breter-, Bräter- und 

Brater-Baude“, legtere nadı dem ehemaligen Beliger und Wirte Samuel Breiter. 
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wohlbejtallten Gaſthof. So reich dieſe Gebirge au ihrem Inwändigen 

feyn mögen; jo arm find gemeiniglich diejenigen Leute, welche auf ihnen 

herummohnen. Am allerärmiten find jie an denjenigen Yederbiächen, 
nach welchen gefräflige und wollüſtige Jungen unaufhörlich gelüften. 

Hier dedit die Nothdurft den Tiſch. Die Sparſamkeit trägt die Gerichte 

auf. Und der Mangel füllt gemeiniglicdy die Schüſſeln. Wir verjtehen 
dies alles nur im Anſehung köſtlicher und künſtlicher Speiſen. Denn 

wer mit den natürlichen und allgemeinen zufrieden jeyn will, der wird 

deiwegen bier oben feines Diumgers jterben dürften. In dem andern 

Theile des Nieienfoppenbiuches itehet am Ende ein furzes Gedicht, 

welches ſich der Wirth dieſer Koppenbaude für jenen Zuſtand hat ver- 

fertigen lajjen. In diefem heißt es zulegt: 
— 
Die kalte Küche wird ein jeder mitte bringen; 

Weil ich den Garkoch nicht fan auf die Verne zwingen. 

Doc wart ich jeden auf vor Geld ben folder Noth 

Mit Butter, Höfe, Milch, mit Brandwein, Bier und Brodt.“ 

Allein auf dieſe Gerüchte darff ſich niemand ſicher verlaſſen. Wir 

find einmal oben geweien, da die meiſten wicht zu bekommen waren. Ja 

es war auch jogar Mangel am Salze. . . . . Zo wenig man aber hier 

oben eine volle und fette Küche autrifft; jo wenig trifft man auch Hier 

oben weiche Federbette oder ein ander ſaunfftes Schlaaffgeräthe an... 

Eine harte Banf, oder aufgebreitetes Den macht hier allein die foitbarite 
Ruheſtätte aus... Wer Ddiefes nicht glauben will, der verjude es; 

oder wer aud hierzu feine Luſt hat, der laſſe fich ein beliebiges Bett- 

geräthe nachtragen, oder bringe die Nacht mit Wachen zu. Aber dieſes 

ist Hier jo etwas jchweres, als das Kalten.” 

Dit dieſer Darjtellung ſtimmt im wejentlichen auch Die poetische 

Schilderung des im Jahre 1797 veritorbenen Breslaner Arztes, Dr. 

Balthbafar Yudewig Tralles in dem befanuten, nach Haller'ſcher 
Art verfaßten „Verſuche eines Gedichtes über das Schleſiſche Rieſen— 

Gebürge“, 1750, überein. Daſelbſt heißt es 2. 17: 

„Und ein bier to ſeltnes Wirthshaus [odt mich an und iſt es werth, 

Daß ver träge Fuß zum Ruben unter feine Schinveln fehrt. 

Wird doch jever neue Gaſt gern und willia aufgenommen, 

Fin beredt' und muntrer Wirtb heiſt ibn tauſendmal willtomnten, 

Und fein angenehmer Zuſpruch beut ibm alles reichlich an, 

Nas man von per Armuth beiten, und vom Mangel fovdern fan. 

Freylich drüden bier den Tiich nicht ragouts und frieasseen, 

Freylich ſieht man ibn nicht voll ven Lucullus Schüſſeln ſtehen, 

Tod bericht auf vom Zeiffen:- Berge feine Durst: und Hungers:Roth, 

Hier fir Milch, bier iſt auch Waſſer, bier it Butter, Ka" und Brodt.“ 
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Einen drajtiichen Beleg finden endlich diefe Berichte in den brief: 
lichen Mitteilungen des jchon angeführten Gewährsmannes Kohn Quiney 

Adams, jenes nordamerifaniichen Gejandten, welder 10 Jahre nach 

Goethe im Jahre 1800 auch dieſe Koppenwanderung unternahm und 

über das Nachtquartier in der Koppen- bezw. bereits damaligen Hempels— 
baude u.a. schrieb: „Wir nahmen unſer Nachtquartier in der Hempels— 

baude, man bededte den Boden in der Gaſtſtube, einem Gemach, das 

höchitens 10 Fuß im Viereck enthielt, mit einem Haufen friichen Den, 

über welches ein ſchmutziges Betttuch ausgebreitet wurde, auf das ich 
2 —, Epps umd ich niederlegten, um fo gut zu jchlafen, als es bei der 

nnaufhörlichen Gejchwägigfeit einer Menge von Fremden möglid) war, 

die ich in der Wohnſtube, von welcher wir bloß durch eine mit einer 
Klinke verwahrte Ihüre getrennt waren, um einen Tiſch Hergelagert 

hatten. Sie waren wie wir im Begriff, mit anbrechendem Tage den 

Sipfel des Berges zu eriteigen, und einer derſelben jchien mittlerweile 
jeinen Sejellichaftern Borlejungen über die Nhetorif und über die jchönen 

Wiſſenſchaften zu Halten; wenigitens gab er praftiiche Beweiſe feiner 

Beredjamfeit, die nicht eher als ganz jpät in der Nacht aufhörten. 

Whitecomb hatte ſich unterdeſſen eime Schlafitelle auf dem Heuboden 
gejucht, wo er jedoch nicht weniger durch die muſikaliſchen Töne der 

Kuhgloden als wir durd die Beredjamfeit unferer Reifenahbarn unter: 
halten wurde, . . . Eine der vorzüglichiten Unterhaltungen in der Baude 

beiteht in Durchblätterung des Buches, was hier, wie zu Schreibers: 

hau und auf dem Kynaſt gehalten wird, damit Fremde ihre Namen 
einschreiben können. Man nennt es hier das Noppenbuch und es üt 
jeit länger als einem Jahrhunderte ununterbrochen fortgeführt worden, 

Sie werden ſich einen Begriff von der Menge von Yeuten machen 

können, die dieſe Reiſe unternehmen, wenn ich Ihnen jage, daß der jetzt 

im Gebrauch befindliche Band bereits bis zum legten Bogen vollgeichrieben 

ift und Doch nicht eher als im Jahre 1788 angefangen wurde, Der 

Band, welcher die Namen von 1696 bis zu 1736 enthält, it für eine 

jo große Seltenheit gehalten worden, daß man ihn durch den Druck 

verewigt hat." 

Das war nun das Um und An der Hampelbaude vor 100 Jahren! 
Nicht viel beiier als die erwähnten Gewährsmänner mag es nun aud) 
Goethe in der damaligen „Koppenbande“ getroffen haben, als er am 
14. September in Ddiefer einzigen Unterfunftsitätte der ſchleſiſchen Seite 

übernachtete. Nedenfalls mußte er fich, an Beſſeres gewöhnt, hier nach 

der Dede jtreden, die er übrigens mit manchen anderen Sachen für 
Komfort und Magen mit fich geführt Gaben wird, Die Koppenbaude 
erhielt erit um das Jahr 1800 nach ihrer damaligen Beftserin, der 
„Mutter Haempel“ den jebigen Namen „Hampelbaunde“ jtatt Haempelbaunde 
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vder Hempelbaude, auch Dembelbaude, wie Hoſer a. a. ©. dieſe 
Namen 1804 anführt. Jene Mina Eliſabeth Haempelin war eine Tochter 

des ſchon erwähnten Vorbejigers Samuel Breter und hatte ſich um 1750 

mit Gottfried Haempeln vermählt, welcher 16 Nahre hier als Wirt lebte, 
worauf die Haempelin als Witwe die Wirtichaft weiter führte.) Goethe 

muß von bier ſchon in der Nacht aufgebrochen jein, um die Koppe vor 

Sonnenaufgang zu erreichen. Diejen hat er offenbar am 15. September 
früh vom Gipfel der Hoppe beobadtet. Denn unter den Eindrüden 

diejes Erlebniſſes dichtete er jenes Epigramm, welches er jpäter in jeinen 
Venetianischen Epigranmen mit manchen Abänderungen aufnahm. (Nuss 

gabe Hempel's, II. S. 153, Nr. 95.) 

„In der Dämmerung des Morgens den höchſten Gipfel erklimmen, 

Yange?} ven Boten bes Tags ſchauen, ven®) freundliden Stern, 

Ungeduldig ven Blick ver Himmelstürjtin erwarten — 

Nonne des Nünglinas, wie oft haft du mich nächtig aewett. 5) 

Nun ericbeint Ihr mir, Boten des Moraens,#} Ihr himmlischen Augen 

Meiner Geliebten (Mäpcbens),?) und ſtets fommt mir die Sonne zu früh.“ 

Die beiden erſten Dijtichen, auf Seite 12a des Hirzel'ſchen Notiz 

buches, wurden, wie Zarnucke nad dem Eindrude der Schrift vermutet, 

im Wagen oder im Zattel notirt, das letzte Diſtichon befindet ſich auf 

einem lojen Blatte desselben Tagebuches.“ Ans dem Vergleiche der erjten 

poetijchen Eingebung mit der jpäter feitgeftellten Form it unverkennbar 

die künſtleriſche Ausgeſtaltung dieſes Gedichtes zu erfehen. Das „Feilen“ 

fehlte eben aud einem Goethe nicht. | 
Wie überhaupt die jchlefische Reiſe vornehmlich naturwiſſenſchaft— 

lichen Studien gewidmet war, ſo wurde Goethe insbeſondere auf dieſer 

Koppenpartie durch botaniſche Funde reichlich belohnt. Namentlich er: 
wähnt er in feinem Notizbuche, S. 19a und 344, cine beſondere Art 

von Entian, die Gentiana Asclepiadea, deren „wunderbar zufammen- 

gejegten Ban“ er nad Prof. Ferd. Cohn zuerjt ahnte und nachwies. 

Da ihm nicht vergünnt war, die wunderbare Pracht des Frühlingsboten 

und Koppenblünchens „Dabmichlieb” (Primula minima) zu genießen, 

jo ward er von den himmelblanen Blütengloden des Gebirgs-Enzians 
begrüßt, welcher jedem Beſucher ein Sträufchen treuer Erinnerung dar- 

reicht. Aus ihrem Deimatlande der Alpen auf die Hoppe verweht, war 

2; Im Jahre 1838 wird die Hampelbaude audı Hdorfsbaude genannt 

Boruſſia, Muſeum für preußiſche Volkskunde), jedod wol nur vorübergehend, da 

ie von Hoſer in der 2, Aufl. jeines angeführten Wertes vom J. 1841 nur als 

Dampel oder Zammelsbaude bezeidinet wird. 2; ‚in der jpäteren Faſſung: 

Frühe“. 3; Ebeuſo: „grüßen, Dich“. 1; ‚Die Blicke“. — 5) „lockteſt Du 

Nachts mic) heraus“, ° „des Tags”. — 7 „Geliebten“. — 9 Warum Dr. Scholz 

a. a. O. diefes Diſtichon auzuführen unterlaflen hat, iit nicht erfindlid. 
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ja gerade fie berufen, Goethes Gedanken vom hohen Riejengebirge mit 

dem fernen Italien und Griechenland zu verknüpfen; denn der von ihm 

hochgeſchätzte römiſche Naturforfcher Plinius war es, welcher den Namen 
diefer herrlichen Pflanze von dem illyrifchen Könige Gentius, der fie als 

Heilmittel gegen die Pejt anwandte, herleitete. Der Beiname Asclepia- 
dea erinnert an den alten griechischen Gott der Heilkunde, Asklepios 
oder Aeskulap, welder die heiljame Kraft diejer Pflanze entdeckt haben 

ſoll und jchon von Homer verehrt wurde, 
Am 17. September war Goethe aus dem Riefengebirge wieder 

in Breslau angelangt, verließ diefe Stadt am 19, in der Richtung von 
Schweidnig und übernachtete in Waldenburg. Bier brachte er den 

nachfolgenden ganzen Tag mit der Befichtigung der bergtechnijchen Sehens: 
würdigfeiten diejer Bergitadt zu. Bon da fam er nah Warmbrunn, 
eine blühende Kunjtitätte der Glas- und Steinjchneiderei, für welche 
Goethe ein bejonders hohes Anterejie hatte. Nachdem Goethe hier am 
23. September noch die Bäder in Augenjchein genommen und jelbit ge- 

badet hatte, trat er die Weiterreife nach Hirschberg an, um johin über 

Lauban und Görlig dieſes Land zu verlajjen, über welches er dem 
Dausmarjchall von Rackwitz in Dresden furz zuvor, am 18. September 

1790, aus Breslau u. a. gejchrieben hatte: „Sch habe in Schlejien 
manches Gute genojjen, manches Merkwürdige gefehen, manche interejiante 
Bekanntſchaft gemacht, davon ich allerlei erzählen werde." Dazu fam 
es nun leider nicht und jo jchließen auch wir hiermit unjere Erzählung, 
die nur deshalb über die urjprünglich gejtedten Grenzen ausgedehnt 

wurde, um ein Gejammtbild diefer denfvürdigen Epijode aus Goethe's 
Leben auf unjerem deutſchen Heimatsgebiete des öſtlichen Böhmens wieder: 
zugeben und eine dauernde Erinnerung daran zu erweden. 



Die Felfen bei Adersbach. 
3 Schluß.) 

eite, Begeiſterung! nun, daß ich anbete, mich zu des Tempels 

Altar, wo ſchöumend die Flut nieder die Grotte ſich ſtürzt! 

Aber du führſt mich hinunter ins Grab; ſchon erlöſchen des Tages 

Schimmer, und graujender noch türmen die Felſen ſich auf. 

Weh! bier ſchleichen gramumdüſterte Schatten; bier wohnt die 

Todte Nacht; es erfaßt Schauer der Sterbenden mich! 

Tobendes ;,ornes herab zu dem Abgrunde wüthet der Felsitron, 

* Daß die beklommene Bruſt, Seufzer nur athmend, erbebt, 

Und der Wanderer faſt, zu entrimen dem Tode, verzaget, 

Wie, wenn auf ftürmender See Anter und Dofinung entjinft. 

Siche! jchon fällt in die Nacht der jchaurigen ‚Felsgruft der Zonne 

Vicbliher Schimmer und malt in den Eryitallenen Staub 

Dampfender Fluten die Strahlen des jiebenfarbigen Bogens, 
Zeugen des Friedens, von Gott jelber der Erde aeftellt! 

Vater der Menſchen, des All’s unumjchränfter Beherricher! wie jtrömt das 

Überwallende Herz feine Gefühle dir aus” 
Nimmer erreicht es Geſang! — Ich bete — verhallet, ihr Saiten! 

Würdiger raufchet die Flut jein unausſprechliches Yob. 

iv“. 

a 

Weſen von heute, dem Nichts des Staubes befreundet, — beim Rauſchen 

Diejer gewaltigen Flut! zähme die jtolze Begier! 
Bald entjinket die Kraft den Wogen; fie rinnen das Felsthal, 

Dir ein redendes Bild, — tief und verborgen hinab, 

Hier verjtummen jie alle die frevelen Wünſche des Yebens; 

Ernjtvoll finnet der Geiſt nur der verborgenen Madıt. 

Großes ſchafft die Natur und Erhab'nes; und dennod im Buſen 

Wohnt ein Erhab’neres dir, — Mensch! dein unendlicher Geift. 

Daß du ihm denkſt, den Gedanken des Unſichtbaren: — der Erde 

Sichtbare Gortheit! wie hoch bat dich die Yiebe gejtellt! 

Mäctig nenne, wer kühn die Völker der Erde beherricet. 

Groß — iſt der Weiſe mar, frei einzig, wer jelbjt ſich beherrict. 

Qualen vermögen es nicht, den hohen Zinn ibm zu beugen, 

Nicht es, der rechten Bahn ihn zu entloden, das Gold. 

Schrecklich lagert um ihm fid her das Schidjal; ihn dränget, 

Nimmer raftend, der Schmerz, drängt die vermeß'ne Begier. 

Er aber jteht ein Fels; — Grhabenjtes Schauſpiel den Geijtern! 

Furchtbar dem Frevel begrüb’ ihn die zerſchmetterte Welt. 

Nehmt denn wieder mich auf, ihr weiten grünenden Auen! 

Sinnend verlaß ich die Kluft, wie man von Gräbern ſich trennt. 

Alfo erwaden wir einjt aus düjtern Träumen zum Leben, 

Seht auf Elufiums Flur ſchöner der Morgen uns auf. 
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Sord! wie ſchmeichelnd fie lot die tauſendſtimmige do 

Unter moofigen Fels einsam gelagert im Hain! 

Dröhnt aus ehernem Schlunde, verderbend, die Stine des Todes; — 

Tonner Gottes im Ihal wälzen ſich langſam hinab, 

Wie, wenn Felſengebirge mit ſchrecklichem Krachen zum Abgrund 

Nieder ſich ſtürzen; es ſchäumt tobend die Woge des Meers. 

Ssorch! des ſüßen Geſangs der Flöte! Wie wallen die Yaute 

Schmelzend zum Herzen zurüd, leife verhallend im Thal! 

Ad. jo hallen die lagen um unjere Todten hinüber 

In der Seligen Yand; aber es wehet daher 

Meiner der jonjt gewohnten lieblichen Yaute. Wir weinen 

Über den Hügeln, und fie — ſchlafen den friedlichen Schlaf. 

Uns auch führt durch die Nadıt der Nächte der Kater hinüber; 

Nichte den wantenden Wut, füher Gedanke, du, auf! 
Ob denn in Mitte der ‚Freunde das Yeben ein heiterer Tag mir 

Schwindet: oder im Schmerz nächtlich vorüber mir jchleicht; 
Wenn der Nadıtigall Zauber wiederfehren; in Thälern 

Und auf den Höhen umher reifende Zaaten erglüh'n; 

Wenn der Zegen des Jahr's die Scheuern füllt und die Kelter: 

Oder das ruhende Yand Nebel und Schneeflor umhüllt. — 

Immer, immer joll ihn, den Ewigen, bis mir jein Ruf ichallt, 

Meiner Darfe Geſang, heißes Gefühles, erhöh'n, 

Daß die bekümmerten Herzen fröhlid werden und harren, 

Bis der jonnige Tag naht durch die There von (old, 

Träume ber Phantafie! entweicht, ihr Gebilde des Irrwahns, 

Der mit Göttern das AU, ärmer, denn Menſchen gefüllt! 

Ranſcht von den heiligen Saiten der Name — GBott: — in Empfindung 

Himmliſcher Wonne ſchmilzt, trunken, die Zerle dahin. 

Menſch! wo warſt du, als die Morgenſterne ihn lobten?%) 

Als er mit fefter Thür zuichle das tobende Meer? 

Dunkel wohnt um ihn ber, Er ſchaut von heiliger Höhe 

Auf die Gerechten herab, die ſich verlajien auf ihn, 

Hebt er die Wimper, — es fliehn vor feinem Schelten die Berge, 

"or jeinem leuchtenden Blip zittert der Erdfreis umher. 

Auf des Sturmwindes Fittigen wandelt er. Donnernd auf Wolken 

Fährt er hernieder. Das Yand tränkt er mit Regen und Thau. 

Gr hat gegründer die Erde; die Himmel find jeiner Hände 

Werk. Sie werden vergehn; Er aber bleibt, wie er it. 

Kolbnitz. Großer. 

Hiob, ©, An, v. 7.8, 



Volkstümliche Dihtung. 

x 

Zom nela Johre! 

We 

os ale Johr is bale!) verbei, 

Denn feine Seit is nemm; ?) 

On ebb m'r jeb emfitt, ?) fommt a glei 

Ei neies wieder rem.) 

Dos ale hot ons viel gegahn, 5) 

Ob’s gutt wor oder ſchlecht; 

On monda hots bort mitgenumma, 

Denn 's macht ne jeden: recht. 

Wos fon denn ’s ale Johr d'rfür, 

Dos’ em ne z'ſomma gieht, ®) 

On mir?) wie ane Kerhbanmaus 

Su orm om neia ftiehn? >) 

Dos neie Jahr werds a ne breuga, 

Dog Geld vum Hemmiel fällt; 

Doch wos dos neie Johr uns aett?) 

Ser jed's ob orm, ob reich: 

Sufriedenheit fon jeder hon, 

Die hots fer ollel0) aleich. 

Nu wos brengt dir dos neie Johr, 

Ma heft dos Dena: „Gedold“; 11) 

On wahr ſich die ne hulla!?) fon, 

Dar is of falber fchold. 13) 

90 dan zwe Sacha femmt d’rzu 

A Herz, wie Wein in Nor. 

3) Bald. — 2; Um. — 3) Eh man ſich innfieht. — Herum. — 5) Gegeben. — 
9 Daß es Einem nicht zufammengeht. — O Wir. — 9) Im neuen ftehn. — 9) Gibt. — 
0, Hat's für alle. — 1) Man heiftt das Ding: „Geduld“, — 12) Wer ſich die nicht 
holen. — 31 Nur jelber ichuld. 
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Drem well 'mr die drei Goba alei 

Derlanga zom neia Johr. 

Om ihr watt!) danıı verwundert jahn, 

Wie gut's eich werd ergiehn, 

On wie fer lauter $rejda eich 

Die Aha?) übergiehn. 

Drein ſchmeißt om heut’ha Tage weg, 

Mos eier Herze dredt 

On ihr wat ſahn, dos neie Johr 

Eich fecherlih begleckt. 

Dieler in Braunauer Mundart aedichtete Neuſahrswunſch Hammt aus Braunau, 

bezw. dem Braunauer Yändchen; doch iſt der Verſaſſer unbekannt. 

1) MWerdet. — 2) Augen. 



Sagen aus dem deutſchen Ofen, 
2. 

‚Die Sage von den zwei Obitverfäufern. 

AI 
N X n die Paſſion vom Palmſonntage knüpfen ſich noch folgende zwei, 

| -. die alte Pforte (fogenannte Hundepforte) unterhalb der Braunauer 
Niedermühle berührende, jagenhafte Erzählungen. 

Sp giengen einmal vor langer Zeit zwei Tuchmacher zur oben, 
2. 49, angedeuteten Stunde von Niederfande über den die Steine 
überbrücdenden hölzernen Steg gegen die alte Pforte in der Abſicht, 
ihre am Friedhofe jchlummernden Angehörigen zu befuchen. Bor den 

damals in den Felſen gehauenen Stufen jtanden zwei Männer, je einer 
mit einem Sad voll gedörrter Pflaumen, diefelben zum Verkaufe aus: 

bietend. Da die beiden Tuchmacher Familienväter waren und gelegent- 
lich ihren Kindern etwas zum Najchen mitzubringen pflegten, faufte ein 

jeder für einige Heller von dem gedörrten Objt. Beide befamen davon 

die Tajchen voll, jo daß jie mit den vollgepfropjten Tafchen nicht auf den 

Friedhof gehen, jondern ihren Kindern je früher je lieber eine ‚Freude 

bereiten wollten, zumal der Rückweg nach Hauſe nur wenig Schritte 

betrug. Sie drehten daher um und giengen vorerjt noch einmal heim. 
Doch welch' Erjtaunen! Als beide hier ihre Taſchen vom Obſt 
eutleerten, fanden fie amjtatt der Pflaumen lanter blanke Goldſtücke 
darin. Bon dem rechtichaffenen Gefühle, das die beiden armen 
Tuchmacher bejeelte, geleitet, traten jie jofort den Rückweg zu den ver- 

meintlichen Objthändlern an; doch diefe waren ſammt dem Objte ver- 
jchwunden, denn eben deutete das Glöcklein vom Nirchturme an, daf 
die Paſſion abgefungen war. Still und hochbeglüdt jtiegen die zwei 
Tuchmacher das jteile ‚Felienpförtchen empor, um auf dem Friedhofe 

Gott zur danfen und der beiden rätjelhaft entſchwundenen Objthändler 

in Gebete zu denfen. Branman.) 

a». 



Die bejtrafte Habſucht. 

Die plögliche Wolhabenheit der beiden früher unbemittelten Tuch: 

macher fonnte unmöglich lange verborgen bleiben, und jo war es num 
einem habgierigen Schlaufopf, einem alten Junggefellen, endlich gelungen, 
die Urjache des Woljtandes auszutüpfeln. Habgier und Neid zehrten 
von Tag zu Tag immer mehr an jeinem Lebensmarke und als der nächite 
Palmjonntag kam, gieng der aus Dabfucht zum wandelnden Stelett 

herabgetommene alte Junggejelle fchleichenden Schrittes zur alten Pforte. 
Zufälligerweife war er allein. Wild jchaute er ringsum umher. Da 
ſah er in einer nahen FFeljenjpalte etwas bligen. Raſch jprang er, 
fürchtend, daf fein Nachfommender ihm zuvorfomme, auf die Öffnung zu 

und gierig bohrten fich feine Augen in einen Haufen Goldſtücke. Schnell 
griff er nad) dem mitgebrachten leeren Topfe, füllte denjelben, Fluchend 
im Stillen, daß er fein größeres Gefäß mitgenommen hatte, und eilte, 
unter der Lajt keuchend, nach Hauſe, wo er feiner zurückgebliebenen 
Mutter vorher bedeutet hatte, das jugejperrte Häuschen, bis fie ihn an 
den Fenſtern vorüberfommen jehen werde, jofort zu öffnen und dann 

wieder zu ſchließen. Kaum war er in das Zimmer geſtürzt, eilte er mit 

dem ſchweren Topfe und mit vor Schwäche ſchlotternden Beinen hinter 
den Ofen, in die ſogenannte Hölle, und lugte, wild ſtarrend nach den 
Fenſtern, ob er vielleicht von jemand geſehen worden ſein könnte. Und 
ſiehe da! Da ſtand vor einem der Fenſter der Leibhaftige in ſeiner 

ganzen ſchrecklichen Geſtalt, den Schatzgräber mit leuchtenden Augen 
ſuchend. In Verzweiflung und aus wütender Habgier bog ſich der alte 
Junggeſelle mit Kopf und Bruſt über den Topf mit dem Gelde, während 
er mit Armen und Händen denſelben krampfhaft umſchlungen hielt. Als 
er nach langer Weile hinter dem Ofen nicht hervorkam, gieng ſeine 
Mutter nach ihm zu ſehen. Doch da war ihr Sohn — todt; aus 
Schrecken vom Schlage gerührt, lag er noch gebeugt über dem Topfe, 

deſſen Inhalt ſich in leere Eierſchalen verwandelt hatte. (Braunan.) 



Homzeitsgebräude. 

emäß der Ginleitung zu den „Hochzeitsgeſprächen von Nievderlipla” hatte ich vor, 

nach diefen die umständlichen Zeremonienfammlungen von Schönau (Be. Braunau) 

und Wichjtadtel (Bez. Grulich) zu bringen, Mittlerweile wurden mir weitere Gebräuche 

diefer Art aus der Stecken-Iglauer deutichen Spradiniel befannt und durch vantes: 

werten Sammelfleis des Herrn Joſef Khun, Schulleiters in Irſchings, vermittelt. Des 

Vergleiches balber ſchien es mir nun am zwedmähigiten zu fein, zunächit die Hochzeits- 

nebräuche dieſes entrerntejten und ſüdlichſten deutichen Gebietes in unferem oftböhmiichen 

Landesteile folgen zu laſſen, zumal dieje Gebräuche von ibrer Eigenart und ihrem Umfange 

bisber die geringite Einbuße erlitten haben. Bon ganz befonverer Bedeutung find mehrere 

Lieder, welche in dieſer Gegend bei Hochzeiten geiungen werden und unter ven Vollksliedern 

folgen, Die Hauptperion, welche vor allem die verichiedenen Aniprachen hält, wird „Braut: 

führer“ genannt, wenn fie verbeiratet fit, dagegen „Druſchmonn“, ähnlich wie ſonſt 

Druichma überbaupt, wenn fie ledig ift, wie er anderwärts vornebmlich „Plampatſch“ und 

„Druſchma“ genannt wird. An ſlaviſchen Urſprung erinnert ebenio die „Drouſchka“ nämlich 

die fogenannte Kranzeliungier, deren Name jich in dem Tichecbiichen druzka, d. i. Gefährtin, 

wiederfindet. Tracht une Schmud der Hochzeitsleute findet in der nachfolgenpen bilplichen Dar: 

jtellung eines bäuerlichen Brautzuges naturgemähe Wiedergabe. Diele Abbildung verdanfe ich 

Herrn Franz Schaller jun. in Iglau, in deſſen Verlage diefelbe mit anderen Koſtüm— 

bildern dieſer Art erichienen iſt und als tolorirte Anfichtstorreipondenzlarte noch ſchöneren 

Eindruck macht. Allerdings wahrt jich der genannte Verleger jeine diesbezüglichen Rechte 

und it anderweitiger Nachdrud ausdrüdlich unteriagt. 

*: 

Homjeitsgebräune und Gefprüne der deutfhen 
Spraninfel Steten- Iglau. 

Nm Allgemeinen werden im Umfange der deutichen Spraciniel Steden: Jglau die 

Bauernbochzeiten mit verhältnismäßig aröherem Aufwanvde gefeiert als die Hochzeiten 

der Städter. Auch gebt es bei jenen weit jeremonieller zu als bei dieſen und ald man ſonſt 

überhaupt zu jeben gewohnt iſt. Alles ift da noch genau nach alter Sitte geregelt und wer 

als rechter Bauersiobn im Dorfe gelten will, darf nicht wagen, davon abzuweichen. 
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Scbald ein junger Mann das Mäpchen erwäblt bat, das er zu beiraten wünscht, ber 

gibt ſich der Water oder ein Anverwandter mit dem Sobne in das Haus, wo die Vielgeliebte 

wohnt. Man nennt es „Freien“. In der Regel geichieht das Freien an einem Sonntag. 

63 wird um die Tochter angeiprochen und die Art und Meile der Hochzeit und vie Mitgift 

der Braut feitgeießt. An einem Donnerstag gebt das Brautpaar mit Zeugen aufs Pfarr— 

amt zur CFinichreibung. Sit das Braufpaar an dem nächiten Sonntag in der Kirche „ver: 

kündigt“ worden, jo werden abends im Dorfe des Brautpaares Piſtolenſchüſſe abgefeuert. 

Einige Tage vor der Trauung gebt jodann der „Brautfübrer“ von Haus zu Haus, 

wobei er immer einen Piſtolenſchuß abfeuert, und ladet die Belannten und Verwandten 
feierlich zum chriftlicben Ehrentage ein. Zum Abzeichen einer Würde trägt der Braut: 

fübrer der Sitte gemäk auf dem Hute einen aus Spiegeln und Glasperlen verfertigten 

Strauß, auf dem Stode Bänder. Der Bräutigam trägt einen ſolchen Strauf an der linfen 

Bruftfeite, die Braut auf dem Kopie einen boben Kranz aus allerlei Glasperlen und 

Spiegeln; die Drouichla baben kleinere Kränze. Alle, welche am Hochzeitszuge teilnehmen, 

Iragen am Hute einen Nosmarinzweig, der mit roten und weihen Bändern geſchmücdt wird. 

Nach der Einſegnung ded Paares durch den Prieiter gebt der Zug unter Mufit und 

lautem Nauchzen der Teilnehmer nach dem Haufe des Bräutigams. Vor dem Dorfe wird 

ein Strid über den Weg gezogen und man fordert den Bräutigam auf, daß er nad) alter 

Sitte die Braut auslöle, 

Am letzten Sonntag vor dem Hochzeitslage werden Geichenfe nach der Wohnung der 

Brautleute getragen, wie Geld, Butter, Topfen, Dil, Tier, Geihirr u. 1. w. Als Genen: 

geſchent erbalten die Überbringer einen weihen und ſchwarzen Kuchen. 

Den Tag vor der Hochzeit wird der fogenannte Kammenvagen mit den Ginrichtungs: 

jtüden der Braut zum Bräutigam überführt, Übenan liegen die Betten. Der Bräutigam 

überreicht der Braut vor der Hochzeit ein Baar Schube, in die er ein Gelditüd binzulent; 

die Braut fendet dagegen dem Bräutigam Hemd und Sadtub. Auch die nächiten An— 

verwandten des Bräutigams werben mit Kopftüchern oder Hemden von der Braut beichentt. 

Die Hochzeit ift in der Regel nur an einem Dienſtag. Während die Braut in ibrer 

Kammer fich Heivet und ſchmückt, verſammeln fich die geladenen Gäſte in der großen Stube 

des Brautbaufes. Die Braut muß weinen und jchluchzen, um anzudeuten, daß ſie nicht 

Eile babe, das Elternbaus zu verlaflen; jo iſt es Sitte, 

* 

Der Kammermwagen, welcher oben erwäbnt wird, beikt jener Wagen, auf welchem 

die Hochzeitdausitattung der Braut am Tage vor der Hochzeit in die Behauſung des 

Bräutigams geführt wird. 

* 
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Anſprache beim Einladen. 

Stebend bringt der Brautführer feine Einladung vor, indem er alſo beginnt: 

„Ehrbare, großgünſtige 
Herren und Frauen, Yünglinge und Jungfrauen! 

Dieweil wir heutigen Tages in eure freundliche Behaufung eintreten 
und erjcheinen, jo wünschen wir euch den hocheriprieglichen Gruß, wie 

man joniten ansjprechen thut: ‚Selobt jei Jeſus Chriſtus! Mehr und 

weiter hätten wir eine Bitt' und etliche Wort’ gegen euch vorzubringen, 
wann ums diejenigen möchten vergunnt und erlaubt jeien. 

Erjtlich fommen wir vom Nungberrn Bräutigam, wie aud von 
jeiner vielgeliebten Jungfrau Braut, wie auch von ihren Eltern, von der 

ganzen Freundſchaft. So lafjen ſie euch ganz freundlich bitten, ihr 

möcht" ihnen auf den zukünftigen Dienstag erjcheinen in des Bräutigams 

Behaufung, bis ſich alle geladene Gäſte einfinden. Nach dieiem läft 
der Jungherr Bräutigam bitten, ihr möcht” ihm die kleine Lieb’ und 
Ehr' erweijen, über Gajjen und Straßen bis in der Jungfrau Braut 

in ihres Vaters Behaufung, alldort auf ein fleines Verjprechen, auf ein 

Stück Kolatſchen oder ein früches Sträußlein. 

Nach diejem läßt der Bräutigam wie auch feine Braut bitten, ihr 

möcht" ihnen die Eleine Witt! und Ehr' erweiſen und eine Feine Reife 

über Gaffen und Straßen bis in die chriſtkatholiſche Pfarrkirche zu ... 

alldort diefe zwei ledige Perſonen ihren Stand verändern wollen und 

fi) im den Stand der heiligen Ehe begeben und das och Jeſus Chriftus 
auf ſich nehmen wollen; gleichwie Chriſtus der Herr das fchwere Kreuz 

geduldig getragen hat, jo wollen fie alles mit einander geduldig tragen 

bis an ihr leßtes End’, 

Nach dieſem läßt der Jungherr Bräutigam wie auch jeine Jungfrau 
Brant bitten, ihr möcht! ihnen bei der hl. Gobulazion mit einem au: 

dächtigen Baterunfer und engliichen Gruß bewohnen, damit ihnen Gott 
der Allmächtige Glück und Segen verleihen möge. Nach vollendeter 
Gobulazion (sic!) wollen wir uns aufmachen, wollen verjen über Gaſſen 

und Straßen bis in des Jungherrn Bräutigams feine Behanfing, auf 

die Hochzeit ein Fleines Mahlzeit, was Gott der Allmächtige Dielen zwei 

Perſonen bejchert, was durch) Menſchenhänd wird zugericht und vor: 

getragen werden, dDasjelbe helfen verzehren und genießen und den Hochzeit- 
lichen Ehrentag vollenden und beſchließen. Nach dem Eſſen wollen wir uns 
aufmachen, wollen reifen über Gaſſen und Straßen bis in das Schenfhaus, 

auf ein Ehrentanz, was einem jeden guten Freund belieben möcht‘. 
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Nach diefen läßt der Jungherr Bräutigam bitten, wenn fie end) 
heut’ oder morgen eine Gefälfigkeit thun könnt, fo wollen fie alles euch 

vergelten. 
Mehr und weiter, ihr hätt‘ mir beijfer vernommen und verjtanden 

als ichs zu ech geredet habe, fie möchten mir meine Bitt' nicht abichlagen, 
fondern vielmehr zufagen, damit wir qute Boten verbleiben und gute 

Rotichaft nach Hauſe bringen. Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“ 

* 

Eintritt ins Brauthaus. 

Wenn der Bräutigam mut den Hochzeitsgäſten in das Haus der Braut tritt, hält der 

Brautführer folgende Anſprache: 

„Meine vielgeliebten 
Herren md Frauen, Jünglinge und Nungfrauen! 

Werl wir heutigen Tages ausgereift ind mit dem Jungherrn 

Bräutigam, jo wünjchen wir euch den hocherdachten Gruß: ‚Gelobt jei 
Jeſus Chriitus! 

Zweitens thut er eine ganz Freundliche Bitt' jtellen am ſeinen viel 
geliebten Schwiegervater, Schwiegermutter und der ganzen Freunudſchaft. 

Nach diefem winjchen wir euch eine glücjelige Wohlfahrt, das Zeitliche 

und nach dem Zeitlichen die ewige Freud und Glückſeligkeit. Mehr und 
weiter, dieweil wir daher fommen mit dem Nungheren Bräutigam, jo 
läßt er euch bitten um dem chrültlichen Eintritt, wann uns möcht" ver 
guunt fein mit dieſen Leuten in enre Behaufung einzutreten. Ich bitte 

euch um eine Antwort.“ 

Wenn darauf die Hochzeitsnäfte ins immer treten und ein Frühſtück zubereitet it, 

jo fpricht ver Brauffübrer weiter: 

„Hochgeſchätzte Derren, auch möcht ich bitten wegen meiner Mit: 

gefährten, weil jie von der Neife mitde find, ihr möcht' ein wenig hinauf: 

rücen, damit die von der Reife ich auch fünnen ein wenig niederlajien, 

ihre Beine ein wenig ausruhen. Ich wünſch' end allen ein fröhliches 

Daſein.“ 

* 



ER. 

ach dem Frühſtück 

Ter Brauttührer richtet an die Hodhzeitsgälte eine launige Rede in per Mundart! 

„Meine liabn Leutla! Unſa Tiſchkurſch mußt ung nike, wir müſſ'u 

liaba ſchau'n, dos man dera Soch' a Nend oda a Nort modh'n.!) Ich 
wer's ner gor. long moch'n. Es tft Heut gor kolt, mir fan gor Tlebjan ?) 

zou kfror'n. Wir fan heut’ afara Jocht ausgrast®?) und on dera Jocht 

hoba junit niks ols an Tauwa gfonga, jo hoba uns baroutfchlogt, wos 

ma met den Tanwa möoch'n; jo hoba dem vo’ den bejtin Mont gnuma, 

dos ma za deu Tauma a Teimen wollt jtehln und bis de Taum mern 

unge hob’n, dos ma fe erft im du Junga mern vrtheiln. So hoba 
nochgfrogt, wo fe are ſolche Teiwin afholt, de fe za ihn ſchikart. So 

hobens uns douh'er vrrot'i, +) dos ane wat,®) de fe za ihn ſchikat. Su 

was eh net, fama recht kumma oda ıret.‘ 

Nun bringt die Drouſchta aut einem Teller den Yräutinamitrauft, wol auch ſcherz— 

weile einige Faubenjedern. Der Steauk wird dem Bräutigam an feinen Rod angenäbt und 

zu ihm ein feines Mädchen als Heine Braut vorgeführt. Der Bräutigam fragt: 

„Kons ven Ichon loch'n?“ 

Darauf vas Heine Mädchen: 

„0, Knödl im Bluza, Suppi in da Xottern ®). 

Der Bräutigam: 

„Mens den a aſbett'n?“ 

Tas Mänben: 

„Jo, Bettla unta je und Stran oba }e.“?) 

Der Bräutigam : 

„Do Fon eh de net brauch’, muß da liaba a Trinkgeld geb’u, 

dos da furt geihjt.“ 

Y Diefer Sache oder dem Sejpräde cin Ende oder einen Schluß maden. Der 

Volksmund verfchleift den Endlaut des Artifels mit bem darauffolgenden Worte End 
oder Ort. jo dafı dieſe wie Nend ober Nort lauten, — 3 Die Yippen zugefroren. 

Tlebſan iſt aus dem miederdentichen löspe, heute noch in Tirol, und lepse, bei 

Dürer 1578 Lebſe, entftanden und verwandt mit dem oberdeutſchen Lefzen. — 

3 Auf eine Jagd ausgereift. # Daber verraten, gewiejen. — °) Daß eine wäre. — 

% Knödel in einem Milchaefäh mit engen Halſe, Pluza genannt, Suppe in der 

Laterne. Es ift das eine nem Unverftande des Windes entfpredyende dindliche Antwort, 

weil ebenjowenin Knödel im „Pluza“ bereitet werben können, wie Suppe in einer 

Yaterne. BInzo, cin Seichire aus Tun ober Blech mit engem Halſe wird gewöhn— 

lich von den Bäuerinnen zum Milchverkauf verwendet. Nat Schmeller, beyr. Wörterb,, 

bedeutet „der Pluher“ zunächſt Würbis, Melone, die ausgehölt als Zlaſche dienen, 

dann eine ſteinerne Flaſche für Selters, Wein, Bier u. a. Geträuke. Für leptere, 

bejonders aus Steingut in cylindevartiger Korm, kennt auch das Adlergebirge die 

Bezeichnung „Blußer“, doch ift fie Knothe, Wörterbuch der fchlefifdren Mundart, 

entgangen. Wie jchon Schmeller bemerkt, hürfte derfelben eine jlavifche Wurzel zu- 
grunde Liegen. 7) Betten unterhalb fi, Stroh ober ſich, ſonach Betten unten, 

Stroh oben oder alles verkehrt, 
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Wenn dem Bräutigam der Kranz und Strauß überreicht wird, hält der Brautführer 

an ihn folgende Anrede: 

„Neun lieber Jungherr Bräutigam! Weil ihr habt bitten lajjen 

an eure Jungfer Braut um den jungfränlichen Ehrenfranz, jo ift mir 
diejer übergeben worden. Alſo jollt auch erfeunen, daß diefer Kranz 

jchön kugelrund iſt und mirgends fein Ort und Ende hat. Alfo follt 

auch diefer Kranz in Ehren gehalten werden, damit er auf einen 
feuchten Ort gelegt werde, auf daß er alle 3%, Nahre, ein grünes 
Zweiglein auftreibe.“ 

% 

Übergabe der Braut. 

Wenn die Braut aus der Hammer geholt und dem Bräutigam übergeben wird, 

richtet der Brauffübrer an beide folgende Aniprache : 

„Nun vielgeliebter Jungherr Bräutigam! Weil ihr das Joch 
Jeſu Ehrifti auf euch nehmen wollt und dasjelbe mit einander tragen 
mwollet bis an euer legtes End, gleich wie Chrijius fein bitteres Leiden 
und Sterben hat auf ſich genommen und am Krenze gejtorben und feine 
liebe Mutter dem hi. Johannes befohlen hat, alfo befehle und übergebe 

ich end) eure Jungfer Braut anftatt ihrer Eltern aus meiner Dand in 

eure Hand und bis an des PBriejters Hand, und aus des Briefters Dand 

wirds euch übergeben werden bis an euer letztes End. Alfo wünſche ich 
euch ein langes Leben, damit eure Eltern Wohlgefallen haben und Gott 
desgleichen. Ich wünfche euch Glück und Segen zu eurem Vornehmen.“ 

* 

Abbitte. 

Wenn hierauf die Braut ihre Eltern „abbittet“ und ihnen für Alles dantt, wirft fie 

ſich ihnen an die Bruſt und ſpricht: 

„O ollerliebſta Bota! ch donf ent taufend und tauſendmol fir 

jed'n Schritt und Tritt, wos fir mi g'thou hobt. O ollerliebjta Vota, 
verloft me net! Wenn ich zu ent kumma wia, fo ſchauts me net troze on it“ 

Hernach kniet die Braut nieder und küßt oem Water die Füße. Fbenfo bei der Mutter. 

Berdroſſen auſchauen, ungern im Hauſe ſehen, wenn fie einmal auf Beſuch 

fon. 
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Gang zur Kirche. 

Vor dem Aufbrucbe und Gange zur Trauung ipricht der Brautfübrer zu ven 

Hochʒeitsgäſten: 

„Weiter laſſen euch dieſe Brautleute bitten, wenn wir ihnen wollen 

die Liebe erweiſen und möchten mit ihnen reiſen bis in die Kirche zu ... 
alldort bei den heiligen Sakrament der Ehe, daß wir ihmen möchten mit 
einem Baterumjer beiwohnen, damit ihnen Gott der Allmächtige Glück 
und Zegen verleihen möchte in ihrem Eheſtande. Auch laſſen jie bitten 

nach vollendeter Gobulazion, daß wir jollen mit ihnen reifen bis in des 

Jungherrn Bräntigams Behauſung auf ein Feines Mahlzeit, was ms 
Gott der Allmächtige bejcheren wird im Kuchel und Keller; die Zpeis 

und der Tranf, dasjelbe will er hergeben zu geniehen, daß wir ihm 

helfen die Dochzeit vollenden und befchliegen. Alſo wünjche ich allen 

denjelben, die mit dem Band der heutigen Ehe verbunden jein und noch 
verbunden werden können, hier zeitlich Glück und Zegen. Amen. 

Nun liebe Herren und ‚rauen, wenn fie meine Worte bejjer ver: 
jtanden oder vernommen haben, als id) jolche geredet, jo werden fie mir 

es nicht für übel nehmen; wenn ich älter werde und einjt graue Haare 

haben werde, jo werde ich etwas mehr können oder vergefien haben 
dazu, ‚Selobt jei Jeſus Chriſtus!““ 

> 

Vochzeitszug aus der deutschen Sprachinſel Zteden Nalan. 
Nachdruck verboten.) 
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Auf dem Weg zur Kirche bewegt ſich der Hochzeilszug in folgender Weile: Zuerſt 

gebt ver Brautführer mit der Braut und Kranzeliungfer. An dieie ſchließt fich der Bräutigam 

mit einer Kranzeljungfer oder auch mebrere Drouſchla an. Den Schluß bilden die Braut: 

jeugen und die übrigen Teilnehmer. 

Nach der Trauung aber geht das neu vermäblte Brautpaar an der Spite und die 

übrigen ſchließen fich in der oben angeführten Neibeniolge an. Im Haufe des Bräutigames 

angelangt, wird die Braut zum Rauchfange nefübrt; dort muß fie in den Schornitein binauf: 

ieben und fobin aus einem bereit gehaltenen Teller 3 Löffel Rindſuppe verfoiten, Ties 

bat die Bedeutung, daß der zukünftigen Hausfrau im Hauſe niemals bange fein toll. Beim 

Hochzeitätiiche nimmt die Braut in der Gde ihren Sit und darf von den Speiſen nichts 

geniehen. Dabei muß fie manche Nederei, Scherz und Spaß mit Geduld ertragen, Noch 

bevor die Suppe dargereicht wird, legt jeder Gaſt eine Geſchenle für das Brautpaar auf 

den Tiſch. Auf einen Teller, ver auf dem Tiiche ich befinvet, werden von jedem Gelditüde 

hinein geworfen, melche ſich die Braut in die Schürze nebmen darf, Man jagt, daflir muß 

fich die Braut eine Wiege kaufen. Wäbrend der Mablzeit kann jeder Teilnebmer kleine 

ZuderIn auf andere werfen. Gelingt 08 während der Mahlzeit der Braut unbemerft einen 

Schuh ausjuzieben, jo kann fie dann nicht über den Mann berrichen. 

Als Speiſen werden vorgeiegt: Suppe, Rindfleiſch mit Krenſauce, Yungenbraten, fühe 

Sauce, Kalbsbraten und Schweinsbraten. Was nicht aufgegeiien werden fann, muß auf 

vem Teller liegen bleiben und es fann nach der Mablzeit jeder Gaſt feine übriggebliebenen 

Speifen mit nach Haufe nebmen. 

Vier oder fünf Muſilanten erbeitern vie Geiellichaft mit ibrem Spiele. Doch bevor 

es zum Eſſen Yeit geworden ift, hält der Brautfübrer folgende Anſprache als 

Aufforderung zu Tijch. 

„Ehrbare, wolweiſe, großgünftige Derren, Schwager und gute Freunde! 

„Wir hätten noc eine freundliche Bitte und feine Dankjagung, 
wenn die geladenen Säfte die Gaben Gottes, die jegt aufgewartet werden, 
annehmen und ich zu Tiſchen jegen möchten.“ 

Nah dem Eſſen ſchließt ſich der Tanz an, wobei der Brautfübrer der Ordner ft, 

Gegen früh zu wird der Braut ver Kranz abgenommen, wobei das Ebejtandslied gelungen 

wird. Sie begibt fich in die Hammer und dert wird ibr ven den Brautweibern der Kranz 

abgenommen. Das Eheſtandslied findet ſich unter ven nachfolgenden Hochzeitsliedern, welche 

bei Hochgeiten in der Steden: \glauer Spraciniel geiungen werden, und beginnt: 

„Merkt's auf, meine Chriſten, was ich euch erklärt! 

Mo fommt der Eb’itand ber” 

Wo fommt er ber? 

Gr fommt von feinem Menichen nicht, 

Gott bat ibn felber eingericht 

in's Paradeis, 

Ins Paradeis!“ 

—— a 4, —— 



Dolkslieder und Reime, 

wi 

Stedener Hochzeitslieder. 

nnüpfend an die Schilverung der Hochzeilsgebräuche in der deutichen Sprachiniel 

sb Steden: \alau führe ich biemit einige Volkslieder an, welche in dieiem Gebiete 

bei Hochzeiten gelungen werden. Es find das teils eigentliche Hochzeitsliever, wie „Das 

Eheſtandslied“ und „Der Vater an jeinen Sohn“, teils Volkslieder überhaupt, deren Inhalt 

zu verichiedenen Anläflen der feitlichen Begebenheit paßt. Davon find wiederum die meijten 

allgemeiner Natur, dagegen das auch auf andere Orte anwendbare „Abichiedslied vom 

Valerhaus“ mit dem Nefrain „Bon Irſchings muß ich ſcheiden“ mebr lotal, va Irſchings, 

nabe von Iglau an der mäbrifchen Grenze gelegen, zum Gerichtöbezirte Steden gehört. Um 

die jorgfältige Aufzeichnung der zunebörigen Melodien bat fih mein Gewährsmann, 

9. Schulleiter Joſef Khun daſelbſt, beionders verdient gemacht. 
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1. (4.) 

Das Ebestandslied. 
xangſam. Dolfsmelodic. 

SEE 
I. Merft's auf meine Chriften, was ih euch er + Blär! 

A ee 
Kar — — F= — 

Wo fommt der Eh’ + ftand ber, Wo kommt er her? 

y — — — — — — Il = 

f —— — 
Er kommt von Pei= mem Mienfchen nicht, Gott hat ihn ſel— 

F sn 
ber eingericht In's Para-deis, In's Pa=ra = deis! 

2. Als Gott Adam erſchaffen hat, 

Da macht er, daß er einſchlaft, 

Thut ihm nichts weh; :,: 

Er nahm eine Rippe aus feinem £eib, 

Macht ihm daraus ein junges Weib, 

„ Sekt ein die Eh’ ;,: 

3. Der Eh’ftand ift ein hartes Band, 

Der muß durch's Priefters Hand 

:,: Derbunden fein. :,: 

Es darf fib feiner wagen dran, 
Der diefes Band auflöfen kann, 

:: Qur Gott allein. ;,: 

4. Der Eh’jtand iſt eme harte Buß‘, 

Er bringt gar manchen viel Derdruß, 

:: Des Kreuzes viel, :,: 

Man muß fih geduldig geben D’rein 

Und denken, es muß gelitten fein, 

:,: Solang Gott will. :,: 
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5. St. Paulus jpricht den Eh'ſtand gut 

Den Eh’leuten gleich allen zu, 

:,: Die Seligteit!!) ;;: 

Und wer ihn bat, vertrau' auf Gott 

And richte jih nah fein Gebot! 

Es fei fchon recht! ;;: 

6. D’rauf Brautleut gratulir' ich euch 

Ind den Frieden wünſch' ich euch 

:: Bis in den Tod, ;,;: 

Dor dem Tod viel Hlüf und Segen, 

Nach dem Tod das ewige Leben, 

:,: Das geb’ endı Gott! :,: 

‘ı. D’ranf ihr lieben Hochzeitsgäſt', 

Auf Brautleut’ nicht vergeßt 

:: Und bet für fie! :;: 

Thut nur fleigig für fie beten, 

Daß fie den Eh’ftand thun gut vertreten, 

,: Solang Gott will! :,: 

Wie ichon bei ven Stedener Hochjeitsgebräuchen erwähnt wurde, wird voritehender 

Eheſtandslied aelungen, wäbrend der Braut in ibrer Hammer von den Brautweibern des 

Kranz abgenommen wird. 

wi 

Dieſes Eheſtandslied ftellt fich als eine nad Heim und Tert verderbte Verquidung 

zweier Hodhzeitälieder dar, welche Erf und Böhme's deuficher Liederbort, II. Bd., 

Nr. 8674 und S67b, aus Becheln im Unterlabntreiie und aus Wendelsbeim in 

Schwaben aufweilt. Die größte Ähnlichkeit hat es mit dem erften Yiede unter Nr. 567, 
welches als „Geſang bei Berlobungen“ bezeichnet ift, weil e8 bei Verlobungen (billig) 

ven Burichen und Mädchen vor dem Haufe der Braut geſungen wird, um vom Bräutigam 

dafür ein Trinkgeld zu erbalten. Nach dem Yiederhort ſtammt es, wie angebeutet, aus 

Becheln (linterlahntreisi und Welterod Kr. St. Goarsbawien; 1880, doch findet ſich 

dasjelbe Yied aus gleicher Gegend Holzfeld bei St. Goar) ſehr verderbt in Reim und Inhali 

auch in Becker's Rhein. Volksliederborn Nr. 32, Nah Erf und Böhme beftebt es aus 

5 Strophen, während unfere 5. und 7. Strophe fehlen, weil dieje, wie ſich gleich zeigen wird, dem 

I; Nach anderer Berjion lautet dieje Strophenhälfte: 

St. Paulus ſpricht den Eh'ſtand qut 

Ten Eh’leuten allen gleich) 

2 Sur Seligfeit. :: 
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unter Ir. S67 b nachfolgenden Yiede entnommen und nach dem Sinne des beiläufigen Zu: 

ſammenhanges eingefügt wurden. 

Vergleicht man die beiderjeitinen Terte, to ift deren 1, Strophe bis auf Anfang und 

Ende gleich. Am Yiederbort lautet die 1. Verszeile: „Merlauf, o Ebrift, was ich erflär" —, 

vie 3. V. 3.: „Der Eh’ftand ber?" — Ter Schluß aber finngemäßer: „Im Paradies, im 

Paradies." — Sprachlich richtiger aber mit Verluft des Neimes und anders heißt es in 

der 2. Stropbe, B.:3. 2—5: „Da madt er, daß er ſchlief, — Ja daß er ichliei. — 

Nahm eine Ripp aus feinem Verb, — Und baute ihm daraus cin Weib", —, Gleiches 

at — von der „ſchweren“ Buß abgeieben — bei der 4, Stropbe, weldie im Liederhort 

die 3. bilder, 8,3. 2— 5: „Und macht auch viel Verdruß, — Ja viel Verdruß. — Man 

muß Sich willig ergeben drein, — Muß venlen: es muß geheiralh't fein, —. Ebenſo bei 

unferer ganz verſchiedenen 3. Stropbe, welche ver 4. des Y.-9. entſpricht: „Der Eb’itand ift 

ein ſchwerer Stand — Verbunden durch des Prieiters Hand, — Ja Priejters Hand. — 

Und feiner dark jich wagen drein — Der dieſes Band auflölen will, — Der Top allein,“ 

Uniere 6. Stropbe äbnelt der lebten des %:5,.: „Und euch Verlobten winichen wir — 

Viel Glück und Seligkeit. — Ja Seligkeit. — Wir wünſchen euch viel Glüd und 

Segen“ — u. ſ. w. 

Nicht je ähnlich wie ver Inhalt int Die Singweiſe dieſes Yiedes; dennoch finden ſich 

auch bierin einzelne Antlänge gleicher Ionführung So iſt der Auftalt des Anfanges, 

c-f, und der gedehnte Ionfall am Schluße, a-g-f, bei beiden Melodien gleich, ebenſo der 

nachdrudsvoll gesogene Tonfall des Nefrains in der Mitte: „wo kommt er her?“, bezw. 

„Eh'ſtand ber?” bei beiden b-a-g. Endlich bewegen ich beide Tonweiſen in derjelben Ton: 

art, f dur, und jind langſam zu fingen. Die jonftige Verichiedenbeit iſt teilweile auch 

durch eine andere Takteinteilung, 4stel und tel bedingt, wodurch überdies ein verichieden: 

artiger Rhythmus zum Ausprude gelangt. 

Wie ichon erwähnt, fommt uniere 5. und 7. Strophe in dem unter 867 b des 

v. H. angefübrten „Hochzeilsliede“ ver, welches am Hochzeitabend vor dem Haute gelungen 

wird und nicht nur in Schwaben, ſondern auch in ver Schweiz (Tobler 1S. 155) befannt 

iſt. Da lauten num jene Stropben als 4. und 6. etwas ſinngemäßer: 

4. Paulus ſpricht den Eh'ſtand qut, 6. Eine Bitt hab ich, ihr Hochzeitsgäſt, 

Den Eheleuten jagen thut ' Taf dich das Brautvolk nicht vergeh, 

Die Seligkeit zw. Und feid jo qut, 

Wenn mar ihn hält und fürcht aud) Gott, | Werrichtet vor fie ein Gebet, 

Und thut auch halten jein Gebot, | Daf fie den Eh'ftand recht antret' 

So jei es fon genug. "Und halten thut. 

Auffallend iſt 68, wie auch noch nach anderen Beziehungen unier Eheſtandslied mit 

dieſem „Hochzeitsliede“ übereinstimmt So lautet auch bier die 2. Stropbe: „Ta Gott 

ven Adam erichaften bat, — So macht er, daß er ichlaft, — Thut ibm nicht weh: — Er 

nabın ein’ Ripp aus Adams Leib — Und schuf ibm gleich daraus ein Weib, — Sept ein 

die Eh.“ — Während ſich im übrigen unjer Ebeitandslied mehr dem „Belange bei Ver- 

lobungen“ 867 a anichließt, nimmt es doch wiederum den Reim der 3. und 6, Nefrainzeile 

auf, welcher dem „Duchzeitsliede" 567 b eigen iſt, obne ibn allerdings folgerichtig durch: 

zufübren; man vergfeiche beſonders die erite Stropbe: 
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Höret, was ich euch erflär, 

Wo kommt denn der Eh'ſtand her? 
Merkt's auf mit Fleiß: 
Gr kommt von keines Menſchen Gedicht, 

Gott jelber hat ihn eingericht 

Am Baradeis. ;: 

Verwandt mit vielen bisber behandelten Hochzeitöliedern find auch noch weitere ziel 

Hochzeitälieder des deulichen Lieverbortes ähnlichen, jedoch fürzeren Anbaltes. Zunächſt 

unter Sir. 867 ce das „Niederfingerlied bei Hochzeiten” (Niederſingen — mit Belang zu Bette 

bringen), welbes in Schwaben und nur noch (1853) in vier Gemeinden des Kantons 

Yuzern, am Abenp des Hocbzeitstages den Brautleuten vor dem Haufe von 

einem Voriänger, Sefundanten und Chor gefungen wird. (Tobler1.5.154, Birlinaer, 

ihwäb. Vollslieder, 3.1S— 21.) Dann unter Nr. 367 d ein Hochgeitölted zur Begrüßung 

der Braut, „Einſetzung des Ebeſtandes“ benannt, deſſen Schlußrefrain „Im reizenden 

arten ver Welt“ lauiel. Damit begrüßte man in früberer Zeit in Franken Theres, 

Nürnbera x.} die Braut am Hochjeitsabende, indem es von 6 Marien: und 6 Ghor: 

iungfern derart gelungen wurde, daß fich die Braut mit einer brennenden Kerze in vie 

Mitte jtellen mußte und die Sängerinnen einen Kreis um lie bildeten. Hierauf wurde an 

dieie Wein mit Kuchen x. verteilt. iv. Ditfurth, fränt. Voltsl. II, Nr. LYL.) Es unter: 

liegt nun feinem Zweifel, daß alle diele Yieder, zu welchen eben auch unier „Ebeitandslied“ 

gebört, mit dem uralten deuſchen Brauche zufammenbängen, nach welchem vor der Braut: 

fammer ver Neuvermäblten ſolche Brautnachtlieder abgeiungen wurven. 

In Deutihböbmen war es im 16. Jahrhunderte Nilolaus Herman, Kantor zu 

Joachimsthal, welder mehrere derartige Brautlieder verfahte, vie Wadernanel, 

das deutfche Rircbenlied, im III. Bo. unter Nr, 1443 — 1446 antübrt. Won dielen ges 

wann das letzte mit dem Titel „Wie man ein Braut geyſtlich anfingen ſoh“ werzeichnete 

Lied die größte Bedeutung und Verbreitung, da dasielbe auch noch bentzulage in der Gegend 

Gger: Plan gelungen wird.') Allein ichon vieles alte „Hochzeytslied“ Nicolaus Herma n's 

fuht auf älteren volkstümlichen Braut: und Antıngeliedern aus den 1-4. Jahrhunderle, wie 

dies aus Böhme's Altdeutſchem Yiederbuce, Nr. 230 (Brautlied! und Nr. 240 (Anſinge- 

lied bei Hochzeiten), bervorgeht. Es iſt demnach der Brauch fogenannter „Anſingelieder“, 

auch „Nieveriingerlieder” ein Vo alter, dak man auch von unlerem „Eheſtandsliede“ an: 

nehmen kann, es ſei ſchon von den cbemaligen Kolonisten ver Steden:glauer Spraciniel 

vgl. deren Geichicbte Schlefinger's) aus ihrem deutichen Mutterlande mitgebracht 

worden. Nachdem ſohin im Yaufe der Zeit wegen des anſtößigen Unfuges, ver dabei vor: 

fam, das Anfingen vor der Brautfammer in Abgang kam, erbielt ih als Erinnerung daran 

bis zum beutigen Tage in unſerer Stedener Sprainiel der Brauch, daß die Braut gegen 

i) Hruſchta und Toiſcher, Deutſche Bolkslieder aus Böhmen, 2. 215, 
Nr. 2061 und b. — Nik. Herman's „Hoczeitslied“ wurde in Nürnberg wiederholt 

gedrudt; nad Wadernagel und Goedeke durh Balentin Neuber 156, nad) 

Loeſche, welder davon einen Neudrud unter Mathefius’ Hochzeitspredigten bringt, 

durch Blrich NRewber und Dietrich Gerlatzen 1567, nach meinem undatirten Criginal 

durch Johann von Berg und Vlrich Newber ca. 15601. 



— 141 — 

Morgen ſich in die Brautlammer begibt, wo ihr die Brautweiber den Kranz abnehmen, 

worauf ſodann das „Ebeitandslico” gelungen wird. In Schwaben und Franken wie auch 

in der Schweiz!) ift dagegen die urfprüngliche Beziebung ganz; verblaßt, wie dies auch bei 

dem in der Eger-Planer Gegend verbreiteten Herman'ichen Hochzeilsliede der Fall iſt. 

% 

2, (3.) 

Der Vater an seinen Sohn. 
Friſch. Volfsweile. 

— ———— — BE 
— — — Fo — — — 

I. Liebſter Sohn, nimm bier die Teh-ren, wenn du trittſt in 

——— — — 
— — — — —k — en mn zu 
TEE — — — — — —— —— 

den E:heftand! Glaub', daß du recht glüdlich wer deit 

— e— — _ Ba Mer ar 

m— — — — A —— —— — — 
— — Em I ——— 

wenn dich ſe⸗gnet Got—tes Hand, 

Halte du dein Weib in Ehren, 

* ſie bet Tag und Nacht! 

Thu mit ihr die Welt vermehren; 

So hat’s auch drin Dater g'macht. 

3. Handle ftets nach Schöpfers Willen, 

Hehb’ zur Arbeit nicht zu ſpät. 

Thu auch deine Pflicht erfüllen, 

Kieb dein Weib, wie's dir zufteht. 

I. Laß jie feine Mot micht leiden,?) 

In der Eh’ fei ihr bedacht. 

Gib ihr, was du haſt mit Freuden; 

So hat's auch dein Dater g’masht. 

5. Legſt du dich des Abends nieder, 

Schliege deine Bausthür zu 

Sclaft dein Weib, fo denfe wieder: 

Schlafe du in füßer Ruh. 

U Val. diesbezüglid aud Hofimann-Srayer, die Volkskunde als Wiſſen 

ihaft &. 33. — 9 Pal. ©. 41 Anm. 



6. Dill jie Spa oft mit dir machen, 

Sei es gleih um Mitternacht, 

So laß' fie gehn, thu darüber lachen; 

So hat's auch dein Dater g'macht. 

7. Jit dein Weib auf dich oft böfe, 

Liebſter Sohn, fo fchmeichle ihr; 

Mach’ darüber fein Hetöfe, 

Seiat fie oft den Rücken dir. 

S. Komm deswegen in fein Derdruf, 

Timm du dich dafür in acht, 

Lieb’ dein Weib, fo wie man muß, 

So hat’s auch dein Dater g'macht. 

9. Thut dein Weib oft raifonieren, 

Daß du ihr zu wenig gibit; 

Thu’ die Gabe repetieren, 

Wenn dur fannft und du ſie liebſt. 

10. Will ſie dennoch deiner ſpotten, 

Zeigt fie, daß fie dich veracdht; 

So farabatich fie nach den Noten, 

So hat's auch dein Dater g'macht. 

wi 

Wie die „duch Nicolaum Hermannım verteutſchte Hauſzhaltung Oeconomia 

Johannis Malheſij“ an das obenerwähnte „Hochzeitslied“ Hermans anichlieht und mit dem: 

jelben vereinigt berausgegeben wurde, To laſſe ich auch unserem „Eheſtandsliede“ ver: 

jtebendes Lied mit den Eheſtandslehren eines Vaters an feinen Som als ein in manıber 

Hinficht Ähnliches Seitenitiid folgen. Während nämlich das „Hochzeitslied“ ſowol als 

das „Eheſtandslied“ mehr der Braut gilt, find die Yebren der „Haufbaltung“ und des 

„Baters an feinen Sohn“ an den Ehemann gerichtet. In der Form jind fie allerdings ganz 

verichieden, wie gleich der Anfang der obne Strophen in Neimpaaren nedichteten „Hanf: 

baltung” zeigt: 

„er fein leben mit freund vnd rhu 

In dem Eheſtand wil bringen zur, 

Auf das jms creuß auff diejer erd / 

Im haußhalten deit leichter werd. 

Gin fromb Gottfoerchtigs Find er freu 

Das von ehrlichen Eltern jey, 

Vnd jich vor allen Dingen büt } 

Das er nit frey zu nadı ins gblüt. 

Wenn er erjt Gott gebeten hat / 

Darnadı folg er der Eltern rar.“ u. ſ. w. 



Nun folgen verschiedene Mahnungen, die ein Ehemann gegenüber dem Weibe zu be: 

folgen babe, wie ſolche ja auch unier Lied enthält. Allerdings ift „Die Haußbaltung” darin 

ausfübrlicer und erftredt fich Tobin auch auf Anweiiungen bezüglich der Kinder, des Haus: 

geſindes, furz des ganzen Hausbaltes, während die des „Waters an feinen Sohn“ nur das 

Verbältnis zum Weibe betreffen und mitunter, wie insbeiondere in Strophe 10, recht derb 

werden. In der Form icheint unſer Yied eine Fortiegung und Anlehnung an das „Docdyzept: 

lied“ gelucht zu baben. Denn wie dieſes den Nefrain bat: „in züchten und in ehren / Gott 

wol fie fegn und mehren“, jo läht ſich in unſerem Liede wiederholt ver Strophenſchluß ver: 

nebmen: „So hat's auch dein Water gemacht.” UÜEberdies laſſen manche Nevewendungen 

darauf jchließen, daß unier Lied unter der Kenntmis des „Hochzeytsliedes“ entftanden iſt. 

Man vergleiche 5. B. die 2. Stropbe — 

Sie beide find in Gottes hand / 

In züchten vnd in ehren / 

Weil ſie jih gebn in ehlichen Stand / 
In züchten vnd in ehren / 

Gott wolt ſie jegn vnd mehren - 

mit ver erften und zweiten unſeres Liedes, fo finden fi Ähnlichleiten mit: „wenn du teittit 
in den Eheſtand“ — „wenn dih jegnet Gottes Hand“, — „balte du dein Weib 

in Ebren, — Thu mit ihr die Melt vermehren" — endlich der nachgeahmte 

Refrain, — „So hal's auch dein Vater g'macht“ —, welcher immer bei je 2 Strophen 

wiederfehrt. — Immerhin balte ih aber unſer Yied für ein Produkt neuerer Zeit, welches 

auf einem älteren Vorbilde fußen dürfte, wie ja au das Her man' ſche „Hochzeytslied“ 

jeine fpätere fatboliiche Bearbeitung in dem von Wadernagela.a. O. unter 1447 an— 

geführten „Brautliede” gefunden bat. * 

3. (6). 
Das kleine Büttchen. 

zalapanı, Dolismteiodie, 

(Seesen 
Ich hab’ ein Flei-mes Hütten nur, es fteht im 

——- — — — — Br 207) — 
— — | ee pe =. —# _I #_.- SeeSrz Fer — 

ei. mer wüſten Flur. Bei die-fem Hütten fließt ein 

— rn gene 
= — t==f==f Ss: F te — 

Bach, der Bach fließt ſchnell der Kie-be nad. 

2. Bei diefem Hüttchen fteht ein Baum, 

Man jieht vor ihm das Hüttchen faum; 

Er ſchützet flets vor Sturm umd Mind 

Und alle, die darimen find, 
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3. Der Ton der frühen Nachtigall 

Erfchallt vom Baum bis in das Thal, 

Daß alle, die vorüber gehn, 

Stets mit Entzüden ftille ftehn. 

4. Ich leg mich unter einen Baum, 

Da hat ih einen fügen Traum: 

Da fam ein Liebchen mit vollem Scherz 

Und drückt mich an ihr treues Herz. 

5. Wenn ſchon des Abends fühle Nacht, 

Wenn fchon in Ruh die Welt gebracht, 

Da fliehen wir in’s Hüttchen Hein, 

And Amor find’t fih bei uns eiı. 

6. Als ich das jchöne Mädchen fah, 

Ward ich vor Freud' entzückt beinah', 

Warf einen zarten Bli auf jie, 

Ein ſolches Mädchen ſah ich nie. 

7. Sie hatte Augen wie ein Luchs 

Und einen ſchön geitalten Wuchs. 

Ihr Wang war rot, ſchneeweiß ihr Zahn, 

Ihr Haar bewundert Jedermanıt. 

8. Derwundet ward mein Herz fogleich 

Und glaubt mich wie ein König reich; 

Sum Weibchen in mein Feines Quartier 

Dies holde Mädchen wähl' ich mir. 

9. Kaum war mein Plänchen ausgedaht, 

Ward alle Anftalt gleih gemact. 

Das liebe Mädchen ftimmte ein, 

Wollt’ meine treue Gattin ſein. 

10, Mit Hodhzeitsfleid Schön ausgefchmücdt, 

Kat beide füße Freud’ entzückt; 

Wir eilten bin zum Traualtar 

Als ein beglüdtes Ehepaar. 

il. Mein Hüttchen ward als Speifefaal 

Mit Blumen ziert zum Hochzeitsmal, 

Und alle Hält’ erquicften fich 

Ver Speis und Tranf recht meifterlich. 
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12. Ein Tänzchen macht den Hochzeitsſchluß, 

Und zuleßt ein Sreundfchafts Kuß; 

Nachdem der Tag vergnügt vollbracht, 

Wünfcht man dem Brautpaar gute Nacht. 

13. Als nun die Mlorgenfonn’ anbrad, 

Sah jeder Gaſt dem Brautpaar nad 

Und fragte um das Wolergehn 

Und freute fich, fie vergnügt zu ſehen. 

14. So flogen Jahr wie Stunden hin 

In Eintracht und im frohen Sinn, 

Und fleine Sproßen zeigten an, 

Was zarte Liebe mwirfen kann. 

15. Ein Berz, ein Sinn, ein Seel’ und £eib 

Soll herrſchen ftets bei Mann und Weib. 

Der hat den Himmel auf der Welt, 

Der fih ein trenues Weibchen mwählt. 

16. Wenn auch das Hüttchen noch fo Hein, 

Wird man vergnügt im Herzen fein; 

Wann Eintracht nur zu Haufe ift, 

£ebt fröblih man zu jeder frift. 

17. Bei fchmaler Koft lebt man vergnügt, 

Durch wahre £iebe jtets beglüdt, 

Und fo verfchaffer Mann und Weib 

Sich felbft ein fügen Zeitvertreib. 

18. Jch hab’ ein Meines Hüttchen mır, 

Es jteht in einer wüſten Flur. 

Mer ift fo glücklich als wie ich? 

Das liebe Weibchen liebet mich! 

wi 

Nab Erf und Böhme, a.a. ©. 11. Br., Wir. 516, wird dieſes Yied „Das Hüttchen” 

betitelt und ſeit 100 Jahren in ganz Deutichland gelungen. Es iſt um das Jahr 1780 

entitanden und bildet eine der verschiedenen vom Wolfe zurechtgelegten und gelungenen 

Rarianten eines Gedichtes von N. Wilh. Bleim aus dem Nabre 1775, „Mein Hittchen”, 

Dieſes Gedicht führt Erlach, „Die Wollslieder der Deutichen“, im Bo. V. ©. 8, ala 
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Volkslied an. (Melovievor J. Fr. Reichardt und J. N. Forkel, wäbrend der Yieverbort dafür die 

1830 auf Hauff's Solvatenlied „Steb ich in finjtrer Mitternacht‘ übertragene Weile, der auch 

uniere ähnelt, vorzeichnet.) Bon den 5 Strophen dieſes Liedes, bezw, deſſen vorbildlichen Gedichtes, 

nimmt unier Lied nur die eriten 3 Stropben an, während die übrigen 15 ganz verichieden 

find und mit einem gleich langen Liede übereinitimmen dürften, wie ein ſolches am Ende des 

18. Jahrhunderts entitand und bei Ert, IT. 2,47 abgedrudt iſt. Auch vieles Yied weift viele 

verderbte Stellen und Misverftänpnifle auf: fo in der 1. Str. 2. 3. itatt: „auf einer Wielen- 

fur” — 4.3. ftatt: „Und dieiem Bach flieht Liebe nach“ —. Zum Vergleiche ſeien 

bier die weiteren Strophen des Yiederhorte8 angeführt, wie jie namentlich in Thüringen, 

Oberbeffen und im Raflautichen gejungen werden: 

Das Gleim 

2. Am Hüttchen Klein fteht groß ein Baum, 

Bor welchem fiehjt das Hüttchen kaum, 

Schügt gegen Sonne, Kält und Wind 

AU die darin verfammelt find. 

(&leim: All die darinnen find.) 

3. Sitzt auf dem Baume Nadtigall 
Und jchlägt im Grünen jühen Schall, 
Daß jeder, der vorübergceht, 

ern lange horcht und jtille jteht. 

4. liegt unterm Baume heil der Bad, 

Schwäßt alles jüh den Vögeln nad; 
In diefem Hüttchen bin allein, 
Mags länger ohne dich nicht fein. 

db. O bu mein Liebftes auf der Welt, 

Das Hüttchen dir gewiß gefällt; 
Bift zärtlich, raue Winde wehn, 
Willft du nicht mit im’s Hüttchen gehn” 

"sche Lied führt aub Hoffmann von Fallersleben, Uniere 

volfstümlichen Lieder, Nr. 481, mit der Jahreszahl 1775 an und erwähnt die daraus 

entftandene Variante des 18 jtrophigen Yiedes, wogegen jeltiamer Weile Hruſchla und 

Toiſcher, Deutiche Volkslieder aus Böhmen, feins von beiden befannt geworden ift. 



4, (7.) 

Ich bob a klans Häusal. 
Friſch. Dolfsmelodie, 

== ——— —— — 

1. Jh bob a Plans Häu + fal, holltri- da re 

— — 
Sezs Here 

EZ E- 1. 1 — 

hob a Mans Häu-+fal mit Ho ba + ftroh g’dedt. 

. Und wonn ich amol heirot, holltrida tridadada, 

And wonn ich amol heirot, fumt's Hobaftroh weg. 

3. Jeßt hob ih amol g’heirot, bolltrida tridadada, 

Test bob ich amol g’heirot, wos hob ich davon. 

. A Bute’n voll Kinda, bolltrida tridadada, 

A Butt’n voll Kinda, a roßiges Weib. 

5. Und wenn ich will’s ſchneitzen, holltrida tridadada, 

Und wenn ich will’s ſchneitzen, jo lauf's ma davon. 

;. Do rennts ma in Kuhjitoll, holltrida tridadada, 

Do rennts ma in Kuhjtoll, do beigt fe da Hohn. 

N 

Ein Scherzlied nad Art der fogenannten Vierzeiler oder „Tuſchlieder“, wie fte in der 

Stedener Spraciniel genannt und bei Hochzeiten vielfach nefungen werden, um neben Ernſtem 

auch Heiteres walten zu laſſen. Die nächite Verwandſchaft und Anlehnung dürfte wel bei ven 

öfterreichiichen und fteirifchen G'ſtanzeln zu ſuchen fein, worauf das wiederkehrende odler: 

element „bolltriva teidadada” hinweiſt. Wie in diefer Art Yiedern macht fih auch in 

unierem der Volfsbumor derbfräftig geltend. in den bisher erwähnten Yiederfammlungen 

fonnte ich ein äbhnliches Yied nicht finden. 
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5. (8.) 

Das ländliche Leben. 
£angjamı, Dolfsmelodie 

—— — — — _ ⏑ ——— 

ee 
I. Wie fhön iſt das länd-fi-che Ke-ben, mein a... auf 

Sem ——— 
grünen.der Flur, von ſchatlichten Bäumen um +» ge «+ ben, 

em — * — : =]E na 
— — Be nr Ds u 

wie glüc. lich macht mich die Ya + tur. 

2. Im Schatten der blühenden Bäume, 

Da fig’ ich fo gerne allein; 

Da wiegen mich goldene Träume 

Der ſchönen Dergangenheit ein. 

3. Sufrieden leb’ ich auf dem Lande, 

Obgleich ich fein Edelmann bin; 

Mir fchwinden im mittleren Stande 

Die Tage fo fröhlih Dabin. 

4. Ein Strabl der erwahenden Sonne 

Drängt jih in mein Stübchen berein; 

Ich fühle unſägliche Wonne, 

Kein Berr felbft kann glüflicher fein, 

5. Die Schwalbe fingt oben am Dadıe 

Mir zwitſchernd ein Moruenlied vor; 

Ich höre, jo oft ih erwache, 

Der Dögelein ſchwärmenden Chor. 

6. Die Wachtel fchlägt im Getreide, 

Die Nachtigall fingt in dem Bain; 

Es ſtimmt auf grünender Haide 

Die £erche fo fröblih mit ein. 

i. Ach! joll ich die Städter beneiden, 

Die £urus und Ehrgeiz befeelt? 

Es find ja phantaftiihe Freuden 

Und werden von Kummer geauält, 
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Ss. Da lob ich mein’ prunfiojen Kittel, 

Der ift ganz fimpel gemacht; 

Er wedt nicht Neid, er ftrebt nicht nach Titel 

Und ift feine fcheinende Pracht. 

+ Ein ländlidier Abend voll Monne 

Strömt täglich mit Seligkeit zu; 

Ein Goldftrahl der ſinkenden Sonne 

Begleitet den Landmann zur Ruh’, 

10. Wie göttlich ſcheint durch das Senfter 

Der Mond in mein Stübchen herein; 

Mas fönnte mir wol noch ermünfihter, 

Als eine fo ſchöne Macht fein! 

Fin Breislied auf das Yandleben, nab Hofjfmann von Fallersleben, Volle: 

tümliche Lieder, Nr. 979, von einem unbefannten Verfaſſer Aub Böhme, Voltstümt. 

Lieder der Deuticben im 18. und 1%, Jahrhundert, führt deſſen Tert unter Nr. 610, 

„Yandleben“, aus Glan-Eiſenbach an mit der Melodie: „Willkommen, o ſeliger Abend“; cs 

jind dies jedoch nicht mebr als 4 Strophen, von denen wiederum nur Die eriten zwei mit 

den beiden Anfangsitropben unſeres Liedes übereinftimmen. Selbit darin kommen aber 

Rerichiedenbeiten vor; fo ]. Str. 7.3. V. ZI.: „Vom Schatten der BRäume umgeben: — 

ie ſchön iſt doch Gottes Natur!" — 2. Str. 1. B.agz.: „Vom Schatten der Bäume um: 

geben“ — 3. 82.:3.: „Da fallen mir..." — 4.8:3.: „Der ſchönſten“. — Somit it 

unierem Terte infoweit wol der Vorzug zu geben, Tenjt aber, als Ganzes genommen, dem 

„Yandleben“ wegen deſſen Prägnanz in Form und Anbalt. Die beiden letzten Steephen 

lauten nämlid: 

3 Was nüben dem Fürſten die Schlöſſer, 

Tem König jein Geld und jein Tand? 

Ste haben viel gröhere Sorgen 
Und wünichen fih oft meinen Stand, 

4, So leb ich als Landmann zufrieden, 

Dieweil ih fein Edelmann bin; 

Ich muß mich mit wen’gem begnügen 
Und laſſe den Luxus dahin, 

Hruſchka und Toiſcher, a. a. Ü., fennen dieſes Lied nicht, 

4 
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6. (9) 

Abschied vom Vaterbaus. 
Ernit. Dolfsmelodie. 

ze, een 
Icht geht's zum ftren- 
- 

Bere rer — — —— 
— — 

gen Schluß. Weil, weil, weil und weil, Weil ich aus Ir— 

— 
1. Jetzt, jetzt, jetzt und jetzt, 

BEZ 
N 

fhings jcheiden muß. In Irſchings liegt a brasta Stan, 

2 * ⸗ 
do konn ich nn mehr län = ga fan; Don Irſchings mug 

ee a 
ih ſchei— 7 mit  Kei= den. 

2. Raus, raus, raus, heraus, 

Heraus aus Daterhaus! 

Raus, raus, raus, heraus, 

Die gute Seit it olle aus. 

Und hob’s me olle foviel verocht, 

So wünſch ich en? eine taufend gute Nocht! 

Don Irſchings mug ich jcheiden, mit Leiden, 

3. Sie, fie, fie und jie, 

rau Mutta,!; leben Sie wol! 

Ich ſog' ihr's grode in’s Geſicht, 

Ihr Kraut und Rüben ſchmecken mir nich 

Don Irſchings muß ich fcheiden, mit Sreuden.?) 

wi 

Dieied Yied wird in der Früh neiungen, wenn der Bräutigam in ein anderes Dorf 

einheiratel, oder wenn in der Früh die Hochzeitsgäſte nach Haufe fabren. Dabei ſpielt die 

Muft die Melodie, 

ı Statt deſſen aud „rau Nachbarin“, wenn der Geſanglan Bekannte gerichtet 

wird. — *) Die dritte Strophe mit ihrem mehr jcherzhaften Inhalte wird bisweilen 
und je nach den Umſtänden auc wegaelaflen. 
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Dieſes Lied erinnert mit ſeinen launigen Wendungen an die früheren Wanderlieder 

der Handwerlergeſellen ſowie an „Leichter Abſchied“ Liederhort, II. Bo. Nr. 772) und 

deſſen Varianten aus Thüringen: „Jetzund (Jetzo ift der Schluß gemacht”; allein trotz 

ver vielen belannten Antlänge läßt fich ein äbnliches Yied anderdwo nicht nachweiſen. 

% 

7. (10.) 

Traurig, traurig. 
Etwas getragen, Dolfston. 

—— — — 
esse 

I. Trau-rig, traurig muß ich Te-ben, ach, was hab ich 

—— — — 17 —— BEE TTF ee 
denn ver» fchuld't, dag mir mein Kiebchen hat Abfchied gegeben, 

== a —n 
—— — —E — — —— — — 

nun fo leid' ih mit Ge + duld. 

2. Junge Birjhe muß man fchießen, 

Denn fie laufen in den Wald; 

Junge Mädchen mu; man küffen, 

Früher als fie werden alt. 



Stadt- und Landhronik. 
u 

Sur Braunauer Dolfsbewegung. 

PN 
An 

EN Fortiegung der mit dem Nabre 1899 begonnenen Darftellung (vergl. S. 75) ver 

5 im engeren Braunauer, nämlich dem Stadt Braunauer Hircheniprengel ſich alliäbr: 

lich vollziehenden Bollsbewegung wird im nachitebenden der Ausweis dariiber wieder: 

aeneben, wie ich dieie Veränderung vollzog. 

Im Jabre 1901: 

— mehr, — weniger als 1900) 

1) E& wurden geboren: +) 68 jtarben: 

Kinder: Grwacbiene: Zulammen: 

in Braunau „0.248 (+8) 108 (+ 231 156 (— 31 264 (-+- 20) 

„ Großer . . 79 4 5 30 — 5 235(+-1) 55— 4 

„ Hauptmannsdort . 46 (— 6) 29 (4 151 19 (-- 4) 48 (+ 19 

„ Noientbal . . . 310-4 4) 114 11(— 4) 28020 

„Wecersdorf... 52 — 4) 15 (— 15) 16 — 2) 31 (— 15) 

B6CHN 1992 N 46 (+ 19) 

3) Eben wurden geſchloſſen in 

Braun ... En riet 

VEOBRENT:. 2 © ua u ... I 2 6 17) 

Hauplmannädof . 2 2 2 2 202... BANN 
Rointal -» » 2 2 0 2 2 3613 

Weckersdorſßſ. 6112 6- 5 

113 (— ]Sı 



u SEE: u 

Von der Anzahl der in Stadt Braunau veritorbenen 264 Perſonen entfallen 

52 Ortöfremde auf das Vezirtstrantenbaus, jo daß die Geſamtzahl der einbeimiichen Ver: 

jtorbenen nur 374 (+ 15, bezw. — 17) betrug. Rechnet man viele von der Geſamtzahl 

der Geburten ab, fo erbält man für den Braunauer Hircheniprengel im Jabre 1901 einen 

Zuwachs von 32 (— 61 Hirchlindern. Sonad betrug mit Ende des Jahres 1901 die 

Geſamtzahl verielben 12 182, 

ee | 

Baumgruppe aus dem Aolergebirge. 

Nach einer Bleiftiftzeichnung von Med. Dr. Felfl aus Senftenberg. 

(Berkleinert.) 



Dom Vülhertiſche. 

offmann-Nraver, 6., die Volfstunde als Wilfenicbaft. Zürich, Fritz Amberger 

9 1902, 80, 34 S., Preis | fir. — Der Verfaſſer dieſer Schrift, Profeſſor der 

Univerfität in Balel und ein eifriger Freund der Schweizer Woltstunde, behandelt vom wifien: 

ichaftlichen Stanppuntte Begriff und Vrobleme der Nolfstunve. Bei der Begriffsbeſtimmung 

gelangt er dabin, die eigentliche Vollskunde von der Ethnographie und Nulturgeichichte, 

bezw. „Pandestunde” auseinanderzubalten, wenn er auch jugeben muß, daß gewiſſe Grenz: 

gebiete allen gemeiniam find. Die Boltstunde beitebt jomit in der Daritellung der 

„primitiven Anicbauungen undvelfstümlichen Überlieferungen : Sitte, Brauc, abergläubiichen 

Voritellungen, Dichtung, bildenden Kunſt, Dufit, Tanz, Sprechweiie u. 1. w. in ibrem 

niederen, auf weite Schichten ſich ausdehnenden Stufen“, wogenen „Faktoren 

einer böberen Ziviliſazion dem großen, wiſſenſchaftlich nicht einbeitliben Begriffe 

„Yandestunde” zufallen.“ (©. 6.) So kommt denn der Nutor nad Nlaritellung ver 

Grbnograpbie und Kulturgeſchichte ald Nachbargebiete ver Volkskunde zur allgemeinen Tat: 

ſache, daß bei jenen mebr das „individuell ziviliſatoriſche“, bei dieler aber das „generell 

itagnirende Moment“ in den Vordergrumd trete. (©. 10.) Tod wird diefe Abgrenzung 

nicht wenig dadurch ericbwert, daß jelbit in der höheren Kultur fich mannigiache Reite 

alt:voltstimlicer Anibauungen und Bräuche finden S. 13), andererſeits in die 

voltstümliben Anibauungen und Bräuche rein fulturelle Elemente ein: 

gedrungen find S. 1-4), woraus Jich der Schluß ergebe, daß ſcharfe Grenzlinien zwar nicht 

zu zieben jeien, jedoch die prinzipiellen Unterichiede zur Vermeidung von Konfujionen 

jejtgebalten werden müßten. (3. 16.5 Wichtig ericheint ſohin die Cinteilung der Volls— 

funde in eine ftammbeitliche und allgemeine, Jene jucht die primitiven Anichauungen 

und volkstümlichen Überlieferungen eines beitimmten Voltstompleres zufammenzuitellen, 

wogegen fich dieſe mit Prinzipien und Grundgejegen ihres Gntitebens, Wandels und Bergebens 

beichäftigt. Zu dielen allgemeinen Grundiätsen kann man wiederum durch die beichreibenp: 

oder lofal:bifteriiche und druch die vergleichend-hiſtoriſche Metbode gelangen. 
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(5.19) Mag man nun Dielen oder jenen Weg einichlagen, immer wird die ftammbeit: 

liche Rolfätunde die Grundlage ver allgemeinen bilden. Damit gelangt der Ber: 

taller zur Herftellung der beiderfeitigen Probleme, vie bei ver ſtammheitlichen Vollskunde 

bauptſächlich in der „Urforfchung der ipesifiichen Tiaenicbaften eines Stammes oder Volles“, 

jene der allgemeinen Vollskunde aber, „weil rein geiitesneicbichtlicher oder, wenn man will, 

vinbologiiher Natur”, böber liegen werden, venn bier gelte es ausſchließlich, „ven ſeeliſchen 

Kräften nachzugehen, die bei der Bildung, Übertragung und Wandlung volfstümlicher An: 

ſchauungen im allgemeinen in Tätigkeit treten“. (5. 23.1 Das führt num den Berfafler 

zu einer gründlichen Auseinanderiegung mit der jonenannten „naturwiſſenſchaftlichen“ Er— 

tlärung des Vollstums. Mit beionderem ntereiie und Vergnügen folgt man den dies: 

bezüglichen Haren Gegenausfübrungen, welche die evolutioniftiiche Antwidelung auch auf 

dem Gebiete der Vollskunde nicht ausfchliehen, aber die Gründe für übereinftunmenve Gr: 

icheinungen bauptlächlich in der ebemaligen Urgemeinſchaft ver betreffenden Völler, oder 

in ver {I bertragung oder endlich in einer analogen Entwickelung unter gleichen Be: 

dingungen juchen, wobei der Adaptions- und Aiftimilationsproseß, die Bildung von Ktclleftiv: 

Anschauungen und \ndividualitätsgruppen die größte Rolle ipielen. Bei vieler Darlegung weiß; 

der Autor durch Heranziebung zutreſſender Beiipiele und Belege feine Ausführungen zu be 

gründen, wie erauch in den übrigen Teile ſeiner Schrijtdurch mannigfache, immer cbarakteriftiiche 

Vergleiche das ntereile des Yeiers anregt und wachhält. Auf ein ſolches Beiſpiel babe ich 

oben S. 154 besugzunebmen bereits Gelegenbeit gehabt und fo ſei mir auch noch geftatiet, 

die zur Umschreibung ver ſtammbeitlichen Noltstunde am Schluße zitirten ichöne Worte 

Arnim’, des ebenſo eifrigen als redlichen Forſchers auf dem Gebiete deutſchen Nollstums, 

bier wiederjugeben: „Was der Reichtum unſres ganzen Volles, was feine eigene innere 

lebende Runit gebildet, das Gewebe langer Zeit und mächtiger Kräfte, den Glauben und das 

Willen des Volfes, was fie begleitet in Luſt und Troſt, Yiever, Sagen, Hunden, Sprüche, 

Geichichten, Bropbeseiungen und Melodien: wir wollen allen alles wiedergeben, was im 

viehjäbrigen Fortrollen feine Demantfeftigfeit bewährt, nicht abgeitumpft, nur farbeipielend 

geglättet, alle Fugen und Ausichnitte bat zu dem allgemeinen Dentmale des größten neueren 

Volkes, der Deutichen.“ 

Zur Frage deuticber Bistümer in Böhmen. Gin Wort zur Aurklärung 

und Beruhigung aus der Mitte des deutichen Klerus Böhmens. Brag, J. ©. Valve, 1902. 

s® 106 8. — Neben Prof. v. Wieſer's lange nodb nicht genug gewürdigten Dar: 

ttellung der öterr., beziv. böhmiſchen Ginfommenfteuerverbältnifje vom nazionalen Stanp: 

punkte bildet vorliegende Monographie die wertwellfte und intereſſanteſte nazionale Publikation 

der neueren Jeit aus und über Böhmen, ja fie füllt auf dem Gebiete ver nazionalen Ab: 

arenzung und der Darüber beitchenden beiten Arbeiten eine bisher beitandene Yiude in gerade: 

zu meiiterbafter Meile aus. Der Berfaller nennt ſich nicht, eifenbar um alle Anfeindungen 

zu bermeiden, wie fie Frind wegen ſeines verdienitvollen Werkes, „Tas Tpracliche und 

iprachlich:nazionafe Recht“. leider gefunden bat, Während aber Frind den ganzen Kompler 

der nazionalen Kragen vom kirchlichen und allgemein etbiichen Staunpunfte mehr tbeoretiich 

behandelt, liefert ein anonymer katholischer Prieiter mit vorliegendem Werke ein äußerſt 
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praftiiches Pendant auf vielem Gebiete, wie es jeitgemäßer laum gedacht werben kann. Wer: 

traut mit der einichlägigen firchlichen und vrofanen Yiteratur bebanbelt unler Anommnus 

die nazionale Abgrenzung in der kirchlichen Verwaltung Böhmens bis in die tiefitgebenden 

Details mit einer eritaunlicben Sachlenntnis und ebenio lobenswerter Objektivität. Dazu 

aelangt er in Beantwortung der Frage betreifenn die Notwendigfeit der Vermehrung der 

beitebenden 4 Bistiimer Böhmens überbaupt. Die Notwenpigteit einer jolcben Vermehrung 

findet er gegeben in ver außerordentlichen Vermebrung der Yandbevölterung einerieits und 

in den dadurch entitandenen und immer größer werdenden Schwierigteiten bei Bejtreitung 

der Seelforge anderieits. Wie aber viele Vermehrung und Neuorganiiagion von Bistiimern 

zu geicheben und fich zu neitalten babe, darüber jowie über ‚jwed und Metbove verweiſt der 

Verfafier auf die bisberige geſchichtliche Entwickelung. Die in vieler Hinficht fachlich und 

trefflich entworfene Überficht der geſchichllichen Kirchenwerbäliniſſe Bbhmens von dem An- 

beginne des bier wurzelfaſſenden Chriſtentums beweift aber aanz zweifellos Har, daß jene 

Gntwidelung dur vie ſprachlichen Verhältniſſe veranlaßt war und daber auch dermalen 

nur na ſprachlichen Verbälmifien, d. i. nach nazionalen Sprengeln durcjufübren 

jet, Dieſer geicbichtlicbe vom Verfaſſer vorausgeichidte Rückblick it ebenſo belebrenn als 

beherzigenswert. 

Darnach gehörte das erſte chriſtliche Böhmen zur biſchöflichen Diözeſe von Regens— 

burg und zum Erzbistume Mainz. Neben der Entfernung waren es in erſter Linie und 

ausgeiprocbenermahen ſprachliche Berbältnifie, welcbe im Jahre 9753 zu einem ſelbſt— 

itändigen Bistume uno 1344 zum Vrager Erzbistume mit den Bistümern Leito— 

miichel und Olmiüt führten. Bon dielen beiden gelangte Yeıtomiichel nie zur beionderen 

Bedeutung, Tondern gieng unter den huſſiliſchen Wirren ein. So waren denn von allen 

Anfange an iprachlich nasionale Gründe und Rückſichten Urſache jur Teilung, bezw. 

Trennung der bisber beitandenen kirchlichen Berwwaltungsgebiete, wie auch zur jelbitändigen 

Neubildung und Ausaeitaltung von Bistum und Erzbistum in Böhmen. Als Grund 

dieſer Yostrennung wird Die Tatiache ausdrüdlich erwähnt, dah die Negensburger Brieiter 

der fſlaviſchen Sorache nicht mächtig, daber nicht im jtande jeien, das Wort Gottes 

fruchtreich zu verfiinden; ferner bezüglich Mainz, es jet Die böhmiſche, richtig, wie auch der 

Verſaſſer ſogleich bemerkt und begründen, ticbecbiiche Spracde to vüllia von der 

deutschen verschieden, daß ein inniger Berfebr mit Mainz nicht venfbar let. 

Somit wurden ſchon damals ven Kirche und Staat nazionale Gründe als maßgebend 

für die Teilung anerkannt, weil man nur auf viele Weile eine erfolgreiche Pflege der Seel: 

jorge fiir möglich bielt. Zu aleicher Überzeugung und nazionaler Akzion ge 

langte man übrigens ſchon damals auch auf anderer firhlicher Seite in Böhmen, werauf 

zwar der anonnme Verfaſſer nicht hinweiſt, was ich aber als ſehr wichtigen Beleg für feine 

Sade anfübre, nämlich die Gründung der deutichen Brobitei in Braunau durch 

den Brzewnower Abt Bavarıs im Jahre 1322.° Auch dieſer kirchlichen Neuorganiiazion 

liegen in erſter Linie und geradezu ausſchließlich ſprachlich nazionale Urſachen zu 

grunde. Weil es eben im Intereſſe des betreffenden Benediklinerordens geraten ſchien, 

neben den ſchon beitandenen ticbecbiichen Probſteien Nezampslic, Koſtelec, Kaigern und 

Polic auch eine deutiche Btzewnower Probitei zu gründen, und weil die Seelierge für das 
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Braunaner deutiche Gebiet dies als die paſſendſte und necianeteite Finrichtung forderte, über: 

dies das Braunauer Stiftögebiet von Vrzewnow allzu entfernt und auch von Bolig durch 

eine natürlihe Scheidewand und durch Volksverſchiedenheit getrennt, einer 

direkten, immenwäbrenden, unmittelbaren Aufficht bedurfte, deswegen wurde das Braunauer 

veutiche Stiftägebiet von dem Werbande mit Politz netrennt und eine Selbitändige 

deutiche Probitei Braunau begründet jowie bier ein Mloiter errichtet. Gewiß ein 

Präzedenzfallnazionaler Teilung von fo altebrwirdiger Bedeutung, daß man deſſen 

immer eingedent bleiben und im grohen wie im Heinen auch anderwärts zum Mufter und 

Vorbilde nebmen ſollie! 

Um nun auf die Hauptfrage wieder zurüdzulommen, jo wurde die Wermebrung ven 

Bistümern in Böhmen gleich zu Beninn der fatboliichen Neiormazion ald das wirkiamite 

Mittel zur Verbreitung und Befeſtigung des tatboliichen Glaubens angefeben. Allein erit 

im Jahre 1655 kam es zu dem weiteren Bistume von Yeitmerit, 1664 von König: 

aräß und 1785 von Budweis. Bei vielen Neugründungen wirkten allerdings ſprach— 

lich nazionale Gründe wie früher nicht mit, weil es beauemer war, der betreffenden firch: 

liben Abgrenzung die gegebene politiihe Einteilung des Yandes (Hreiseinteilung) zu grunde 

zu legen. Der Hauptgrund lag aber darin, „daß jene Teilung der Diözelen in eine Zeit 

fiel, in welcher man auf das nazionale Moment wenig Nüdjicht zu nebmen batte. So ge: 

bört die Yeitmeriger und Königgräßer Gründung einer Periode an, da die nazionale Ent: 

widelung der Yandesitriche nach dieſer oder jener Nichtung bin noch feinen ausgeiprochenen 

Charakter trug. Bei dieſer armieligen, durch den 3O jährigen Krieg degimirten Vevölkerung. 

diefem zum guten Teil aus dem Auslande beigezogenen Adel und Klerus, diefem Hin: und 

Herwogen von fremden Anſiedlern, welche in vas unmittelbar vorber grühtenteil® tichechiiche 

Yand ringsum immer tiefer ibre deutichen Orte vorichoben, bätte ſich eine ſprachliche Ab: 

arenzung einfach nicht erreichen lafien, auch wenn vie Strömung des Tages dieſe Ideen 

mit ſich geführt bätte, Was aber Joſef IL in nazionaler Hinſicht im Auge batte, bewielen 

die deutichen höberen und niederen Schulen, die er auch im tichechiichen Gebiete errichten 

ließ; das Ziel war die einheitliche deutiche Amtsſprache auch in Kirchenſachen . . . Die 

Frage der nazionalen Abgrenzung ver Budweiſer Dibzeſe mußte unter dieſen Berbälmifien 

gleichgiltig fein, da die Aussicht auf eine Durchgängige Ciniprachigteit Böhmens an Boden 

gewonnen.” ſS. 36 u. f.) Tatiächlich batte in vieler Jeitperiode die deutiche Sprache in 

Böhmen bereits allgemeine Verbreitung, im kirchlichen wie auch weltlichen Amtsvertebre 

aber nabezu ausſchließliche Anwendung gefunden, namentlich bei ven Magiitraten der Städte 

und der Hauptitadt Prag. Wie es bier im befonderen mit dem Gortespienite beichaften 

war, darüber gibt uns die „künftige Gottesdienstes: und Andachtsordnung für Prag”, 1754, 

bezeichnenden Aufichluß, ver gemäk von 20 Pfarreien der Prager Städte, darunter der 

Tom, in zehn (von vielen bei St. Themas, den Kleinieitner Waltbeiern und bei St, Klemens 

ausjchließlih) deuticher Gotlesdienſt, Predigt und Hatecbeie gebalten wurde. Unter 

ſolchen Verhälmiſſen lag ein Bedürfnis für fprachliche Abgrenzungen überbaupt ferne. Da: 

gegen wurden in der vorangegangenen nazienalindifferenten Zeit wiederholt Stimmen laut, 

welche eine Berüdiichtigung der iprachlichen Verhältniſſe bezüglich der inneren Organiſazion 

verlangten. So machte im Sabre 1660 der Dechant von Trautenau, Baltbalar Ana; 

10 
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Pietſch bei der Prager erzbiſchöflichen Kanzlei den Vorſchlag, doch einige Pfarreien im 

Bidihower Rilariat wie Weckelsdorf, Hermsdorf, Märzdorf, Hobenelbe u. a. 

in den Trautenauer Bezirk einzugliedern, der Rilär von Bidſchow fei ja der 

deutichen Sprache nicht mächtig u. 1, w. Solche Fälle waren aber nicht etwa vereinzelt und 

die damit verbundenen Schwierigfeiten in der Seellorge und im ſonſtigen Verlkehre liehen va 

und dort doch immer wieder eine nazienale Abgrenzung der firhlichen Werwaltungsgebiete 

winichenswert ericheinen. Gründlich widerlegt aber der Verfaſſer die Anſicht, als babe es 

ſich der Kirche bei den letzterwähnten Diözelenteilungen darum aebandelt, dur die Ver: 

einigung der beiden Razionalitäten des Landes in einer und verielben Diözele 

deren Annäherung und Berföbnung ju befördern. Cine ſolche Abficht laſſe fich ebenſo 

wenig nachweiten wie eine Nidjichtsnabme auf die nazionalen Grenzen; ſoweit aber eine 

ſolche Auffaſſung beliebt wird, it fie einerſeits unbiftoriich wie fie anderjeits nicht der ge; 

wöbnlichen VBorgangsweiie des latholiſchen Miſſionswerles entivricht. „Wir mögen wobin 

immer ſehen“, fagt er, „Itets werden wir finden, daß die Kirche von jeber, wo fie unbeftellten 

Boden fand, ibre Kirbenorganilagien den Sprachgrenzen angepaht bat, wenn 

nicht volitiiche Rücſichten jie daran binderten.“ 

Diele Grundſätze wurden auch in neueiter Zeit immer wieder anerfannt und das auch 

vom ticbecbiichen Klerus. Als nämlich das Werlangen nach weiterer Vermehrung der 

Diözeien in Böhmen um die Mitte des 19. Jahrhunderts auch in weiteren Kreiſen des Stlerus 

gebegt wurde, trat am 18. Mai 1848 unter vem Vorige des Präſes des wendiſchen 

Seminars Franz Nahlowſty eine Klerusverſammlung zuſammen, welcher der Metropolitan: 

dombere Peter Krejci, die Äbte Dr, Rotter von Braunau und Güftfa von Emmaus 

u, a. beimohnten, Hier nun vertrat Rahlowſly, ein Tichecbe, in feinem Referate die Forderun a 

„Es solle in Böhmen vie Zahl der Pfarreien und Bistümer vermehrt werden.” ') Da: 

bei fügte er aber neh binzu: „Bei der Errichtung neuer Diözeien ſoll man darauf ſehen, 

daß die böhmiſchen Biarreien zu böbmiichen Diözeien, die deutichen bintwieder zu deutichen 

Diözefen fallen.” Niemand von der Berfammlung erhob dagegen ein Wort des Wider: 

Ipruches (5.31 u. f.). 

Während ſomit der I, Teil dieier Schrift die Geichichte der Bistumseinteilung in 

Böhmen auseinanderieht (5. 1—38), bebandelt der II. Teil die altuelle Frage ver neuen 

Teilung der Bistümer in dieſem Yande, Hier wie dort arbeitet der Verfaſſer durchwegs mit 

verläßlichen ſtatiſtiſchen Daten und fonitigen Belegen. Es it diefer Teil nur eine praftiiche 

Folgerung und Anwendung der bereits im biftoriichen Teile Hargelenten Grundfäße. Zu— 

näcit vie Notwenvdigfeit der Bistümervermehrung betreffend wird die übergroße 

Bevölkerung der bisberigen 4 Sprengel angeführt: 

Prag (mit Glatı 4318 OM., 2,229.270 Kath. mit Alath. und ir. 2,335.941, 

Yeitmerig 172 „ 1533551 „ u — 13585. 996. 

Königgrät 218 „ 1514102 „ r r u. „ 1.585.580, 

Budweis 263 1126.265,, "Hm 1.144.367, 

1) Mit allerhöchſter Entſchließung vom 13. Dezember 1849 wurde betkamutlich 
die Gründung eines fünften Bistums für Weftböhmen zum Beſchluſſe erhoben. 
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Von allen öſterreichiſchen Bistiimern fönnen mit diefen Ziffern nur Wien (2 Mill.) und 

Olmütz (1.5 Mill.) in Vergleich tommen, während alle übrigen weit Heiner find. 

Die Beantwortung der ziveiten ‚frage, nacb welchen Geſichtspunkllen num die von 

beiden Teilen für notwendig erfannte Vermehrung der Bistümer ftattzufinden bätte, führt 

jur fprablichen Abgrenzung und deren Begründung (2.45 u. if. „Die Intereſſen 

der Seellorge müſſen die Grenzen der Bistiimer bejtimmen.“ Wie kann die 

Seeljorge am leichteiten, am wirfiamften geleitet und gefördert werden? — Tas muß un: 

bedingt das erjte, das ſchwerwiegendſte Anliegen fein, das bei Neuerrichtung von Kirchen: 

iprengeln, Pfarreien wie Diözefen, in die Wagichale gelegt wird. Deswegen bat man 

Sabrbunverte alte Gründungen geteilt, wie mebrere tolcher Trennungen neuerer Zeit be: 

weiſen, und fo darf man mit alter Beitimmtbeit bebaupten, daß ein einiprabiges 

Gebiet auch in rubigen Zeiten viel leichter zu pafteriren ift als ein 

ſprachlich gemiichtes. Vollends aber erft zu Zeiten eines auf der ganzen Linie wütenden 

erbitterten Nagionalitätenfampfes! in jolchen Verbältnifien türmen ſich die Schwierigteiten 

berghoch empor, die aus einer nazienalen Miſchung der Bistümer erwachien, und gefäbrden 

eine erfolgreiche Seeliorge in ſchwerſter Meile. Nun ſchildert der Verjaſſer alle vie 

Misftände und Mishelligfeiten, Übelftände und Differenzen, die ſich daraus ergeben, das 

Mistrauen gegen die Konſiſtorien, die Vorwürfe nazionaler Einfeitigfeit bei Enticheidungen 

firchlicber Oberbebörden, die Verbitterung vorgefaßter Meinungen und Anichauungen unter 

der Bevölkerung — kurz Zuftände, die weder die Sceeliorge nod das Anieben der Prieiter 

zu heben vermögen. Daher müſſen Kirche und Staat alles aufbieten, um dieie Hindernifie 

einer gedeihlichen Seeliorge zu befeitigen, wofür es eben nach Yage der Dinge nur ein Mittel 

gibt: nah Möglichkeit ſchiedlich — friedlich! Schaffung von möglichit ein: 

ſprachigen Sprengeln, d. i. iprachliche Abgrenzung der kirchlichen Verwaltungsgebiete. 

Tab nun aud unter öftlibes Böhmen an einer gedeihlichen Löſung dieier 

wichtigen naztenalen ‚Frage ein nambaftes Intereſſe bat, beweilen die notoriſch befannten, 

vom Veriaſſer nach Diözeien angefübrten nazionalen Verbältnifje. „Die Diözeſe König: 

aräß,“ heißt es S. 49, „deren deutiche Stazionen ein Viertel der Diözeje aus: 

machen, wird ben einem Bilchofe ticbechiicher Nazionalität geleitet, veilen Beirat, das 

Gapitel, 7 Tibeben und einen Deutichen einichließt. Die Konfiitorialtanzlei, die 

Leitung des großen und kleinen Seminars find völlig tſchech iſch, cbenio zählt vie 

theologische Fakultät feinen einzigen Deutſchen.“ „Dieſe erbrüdende Borberrichaft des 

tichechiichen Elementes in den Didseianleitungen bat das Kirchenweien in Böhmen unter 

ven Deutihen vieler Spmpatbien beraubt und trägt in eriter Yinie die Schuld an 

dem beuticherfeitö herrſchenden Mistrauen gegenüber den Anordnungen unierer Diözelan: 

behörden. Wie die Ernennungen zu bervoritecbende Amtern der Diözeſen, jo bildet die 

Beſetzung der Pfarreien infolge ver nagionalen Wirren in gemischten Diözeſen eine Queble 

iteter Beunrubigung. Auch bier it der bervoritechende Charakter unierer gemiichten 

Diözelen in Böhmen das Vorherrſchen der tiſchechiſchen Geiſtlichkeit nicht allein 

in fprachlich nur einigermaßen gemiſchten, ſondern auch in deutichen Gegenden und 

Pfarreien.“ Nah dem offiziellen Verzeichniiie des Klerus (Catalogus cleri) vom 

Jahre 1901 geitaltet ſich in vieler Hinficht u. a. das Bild in der 

10*+ 
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Diözefe Königgräß: 

ib. diri = E| ri ı 2 55 Briefter Ss Rriefter | 

Tilariate S en €» — Ta 
“os It echi + echi 
N = — —* SG deutſche fche | 

I 

a) veutiche 

1) Braunau — — — 

2) Trautenau — = 

b} gemischte 

1) Arnau 13 2 | ) I — | 1 

2) Deutibbrod | 13 a Seh 

3) Grulich I 17 : Die übrigen tibechiich 

4) Hobenelbe | 21 |; 2 s 1) Zeit 1808 find 

5) Iaromierih | 20 ; : 6 2 1 | wei gemifchte 
—— | Stazionen zu— 

6} Gitichir 1 I: 3: — . i itichin | er 13) N ewadıfen. 

) Yanvesfron | 23 | I J Seii 1808 iſt 

8) Yeitomiichel | 19 — 2 eine frühere ge- 

9) Nachod 14 j p 3 = 9 miſchte Stazion 

10) Opotſchno 1 als tſchechiſch be— 

11) Vardubitz l 2 —— 

12) Poliſchta | - 1 2] 
I 

13} Bolna y | 

14) Neicbenau j 

Geſamtzahl 1 | 62 

Dazu kommen nech an ſelbſtäindigen Matecheten bei deutſchen Volfs- und Bürger— 

ichulen 6 Deutiche und 8 Ticbechen, (S. 53.) 

Von allen 257 Seeliorgeftayionen der Diözeſe Königgrätz gibt es alie 92 deuniche 

mit 52 deutichen und 78 tichechiichen Prieitern und 34 gemiſchte Stazionen mit 4 deutichen 

und 62 tichechiichen Prieftern! In ganz Böhmen find 710 deutiche Stagionen mit 

540 Prieſtern deuticher und 481 Prieftern tichecbiicher Nazionatität, 135 ſprach— 

lichgemitchte Boften mit 33 deuticben, 266 iſchechiſchen Zerliorgern: ferner ſind 

an 100 reindeutichen Volls- und Bürgerichulen v3 dveutiche und 27 tichechiiche 

jelbitäntige atecheten angeftellt. 

„Steie Tatiache iſt,“ bemerkt der Verfaſſer ſehr richtig, „wenn wir uns auch ledig— 

lich auf den Standpunkt des ſeelforgelichen Wirkens itellen, wie vie Dinge in 

Böhmen nun einmal liegen, tief zu bedauern,... denn te find in vielen Ge: 

meinden daran fchuld, dab der Serliorger nicht jene unbedingte Vertrauensitellung 

einnimmt, welche fein Antt als Pfarrer, als Seelſorger erheiſchen würde." (3. 35.) Ta: 

durch entiteht aber nicht nur Mistrauen, ſondern es tritt in den Beziehungen zum Seeliorger 
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völlige Entfremdung ein und an die Stelle des geiftlichen Hirten- und Bateramtes allmälich 

der Miſſionsdienſt, bei dem ein Fremder, der nicht mit der Gemeinde zuſammenwächſt, 

ven Gottesdienst feiert und das Wort Gottes verkündet. (3. 57.) — Tazu kommt aber 

auch noch ein anderer Ubelſtand, daß entgegen der 20. ver jogenannten Hanzleiregeln 

des Hircbenrechtes, dak nämlich „der Empfänger einer geiſtlichen Pfründe ver Sprache 

des Ortes mächtig Sei, in dem jein Venefigium ſich befindet, mebr als die Hälfte 

unferer tichechiichen Geiftlichen olme genügende Kenntnis der deutichen Sprace ins deutiche 

Gebiet beraustemmt. „Bor allem arme Seelſorge!“ ruft da der Verfailer aus, „ja, wer 

die Notwendigkeit der iprachlichen Zweiteilung mit Händen greifen will, der höre fich doch 

einmal die Sprachüibungen, Predigt genannt, in unferen deutichen Stäpten und Döriern an, 

die unſer qutes deutiches Boll von der Stanzel aus über fich ergeben laſſen muß! Soll 

dadurch unſere ohnehin dem Gottesworte jo entfrempete Zeit zu deilen chrerbietiger umd 

eifriger Aufnahme angeregt werden? Man fordert geradezu das Gelächter beraus und 

treibt die Yeute förmlich aus der Kirche!" Diele Worte aus dem Munde eines mit den 

Verhältmiſſen ſehr vertrauten fatbofiichen Prieſters find nicht etwa Übertreibung, ſondern 

leider nur allzuwahr! Und nun ichliehe man erit auf die Wirfiamteit eines ſolchen Katecheten 

in ver Schule! man dente an den jo jchwierigen Verfebr im Beichtitubl, an den geiit: 

lichen Beiitand am Kranfenbette! „Tas mag ein Troft für den Kranlen, ven Sterbenden 

jein, wenn er nur Morte hört, die er kaum versteht!" — S. 59.1 Abgeſehen von dieſen 

Schwierigkeiten in der Seelſorge, genen deren etwaige ſpöttiſche Auffaſſung ſich ver Autor 

mit Recht venwahrt, ift es auch noch häufig das perſönliche Auftreten folcher Prieiter, durch 

welches die Unzufriedenbeit und ver Gegenſatz in der Bevöllerung verichärft wird. „Mande 

geiſtliche Herten auf dieter Seite betrachten nämlich das deutiche oder nach ibrer Auffaſſung 

„verdeutſchle“ Seellorgegebiet als alinitiges Terrain, ibren iſchechiſch-nazionalen Giier in 

Wort und Tat zu entfalten, Ohne Rüdficht auf ibre Nicchtinder und die allgemeine Umgangs— 

ſprache der Gegend verfuchen ſie im amtlichen und privaten Berfebre ihre Nazionalität berver: 

zulehren, fördern tichechiiche Seite und Unternebmumgen, deren Spitze genen die Teutichen 

gerichtet iſt uſp.“ 13. 61.) So traurige Yuftände, die immer und immer wieder Anlaß 

zu Unzufriedenbeiten und Zwiſtigkeiten zwiſchen Gemeinde und Zeellerger geben und dadurch 

ven Erfolg der Seeliorge in Frage ftellen, rufen nad Abhilfe und Zanirung. „Tas Heil: 

mittel beißt: Sprachlich getrennte Bistiimer. Wir wollen für die Dentiben nicht Miſſions— 

dienit ftatt der Wiarrieeliorge und für den ticherhiichen Atlerus — feine Verbannung 

ins Deutiche!* 

Im fobin die Mögtlichteit einer ipracliden Bistumsteilung in Böhmen zu beweilen, 

tolgt ver Beriafjer jenen iben längst und wiederbolt veuticherieits vertretenen und Hargeitellten 

Grundſüätzen, nach welden es in Böhmen ein ansgedehntes geſchloſſenes deutſches 

und ein ausgedehntes geſchloſſenes Lichecbiiches Sprachgebiet gibt, an deren ausgeſprochenem 

nazionalen Gbarafter eine verſchwindende Minoriät ver anderen Razionalität nichts zu 

ändern vermag, zumal eine doppeliprachine Seeliorge dann auch in Niederösterreich und 

anderwärts gefordert werden mühte. (Bol. aub Langer, Tas Necht ver ticbechticben 

Minoritätsſchulen, S. 11.) eben ven beiden großen reinnazionalen Gebieten bejteben in 

Böhmen allerdings auch noch ſprachlich gemiſchte, welche an die cine oder die andere 
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vorwiegend vertretene Nazionalität anichliehen. Bon S. 66 an entwirft nun der Verfalfer 

ein anichauliches ziffernmähiges Bild ver iprachlichen Abgrenzung auf firchlichem Berwaltungs: 

gebiete, indem er einen Entwurf der Teilung nad einzelnen Diözeien liefert. Hierbei bedient 

er ſich bezüglich jener Viarreien, welche nach ibrer Gelamtbevölterung vorwiegend 

deutich find, jedoch auch eine iſchechiſche Minorität oder vorwiegend tichechiiche Ortichaft 

begreifen, der Bezeichnung „deutich «gemiichte” Pfarrei, die technifch richtig „gemiicht: 

deutiche“ lauten ſollte. 

Uns intereflirt auch bier wiederum vor anderem der Oſten Böhmens, über welchen 

es geſtattet fei, die beiondere Darlegung der vorliegenden Schrift 15. 68 u. F.) zu entnehmen. 

„In dem Königgrätzer Sprengel bietet ſich uns das Bild einer iſchechiſchen fompakten 

Bevölterung, die im Norden und Oſten von einem zuſammenhängenden Gürtel deuticher 

Liarreien begrenzt wird. Den Stern des deutichen Gebietes bilden die ganz deutichen 

Vilariale Arnau,t, Trautenau, Braunau mit der nördlichen Hälfte von Hohenelbe. Toch 

juchen wir der Neibe nah ein Bild von der deutſchen Bevölferung der Diözefe zu erhalten. 

Um von Welten zu beginnen, fo bat das 

Vilariat Hobenelbe mit 6 deutichen und 5 deutich:gemiichten 

Pfarreien? a. . 2.2 2 2 222 437.0 0 Deutiche Hatbeliten, 

Vilariat \aremiertc mit 5 deutichen und 3 deutſch⸗gemiſchten 

Piarreien“ ca. . 0000 1 

(ftöht an Arnau und Irautenau) 

Vikariat Rachod nur Teutſch-Praußnitz mit Far . 3.069 deutichen Katholilen. 

(nach Traulenau) 

Ta nun das Vitariat Nachod mit feinem tichechiichen Teil bis an die Grenze ven 

Glatz voritöht, to legt es ſich zwiſchen ven genannten deutichen Tiegelananteil und die 

folgenden deutichen Gebiete. Dieſe bängen ibrerieits zuſammen: 

1, „Arnau hat eine deutid.gemiichte Pfarrei.“ Darunter meint der Berfaller 

Sroi-Boromwig; doch beruht die bezüglide Angabe des Catalogus offenbar auf 

einem Irrtum. Die Grof-Poromwiper Kirche ijt zwar eine Filiale der tichedhiichen 

Mutterkirche zu Vetzka desjelben Ger. Bez. Neupata, umfaßt aber nur das deutſche 

Dorf Groß-Borowiß, welches nad der legten Volkszählung v. J. 180 1542 Deutjche 

und 13 Tſchechen zählte. Das Vikariat Arnan it demnach zur Gänze deutſch und 

man kann daraus entnchmen, daß man fich bei Bildung der Nifariate mehr nad) 

ipradjlichen Grenzen hielt, al$ bei den Werichtsbezirten, da Groß Borowitz dermalen 

nod zum tſchechiſchen Gerichtsbezirte Reupaka gehört. — 2) Der Cat. eleri bezeichnet 

als zweiſprachige Pfarreien Hohenelbe, Hennersdorf, Huttendorf, Kalna, 

Rochlitz (teilwerie, Widad. Won diejen lämen jedoch als gemijcht nur die 3letzten 

in Betracht, weil feine der 3 egiten ſolche tichechifche Minoritäten (wofür man mindejtens 
20" der betr. Bevölkerung annimmt; aufweilt, um als gemifcht-deutich zu gelten. 

Sur vorwiegend tichechiichen Pfarrei Halna iNeupataı gehört auch das deutſche 

Möonchsdorf «Bez. Hrnan), zu Nohliß das tſchechiſche Ober-Duſchnitz und Kontjchin 

(Bez. Starfenbad), endlich zu Widach eim Teil des tichechtichen Falgendorf (Ber. 

Neupafa). Bei allen dieſen tft die Herſtellung von einiprachigen Pfarreien möglich. — 

As ſolche werden bezeichnet Dubeneßg, Salnai, Schurz, deren fpradhliche 

Bereinigung möglich iſt. 
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Das Vilariat Opolſchno bat in 3 deutſchen | Katboliten deuticher Junge, welche 

Parteien . . . - + 6.200 | verbund. find mitd. deutichen Teile, 

Das Vifariat ———— wo in 7 deutſchen JKatholiten deutſcher Zunge, und 

VPfarreien. 4142001 dadurch mit 

Tem Vilariat Grulich, wo in 9 veutichen I Natholiken deuticher Zunge, 

Varrein . . . DE ——— 45.556 | ferner mit 

Dem BilariatYandstren, — —E | KRatholiten deutſcher Zunge, an: 

Plarrein . . . 0. .656,587 | ſtoßend an die deutichen Brarreien 

Des Vilariats geitomiigelı mit © veutichen | Ratholilen veuticher Zunge, 

und 1 deutich:gemiichten Wrarrei mit . 16.000 j ierner mit 

Dem Vilariat Politſchka mit 9 deutichen 

und 1 deutich:nemiichten Bfarreir mit ca. 11.000 deutichen Katholiken. 

Anlammen . » 2 22.020200. 159.843 deutiche Katholiken. 

Es ergeben fich ſomit zwei zuſammenhängende Streifen Landes mit zuſammen 

217.912 farbolüihen Bewohnern deuticher Junge, während die tichechiiche fompatte 

Bevöllerung 1,145.819 Katboliten beirägt. Nechnet man dazu die drei obenerwähnten 

Vikariale Arnau mit 33.314, Braunau mit 48,422, Trautenau mit 55.475, im 

ganzen alio 137.211 Katholiken, fo ergibt die Summe aller im geſchloſſenen deutichen 

Spradgebiete wohnenden Katholifen der Königgräßer Tiögeie: 355.123 Seelen." 

Selbftverftänplich könnte, wie teilweiie ſchon angedeutet, die Zabl der gemiichten 

Seelforgeftagionen durch entſprechende ſprachliche Abgrenzung der Bfarriprengel beveutend 

eingeihräntt, ja auf ein Minimum redugirt werden. Um nın auch noch die Gelamtzahl 

der im geichloiienen Gebiete wohnenden Hatboliten deutſcher Zunge anzuführen, io 

beträgt dieielbe für ganz Böhmen: 

in der Prager Erspiöite 20.0. 533.030 

„m Xeitmeriger Diögeie . . . . 1.191.460 

"» „» Möniggräßer „ >... 355.123 

„ » Bupweiler " DE 200,636 

Zwiammen . 2,286.289 Seelen. 

Die territeriale ſprachliche Teilung unter gleichzeitiger Vermebrung der Bistümer 

bätte io zu erfolgen, daß man in der obgenannten Weile die iprachlich gleichen Gebiete zu: 

jammenlegt. Zeitmerit würde durch Zuteilung des Höniggräßer deutichen Anteiles für 

ven Entgang jeiner tichechiichen Vitariate beiläufig entſchädigt, alfo jeinen früheren Umfang 

bebalien (1,191.460 +4 355.123 = 1,746.55312); ein weitböbmiiches, veutiches 

Bistum würde aus den Teilen von Brag und Budweis gebildet werden und eine Seelen: 

zahl ven 533.070 + 206.636 — 730.706 Katholilen einichliehen. 

I Deutfd-Bielau, welde Pfarrei wegen Brünnlig «273 D. 293 Ti.) 
wol gemijcht bleiben dürfte, doc wäre Heinzendorf (8 D. 883 Tid.) auszuſcheiden. — 
2, Nah Anfiht des Verfaſſers fünnte Yeitmerig durd Abtretung der bis 1784 bei 
Prag gewejenen Vikariate mit 254.689 Katholiken an die weitböhmiiche Diödzeſe er- 
leichtert werben. 
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Den ticbecbiichen Diözeſen verblieben : 

bei Prag imit Ölak) nach Abzug des deutihen Anteiles und Ein: 

verleibung des ticherbiichen Gebieted von Yeitmerit 

23,229.279 — 533.050 + 342.121= . . .2,035.330, 

bei Köniagräß nah Abzug des deutſchen Anteils 1.503.042 

—155,123=. . . > re. 0 LI4HRR1R, 

bei Budweis nad — des veutfchen Anteils 1,126.265 

— 206.636 = a ..09109679 Katboliten. 

Für die Errichtung eines vierten rein nticheit ſchen Bistums aus Gebiersteilen 

von Prag und Königgrätz bleibt daber noch bequem Raum, jo daß nach deſſen Errichtung 

die G böhmiſchen Diözeien beiläufig te eine Million Katholiken zu paiteriren bätten, was 

immerbin noch bobe Anforderungen an einen Überbirten jtellt. Allerdings wäre ein ſolches 

beiläufiges Gleichgewicht in der Seelenzabl der neuen Bistümer nur bei DTurchführung ver 

eben anmerfungsweiie angeführten Transalzion zwiſchen dem Yeitmeriger und dem neuen 

weitböbmiichen Bistume möglich, werurd die Diözeie Leitmerig auf 1,201.804 Seelen, 

die weitböbmiiche auf 994.395 Seelen käme. Allein es wirft ſich befonders mit Nüdjicht 

auf die territorialen Verhälmiſſe auch die Arage auf, ob es überbaupt ein Gebot der Not: 

wenvigfeit tei, ven Königgrätzer deutichen Anteil der Yeitmeriger Tiögele zuzuweiſen, oder ob 

es nicht zwedmäßiger wäre, der gegebenenen Yage nach dieie mebr weniger miteinander zu: 

fammenbängenden deutichen Gebiete Oſtböhmens zu einem ſelbſtändigen oſt böhmiſchen 

deuticben Bistume von Braunau zu vereinigen? Zwar fünnte ſich deſſen Seelenzabl 

von 355.123 nicht mit der der übrigen Bistümer Böhmens meſſen, aber fie wäre doch 

immerbin noch viel größer als die Mebrjabl der übrigen öfter. Bistümer, wie beiſpiels— 

weile Salzburg und Görz mit elwas über 200.000, Parenzo⸗Pola und Sralate mit 

etwa 100,000 Seelen, von anderen weit Hleineren dalmatiniichen Sprenaeln ganz ba: 

neieben. Übrigens läge für ein deutiches Bistum des öitlichen Böhmens die Angliederung 

des benachbarten later Teiles der Brager Diözöſe mit nabe an 200.000 Seelen gerade: 

zu auf der Hand, jo dab man bier ein fait vollitändig sufammenbängendes deutiches Paitoral: 

gebiet mit über 550.000 Katholiken gewänne, während der Vrager Sprengel immer ned 

über 1,800. 000 Zeelen umfaſſen würde. Was aber bei der einitigen Benediktiner: und 

ipäteren Prämonjtratenier- Abtei Yeitomiichel möglich war, warum follte das nicht mit 

weit nachbaltigerem Erfolge bei ver Braunauer Benediktiner: Abtei durchführbar ein? — — 

Die Wivderlegung der Bedenken gegen die ſprachliche Trennung der Dibzeſen wie die 

Grörterung der Verwirklichung der neuen Bistümer, insbeiondere vom finanziellen Stand— 

puntte, find ebenio gründlich als überzeugend. Hiebei werden die ſchon früber S. 60 auf: 

geworfenen Bedenken betreffend ven deutichen Prieſternachwuchs und die dermaligen 

Zuftände der Seminare ausführlich erörtert, Der Verfafler vertritt entichieden den Stand— 

punkt, daß durch die iprachliche Abgrenzung der Bistümer und die Damit notwendig ver: 

bundene Errichtung deuticher Seminare unbedingt ein ausreichender veuticher Prieſternach— 

wuchs gefördert würde. Ten „der Bilchof einer deutſchen Tiözeſe würde natürlich alles 

aufbieten, derartige Anjtalten unter ifo günſtigen Verhbältniiien, als ed nur 

möglich iit, zu errichten“, Wie wertig Anziebung in dieler Hinficht die gegenwärtigen 
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Seminarverbältniffe auf deulſche Kandidaten ausüben können, acht daraus hervor, daß 

aus dem Nöniggräger Seminar 1596, 1897 und 1900 nur 4, 1901 zwei, 1895 drei, 

1808 und 1899 nur ein deutlicher Prieiter ausgemweiht wurde. „Es wird aber da noch 

ichlechter tonmen, venn der erite und zweite Jahrgang zäblt gegenwärtig gar feinen 

deutſchen Aumnen. Nicht beiler ſtehe es in Budweis. Die Anabentonvifte von König: 

gräh und Budweis bieten für die deutichen Zöglinge die denfbar ungünitigiten 

Verhältniſſe, denn fie jind ticbechiich geleitet und ibrer erdrückenden Mehrheit nach ticbechiich. 

Unter unieren Berbältnijien iſt aber auf einen itarten Zuzug ven deutichen Mnaben in 

jolcbe Anstalten abſolut nicht zu rechnen. „Man frage nur einmal riv ss in der Hunde, 

welcher veutiche Breiter ich in einem der ticbecbiich geleiteten Seminarien Böhmens völlig 

gleichberechtigt und beimiich gefühlt bat? Plan kann mit Sicherheit behaupten: feiner! 

Wiederholt haben die Beſchwerden ihren Weg in die öffentlichen Blätter und weiter ge— 

funden.“ „Tie Erziebung im Königgrätzer Seminar”, beiht es va z. B., „it nazional- 

tichechiich, die Vorſtände, die teilweiie die deutſche Sprache nur radebrecben, "erlauben allen 

nazionalen Humbug, Feierlichleiten, bei denen es nicht an Ausfällen gegen die Deutichen feblte, 

Sammlungen zugunſten ertrem nasionaler ;jwede, der matice skolskä u. a., Verſendungen 

von Büchern an nazional geräbrdete Orte aus dem bier beitebenden Vereine Trebistw u, 1. w. 

Ter Deutiche wird port als Fremdling behandelt . . . We wollen die deuiſchen Theologen, 

3— 10 an ver Jabl, Schutz ſuchen gegen die fortgelegten Sticbeleien von va. 120 richechi: 

ichen Ibeologen. Pan erwäge z. B., daß in Nöniggräß der geſamte theol. Unterricht 

Padagogik ausgen.i in den Erklärungen ticbecbtich gebalten tft, jowie ſich denn im Profefloren: 

follegium und der Seminarleitung einer fait zum Vierteil dentſchen Diezeſe fein 

einziaer Teutichber befindet. Auch im Brofeflorentürper von Budmweis tuchen 

wir vergeblib nach einem deutſchen Bertreter.* 12.06 w fi... „Diele Schwierig: 

keiten — und fie reden ein gewichtiges Wort bei einem Studenten — werden mit der Ipradh: 

lichen Teilung beſeitigt und fo auch von Dieier Zeite die Bedingungen des prieſterlichen 

Rachwuchſes unter ven Deuticben gebeilert werden, denn ein vierfäbriaes Zeminarleben 

unter Deuticben würde jedenfalls der deutschen Sprade vollkommen mächtige Brieiter 

erzielen und jo brauchbare Verlündiger des Gotteswortes in die Gemeinden binausienvden.” 

Man mag über den nazionalen Streit in Böhmen urteilen, wie man will, ſchließlich 

iſt er eine Tatſache, mit der die Kirche, wie ſchon Frind bemerkte, rechnen mul. Baht 

fie jich den tatlächlichen Verhältniſſen an, fo bedeutet dies feinen Verzicht auf ibre Aufgabe, 

Liebe und Veriöbnung jan predigen, im Gegenteil, fie tut von ihrer Seite alles, damit bie 

Reibungsflähben aub auf ibrem eigenjten Gebiete eingeengt und ſo ihre 

Mahnungen zur Gintracht leichter befolgt werden können. . . Und ſo jagen wir denn: 

Gerade, weil die Kirche einen, verſöhnen toll, muß fie in Böhmen auf dem Boden der 

Kirchenorganiſazion ſprachlich teilen. (3. SI uf.) Taber neue Bistümer, aber 

den Tſchechen ticbechiiche, ven Deuticben dveutiche Bistiimer! 

Längſt ericheint in Böhmen die Schulorganiiagion nach nazionalen Grenzen zum un: 

bedingten Wole und Gedeihen beiver Nazionen durchgeführt; auf verschiedenen anderen We: 

bieten, insbeſondere der Zandıwirtichaft, ver Feuenwebren u. a., bat die nazionale Irennung 

die beiten Erfolge gegeitigt; aleiche Beſtrebimgen auf dem Gebiete der weltliben Verwaltung 
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ind zum Segen der Bevölterung teilweile Tat geworden (Dartmaniker, Wedelsdorfer 

(Ser. Bez), im übrigen bis zu Geleßenhoürfen von Negierungsvorlagen gedieben; und nun: 

mehr liegt auch der Ausbau einer nad iprachlicen Grundtäten geteilten und geregelten 

Sirchenverwaltung von gan; Böhmen vor: — wer immer ernitlih und patriotiſch das 

nazionale Friedenswerk Böhmens pflegen und fördern will, wird obigen darauf abyielenden 

Arbeiten und Grundſätzen Rechnung tragen müſſen, das vorliegende Huch aber nicht um: 

neben dürfen. Es iſt mit Yiebe zur Sache, mit deuticher Empfindung und einem Fleiße ge 

ichrieben, welchen nur derjenige voll würdigen fan, der auf Dieiem fo ichwierigen Gebiete 

jelbft gearbeitet bat; dafiir gebührt denn auch dem ungenannten Verſaſſer ver vollite 

Dant aller! * 

Schlußwort in eigener Sache. 
Mit dieſem Doppelhefle ver Deutſchen Volkslunde aus dem öſtlichen Böhmen ſchließt 

der I. Jahrgang oder Band und wird das nächſte mit 31. März 1902 abzuſchließende 

Heft den II. Band eröfnen, welder mit \abresichluß etwa aleich groß wie der J. werden 

ſoll. Ten P. T. Abnebmern bleibt es überlaſſen, ob fie jeden Band für fih ever immer 

je 2 Bände oder Jahrgänge zuſammen einbinden lallen wollen. Gin Namen: und Sadı: 

regifter ſoll dagegen erit nach einer größeren Anzabl von Wänden ericheinen. 

Bezüglich der Stoffeinteilung wird eine Neubeit infofern eingeführt werden, als 

nrößere Nbbandlungen verwandten oder nazionalbedeutiamen Anbaltesam Schluſſe der einzelnen 

Hefte auf abirennbarem Teile und mit Telbitändia fortlaufenver Seitenzäblung angefügt 

fein werden. Diele Teile follen, nach und nach geſammell, eine Bereiniaqung zu einem Ganzen 

ermöglichen. Auf diefe Weiſe nedente ich zunächſt die überaus intereflante und älteſte Kunde 

isber das deutiche Volk, wie fie uns in fo trefflicher Weile der römiſche Schrifiteller Tacitus 

binterlaffen bat, in deuticher Überſetzung und mit nleichzeitiner Anfübrung des Originals 

jur verdienten weiteren Verbreitung ju bringen. Später follen in nleicher Weile auch 

literariſche Werfe früherer Zeit aus unſerem öftlicben Böhmen, beionvers jolche, welche im 

allgemeinen ichwer zugänglich, veritreut oder vergeſſen Ind, in paſſender Anordnung er: 

icheinen. Darunter meine ich vor allem die Gedichte und ſonſtigen literariichen Arbeiten 

unſeres Trautenauer Yandsmannes Uffo Horn, unter früheren aröheren Ticblungen aber 

beiſpielsweiſe das Rielengebirge von Tralles. Gndlich dürfte es mir auf dieſem Wege auch 

leichter werden, meine „Materialien zur Geichichtsforicbung im Adlergebirge“, als zur 

beimiichen Heimats: und Vollslunde gehörig, fortzuiegen und zum Abſchluſſe zu bringen, 

da die ſelbſtändige Fortführung derielben mit unverhältnismäſßig aroßen Koſten verbunden 

ift. Wer von den freundlichen Yelern nac den eben angeführten Kichtungen Menninis von 

befonderem Materiale bat, wie namentlich bezüglich der fo febr veritreuten Arbeiten Horn's, 

wird ſich durch gefällige Mitteilung an mich um die allgemeine ante Sache ſehr verdient 

machen. — i 
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1. Band. 1. Ergänzungsbeit. 

Franz Schönig, „Der Mittelwälder Horaz“. 

1903. 



Die „Dentiche Volkskunde aus dem öftlichen 

Böhmen“ erfcheint jährlid in 4 Heften. Nach— 

druck oder liberjeßung derjelben ift ohne Zu— 

ſtimmung des Herausgebers nicht geitattet. 
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Selbitverlan. 

Verantwortlicher Zchriftleiter und Herausgeber Dr, Eduard Langer 

in Braunau, Böhmen, 

Drud bei %. Schirmer, Buchdrucker in lab. 



ranz Schönig, 
„Der Mittelwälder Horaz“, 

und feine 

Häsifchen Gedichte. 

Ein Beitrag zur Mundart des Adlergebirges und des 

Braunauer Ländchens. 

Mit Sloffar 

als Entwurf zu einem Adlergebirgs-Idiotikon 

don 

Dr, Eduard Langer. 

Braunau i.B. 1903 
Selbjtverlag. 

Drud bei v. Schirmer, laß. 



Heiner liewa doitfhn Mutterſpröche. 

———— en — 



Pi die Volksſprache tren auffallen will, muß ih den Gedanlen des 

*SVoltes anſchmiegen und nicht höher traben wollen; dann wird er 

eine Fülle des Lebendigen, Natürlichen und Überraſchenden entdeden, an 

deſſen Sammlung es für die Geichichte der deuticben Sprache überhaupt 

höchſt gelegen iſt. Jakob Grimm. 



Einleitung. 

18 ich zum neuen Jahre dur einen glüdlichen Zufall’) „Gläßiiche und hoch— 

sb deutihe Gedichte von Franz Schönig, berausgegeben von Auguſi 

Kajtner, Gymnaſial-Lehrer zu Neiſſe in die Hände befam, erfannte ich alsbald, 

welch’ einen wertvollen Voltsihat und welch' eine reiche Fundgrube unierer Adlergebirgs: 

mundart ich mit dieſen Gedichten gewonnen hatte. Zu alledem ichien mir aber auch damit 

das dichteriiche Vorbild unferes Aplergebirgspichters Hieronymus Brinke gefunden zu fein, 

deſſen Dichtungen dadurch zum mindeiten in eine neue Beleuchtung gerüdt werden. Denn 

nicht nur im allgemeinen, nad der ganzen Art und Weile ver bis jeht veröffentlichten Ge: 

legenbeitspichtungen Brintes dürfte auf dieien Franz Schönig aus dem benachbarten 

Mittelwalde vorbildlich gewirkt haben, jondern Brinte bat von feinem Vorgänger manche 

volfstiimliche Redensarten übernommen, wie dies z. B. bezüglich der Redewendung „Ma 

möcht ſchon goor a Nude waan“ auffallender Weiſe zutrifft.) Das allermerfwürpigite iſt 

aber dabei, daß jogar ein ganges Gedicht, „Der geplagte Ehemann“, welches ich nach drei 

verichiedenen Abichriften als von Brinte verfaßt in meiner Sammlung vorgefunden und 

erſt legtbin im Bo. II. ©. 211 meiner Deutichen Voltstunde aus dem öftlichen Böhmen 

als Nr. 8 unter Hieronymus Brinkes Dichtungen veröffentlicht babe, nicht von vielem 

ftammt, jondern wie es fich jetzt berausitellt, von Anfang bis zu Ende, einige Varianten 

ausgenommen, bon Franz Schönig berrübrt und in deſſen „Glätziſchen Gedichten“ als 

„Klagen eines Ebemannes“ nad der Mel. „Ei ſo gibt mer og vom Leiwe“ entbalten ift.*) 

Nur eine Strophe von vier Zeilen ericheint in dem irrtümlicher Weile Brinte 

jugeichriebenen Gedichle vor der vorletten Strophe ausgelafien. Da vieler Abgang bei 

ı, Mein Neffe, Franz Langer, Student der Pharmazie, war für mid jchon 
längere Zeit bemüht, das jehr befannte und verbreitete Lied vom „Stermehvoter“ 
vollftändig zumege zu bringen, weswegen er während jeines rerienoufenthaltes 
wiederholt Nahforfchungen in Rofitnis und in den umliegenden Gebirgsdörfern 

pflegte. Letzte Weihnadten glüdte es ihm nun, jenes Liedes habhaft zu werden, in- 

dem er es unter anderen gebrudten Gedichten in einem Büchel bei den fog. „Riesner; 

Maidlan“ zu NRofitnig ausfindig machte, und weil er meinte, es könnten mich aud) 
die übrigen Gedichte intereffieren, mir das ganze Büchel überjandte. — 7) Neiſſe, 

gebrudt bei J. A. Deüller,. 1842, 8°. XIV, 112 5., vorgebunden Auguſts von Kotzebhues 

ausgewählte Schriften, 23. Bd. Wien 1843. — J. Pal. Dein, Aus dem Adler— 

gebirge, I. Bd. ©. 167, 4. Zeile. — 9 Siehe Nr. 29, ©. 47. 
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allen meinen Abichriften vorkommt, muß ich annehmen, daß dielelben auf eine und dieſelbe 

Quelle, bei welcer ſich diefer Fehler vorfindet, zurüdzufübren find. 

Nun ift gewiß nicht anzunehmen, dab Brinke fich fremdes Eigentum angemaht 

hätte, ſondern dieſes Lied bat fich, wie jo manches andere Gedicht, vor allen „Der berühmte 

Kermeßvoter“, wegen feiner Vollstümlichkeit im Volke verbreitet, obne daß man ben eigent: 

lichen Verfaſſer tannte oder in der Erinnerung bebielt. Während nun der „Kermeßvoter“ 

und „A Kermeßgeſängla“, beide von Schüönig, heute noch namenlos im ganzen Anlergebirge 

berumirren,!) glaubte man den „geplagten Ehemann“ wegen ähnlicher Dichtungen dieſer 

Art gleichfalls Brinke zuichreiben zu müſſen, zumal die Mundart ganz übereinftimmt. 

Schon in dem Geiagten liegt der Beweis für die große Vollstümlichleit Schönigs 

und deſſen berborragende Bedeutung für das Aplergebirge. Naive Natürlichkeit und Ge: 

mütstieje, Herzlichkeit und freundlicher Humor, zutreffender Vollsausprud und Neinbeit der 

Mundart, die bis auf geringfügige Abweichungen und manche lotale Ausorüde, auf die ich 

beionvderd verweilen werde, ganz mit dem Adlergebirgsdialelte übereinjtimmt, endlich vie 

Gharakterifierung von Land und Leuten, Schilderung gleicher ländlicher Charattere, fotaler 

Begebenheiten, ja von Spezialitäten, wie man fagt, die in unferem deutichböbmiichen Nachbar: 

gebiete, jo in Ober-Lipka, Grulich, wie auch im unmittelbar angrenzenden Gebiete 

von Steinbach, Noientbal Rujtl} x, vorfamen und noch anzutreffen find — alles dies macht 

die betreffenden Gedichte wie auch den Dichter felbft zu den unferigen. (5. Anbang.r 

Allein nicht nur vom lofalvollstundlichen, ſondern auch vom iprachlich mund: 

artlichen Stanppunfte iſt viele Glägiiche Gedichtiammlung von großer Wichtigkeit. Denn 

wir finden in ihr geradezu die älteite fchriftliche Quelle des Adlergebirgsvialeftes, wie fie in 

diefem Umfange nirgends beiteht und durch die ven einzelnen Gedichten vorgeichidten Jahres: 

zablen bezüglich ihrer Entſtehungszeit hiſtoriſch fichergeitellt wird. In vieler Hinficht muß 

zunäcit an Weinholds Worte erinnert werden, welche er in feinem Vorworte zum 

Gloſſar von Holteis Schlefiichen Gedichten 1865 niedergelegt bat: „ie mehr fich die 

neue Zeit auch in Schlefien rübrt und die alten provinziellen Formen des Lebens und ver 

Sprache den überwältigenven Cinfluß des allgemein deutichen und zunächit des preußiichen 

erfabren, um jo wertvoller werden K. v. Holteis ichlefiiche Gedichte, denn fie geben den 

rechten Zuſtand unſerer Mundart und malen unfere Yeute nach ihrer alten Eigentümlich: 

leit.“) Mit nicht geringerer Berechtigung dürfen dieſe Worte auf Schönig Anwendung 

finden, u. 3. Ichon deshalb, weil Weinhold felbit bald darauf, indem er von dem großen Ein: 

iluffe der ſtaatlichen Verbindung Öfterreichs mit Schleften auf die Ausbildung des Dinlektes 

ipricht, zu folgender Überzeugung gelangt: „In ven erften Jahrzehnten uniers Jahrhunderts 

war diele öfterreichiiche Färbung noch vielfach ftart zu erfennen. Seit etwa 20 Jahren 

bricht nun jehr merklich ein Berliner Luftzug berein, deſſen Ginfluß auf das Sprachliche 

genaue Beobachter nicht verlennen fünnen.” ®) 

i) Dieje zwei Lieder wurden mir u, a, bereits 1893 von H. Eduard Alliger, 
Bezirksobmann in Bärnwald, Bez. Rokitnitz, eingejenbet und unterjcheiden ſich von 

deren Originalen nur durch einige unmejentliche Barianten. Siche die Anm. bei 

Kr. 31 und 32. — ) Holtei, Schleſiſche Gedichte. Mit Gloffar von K. Wein- 
hold, 17. Aufl. Ausgabe aus letzter Hand. Breslau 1880, S. 497. — ) Ebenda, ©.49. 
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Kun ftammen aber Shönias „Glätziſche Gedichte” nerade aus dem Anfange des 

bezogenen 19. Jahrhunderts und geben in ibrer genug zutreffenden Schreibweiie den unver: 

fälichten Ausdrud diefer Mundart wieder, während umgefebrt der von Weinhold io 

warm vertretene Holtei in feinen ichlefiichen Gedichten aus viel jüngerer Zeit wol einen 

allgemein verftändlihen ichlefiichen, jedoch feinen jpezifiichen Dialekt eines beftimmten 

Gebieted angewendet bat, wie er ja ſelbſt in feinem Vorworte zur 13. Auflage feiner 

ichlefifchen Gedichte aus der erften Auflage derielben vom Jahre 1830 wieverholt hervor: 

bebt: „In den ichlefiichen Gedichten ift nicht eine peinliche Nachbildung ver in unierer 

Mundart oft von einander abwechielnden, verichiedenartigen Unterabteilungen zu fuchen. 

Dielelben klingen bisweilen äußerlich fo getrennt, daß der Ausländer nur ſchwer den Glogauer 

neben dem &läßer, den Telöner neben dem Schweidniter, ven Grünberger neben dem 

Breslauer für Bewohner einer und der nämlichen Provinz würde gelten laflen, und daß 

mein Hauptzwed: Ichleiiiche Gevichte zu geben ſdas beift joldhe, die dem Heimatlande im 

Ganzen angebören wollen,) verloren gegangen fein würde, wenn ich nicht einen Mittelmen 

eingeichlagen hätte... .. ... Jenem bei Beginn ausgeſprochenem Grundſatze bin ich ein 

halbes Jahrhundert hindurch treu geblieben, ich babe mir mit und aus demielben die 

jehige Ausprudsmweiie und Schreibart gewiſſermaßen ſelbſt geichaffen. ') 

Wenn philologiſch kritiſierende Beurteiler fich veranlakt finden, meine Beitrebungen gering: 

ſchätzig zu verwerfen und zu bebaupten: „tein Menich in Schlefien ſpreche eigentlich jo wie 

ich ſchreibe“ .... dann konnt ich mich umſo leichter darüber tröjten, weil ich eben durch 

dieſe meine Auffaffung erreicht babe, was ich wollte: Allen in der Provinz Einbeimiichen 

verftändlich zu werden; in heimatlichem Sinne nad allen Seiten und Richtungen bin zu 

wirten“. ®) 

Unftreitig baben demnach vom ſprachlich mundartlichen Stanppuntte aus die glätziſchen 

Gedichte des älteren Schönig größeren Wert, als vie ichlefiichen Gedichte des jüngeren 

Holtei, da bei Schönig ein wirflich geſprochener und beftimmter Dialekt, nämlich ver 

glägiiche, und zwar der fogenannte oberglätiiche oder oberdörfiiche zum Ausprude aelanat, 

Diefer oberglägiichen Mundart, welche mit vereinzelten Ausnahmen das ganze Adlergebirge 

beberricht und unmittelbaren ſprachlichen Anſchluß im Braunauer Ländchen findet, muß 

aber wegen der Breite und Volltönigfeit feiner Volale, Doppellaute und Formen, welche 

mitunter an die Schönheit der altbochveutihen Sprache erinnern, unter allen Abteilungen 

und Unterabteilungen der ſchleſiſchen Mundart der erſte Rang zugemeifen werden; fie bildet 

gewiſſermaßen das A des ganzen fchlefiihen und mundartlichen Alpbabets von Varianten. ®) 

Dem oberglägiichen Gebirgsvialefte am nächiten fommt dann der niedergläßiiche des Flach: 

landes, wie er vereinzelt im engeren Nolergebirge, 3. B. in Nitichla, auftritt, während er 

in Grulich und Umgebung zur vollen Herrichaft gelangt. Dieler kennzeichnet fich haupt: 

lich durch die umlautenden, belleren VBotale und belltönenden Endformen, Zuiammengiehung 

von Dipbtongen u. dgl.) Ibm neigt Holtei am meiſten zu und fo wird es auch erflärlich, 

i) Bon mir mit gefperrter Schrift hervorgehoben. — ) Holtei, a, a, O., 
II und IV. — ) Hoffmann Hugo, Die fchlefifhe Mundart, Marburg, 1900, 

©. 7, unterfheidet 15 Unterbezirke, von denen wiederum einige in Gebirgs- und 
Landmundarten zerfallen. — *) Vgl. die Anmerkung in meinem Buche „Aus dem 
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warum der Grulicher Diatektpichter Och! ausgeſprochenermaßen Holtet zum Borbilde ge: 

nommen, Brinte aber in Schönig fein Muſter gefunden bat. 

Wie Brinfe im engeren Adlergebirge, jo blieb Schönig fait nur in dem äußerſten 

Gehirgswintel von Schleſien befannt und volfstümlich, obwol lehterer mit manchen 

Dichtungen, wie insbeiondere dem ſchon erwähnten „Kermeßvoter“ uno dem „Stermeh: 

geſängla“, auch in unier Adlergebirge vordrang. Nur jo iſt es erklärlich, daß die Yiteratur 

auch von Schönig gar jo wenig Kenntnis erhielt, Es waren doch nur Alugblätter, von 

Schönig jelbit zierlich geichrieben und mit bübichen Rignetten bisweilen verziert, wie uns 

fein eriter Biograpb Kaſtner in feinem nachfolgenden Vorworte S. XIII mitteilt und viele 

Flugblätter und Gelegenbeitsgedichte waren eigentlich nur für die nächſten beimatlichen 

reife des Tichters beitimmt. Trotzdem fanden feine Lieder wegen ihrer Rollstümlichteit, 

jei es nach alten Melodien oder nach biezu neu fomponierten Singweiien, und wegen ber 

Gleichheit des Dialelt8 namentlich in dem benachbarten Adlergebirge vieltache Verbreitung. 

Wenn daher Weinhold, Über deutiche Dialekttoribung, Wien 1853, ©. 11, Anm. 4, 

meint, „Die Behauptung Hoſmanns von Fallersleben ſſchleſiſche Vollslieder, S. IV}, daß 

nur ganz wenige mundartliche Lieder in Schlefien ſich finden, wird etwas zu beichränten 

jein“, fo findet Diele Vermutung durch Schönigs vielfach gelungene Volkslieder ihre volle 

Beitätigung. 

Weinhold zitierr Schönigs „Glätziſche Gedichte” wol einige Male in feinen be: 

fannten „Beiträgen zu einem ichlefiihen Wörterbuche”, Wien 1855, und in der Abhand— 

lung „Über veutiche Dialektforſchung“, Wien 1853, jedoch da wie dort in einem ſo 

geringen Umfange und offenbar überwiegend unter Benütung wenn auch nicht vollftändigner 

Ausnübung der betreffenden Auszüge in J. M. Firmenichs „Oermaniens Wöller: 

ſtinnnen“, Berlin 1546, Il. 354 — 359, daß ich annebmen muß, Weinbold jelbit oder 

jeine Mitarbeiter!) baben die von A. Haftner herausgegebenen „Glätziſchen Gedichte“ 

Schönigs nur zum geringiten Teile aefannt oder doch jo wenig benützt und verarbeitet. *) 

Adlergebirge“, I. Bd, 3.187. Die Unterjcheidung diejer beiden Mundarten in eine 

„oberdörfiiche* und „glätziſche“, wic fie A. Kleſſe in der Glatzer Bierteljahrsjchrift, III. 
149, macht, ſcheint mir nicht zutreffend, weil ja auch die „oberdörfiiche” eine glätziſche 
Mundart ift. Won beiden gilt, was \}. Grimm, Geſchichte der deutichen Sprache, 

II. 575, jagt: „Erfahrung lehrt, daß Bergluft die Laute ſcharf und rauh. das flache 

Pand fie weich und blöd made. Auf der Alpe herrſchen Diphtonge und Aſpiraten 
vor, auf dem Blachfeld enge und dünne Bofale, unter Konjonanten mediae und 

tenues.” — ) Vgl. F. Bogt, Mitt. der ſchleſ. Geſellſchaft f. Woltsfoe., San. 1901, 

Seft VII, &.78. — 2) Weinhold führt im jchlej. Wörterbuche nur folgende Aus- 

drüdfe an: „Bechtling, die, Frinker, Grümpel, hiſch, nicht, jalte, jpellen und Tückiſch— 

hait“, bei deren zwei erjten und dem legten er die Quelle mit „Schönigs Gläziſche 
Gedichte (Reiffe 1842), 3.17, 4 und 10, bei ‚hiſch“ mit „Shönigs Släz. Gedichte“, bei 

„Nicht” mit „Schönigs Sedichte”, bei , Grümpel“ ınit Schönig, beiden übrigen mit, „(Dlittel- 

walde)“ bezeichnet. Mit Ausnahme von „jalte* und „jpellen*, die in Kaftners Ausgabe 

S. Hund 11 vortommen, finden fich alle diefe Bezeichuungen auch bei Firmenich, a. a. O. 

In der Abhandlung „Über deutjche Dialektforſchung“ erwähnt Weinhold: 
©. 20, Aum. 1, daß „Scönigs Gedichte in Gläzer Mundart, berausg. von Kaſtner, 
Neiſſe 1844, jtatt 1842, den Vlittelwälder Dialekt wiedergeben, führt aber dergleichen 
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Bei dem großen nterejle vieles verdienitvollen Gelehrten für alles mundartliche Schrift» 

tum Schlefiens wäre es mir geradezu ein Nätjel, warum er !o viele$ — ich erwäbne nur: 

Zopack. Stipsta, Auswärts (Fribling), gezige, a Yonta, verbeilta, ichmala,') vipich,) 

Fösnech, leiteln, Polefe, Honigtitlan, Zweppelichluttan, Jandar, mira, gipa, Gefriwel, 

jelleppan u. v. a. — unberüdjichtigt gelaflen, anderſeits bei vielen Ausdriicken — wie bei 

„baieliern, Gal, Grappe, Dice, Loiwa, kreiichen, *) u. a. m. — ſich lieber nur auf aus: 

wärtige Belege und Autoren, vor allen Schmeller und allenfalls noch auf frühere ſchleſiſche 

Dichter, ald Yogau, Gryphius u. a, nicht aber auf Schönig, bei welchen fie vor: 

tommen, bezogen hätte, 

Bedenft man überdies, ınit welcher Teilnahme und mübevollen Arbeit Weinhold 

die ſchleſiſchen Gedichte Holteis immer wieder ju fördern bejtrebt war, fo läßt ich die auf: 

tallend geringe Berüdjichtigung der Kaſtnerſchen Ausgabe von Schönigs „Glätziſchen We: 

dichten“ nur dadurch erklären, daß ſie MWeinbold nicht näber kannte oder zum mindeiten 

nicht ganz benützte.“) 

Obwel nun ſchon X. M. Firmenich in feiner eben erwähnten groben Sammlung 

von deutichen Mundarten, „Germaniens Völlerſtimmen“, auf Franz Schönig als volls: 

tümlichen Dichter hingewieien und aus der von Auguſt Haftner 1842 berausgenebenen 

Sammlung mehrere Gedichte als „A Juſefgeſängla“. „Ein Lichtenwälver Heilmittel“, 

„Die Wetterbriefe*, „Gottvertrauen“, „Bolitiiches Beipräch zweier Yandleute“, „A Kermes— 

gelängla*, „Aufforderung zur Fröblichteit*, „Guter Wille“ und „Proſaiſche Zeit” unter 

„Mundart der Gegend um Mittelwalde in der Grafichaft Glatz“ wierergegeben batte, blieb 

Schönig für die übrige jpätere Literatur dennoch jo gut wie vergeſſen. Holtei war da 

weit glüdlicher, va er und feine Gedichte ſogar eine ebrende Würdigung ſeitens des Alt: 

meilters der deutichen Sprachforſchung Jakob Grimm fanden. Und doch war Holtei 

nur ein Nachgänger Hebels, wie er ſelbſt und zwar nach eigener Anordnung feiner Gedichte 

Bitate durchwegs unter „Mittelwalder Dialekt“ oder „Mittelwalde)“ an, eine einzige 

Stelle am Scluffe, S. 137, ausgenommen, die nit „(Mittelwalde, Schönig)“ noch— 

mals unjern Dichter nennt, dejien Gedichte aber feineswegs ausichliehlicd als Quelle 

für die Mittelmalder Mundart benüßt werden — id; verweife nur anf „Nreßömd“, 

S. 81, auf die nicht ganz richtigen Bemerkungen bez. „—led* = lid ©. 32 und 

„meiſt“ S. 136. — Soweit fi aber Schönigs Gedichte als Quelle nachweiſen laſſen, 
gilt auch für die Zitate diejer Mbhandlung das über jene des fchlef. Wörterbuches Ge- 

jagte. Über die S. 17 hinaus find m. E. die „Glätziſchen und hochdeutjchen Gedichte 

von Franz Schönig“, wie der richtige, jedoch nirgends angeführte Titel lautet, oder 

wenn man ben Abteilungstitel nimmt, deſſen „Gedichte in Mittelmälder Mundart“ 

in feinem der beiden genannten Werke Weinholds benützt, geichmweige denn — bie 

jpäteren Auszüge Firmenichs zum Teil ausgenommen — verarbeitet worden. — 
1) Alle bisher aufgezählten Ausdrüde findet man bei Firmenich a. a. O., nicht bei 

Weinhold. — *) Ruf Heiner Kinder, dürfte mit „pipen*, einen leifen Tom von ſich 

geben, oder Papachen zujammenhängen. — *) leugnen, — *) Alle übrigen Ausdrüde 

find an betreffender Stelle, wo fie vortommen erklärt. — Die Darftellung einer 

aus Schönigs gefamten mundartlichen Dichtungen vorzunehmenden Ergänzung, bes 

jonders des ſchleſiſchen Wörterbud)es, wäre en dantbare Arbeit, zu welder bisher 

nur cin Schwacher Berjuc vorliegt. — Bgl. S. XL 
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in deren eritem „Ana Hebel“ bejtätigt, weswegen er zuweilen der „ichleftiche Hebel“ ge— 

nannt wird, während Schönig, ein Zeitgenoffe Hebeld, aus eigener Initiative und Gins 

gebung die neuere gläßiiche Dialelldichtung eröffnete, ohne jene Förderung und allgemeine 

Zeilnabme gefunden zu haben, wie eine ſolche feit Hebels dichteriicher Verwendung ver 

Mundarten dieien überhaupt erit wieder zuteil wurde. Ürreichten doch ſchon Grübels 

Gedichte in Nürnberger Dlundart 1802 und 1803 in 3 Bändchen ihre zweite vermebrte 

und verbefierte Auflage und fanden überdies einen ausgezeichneten Aupferitecher, welcher 

dieie Ausgabe mit überaus feinen und zierlichen Kupferſtichen ausihmüdte. Und io dürfen 

wir denn unteren „Eeinen Schönig” mit Recht zu jenen Begründern der neueren Dialeft: 

literatur rechnen, weldye jo ziemlich in dieſelbe Zeit fallen. Dazu gehört nämlich nad 

Geburts: und Todesjabr der eben erwähnte ob. Konrad Grübel (Nürnberg) 1736 bis 

1809, Johann Heinrih Voß (niederdeutich, Medlenburg) 1751 — 1826, Johann Martin 

Uiteri (Zürich/ 1763 — 1827, Johann Peter Hebel (Baſel) 1760—1826 und Franz 

Schönig (Mittelwalde) 1760— 1828, 

Von allen diefen bat bisher die deutiche Yiteraturgeichichte und Volkskunde mehr 

oder weniger Kenntnis genommen, nur nicht von unjerem Mittelwalder Schönig, der das 

unbeachtete und vergeſſene „Gänſeblümla“ geblieben iſt, wie er ſich 1815 in feiner liebens- 

würdigen Beicheidenbeit jelbit genannt hatte. Ibn kennt ebenfowenig das ältere 1835 —43 

zu Breslau erichienene „Schlefiihe Schriftiteller-Lerifon” des Karl Gabriel Nowad, wie 

das neueite bibliograpbiiche Wert „Schlefiiche Yandsleute. Cin Gedentbud; hervorragender 

in Schlefien geborener Männer und Frauen aus der Zeit von 1180 bis zur Gegenwart” von 

Karl Heinrih Guſtav Berner, Leipzig 1901; unbelannt blieb er Dr. Joſef Partſch, 

welcer in „Schlejien, eine Yanvdeshunde für das deutiche Voll”, Breslau 1896, ©. 375, 

die Munvdarten Schlefiens behandelt und ebenſowenig kennt ihn Profeſſor Adolf Hauffen, 

der nach feiner Darftellungsweije ſowol in feiner deutich:böhmiichen Bibliographie, Prag 

1596, als in einer legten Abhandlung der „Deutfchen Arbeit” „Die deutſche mundartliche 

Dichtung in Böhmen“, 5 das öftlibhe Böhmen, I. ©. 812 u. ff., bezw. im erweiterten 

Sonderabdrude, Prag 1903, auf dieſen Vollsdichter der Adlergebirgs-Mundart und deren 

unmittelbaren Nachbarſchaft hätte hinweiſen jollen. Die einzige Vierteljabresichrift für 

Geichichte und Heimatstunde der Grafſchaft Glatz, welche befanntlich ſeit 1891 zu er: 

icheinen aufgehört hat, kennt Schönig, aber fait nur dem Namen nach, indem fie zunächſt 

in einer den Profeſſor und Gumnafial-Oberlebrer Auguſt Kaſtner und feine Yeiitungen auf 

dem Gebiete ichlefiücher Geſchichte betreffenden Anmerkung im V. Jahrgange (1885/6) 

©. 67 und in gleicher Weile in der Biographie Kaſtners im VI. Jahrgange (1886/7) 

©. 100 die von dielem berausgegebenen Glätziſchen Gedichte Schönigs erwähnt!) Dagegen 

wird Schönig felbjt im VII. Nabrgange (1887/8) S. 176 unter den „denhvürdigen 

) Auguſt Kaftner, dem wir einzig und allein die Erhaltung von Schönigs 

Gedichten verdanken, ward am 2, Juli 1810 in Maiersdorf bei Lande geboren, 

wurde nah Vollendung jeiner Univerfitätsftubien 1838 ord. Lehrer am Gym. zu 
Keiffe, 1848 Oberlehrer dajelbft und erhielt 1860 den Titel eines Königlichen Pro- 

fefiors. Von ihm ftammen mehrere gedrudte literarifche Arbeiten, außer Schönigs 

Gedichten insbejondere auch Glätziſche Sagen, Breslau 1838. Er ftarb 1872. 
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Männern aus und in der Grafichaft Glatz“ mit einigen wenigen biograpbiichen Daten, bie 

nach der dafelbit angeführten, von Kaſtner berrübrenden Bezeichnung „Der Mittelmälder 

Horaz” zu Schließen, dem nachfolgenden Vorworte Haitners entnommen wurden und über 

Schönig als Dichter nichts mehr jagen als: „Der ‚Heine‘ Schönig, ein edler Charalter, 

war zwar nur ein Gelegenbeitsvichter, doch find feine Gedichte (zum Teile im Dialekte der 

Mittelwälver Gegend) ausgezeichnet durch tiefe Gemütlichteit, harmloſe Heiterleit und echte 

Voltstümlichkeit. Dielelben wurden vom Gomnafiallehrer Kaftner im Jahre 1842 bei 

A. Müller in Neiffe in Drud herausgegeben.“ 

Erft in jüngfter Zeit bat Dr. Dredsler aus Oberichlejien als Schüler Weinholds 

zu deſſen Schleſiſchem Wörterbuche in den „Mitteilungen der Schleſiſchen Geſellſchaft für 

Vollstunde*, Jahrg. 1900, Heft VIII, Nr. 4 und Ihrg. 1901, Heft VILI, Nr. 1, auch 

bei Schönig Nachleje gehalten, jedoch in einem fo beicheidenen Maße, daß es num ver Rede 

wert ift.!) Ferner kommt auch Oſw. Pautich in feiner „Grammatif der Mundart von 

Kieslingswalde, Kr. Habelichwerdt“ ?) beim Hinweile auf A. Kaftner, S. 5 und 6, dazu, 

die von dieſem herausgegebenen „Glätziſchen und bochdeutichen Gedichte 1542” zu er: 

wähnen und am Schluſſe, S. 50— 52, überdies das auch bei Firmenich abaedrudte Ge: 

dicht „Poliliſches Geſpräch zweier Yandleute” als Dialettprobe anzufübren. Endlich berührt 

auch ned fur; Dr. Fr. Schrollers Schlejien, II. ©. 230, Schönigs Gedichte unter 

Anführung eines derielben ebenda, S. 351, und eines in Bo. l. S. 171.°) 

So jcheint denn die Erfenntmis über den hervorragenden Wert der Schönigichen 

Dichtungen langiam zu reifen, um ein literariiches Unrecht, das dieſem Bollspichter wider: 

fabren, wieder gut zu machen, ein Unrecht, das umio größer ift, als gerade dieler Volls— 

dichter zu den wenigen gebört, bei melden fich die ganze Volksſeele in ungefünftelter 

Natürlichkeit, barmlofer Heiterteit und wahrer Voltstümlichkeit offenbart, der aber auch als 

„Praver Dion vo doitihem Schrut on Karne“ feiner echt deutichen Gefinnung fernigen Aus: 

drud zu geben weiß. Freilich bleibt dabei jein ganzer Geſichtskreis ein böchit beicheidener 

und begrenzter und wicht felten dreht ficb alles nur um Mund und Magen, wobei man ſich 

bisweilen auch mit bebaglicher Gemütlichkeit der großen MWeltbegebenbeiten erinnert — 

„Wenn binten weit, in ver Türtei, 

Die Völker auf einander ſchlagen.“ 

Aber in dieſem Einerlei der Kleinftädterei zeigt fich jo echt und recht das ganze Volks— 

leben, wie e8 ländlich fittlich iit, und die Mundart iſt dafür das bequeme Haustleid in 

1) So wurde von den oben beifpielsweife angeführten, von Weinhold nicht 
berüdfichtigten Husdrüden nur das Wort „Jandar“ erklärt. — *) I. Beiheft zu den 

Mitteilungen der Schlefiihen Gejellihaft für Voltsktunde, Breslau 1901. — 5) Da— 
gegen bezieht jih U. Klejje, Aus dem Wortſchatze des Grafihafters: Mundartliches 

Vokabularium (Bierteljahresichrift f. Geſch. u. Heimatsk. d. Grafſch. Glatz) nirgends 
auf Schönig, führt auch beifpielsweife unter den „Wörtern aus dem Slaviſchen“ 

(VI. ©. 46) weder „Zopack“ noch „Poleke“ an. Ebenſo zweifle ich nach den jonftigen 

Erfahrungen, daß ©. K. Frommann, Die deutfchen Mundarten, IT., 1855, ©. 378 

—379, und Hoffmann von frallersleben, Beiträge zu einem ſchleſiſchen Wörter- 
buche, Nürnberg 1857, auf Schönigs Gedichte Bezug nehmen, da mir jene Hilfsmittel 

leider nicht zugänglich waren. 
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welchem nicht ausgegangen wird, wie Grimm jo zutreffend bemerkt,) und die uns an: 

mutet wie friiher Grd- und Waldgeruch. Gerade durch die einfache Art, wie Schönig 

aus der Denkungsweiie des Volles beraus das Alltagsleben zur Darftellung bringt, unter: 

icheiden ſich feine Dichtungen fo vorteilhaft von den neuen Dialeltreimereien, die weder 

nach inhalt noch nach Ausprud der Dentart des Volkes entiprechen. Wer daher für bt 

volfstüimliche Dichtung einigermaßen Berftänpnis hat, wird es gerecht und billig finden, daß 

ich in die Fußſtapfen Auguſt Kaſtners trete, um das zu erreichen, was dieſem troß feines 

ihönen und eifrigen Bemühens nicht aelungen ift, nämlib vah Franz Schönia 

fünftigbin von Literatur, Vollskunde und Spracwiflenichaft mehr gewürdigt werde als 

bisher. 

Dieſer Entſchluß ſtand alebald bei mir feit und io führe ich ibn denn ebenſo raſch 

aus. Hierbei halte ich mich volljtändig an die im Nabre 1842 erichienene Originalausgabe, 

welche in einer ſehr geringen Anzabl von Eremplaren aufgelegt worden fein muß, da mir 

während meiner mehr ala 20 jährigen Studien und Forihungen auf dieiem Gebiete fein 

einziges unter die Hand gekommen ift. Auch über die handichriftlichen Flugblätter und 

Schönigs Nachlaß it vorläufig nicht? befannt, wohin dieſes Material geraten fein mag; 

vielleicht wird dieſe neuerliche Anregung dazu beitragen, etwaige Beſitzer desielben darauf 

aufmerfiam zu machen, um von ihnen ſolches zur weiteren Verwertung zu erlangen.?) Daß 

alles fo ipurlos verihwunden fein follte, läßt fich aegenüber der Bemerkung Kaſtners, ſeine 

geiammelten Gedichte würden mehrere Bände füllen, faum annehmen. Immerhin müſſen 

wir berzlich frob und dafür dankbar fein, dab Kaſtner wenigstens eine Auswahl der Schönig— 

ſchen Gedichte ung überliefert hat, denn obne ibn wären auch viele für immer fpurlos 

verichwunden, 

Dem von mir verfolgten Zwecke alaubte icb am beiten dadurch zu dienen, daß ich 

nur die in der Mundart verfahten Gedichte nach Anordnung und Zahl vollſtändig, wie fie 

in der Originalausgabe vorbanden find, wiedergebe, dazu aber auch das Vorwort Kaſtners 

wiederhofe. Denn Kaſtner jtand allen Schünig beireffenden Verhältniſſen noch am nächiten 

und war nach feiner Bildung und Vorliebe für den beimiichen Dialekt, wenn er auch jelbit 

dem niederaläbiichen angehörte, jedenfall® in der Lane, richtig zu urteilen, wie dies gegen: 

wärtig jemand anderem faum mebr möglich fein dürfte. 

Obwol endlich an der Schreibweile manches zu ändern wäre, babe ich dennoch da: 

von Abitand genommen und lieber alles, wie ich es vorfand, genau wiedergegeben. Dies tt 

insbejondere bezüglich des mundartliden Materials wichtig, weil deſſen Schreibweiie von 

Schönig ſelbſt herrichrt und von Kastner feitgebalten wurde, fo daß wir auf dieſe Weile 

eine Schreibweile zur Mundart aus dem Anfange des XIX. Jahrhunderts befigen, was 

1) J. Grimm, Geſchichte der deutſchen Sprache, II. 574. — ?) Über beſondere 

Anfrage erhielt ich vom Magiſtrate in Mittelwalde die Mitteilung, daß alle Nach— 

forſchuugen mach weiteren ungedruckten Dialektarbeiten Schönigs vergeblich geweſen 

ſeien, daß jedoch noch fünf Gedichte, Namenstagsglückwünſche, in hochdeutjcher 

Sprache gefunden wurden, Ein Porträt des Dichters jer nicht vorhanden und jein 

Weburts- und Sterbehaus bereits abgerilien. 
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wiederum zur Beurteilung der lehteren von Bedeutung it.) Dagegen nehme ich fpüter zum 

Gloſſar Gelegenbeit, auf die betreffenden Änderungen und Abweichungen binzuweiien. Die 

Nummerierung der einzelnen Gedichte und die Zählung der Berszeilen babe ich zur leichteren 

Bitierung eingeführt, um das Leſen der Gedichte durd eine Menge von Bezugszablen nicht 

zu erichweren, Übrigens werden nur ſolche mundartliche Stellen unter dem Striche erflärt, 

welche nicht leicht oder überbaupt nicht im Gloſſare anzubringen find. Das Gloſſar aber 

voll der erſte Entwurf eines Adlergebirgs: Idiotilons werden, welches als 2. und letztes Er— 

gänzungsbheft zu Bd, I. ericheinen und mit der Zeit feine Erweiterung finden wird. Vor 

läufig bietet einen weiteren Bebelf die angeſchloſſene Erlärung mumdartlicher Ausvrüde. 

Braunau i. B,, den 25. Degember 1902, | 

Dr. Eduard Canger. 

1) Zum befjeren Berftändniffe von Schönigs Screibweile muß id; allerdings 

hier jchon bemerten, daß diefelbe manche abweichende Eigentümlichkeiten aufweift, 

die feineswegs in einer etwaigen Verfchiedenbeit der Ausſprache ihren Grund haben. 

So ſchreibt Schönig durchwegs „g“, auch wenn diejes wie ein weiches „ch” aus- 

geiprochen wird, wie z. B. woga — wörha, wagen. ‚Ferner gebraud)t er öfter „wer“ 

neben „mer, m’r“, wir, während letztere Form vom Abdlergebirge vorgezogen wird. 

Manchmal zieht er Wörter zufammen, wie „früwel“ ftatt „fer“ oder „fr üwel“ und 
bildet mundartliche Ausdrücke, die dem Adlergebirge nicht geläufig find, 3. B. „topper“, 

tapfer, „techt“, techtich. Beſonders bei Bokalen und Diphtongen hat es feine großen 

Scwierigleiten, für das Ohr des Stenners den zutreffenden Laut zu bezeichnen. So 

wird „bei“, biß, Imperf. von beiſſen, nach einem jehr gedehnten „a“ bin mit nahe- 

zu tonlos hinzutretendem „i“ ausgeiprochen. Andere Eigentümlicfeiten werden vor- 

kommenden Urtes unter dem Striche und j. >. im Gloſſar erklärt werben. 



lem liewa Sdinid) 

Mettelwäle 

uf 'm Kerchbofe. 

Ta on eb, mei hazzaliewer Schinich, muß ſch d'r & noch wos vo 

mir d'rzähla. Wie on dog ich nämlich dei Gefänglan on Gedechtlan los, 

befonderfcht dos aus d'r Stainboch, on wos ern a fu rem vo dar Granze 

handelt, no, do fonnft m ’'rfch gloin, kom m ’r d’rfch grode a fu für, os 

trät a Engala met ar Wenfchelrute zu m’r und hätt’ m'r a ganza Kender- 

himmel aus mein’r Kendhait met em Schloche ufgelloppt. Denn du mußt 

weila, mei liewer, „klainer“ Schinich, wi ich a Mlainer Jonge wor, do 

wor'ſch dos erfchte mol, doß ich do duwa beim Stainfcholza eifohrte. Mei 

ormes gudes Doterla wur nämlich fchwer franf on mußte fech bei der 

Srußmutter ei d'r Mohrel) operiern lön. ’s wur oder ne beffer on weil’s 

halt fchon ze lange dauerte, wur de Grußmutter ordräßig on mei liew'r 

Doter verlangte haim, of haim on dos metta em firengfta Wenter. Bar 

mucht wul a Ohnung hön, dog a nemma lange maha werd on wullt 

wingftens drhaime ftarwa. Och Got, och Got, wos hot d’r onfer orms 

Mutterla — Hot log fe fälih ruhn! — geflennt on mir fenf Kendarlan 

ä! Du fonnft d’rfch wul denfa, wos dos für a Elend wor, 's klennſte 

wor famm?) zwai Johre ält und ich, dos ältfte, v'rlecht noine. 

Wie on dog halt nu dar liewe Doter met oller Gewalt haim 

mwullt, do bli nifcht anderfch ümrich. De Mutter, ich on mei jengrer 

Bruder Franz fullta'n öhulla3) A grußer Schlita wur mit Struh on Betta 

hargericht on drümwer aus ar Plachtat) on Tücharn, a fu gut os ’s of 

ging, a Selt ufgerecht, d'r Doter neigebett on de andarn gut verpadt 

d'rzune. Dr'mette woßt feh wul er der Gronddrechsier,5) onfer 

Rofitniger Nofwer,®) dar aus Sroindfhoft a Dot’r özowarta üw'rnumma 

hotte, guda Roth on m’r köma bei ar gremmicha Kälde endlich recht gut 

bis noch Stainboch zom Scholza, onfarm Detter on Mutterſch Schwafter, 

wu m'r hieda. Dos mwör domols a fchredlich trauriches Wiederfahn! 

D’r orme Doter mußt natürlih eim Schlita blein, m'r andarı wärmta 

!) Kleinmohrau bei Grulich. — 9 kaum. — ®) follten ihn abholen. — 

4 Großes Wagentuch. — 9 Dredsler Grund. — * Nachbar. 
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fe ei d’r Stuwe on ftärfta ons. Bientichel Detters ältiter Sün franz 

— 's wör darte noch a vil grißer Hoffa Kender 05 bei ons — dar 

mwullt mich halt. triefta on tot mir rain olls ze fieme, wos a m'r of 

o a Acha öfahn kunt. Do bröct a halt fei Spilfaha on fei Schulfacha 
on do dronder bejonderfcht a gruße Menge Beldlan, die a ſalwer gemolt 

hotte. Ei d'r Stainbocher Schule, do worn fe nämlich wetter os bei 

ons ei Rofitnig, a fu Main dos Darf kecha onſerm Städtla is; fe hotta 

äch Saichenonderrecht on droone hotte mei Gefchwefterfend wul mehr os 

hundert fella fchin gemolte Bläter, olle gleich gruß wie a Briefpopier. 

Die della Beldlan worn d'r halt gor röfnih — oder wie du gefoit 

häſt — fchmählich {chin on gefiela m’r a fu fehr, doß ich vo nifcht andarm 

meh wefja wullt. Mei gude Tante — Gott fchenf 'r a Himmel! — 

die hott dos wull glei weg, wie ich of de Beldları fpete, on fe leete fich 

rechtig ei’s Mittel on foit ze Franzan: Na franzla gi doch de Beldları 

dam hbaza Edumartla. Sei Doterla is a fu franf on do mach 'm of fchon 

de Sroidel Rechtich ſchankt a fe m’r, on ich fon dr'ſch gor ne foin, wos 

fer närifche Sroida ich do hott. Ich weg ne on dächt, wenn ma m’r a 

ganza Bimmel gejchanft hätt, wär ich famm a fu fruh gewaft. 

Och on doch wor’s of a ſchwocher Truft für di bifa Zeita. Dos 

arme Doterla wor ei a poor Wocha tud on mir met d’r Mutter mutter 

fielallaine do of dar Welt, Do dam della grußa £aide will ich d’r ne 

wetter drzähla, m’r trett eg noch's Woſſer ei de Acha, wenn ich drö denke, 

on’s jenn doch jchon ümwer verzich Johre feitdäm verganga.. On de 
Beldlan? ich bö fe nemme, längft nemme, mei liewer Schinich, fe fenn 

m’r ausgefuhrt on für 'n Poppaftiel wohrfcheinlih vertichachert worn, 

wie a fu monche liewe Erennrung dezune, die ich drhaime gut ufgehowa 

docht. — 

Wie on dog ich drnoch grüßer wur, bin ich ols Studente wul noch 

ofte noch der Stainboch gewandert on vo do met mem Gefchweiterfende 

noch Mettelwäle on ei dar ganza Gechend rem. früher worn m’r met 

Buchedarn umrich der Dörrel) ei Stainboch zofrieda, fpäter mußta m'r 

a Sigärla roicha oder of a Bierla ausgihn. O wie wunderfchin wor'ſch 

of ne do! Du hoft ju jalwer dos Städtla met da Barcha on Peſcha a 

fu fehin befonga on beft wul äch ei d’r Stainboch gewaft. Hot's denn 

ern wu en fella fchin Ausjechtspunft uf dos weite Ländla os huch drumwa 

beim Stainfcholza? Wul famm! 

m fchinfta wor's ower do erjcht ei dam grußa Kriegsjohre 1870! 

Domols wor ich grode wieder a mol ei d’r Stainboch, os de Jumelbot- 

ichoft tom: Vapoleum gefanga bei Sedan, wie a Maus ei D’r Folle! 

Du hoft ju äch wos ahnliches V’rläbt noch d'r Schlocht bei £eipzich; oder 

1) Die Buchennüffe ober dem Dörrhauſe. 
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dos wor nifcht feha dam, wos mir do metgemacht hon. Do häft de 

erfcht die Acha ufgerefla, wie denoch om Obende ümer’s ganze Glotzer 

Eandla die Siegesfoier uf olla Hüchalan on olla Barca brannta on zom 

Himmel ſchlucha. Mei Eätich!) vergaß ich dos nemme on dank's onferm 

Berrgotla, doß ich dos mit drlaͤbt hoͤl Schode, doß de ne drbeine worft; 

du häft dos olls a fu fchin befonga, dog ma a orntliche Froide drö ge: 

höt hätt! 

Sreilich drgiengs ons met dar Sroide bäle a fu os wie's juft dir 

1806 poffierte. Mr macta 'n Spreßer ei’s Landla, ich weß eb icon 

nemme wuhie, omwer ’s wor hifch weit umwrich Mettelwäle. Dart hotta 

die preufha Studenta 'n Kommerih arranjhiert. 's worn 'r aus 'm 

ganza Hläßifha gor röfnich viel beifomma on mir äch drbei. Ya do 

konnſt d'r'ſch wul denfa, wie's do zuganga is, vult?) beim Kandesvoter 

on beim fürfcht von CThoren. Ma wur met dam Zutrenfa gor ne fertich. 

Ower da andarn Marchal O jemine, o jemine, wor dos a Jömer! D’r 

Schadel brummte em, os meßt a em zerfprenge. Dom Baimgihn wor 

fai Rede; m’r mußta fohrn, on dos olls vo dar vermoledaita Gefttonte! 

Weßte 's, mei liewer Schinich, olls is ju bei oich fchin, ei on em Mettel⸗ 

wäle, oder 's Bier is halt bei ons doch bejjer! 

Meil m’r omwer fchon a mol bei dam Geföffe fenn, do fällt m'r ä 

noch dei loflich Gejängla vo dar Stainbocher Huchſt ei. A fella Darf. 

huchſt mug ma of falwer metmacha, a fu wie ich on du, em damit ma 

da Rummel verftieht. Domols hotte de Sranze vom Scholza Huchſt; ſe 

hotte fech’s recht bequem gemacht on Vockwrſch Suhn genumma on do 

waiß ich 's ne, is 's ai dr Stainboch on bei oich a fu Mode, od’r wor'ſch 

of domols wecha dar NModwerfchoft, dog dos Huchftaffa beim Broitich'm 

wor. Wie on doß nämlich de Troiong ei dam Ala hölzarna Kerchla, 

wos m’r a fu gut gefällt, vorüwer wor, ginga de ganza Huchitloite ei a 

Hof vom Broitich'm on blin jchon datte, bes olls 30 eude wor. ’s wor 

d'r gor a gruße lange Toffel on die wor dr üwer on ümer met lauter 

Aßwerich hoderdeded) — mie du foift — belöda, drzweſcha wul äch fchine 

Blumaftroige, denn 's wor grode em de Kermef rem on der jchinite 

Herbſttog. Do gö d’r’jch Sacha, dog em 's Woſſer eim Maule zomma-« 

lief, ganze Taller vul vo Sodererbfa — du weßt's ju wozu — drnoche 

Kucha! ganze Barche vo Pfafferfucha, Stroißeltucha, Kafe- on Mohnfucha, 

olls met Rofinfa on Mandan geſpeckt, uwa ei Streiflan zerfchnita, onda 

noch ganz, forz on gut, m’r wur omtlich angjt on bande, doß ems Ende 

ne die Toffel zommabrecht on olls ei en grußa Hoffa fällt. 

Öfänglich ging olls wul recht ftelle on fteif zu, ma wor noch 30 

ſehr vom ©bjchiednahma aus 'm Eltarnbaufe on vom "Kerchafähen 

ı) Mein Yebtag. — ?) vollends. — °) Eßwerk hochgehäuft. 
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ögegreffa. Allaine fchon noch d'r Soppe fing’s ö lewendich ze wän. Ma 

frächte noch'm Wäter, fpröc vo d’r Ärnte, vo a Ochſa on a Kalmwları, 
vom Austreiwa — ’s wor juft em Mlechaeli — on wos ern ſeſte ei d'r 

Wertſchoft fürging. VNoch'm Rendflaiſche finga de Jompfarn on de 

Weiwer met tomma Dengarn 6. „Do dam Pfafferneflafchmeiga” tuft de 

ju falwer ei dem Briefla 5. 7O fchreiwa; no on das ging bäle rüwer on 

nümwer, mondhmol höcheldede, os wenns a Schlocht galda föllt. Ok wenn 

drnoche a Brota fom, do mwur’fch uf a mol ftelle, on jedes machte jech 

mit jem Taller ze fchoffa. 's is foſt ne zom gloin, wos do eigefodt 

wur. Ds wenn monde a poor Toce fchon druf Foſte gehäla hätta, a 

fu ftoppta fe, ohne ufzefahn oder a Wörtla ze reda. A „Buchzichtfnaicht“ 

on a Drufchma wor ne do, vellecht kunnt ma kenn ufbrenga. Üwrichens 

fing bäle där on bäle jer met em Spaffelta ö, on wie’s d'noch immer 

lewendicher wur, Hoppte ich o's Glos on hielt a lange Rede — ’s wor 

wul mei erfte — on die muß a fu rührnich gewaft fer, doß zoerſcht de 

Meimer on d’rnoch de andarn ze flenna öfinga. Zange hiel’s wul ne ö; 

's wor wie bei a Henn Kendam: flenna on laca, olls ei em Sadla. 

On a Slütjcherei wullt ich grode ne Örichta, on do macht ich halt bäle a 

Hedewendung, hub ’s Glos ei de Hih on fchrie: „Hoch lebe das Braut: 

paar!” Do mwejchta ſich di Eoitlan met d'r Lena di Troppa aus a Acha on 

vo a Wanga, met d’r Raichta greffa fe noch'm Gloſe on finga 6 met anander 

özuftuga on fchrien draune: huch, huch on noch a mol Huch! Olls drängte 

jech zom Brautpoore on di hotta eb nifcht anderfch ze tun, ols ei em fort 

met'm Koppe ze neda on met a Tepplan özuftuga. VNoch a Brautloita 

foma de Eldarn drö. Dän gings ower a fu nohnde, doß je vor lauter 

Froida wetter flenna mußta. Doch dos hiell wul ern ne lange d Die 

Geſechter hallta jech bäle wieder uf, wie wenn noch'm Yainwater de Sunne 

wieder lacht; on dos kunt ju ne anderfcht fern, denn die andarn defchkerierta 

on lärmta fchon on fienga erjcht recht 6, fech met ollerhand Zockarlan on 

Pfaffernefja ze beſchmeißa, doß fe of olle drbei aus vull'm Holfe lachta, 

wenn fe ihr Siel trofa. 's wur erfcht a beßla ruhicher, os der Kaffee 

tom; ganze Konna vul, ma möcht's kamm gloin, wenn ma's ne ſalwer 

geiahn hätt, wos do vo dar Schwutze — v'rzeih m'rſch Böt!!) — 3’fomma 

gejoffa on wos drzune Rucha eigefoht wur, Mia hätt gedocht, doß un⸗ 

michlich noch a Plaßla eim Keime gewaft wär; oder do wor ma wul of 

fchief gewedelt. De Möcha on de Leiwer ginga wie bei Gummimannlan 

auseinander on je meh der Hurtherr on de Aurtfrä bita tota: Namt of, 

lot ich of ne heißa, tot of grode os wenn 'r drhaime wert on Ddgl., em 

je meh wurde wetter geftoppt, na forz on gut, du weß’ts ju ern, wie's 

1, Auch Got v’rzeih m'r de Sende! — beim Volle gebräuchlich, wenn man in 

einer Sache zu weit geht, zu viel jagt wie etwa sit venia verbo, oder wenn man 
es, wie bier, gegenüber „Bots Göwa“ an ber gebührenden Ehrfurcht fehlen läßt. 
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bei jellam Gefchmaufe zugieht on hoft’s ei denn Kiedlan oft gemunfe 

bejonga. 

Ich fönnt d'r wul noch a fu monches d’rzähla, befonderjcht vo wecha 

dam fchin „Kermeßvoter" vo da Stainbocher Kermeßlan, die m’r fchon 

05 Kender metgemadht hon. Mr froita „ons fchon immer MWocha lang 

druf on marfchierta D’rnoche wie a poor Ale met der Mutter 30 Fuße hie. 

Do ging’s immer en Barch nuf on en Barch nonder üwer Kunmäle, 

Klifterla on Pieterjchdroff, bis m’r uf die Hihe köma, die ma vo onfarı 

Petichiner Feldarn bei Rofitnig fitt on o zwei Boimlan d’fennt. Do dar 

Bihe kunnt' ma Awas varna nonder uf de Stainboch, Mettelwäle on’s 

ganze Ländla met a Barcha zengsrem on henda hie +bis noch Rofitnig 

fahn, dos doch a drei Stonda weit vo do is. Recht fchin nemmt fech do 

fnopp onder ons uf'm Öranzfottel die Faiferliche (öfterr.) on preufche 

Nockwerſchoft aus, a ainzliche Wertichaft hüwa on der Stainfcholze, äch 

ganz fer fi allain, drüwa. 'm geſchwenſta ging’s zolegt immer ümwer 

da della Barch nonder. © d’r Kermeß hots do beim Stainfcholza ei dar 

rifich grußa Stuwe Mufih on Tanz on do wor, dächt ich, ’s holwe Darf 

beifomma, Aus 'm Dorhaufe machta je a Spielholle. Do hott's ganze 

Boffa vo Pazzellan-Tallarn, Tepplan, Schöla on drgl. on do wur gecha 

en Henn Eifoß drem gemerfelt. 's wor jtabrain wie of am Jarmrie. 

No on do Fonnftr’fch denka, wos ma do olls zo hörn on 30 fahn kriechte 

on wie gannel) ma do immer d’rbeine wor. ch hott m’r gor a fchin 

Platzla uf d’r Bodemftieche?) ausgefucht on kunnt vo do recht hiſch olls 

ümerfahn. Ich ſotzt äch a mol 'n Bima,d), dän.ih m'r vo d’r Mutter 

ausgebattelt hotte, on gewon ach rechtich, denkt'r'ſch of, a wunderjchine 

bemolte Pazzellanfchöle met golda Rändarn. Dos wor d'r a froide, ich 

fonn d’r’fch gor ne foin; a jedes moßt je öfahn on löma on lange wor'ſch 

a Paradeſtecke ei Mutterfjch Gefcherrfofta, bes de arme Mutter met dam 

grußa Brande 1879 dos Onglede hott on mei fchine Schole meto’rbrannte. 

Do ben ich nu ower ei’s Gemäret) neigerota, on du werfcht ze tun 

hön, doß de fertich werſcht. Du hoft ju genung Seit d'rzune on beft doch 

äch met da denn Gefcheshtlan fchold drö, do is m’r Awas dos on jeß 

eigefolla, on ich könnt' d'r noch viel mehr d'rzähla. Wenn de ower ju 

ern noch wos weſſa möchit, do freech of mei hazzaliewes Mutterla on de 

gude Tante drumwa; ich lof fe taufendmol fchin grüßa, on a liema Doter 

on de Gefchwefter äh. Etza blei of ei Bots Nöma! 's grüßt dich vielmols 

dei Rofitniger Landsmön, benomft d’r 

Eim Braunfha, o mem Brätmühl-Edoward, 
fufjichfta Gebortstoche 1902. 

2) gern. — 2) Eine Stiege, die aus dem Vorhaufe auf den Boden im Dad; 

raume geht. — 5) Böhm. Groſchen. — 9 Erzählen. 
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Dorwort. 

Sen Schönig wurde den 6. Oktober 1760 in Mittelwalde in ber 
Grafſchaft Glatz geboren. Obgleich er fchon als Knabe beſondere 

Geijtesanlagen zeigte, jo konnte er fich doch bei der großen Dürftigfeit 
feiner Eltern weder den Studien noch der Malerkunjt widmen, zu welcher 
er eine vorherrfchende Neigung hatte. Nach der Beendigung des Befuchs 
der gewöhnlichen Elementarjchule lehrte daher der Vater, der ein Stell» 
macher war und auc die Tifchlerei trieb, feinen Franz dieſe letztere 
Profeffion. Freigeſprochen arbeitete diefer einige Zeit als Gefell in 
Reinerz, wurde aber bald von einem Verwandten feines Meifters ver- 
drängt. Er wurde dann als fchreibender Gehülfe in verfchiedene Ver— 
hältniffe geworfen, immer wieder aus benjelben herausgeriffen und da— 
durch gehindert, fich für irgend ein bejtimmtes Fac auszubilden. Nach 
dem bairischen Erbfolgefriege fam er zu einem Miniaturmaler, welcher 
fich einige Zeit in Mittelwalde aufhielt; diefen verließ er bald in der 
Hoffnung, durch ein Empfehlungsihreiben Winters, des damaligen 
Dechants der Grafſchaft, in Habeljchwerdt beim Kämmerer Hentſchel 
eine Sefretärjtelle zu erlangen, wurde aber in feinen Erwartungen ge 
täuscht. Sein Vater gab ihm daher zu dem Schulmeijter Mechsner, der 
zugleich als Färber eine Druderei unterhielt. Bei diefem befchäftigte 
ſich Schönig dur 7 Jahre mit dem Stechen und Schneiden der Drud- 
formen und durchmweinte manche Nacht wegen feiner ungewiſſen künftigen 
Beitimmung. Da er fi) durch jeine von frühjter Kindheit gehegte be- 
jondere Neigung zum Leſen einige Fertigkeit in fchriftlichen Auffägen 
eigen gemacht hatte und deshalb anderen bei Petitionen oft raten ober 
helfen mußte, jo wurde er, dadurch empfohlen, von dem Reichsgrafen 
Michael Otto von Althann für deſſen eigene Gejchäfte in Dienfte ge- 
nommen. Diefe günjtig ſcheinende, gleichwohl mit mancherlei Miß— 
verhältnifjen verbundene Stellung dauerte nur 3 Jahre, da er nad 
Verlauf diefer Dienftzeit fich feinen Gehalt durch eine gerichtliche Klage 
erzwingen mußte und deshalb feine Verforgung verlor. Er Half nun, 
weil er nicht nur große Luft fondern aud viel Geſchick zur Malerei 



hatte, duch 2 Jahre einem Augendfreunde, dem Maler Grund, in 
Edersdorf im Schloffe des Grafen von Magnis die Stuben malen. 
Hierauf befam er nad) dem Tode des NReichsgrafen Otto von Althaun 
durch den Adminijtrator der Majoratsgüter wieder einen Herrjchaftlichen 
Dienft mit einem Gehalt von 180 Gulden und einigem Deputat und 

wurde dann von dem Reichsgrafen Carl von Althann als Wirtfchafts- 
fanzlijt angejtellt, aber zugleich, ftatt die gehoffte Verbejjerung zu erhalten, 
auf Veranlafjung des neuen Oberbeamten in Gehalt und Deputat jo 
gefchmälert, daß er felbit bei der größten Sparfamfeit fein Ausfommen 
nicht finden konnte, da er fich indeß auch, 35 Jahre alt, den 4. Februar 
1796 mit Johanna Bieder, der Tochter eines in Tyrol geborenen Weih- 
gerbers, einer ganz armen Waife, verheiratet hatte. Mit Freuden ver- 
taufchte er daher dieſen Wirtjchaftspoften gegen eine weit vorteilhaftere 
Stellung, die ihm von dem Kaufmann Ludwig in Mittelwalde angetragen 
wurde und anfangs 400, fpäter 450 Floren jährlichen Gehalt brachte. 

Es waren die glüdlichften Tage feines Lebens, die er im Dienjte dieſes 
Haufes zubracdhte, wie überhaupt mit dem Bejtehen eben besfelben bie 
größte Blüte des Handels und des Verkehrs im oberen Teile der Graf- 
ſchaft Glatz zufammenfällt. Gegen 19 Jahre verflojjen, während welcher 
er mit gewiffenhafter Treue und inniger Anhänglichkeit als jogenannter 
Buchhalter für den Kommerzienrat Joſeph Ludwig und dejien Sohn, den 
Kaufmann Karl Ludwig, arbeitete. Da aber unter dem legteren unglüd- 
licher Zeitverhältniffe wegen die Gejchäfte diefer bedeutenden Handlung 
im Jahre 1818 aufhörten, wurde Schönig (März 1821) nicht nur 
brotlos, jondern verlor auch noc ein erfpartes Sümmchen Geld. Die 
traurige Lage, in welche ihn diejes Unglüd verfegte, wurde zwar dadurch 
etwas gemildert, daß der Steuerrat Nau ihm eine Sefretärjtelle gab, 
deren ſehr fpärlicher Gehalt ihn und feine Familie wenigſtens vor 
drücdendem Mangel jchüßte, und daß der Graf Marimilian von Althann 
im eine Unterftügung an Holz und Getreide zukommen ließ. Nach zwei 
Jahren jedoch jah fich der Bedrängte genötigt, in feinen alten Tagen 
aus feiner lieben Vaterftadt zu wandern und in ihr feine Fran ihrer 
fortwährenden Kränklichkeit wegen zurüczulaffen, um die ihm angebotene, 
etwas einträglichere Stelle eines Privatjefretärs beim Landrat des 
Habelfchwerdter Kreifes, Herrn von Prittwig, in Habelfchwerdt anzu- 
nehmen. Aber er war erjt einige Tage in diefem Orte, als ihn der 
Kaufmann Joſeph Volkmer in Mittelwalde auffordern ließ, als Komptoiriſt 
in ſeine Handlung zu treten. Schönig folgte willig dieſem Rufe und 
brachte in dieſer Stellung in ſeinem Geburtsorte den Reſt ſeines Lebens, 
vier Jahre, zu. Dieſes endete, ohne die Leiden eines Krankenlagers, 
plötzlich ein Nervenſchlag den 23. März 1828. Er war von Perſon 

klein, daher auch der kleine Schönig genannt. Von feinen Kindern lebt 
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noch eine Tochter, Karoline, welche an den Buchbinder Weigang in 
Mittelwalde verheiratet iſt, drei Kinder hat und in dürftigen Verhältniſſen 
fich befindet. Aus ihrer Erzählung und aus einem mir von gütiger Hand 
mitgeteilten Briefe des Verftorbenen find nachſtehende biographiiche Nach- 
richten entnommen. 

Schönig befaß einen edlen Charakter. Er war ein treuer Familien— 
vater, der mit Innigkeit an Weib und Kindern hing; redlich, zuverläffig 
und eifrig in feinen Dienjtverhältniffen; feinen Gönnern mit warmer 
Zeilnahme ergeben; herzlich und offen gegen Freunde und Bekannte und 
freundlich gegen alle, mit denen er in Berührung fam. Insbeſondere 
machte ihn fein heiteres, für Luft und Freude äußerſt empfängliches 
Gemüt, das er auch in drüdenden Verhältniſſen bewahrte, zu einem an- 
genehmen Gejelljchafter und er war in allen frohen Sreifen gern gefehen, 

die er durch jeine harmloſen Scherze beliebte. Bor allem aber wurde 
er durch jeine Gedichte allgemein beliebt und befaunt. Faſt jedes 
Familienfeſt, das feine freunde oder Bekannten feierten, wie Namenstage, 
Hochzeiten und bergl., begrüßte er mit einigen Strophen und begierig 
ergriff er jede Veranlaſſung zur Abfaffung von Reimereien, wie er 
jelbjt feine poetischen Verſuche nennt. Ja er ließ fich jogar bereit 

finden, gereimte Glückwünſche zu machen, welche andere in ihrem Namen 
überreichten. Seine gefammelten Gedichte würden mehrere Bände füllen, 

Er war alfo, werben die Gelehrten jagen, blos ein Gelegenheitsdichter, 
der feine höhere Bildung genoſſen hatte, und ein folcher kann feinen 
Anfpruch auf eine litterarifche Beurteilung machen. Aber wenn ich auch 
eriteres zugebe, jo glaube ich doch, da Schönig wenigftens in einer 
Beziehung unfere Beachtung jehr wohl verdient. Allerdings jind die 

meisten feiner Gedichte Gelegenheitsgedichte und daher ohne momentane 
Begeifterung, ohne plögliches lebhaftes Erwachen der Phantafie verfaßt; 
aber fie find doch nicht ohne Spuren wahrer Poefie. Freilich zeichnen 

fich diefelben micht durch einen Hohen Schwung, nicht durch kühne Ge— 
danken aus; aber fie empfehlen fich befcheiden durch tiefe Gemütlichkeit, 
harmloje Heiterkeit und größtenteils durch echte Volkstümlichkeit. Zwar 
wiederholen fich die Gedanken oft bei der Menge ber Lieder, welche bei 
ähnlicher VBeranlaffung entworfen wurden und ein etwas mechaniſches 
Arbeiten iſt befonders in der legten Zeit feines Dichterlebens erfennbar; 
aber gerade das zeugt auch von der nicht geringen Gewandtheit feines 
Geiſtes, daß faft in jedem der Namenstags- und anderer Wünfche ein 
anderes Thema behandelt und eine andere Ausdrudsweife gefunden 
worden ift. Zwar wurde dem Dichter nicht das Glüd zuteil, auf ge: 
lehrten Anftalten fich eine höhere Bildung zu geben; aber aus feinen 
Geiſtesprodukten it zu jehen, daf er Durch fich ſelbſt Kenntniſſe gewonnen, 
die ihm über die Kulturftufe des gewöhnlichen Bürgers erhoben, und daf 
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er insbejondere die Mutterfprache für feine poetifchen Erzeugniffe ziemlich 
in jeiner Gewalt gehabt. 

Die meiften feiner Gedichte find in hochdeutfcher Sprade verfaßt; 
hätte er indeß bloß in dieſer gefchrieben, jo würde er, glaube ich, bei 
der faſt unüberſehbaren Menge neuerer deutfcher Poeten kaum zu einer 
Beiprehung und Berüdfichtigung berechtigen; aber er hat auch eime 
große Anzahl Lieder in der Mundart der Mittelmälder Gegend oder 
der Glägifchen Oberdörfer gedichtet und da fteht er einzig und allein 
da, und verdient unfere Beachtung in hohem Grade, — jedoch freilich 
auch nur dann, wenn die mannigfaltigen Dialekte Deutjchlands über- 
haupt unferer Betrachtung würdig gehalten werden. Daß daran nicht 
zu zweifeln, beweifet insbefondere das Unternehmen des Dr. Firmenich 

in Berlin, welcher unter dem Titel: „Germaniens Völkerſtimmen“ die 
deutfchen Mundarten fammelt, für feine Beſtrebungen des ungeteilten 

Beifalls des berühmteften deutfchen Sprachforfchers fich zu erfreuen hat 
und mir in einem Briefe von 7. Januar d. %. mitteilt, daß bereits 
166 deutfche Mundarten in feiner Sammlung vertreten find. Daß es 

aber Zeit ift, höchſte Zeit, Proben der verfchiedenen deutfchen Dialekte 
zu fammeln, leuchtet deutlich ein, da die Erfahrung die Beforguis be 
gründet, daß durch die ſtets weiter greifende Bildung, insbefondere durch 

die Schulen, den Militärdienft und den Verkehr mit Fremden und Ge— 

bildeten, die Mundarten des Volkes durch Aufnahme hochdeutjcher Wörter 
immer mehr verwifcht werden und zulegt ganz verfchwinden werden. 
Dieſe auf die bezeichnete Rückſicht zu befchränfende Befürchtung bezieht 
fich auc auf die Grafſchaft Glatz, diefes fchöne abgejchloffene Gebirgs- 
ländchen, in welches immer mehr Fremdes eindringt, den urfprünglichen 
Charakter verändernd. Schönig gibt aber die Sprache der Mittehwälder 
Gegend in feinen Gedichten ganz getreu wieder und faum dürfte nach, 
ihm ein Mann auftreten, der im Stande wäre, jene jo würdig zu ver- 
treten. Gerade in den in dem Volksidiom verfahten Gedichten desjelben 

zeigen ji die anfprechende Gemütlichkeit und die harmloſe Heiterkeit 
am wirffamiten und er trifft den Volkston jo genau, daß mehrere feiner 
Lieder wahre Volkslieder geworden find. Daher verdienen wohl wenigitens 
feine in Mittelmälder Mundart gejchriebenen Poefien gefammelt und er- 
halten zu werden. Ich habe mich der nicht unangenehmen Mühe unterzogen, 
diejenigen, deren ich Habhaft werben konnte, (100) im Manuffripte zu— 

jammenzuftellen und veröffentliche hier eine Auswahl aus denjelben, um 

fie wo möglich der Gläger Nachwelt aufzubewahren, die vielleicht einmal 

nicht wiljen wird, daß ihre Vorfahren je eine andere Sprache als die 
hochdeutjche geredet haben. 

In Beziehung auf die deutſche Mundart, welche in der Graffchaft 
Sag vom Landvolte (md zum Teil auch in Heineren Städten) geſprochen 
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wird, erlaube ih mir noch folgende Bemerkungen, welde Schönigs 
Bedeutung hervorzuheben geeignet fein dürften. Im Allgemeinen wird 
dort diefelbe Redeweiſe gehört, wie denn überhaupt die deutfchen Be- 
wohner des gejamten Subetengebirges einen im Wejentlihen ähnlichen 
Dialeft wahrnehmen lafjen. Aber jo Hein auch der Flächeninhalt jenes 
Ländchens iſt, fo entgehen doch einem aufmerffamen Beobachter nicht 
größere oder fleinere, in den verfchiedenen Gegenden desfelben herrſchende 
Verſchiedenheiten in der Mundart. Ich hebe nur zwei derſelben hervor, 
über welche ich urteilen kann, nämlich die Mundart der Oberdörfer oder 
der Mittelwälder Gegend, in welcher Schönig gedichtet, und die Mund— 
art der Niederdörfer, welche ich geſprochen habe, ehe ich das Hochdeutſche 
lernte, und in der ich zwei in meinen Glätziſchen Sagen!) abgedruckte 
Erzählungen in Reimen zu ſchreiben verſucht habe. Die Waſſerſcheide 
zwiſchen der Habel und der Wölfel, welche vom ſpitzigen Berge aus 
Uber eine über der Gegend wenig erhabene Hochfläche geht, macht die 
Grenze zwifchen beiden Mundarten, fo daß in Wölfelsdorf bereits die 
der Oberbörfer deutlich wahrzunehmen, während nod in Kieslingswalde 
die der Nieberdörfer erfannt wird, obgleich beide Dörfer kaum eine halbe 
Stunde Weges von einander entfernt liegen. So heift 5. B. 

in ben Nieberdörfern in ben Oberbörfern 

Freude Fraide Froide 

glauben glain gloin 
Streue Streie Stroie 

heute heite boite 
Leute Leite Loite uſw. 
Anders ſpricht man wieder bei Neurode, anders bei Lewin und Reinerz. 

Eine vollſtändige zuverläſſige Sammlung Glätziſcher Mundarten 
fehlt noch. Zwar hat Hallmann, ehemaliger Bürgermeiſter in Habel— 
ſchwerdt, in ſeinen ſonſt ſehr ſchätzbaren Briefen über die Grafſchaft 
Glatz (Reichenbach 1823) von S. 90—104 Proben aus mehreren 
Gegenden der Grafjchaft Glag mitgeteilt; aber diejenigen, über die mir 
ein Urteil zufteht, geben den Dialekt nicht ganz treu wieder. Ueberhaupt 
iſt es außerordentlich fchwer, diefe Treue zu erreichen. Ein Mann, der 

nur hochdeutſch fpricht, fann faum annähernd eine Mundart des Volfes 
durch die Schrift ausdrüden; wer nur die Volfsmundart rebet, entbehrt 
der nötigen Kenntniffe, und jelbit derjenige, welcher in jener ſich auszu— 

drücken verftand oder noch verjteht und zugleich das Hochdeutſche in jeiner 
Gewalt hat, findet Schwierigkeiten, indem er zu leicht verfucht wird, hoch— 
deutjche Wörter und Laute bei aller Borficht einfließen zu laffen. 

Aus diefer Betrachtung geht, glaube ich, noch deutlicher hervor, 
daf der Heine Schönig mit feinen voltstümlichen Gedichten keineswegs 

1) Glätziſche Sagen von Auguſt Kypſelos. Breslau bei Schulz 1838. 
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zu verachten fei, fondern vielmehr freundlich begrüßt werden müfje. Er 
war zwar, müjjen wir fagen, fein großer Dichter, wie er von Perſon Fein 
großer Mann war, aber doch ein Dichter, und für feine VBaterjtadt und 

ihre Eleinlichen Berhältnifje groß genug. Ich möchte ihm nicht den 
glägifchen Hebel, fondern den Mittelwälder Horaz nennen, Er war, 

wie diefer, bloß ein Gelegenheitsdichter (und eigentlich ijt jeder Dichter 
ein folcher); er hat beziehungsweife jo würdig wie Horaz feine Dlittel- 
wälder Mäzenaten und Freunde befungen; jo würdig, wie Flaccus die 
Größe der weltbeherrichenden Roma gefeiert, die Herrlichfeiten der Haupt- 
jtadt der Gläger Schweiz gepriefen. Eine Kirmes, ein Namenstagsfeit, 

das fait die ganze Stadt zum Gratulieren verfanmelt, hat in Mittel- 

walde die Bedeutung eines römischen Triumphzuges. Wie jener viel- 

gelefene Dichter den römischen Staat in dem größten Glanze ſah, lebte 
er vielleicht in den Tagen der höchſten Blüte der Mittelmälder Gegend, 
wenigjtens der alten Zeit (deun die Generation diefer alten Blütezeit 
ift bald ausgejtorben und alles wird neu). Wie jener Römer in jeiner 

Deutterfprache dichtete, als jie am reinjten ertönte, fang Schönig feine 
Lieder in der Mundart des Mittelmälder Volkes, als diefe noch nicht 
durch hochdeutſche Wörter ihre Reinheit verloren. So lächerlich diefer 
Vergleich einerjeits Elingt, jo wahr ift er amndererfeits. Zum Ernit 
ftimmt uns wenigitens die Frage, ob die Römer zur Zeit Horazens 
fich bei aller ihrer Pracht und Macht und Herrlichkeit jo glücklich und 
zufrieden fühlten, als die Meittelwälder in Schönigs Tagen in ihrer 
Anfpruchslofigkeit und Gemütlichkeit. 

Einige von Schönigs fehr zahlreichen hochdeutfchen Gedichten und 
Reimereien babe ich hauptfächlich deshalb dem Drud übergeben, damit 
ich den Leſern eine allfeitige Beurteilung des fleinen Mannes möglic 
made, obgleich ich meine, daß auch feine hochdeutſche Mufe manches 
Ichlichte Herz anzufprechen vermöge. 

Bei der Auswahl überhaupt glaubte ich vorzüglich auch auf Ab- 
wechjelung fehen zu müffen, und ich habe mich oft Tange bedacht. Die 

meijten Ueberjchriften find aus meiner Feder geflofjen, einige Gedichte 
abgekürzt worden. 

Schönig liebte nicht bloß die Poeſie, die ihm Bebürfnis war, 
fondern auch die Malerei und die Muſik. Mehrere der von ihm über- 
reichten Wünſche find mit anfprechenden zierlichen Vignetten und alle 
durch Falligraphifche Züge von feiner Hand geſchmückt. Sehr viele feiner 
Gedichte wurden zum Singen bejtimmt und find nad) alten befannten 
oder nach befonderen neuen Melodien gefungen worden. Unfer Dichter 
war, im eigentlichen Sinne des Wortes, auch ein Sänger; mit feiner 
Baßſtimme begleitete er funjtgerecht die Gejänge feiner Freunde, wenn 
er mit ihnen im tranlichen Kreiſe der drüdenden Sorgen des Lebens 
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vergaß, und er war es dann gewöhnlich, auf deffen Wunfch und Geheif 
froher Lieder heitere Klänge ertünten. 

Indem ich den Befürderern meines Unternehmens, befonders dem 
Herrn AJuftitiarius Joh. Heidrich, meinen herzlichjten Dank fage, bemerfe 
ich noch, daß meine mit Freuden übernommene Mühe wenigitens ganz 
uneigennüßig geweſen ift, da das, was diefes Werfchen nad Abzug der 
Drudfoften tragen wird, für die dürftigen Nachfommen des Dichters 
bejtimmt ift. A. Kajtner. 



Hedichte 

Mittelwälder Mundart, 



1. 

Morto. 

In ein Stammbud (5). 

®. a fu viel fchine Ruſa blühn, 

Moi wol ah a Gänfeblümla ftihn. 

Trett ma glei a monchmol druf; 
Stiht’s daftholwe immer wieder uf. 

5 Sreilich is de Rufe König, 
's Gänfeblümla och der Maine Schönig. — 

—ñi 

Folgen der holxnoth. 
An den Jäger George T...... „den 25. April 1804. 

Mei, ho a mer’s og fchon ne früwel; 

Ich wöll em garne gradelirn, 

Doch is mei Kop os wie a Kübel 

Bor fchmählich dede, on zum Schmiern 

5 Do fräftiga geſcheida Sacha 
Do hot ma Nifcht, du liewer Got! 

Ma muß 's halt Ion, wos will ma macha. 

Ma waiß em wol foft gor fen Roth. 

U gloit’s og ne, ’s wär wol fai Wonder, 
10 Ma hätt dos Besla Derftand verlorn; 

Seft is a fu wol Ols zum Plonder; 

Ma is da Wenter zu fehr derfrom. 

1,1 ®Wua ſu, wo jo. — 2 Moi, mag; Ad, auch. — 2,1 Hoa, hab er; 
ferümel, für übel. — 2 wöll, wollte; em, ihm. — 11 Ols, alles. 
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Dos Bol; is gor ze ſchmählich thoier, 

Mer hon fes, ich on’s Weib, gor ofte gefchloin, 

15 On fich derbeine mehr os wie bem foier 

Gewärmt, a moi’s ferwohre gloin. 

Doch hoft ma, 's fol ek noch dam Jörgastoge 

Mol befier warn. Bot ga’s! on fchenf ihm a 

A langes Lama ohne gruße Ploge 

%0 On feiner liewa jufta $ra. 

On lot mich og ſchon immer ern wos galda, 

On wenn ich Holz wil kon, thu a ne fchalda. 

— —— 

3. 

Zum Neujahr. 
An Berm £. .. im Rofenthal, ı. Januar 1806. 

Do fenn wer nu, nai nai ferwohre, 

Eh wir fes em on o befahn, 

Schon wieder ei am noia Johre. 

Ma wondert, werd's iu beffer war. 

5 Se reda nu etz ftarf vom Friede; 

De Moſchkawitter fenn gloi haim gezoin. 

Dos hort’ ich hoite ſchmarchſt vom Schmiede. 

Wos maint har, fönn ma’s denn nu gloin? 

Ma könn's wol Bot em Himmel ne verdanfa; 

10 Wenn ich em fol de grode Wohrhait foin, 

Dos wär mer liewer os a fetter Pfanfa; 

A fon mer’s wol bei meiner Sile gloin. 

Alam ich ho wol noch ken ftarta Glamwa, 

Doß bale werd viel befjer wan, 

15 Daftholme müß wer ons halt awa 

(Wos well mer machaP) nei dergan. 

Ich wil a wol gor hiſch noch em wos bita, 

14 Wir haben fidh, bez. uns. — 18 ga's, gebe es; A, auf. — 2 ane, er 

nidt. — 3. Roſenthal, preuß. Dorf zwiſchen Mittelwalde und unjerem Batzdorf. 

2em onö, um und an. — 4 Wan wundert fih. — 6 De Moſchkawitter, die 

von Moskau, die Ruſſen, find glaube ich nad) Haufe gezogen. — Tſchmarchſt, ſchleſiſch, 
des Morgens; in Ritſchka Shmordit. — 11 Pfanka, ſchleſ. Pfannkuchen, Krapfen. 
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A gloit’s ne, wie de Kender trewelirn. 

Do fol ma immer Butterfchnita 

2% Do fchmarhft bis of a Obend fchmiern, 

On fol ma ’s liewe Brud bem Beda foifa, 

Do möcht ma fich (a Golda langt ne weit!) 

De Hoore aus em Koppe roifa, 

Wenn ma’r og hätt! dos is a Seit! 

25 Drem fech ich's wol 3e ſchmählich garne, 

Wenn har, wu's ern werd müglich fenn, 

Mir zu am Sodvell wolfan Karne 

Je ehnder je liewer halfa könn. 

Bar werd doch omer wol ne denfa, 

30 Ich fchreib em do en Battelbrief? 

Dos wür mich (gloit a’s?) härter kränka, 

Os wenn mer Jmand ei de Eoda grif. 

Mai liewer Berr, dos wil ich wol ne hoffa. 

Ich wil em zu dam noia Johre gradelirn, 

35 On bin halt em a Kop os wie befoffa; 

Drem muß ich fchmählich fehr ſtudirn. 

Alain wos fol ich mer a Kop zerbreca ? 

Got ga og ihm on feiner jufla $ra 

(A werd’s em wol zefomma recha!) 

40 Diel Glede on dam Flaina Schinig a, 

On alla Menſcha da liewa Srieda 

On rechte lange gude Zeit, 

On umwadruf ons olla bida 

Die liewe Eimmels-Sailigkeit. 

—ñii 

4. 

Frage. 
An Doktor J. ..... den 19. März 1806. 

Nai, hört a's, los a mich og frega, 

Ich weß ne, fol ma's denn nu gloin, 

Ich wil wol nifcht derzune lega. 

Ich horte geftarn ſchmarchſta foin, 

24 ma’r, man ihrer. — DB fech, fäh’; ſchmählich, eigentl. ſchändlich, jchredlich, 

dürfte ein lofaler Ausdrud jein und wird wiederholt gebraucht. — 31 würde, (glaubt 

er’). — 40 und dem Heinen Schönig aud. S. Borw. — 4. 1,3 In frega (fragen) 

wie lega wird das „g” wie „ih“ oder weiches „KH“ ausgejproden. 
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5 Har wär gloi etz examenirt, 

On uwadruf zum Dotter brommevirt. 

Har gloit mer's ne, ich wär ferwohre 

Für Froide bale bei ar Hoore, 

Os wie ich ſtih on gih, met gleicha Füßa 

10 Flugs ei a Boitateich geſpronga, 

Hätt ich ne vor men grußa Jonga 

A note Flinte macha müßa. 

Derweile kom ich wieder zum Verſtande, 

On docht, du werſt og liewer hoſſa blein. 

15 Man fon ju of em troiga Lande 

Wol länger os em noſſa Teiche loftig fein. 

Do fon man bale Ion zu Grobe letta. 

Alaine, wenn a voller Punſch wär, wöll ich glei 

En Golda fe am Kroizer wetta, 

20 Es tonft fidh moncher wol fen Schmobel ei, 

Bis fie os wie befoffa Sliega 

Würn hoderdede drenne liega. 

Ich wür mic; falmer fom derhala; 
Mei Weib wür freilich fchredlich fchmala. 

25 Sie let a tanfendmol fchin grüße 

On hot fer $roida wie a Kind geflennt, 

Wenn har fe jech, a wür wol lacha müßa. 

War waiß, os a je eß noch kennt. 

Bei Beislerjufephan, bem Kaftner on bem Broier, 

30 Die kon fich olle fchmählich fehr gefroit. 

Dos Deng, dos lief em's Stadtla wie a foier. 

Mir hon’s er ihrer wiffel ſchon gefoit. 

Jch weß ne, fol ma’s denn nu gloin. 

Bar fon mer’s wol em Beſta foin, 

8 ar, einer. — 10 wol ein Benteteih in Mittelwalde. — 15 trojda, 
troden. — 18 a, er (der Teich). — 19 fe am, gegen einem. — 22 würden hoder- 

die, Iofal, dicht, dafz jie aufeinander boden. — 23 würbe mich felbft kaum be- 

zwingen, zurüdhalten, hüten. — 24 jhmala, lokal, jdhmollen, trauer. — 

25 läht. — 32 haben es ihrer wie viele gejagt. er ihrer, Pleonasmus. 



5. 

Gedanken über die Freude. 
An denfeiben. 1806. 

Tai, bo a mer’s og jchon ne frümel. 

Es is nu freilih wol ne gor ze ſchin. 

Mir wur of aimol a fu graufem üwel 

On für a Aga wur mer gal on grün. 

5 Die $roide is mer falt gor fchlemb verfomma, 

A fon mer's werflich meiner Sile gloin. 

Ich ho mer’s hart on feite fürgenomma, 

Jch wil feilatige mih nemme a fu froin. 

Alain 's is of dar Welt met olla Sada, 

10 Nemmt ma fich hoite a wos hart on feite für, 

Em’s Hala halt a fu a Geiers-Macha. 

Menn ma a wil, ma fon halt ofte ne derfür — 

Dolt met der Froide; och! die kömmt em a ju falda, 

Do em der Angftichwaiß immer vo der Sterne troift. 

15 Daftholwe thun de Eoite immer fchalda, 

Wenn ma fih o der Sroide ern a mol befoift. 

Ich ſoi's halt grode raus, wos fol ich mich denn jchama? 

Der liewe Got is gor a hazjasguder Mon 

On werd ne Ols a fu genae nahma, 

20 Menn wir für Sroide ern a wing getorkelt hoı. 

Ma muß de Sroide monchmol haiga fomma, 

Der Kommer fömmt fes ungebata ei dos Baus. 

Drem los wer og de £oite, die de wella bromma. 

Jch mad mer (gloit a’s?) ne en Grompel draus. 

25 Dar’s olla £eita raicht werd macha, 

Dar is eg noch ne of der Welt. 

Em fol ma flenna on dam andarn lacha, 

Bei em do ftußt er o, ihr ftellt ich wie er wellt. 

Ma let de £oite reda on de Kunde bella 

30 On labt og, dog ma denkt, ern dorte zu beftihn. 

Do hot a jedes ju jen Wella; 

A fu werd’s, dächt ich, noch em beita gihn. 

5.1 dgl. 2.1. — 5 falt, ſchleſ. neulich (Weinh. 79). verkomma, vor- 
gefommen, Adlerg. „fürfomma*, angefommen. — 11 em's Hala, ums Halten. — 

12 A, aud. — 14 Do em, dagegen einem; troift, trieft. — 16 befoift, bejauft. 
— 22 jes, und. — 23 los wer, Adl. loß mer, lajien wir. — 25 Dar’s, der es. 

— 27 Em, Einem. — 28 ftoßt ihr an; id) o. oich, euch. 

Langer, %. Schönig, Gläß. Bed. 5 
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Es giht wol freilich monchmol grauſem ſtrende. 

Dos kon nu, liewer Got, ne anders ſenn. 

35 Alaine 's nemmt doch Ols a Ende, 

Wenn wir's og immer gut metſomma menn. 

Daſtholwe ho a mer's og ſchon ne früwel 

On blei a mer a Besla immer gut. 

Merd mer a monchmol ern für Froide ümel, 

40 Har we ’s ju wol, ich bin em fchmählich gut. 

— — 

6. 

Abschiedslied. 
An pP. George S..... in Schönfeld, den 27. September 1809. 

l. O liewer Bruder Jörge hör! 

Dei Obſchied fällt ſes olla ſchwer. 

Denn a og ſchon vorüber wär! 

O mwih, o wih, wie ſchwer! 

5 Wenn’s og vorüber wär! 

2. s flennt Olles, wos a Age hot; 

Dos is a Boila, liewer Got! 

Ma waiß em bale gor ten Roth. 

Derbarm dich liewer Got! 

10 Ma waiß em ju fen Roth. 

3. Söll dir’s denn ne zu Hazza gihn, 
Denn du nu fill Ols flutſcha ftihn, 

Weil du halt eßa fort wellſt ziehn? 

£oß dir’s zu Hazza gihn! 

15 On thu ne forte ziehn! 

4. Zu Mettelwale flenna a 

A Jompfer on a fchmude Sra, 

Die Tröpla funfan wie der Cha, 

Der Jompfer's wie der fra, 

20 Os wie der Margatha. 

5. De Aga fenn fchon foierruth, 

's Gefechte blaich os wie der Tud. 

Dos is a Wihlloin on a Nuth! 

Komm, fomm, du liewer Lud, 
25 On helf ons aus der Nuth! 

33 ftrende, lofal, ftrenge. — 6. Schönfeld, nördl. v. Mittelwalde. — 12 fit, 

fiebft. — 16 Mettelmwäle, Mittelwalde. — MW Marichatha, Morgenthau. 
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6. Ma moi a tröfta, wie ma mil, 

's helft Ols nifcht, 's is kai Moß on Siel, 

On dos is wol kai Popelftiel, 

's hoilt Ols ohn Moß on Siel; 

30 Dos is kai Popelftiel. 

1. A fu viel is wol hörlaflor, 

Doß fainer ogenehmer wor, 

Os Bruder Jörge, dos is wohr; 

Em ogenehmfta wor. 

35 Dos is ferwohre wohr! 

8. Daſtholwe wor em doch fai Mon 

On adı fat Jonggefelle grom, 

Wenn har a dort on dohi kom, 

Kai Menfch wor ihm ne grom, 

40 A tom hi, wu a fom. 

9. Blei ei Got's Noma! liewer Freund! 

On wenn der a wos harte fcheint, 

’s is vo ons olla gut gemaint, 

Serwohre gut gemaint. 

4 Blei ei Got's Noma, Freund! 

nn 

7: 

Schlechte Zeiten. 
An frau Barbara Hd...» den 4. Dezember 1810. 

1. Es is wol ea gor vom Geier; 

Ma labt ei lauter Angft on Nuth; 

's is Ols eb a fu jendatheuer; 

Em befta wär's wol — maufetudt! 

2. 5 Du liewer Got, mei arme feier! 

Jch förcht mich, (gloits, ihr wad’s og fahn,) 

Doß ich war awa Nohrungsfteuer 

Do mem Gedudel fella gan. 

3. Drem mil ich dir noch amol leiarn, 

10 Weil’s noch a fu emfefte giht; 

Dernocher war ich liewer feiarıı, 

Os wie a faler Reimlafchmidt. 

28 Bappenftiel, Kleinigkeit. — 31 hörlaklar, härhenklar. — 41 Blei, 

bleib. — 7,3 jendatheuer, fündenteuer. — 7 Awa, gewiß, jchlej. — 10 emſeſte, 

umjonft. — 12 faler, als wie ein toter. 

“ 



4. Waos werd ma og noch Ols derlawa! 

Ma is wol freilich fchon hifch alt. 

15 Daftholwe werd em ofte awa 

Brühfiede haiß on eifefalt. 

5. Die guda Zeita ſenn verfchimmelt, 

Ols werd da Menſcha etz vergällt. 

Drem wär’s em befta, wenn ma himmelt 

0 On macht fich vo dar bifa Melt. 

6. Alain ma fol ne ender fomma, 

Bis fe ais ruffa: he, fomm rei! 

Seft thun fe gloi a fchmählich bromma 

On Ion fes ne en Himmel nei. 

7. 3 Wer wann fich halt jchon müßa ploga, 

Es helft fai Zittarn für a Sroft. 

Half's Got! frefch drauf! wer warın's halt woga. 

Korafche, heifal mad ons £oft. 

8. Korafche ei dam Weltgetümmel 

30 On wos de fefte ern noch fchier 

Halt braucht, on uwadruf a Himmel 

Wenſch ich zum Momastoge dir. 

—NN 00 

8 

A Briefla 
ode Jompfer S—r £ottla zu J... o ihrem Hudzigtoge, wie fie met 

dam Herrn Wilhelm B—e von Mettelwale em Glätfha getroit wur vo 

ar unbefannta freunden zu Mettelwale (den 19. Mai ı812).*) 

Hot grüß dich taufendmol, mai hazzes liewes Broitla! 

Ich ho denn Broitigem ſchon fchmalich oft hörn foin, 

Du wärft ern gor a umvergleichlich fchmudes Moidla, 
On wil’s a wol daſtholwe garne gloin. 

5 Ma weß ju, wie’s die flinfa Perſchla macha. 

Weil ma noch jong is, o, do thun fe fchin 

Met em; doch hon f’ og ais, do möcht em ’s Kacha 

Schon bale noch der Huchzig gor vergihn. 

Ich fönn der viel — doch mei, ich weß ne, darf ich's woga, 

*) ſ. Nowack's Schleſ. Schriftjteller-Leriton Heft 3, Seite 119. getroit 
wur, getraut wurde. 

19 hHimmelt, wol ein von Schönig gefchaffener Musdrud. — 21 ender, eher. 

— 2 ais, einen. — 23 jet, jonft. — 8,2 denn, deinen; ſchmalich, wie oben 

ſchmählich. — 24 getramt, geträumt. 



10 's is halt a GBeiers-Deng! wir fenn noch ne befannt; 

Em’s Ende dächft de gor: „Dos Deng is wol derloga, 

Wos die derzählt!* drem los wer’s für der Hand. — 

Met dir, do denf ich, werd fich's wol ern macha; 

Dei Broitigem is feft a praver jufter Mon. 

15 Alain mitonder hot der’s Toifels-Tracha, 

Wenn fe a feit a freundlich hifch Gethue bon. 

Doch wie gefoit, of B—lan mil ich wol ne fihmala. 

Ich bin em falmer (ho mer’s og ne frümel!) gut. 

Dar werd fich wol gewiß mit Ollem topper hala; 

20 A is ju, doß a ploßt, fit aus wie Melch on Blut, 

On froit fi — nai, ich wöll der's wol derzähla, 

Wenmt ich mich og ne a fu graufem fchamt; 

Daftholwe muß ich der's etz noch verhehla, 

Wos ihm ſchon ofte hot vo dir getramt: 

25 Es is nu halt — verftik mich og — vo Mainer Woore. 

(Ich wil’s ne a fu doitich für olla £oita foin.) 

Dielechte fonnft de ehnder fchon os ei am Johre 

(Dert em de Fosnech rem) ihn met derfroin. 
Ich wil ne hifahn, wie a do werd fprenga, 

30 Wenn werd wos Klaines pipich fchrein. 

Do werd a mit em hoppa, tanza, fenga. 

Nai, nai, wos werd dos für a froide fein! 
Wer wella für der Zeit ne viel dervone fprecha. 

Du fömmft eg nu zu ons, o en ftainfremda Ort; 

3 On doß der ne a Kop darfft gor ze fehr zerbrecha, 

Se hör mi o, ich wil der noch a Wort, 

Mie’s bei ons ausfitt, fon. Nai fenn wer og verteoilich! 

De Telfchhait (is ne wohr?) is gor ze fehr obichoilich. 

Jh bin halt, liewer Got, ne fcharf gelohrt, 

40 On kon's ne a fu von mer gan; doch hot’s fchier Olla, 

Die do fenn dorchgeraift, dos ho ich wohl gehort, 

Bei ons dorem gor unvermaintlich gut gefolla. 

Dos Stadla is nu freilih og fehr Main, 

Die grußa Boifer on de Kercha gihn gor dennne, 

45 On's hot a ne viel gruße Herrn on Fran do drenne; 

Dos is Ols wohr, ich loifel’s ne; alain 
's leit a fu freundlich (mai, dos is fai Lüge!) 

Os wie a lachnich Kendla ei der Wiege. 

Drem rem de Barge liega ’s maift ols ane Stonde weit 

50 Dervo, os wie gemolt, gor prachtig fchin mit Pejcha 

Bewohfa, wu ma bem Spozirngihn Summerszeit 



Gor monch verliebtes Poorla fon derweſcha. 

On's hot a jeit em Stadla, dos is werflich wohr, 

Mitonder rechte prave jufte Koite, 

55 On a fu wie oich jchier olle Johr 

Denn em a Herbſt en ganze Hoffa Broite; 

O frau — (Du werft mich, denf ich, wol verftihn,) 

Mit dan de fonnft Gefellichaft hala, 

On wu de monchmol fonnjt hi jpella gihn, 

60 Do werd der’s wol dafiholwe a ne fahla. 

De Kaufma £udwigen ftiht freilich uwa o; 

Dernocher kömmt noch monche ander dro, 

Bei dan, wenn du dich a mol krank ſellſt lega, 

Os wenn's dei Schwajtern, fonnft em Roth befrega, 

65 On die’s (du darfit der gor ne loßa bande ſenn,) 

Met dir gewiß a olle hazzlich gut wan menn. 

Wos werd dei Mon ne erft met taufend hifha Sacha 
(Dos let fih eg ne gut — ma tor og ne — Ols foin) 

Bei Toge on bei Nocht dir ne für Froida machal 

70 A werd dich 's maifte of a Hända troin. 

Xu freilich get’s ach ei dam liewa Eheftande 

Monch rauches Fleckla; doch, mei hazze liewe Braut, 

Die get’s ei jedem Stande wie ei jedem Eande; 

On wenn ma og recht of da liewa Got vertraut, 

75 On hot a guda Mon, do fümmt ma wol ern drümer, 

On wenn ma met Gedold og Ols metfomma troit, 

Do werd ma jeda Tog anander liewer, 

Ich hott dos ſalwer erftlich fom gegloit. 

Hot ma a mondımol Kommer, nu, ma hot a wieder 

80 Wol taufend Sroida, die a Lediges ne hot. 

Wie ofte pocht dervo em’s Hazze onderm Mieder, 

Du fih a anders fehnt! du liewer Got! 

Denf du o mich, ich war dich ei am Johre 

Drem frega: wie der's denn moi gihn, 

8 (Do werd wol fchon met Mainer Woore 

A Wiege ei der Stube ftihn!) 

Du werjt gewiß vo freia Steda 

Für lauter Froide mir de Hände dreda, 

De Tröpla warn der ei a Aga ſtihn, 

50 Peſcha, Büſche. — 52 derweſcha, erwiſchen. — 61 Siehe Borw. S. IV. — 

umwa ö, oben au. — 63 jelljt, ſollteſt. — 65 loßa, richtiger lön, laſſen. — 

716 troit, trägt. 
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% Os wie der Margatha. Werd dos ne fchin, 

Werd dos ne für denn Mon a Sroide fein? — 

A fchmunzelt recht, os hätt a fe em Boma 

Schon eigefeicht! Blei ei Bots Noma! 

€ hör ich uf ze prophezeihn. 
—ñi 

9 

Namenstags-Wunsch. 
An Herm Midael H ....... ‚den 29. September 1813. 

l. Ihr hazza liewa £oite, 

Ma fömmt of a Bejchmod. 

Ihr weßt’s ju wol, ’s ift hoite 

Rentmaifters Nomastog. 

5 Drem möcht’ ich oich ſchier denga, 

’s werd, dächt ich, foll ich menn, 

Wenn ihr mer recht halft jenga, 

Ve oier Schode fenn. 

2. Do doitfchem Schrut on Karne 

10 Is bar a praver Mon, 

On helft am jeda garne, 

Wu har og halfa fon; 

Alaine hoit zu Loge 

Waiß har, du liewer Bot, 

15 Für Kommer, Angft on Ploge 

Sich falwer foft kenn Roth. 

3. Wu jenn die ala Zeita? 

Wãä ſenn fe higefloin ? 

Wu wir of olla Seita 

20 Zu Froide jenn gezoin? 

Die fomma nemme wieder; 

Alain der ale Got 

£abt noch, ihr liewa Brüder, 

Dar Ols de Selle hot. 

4. 25 Bar fon, eh wir fes denka, 

(Dos is em og a Spiel) 

Ols noch zum Guda lenta, 

Su bale os a mil, 

93 em Homa eigefefcht, im Hamen, Nepe eingefifcht, gefangen. — 9,18 

higefloin, bingeflogen. 
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Kneipts ons a eb em Moga; 

30 Kar muß 's ju doch verſtihn; 

Drem well wer ne verzoga; 

's werd wieder beſſer gihn. 

5. Wos helft denn dos Gekemmer ? 
Ma muß halt immer fahn, 

3 On werd's a noch viel teınmer, 

's werd wieder beffer wan. 

’s verbettert ons dos Cawa, 

©. nemmt fes olla Muth; 

On lawa müß wer ama. 
40 Drem lab wer liewer gut. 

6. A lang gefondes Cawa 
Wenſch wir dir, lewer Sreund, 

On feit Ols Guts dernawa; 

Du weßt, ’s is gut gemaint. 

45 A lang on brait Geplopper 

Hot freilich mehr Derftand; 

Derfür fchüttan wir topper 

Dir deine doitfche Hand. 

Menn wir’s og, weil wer lawa, 

50 Metfomma immer gut! 

Dos get em Kommer awa 

Ons immer frefha Muth. 

Es werd jes a viel lechter, 

Wenn wie's anander Bloin; 

Der Tempel werd viel fechter, 

Ihr migt's ferwohre gloin. 

8. Etz hörn wer uf zu fenga, 

Gih, hul en Krugvell Bier. 

Do well wer fleigig ſchlenga; 

60 Es derſcht ſes olle fchier. 

On wenn wer noch Gedonka 

(Dos wann wer wol verftihn) 

Wan hon recht fot getronka, 

Mell wir enhaime gihn. 

-] 

a * ** 

— — — 

3 temmer, dümmer. — 55 Der Tümpel wird ſeichter. — 56 migt's, 
mögt's. — 60 derſcht, dürſtet. — 61 nach Gedonla, nad) Gutdünken. 
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11. 

Preis der Dukaten. 
(4. Oftober 1813.) 

1. Em Befta ſenn Tufota, 

Die galda üwerol, 

Bei ons wie benn Kromata; 

Dos is Ols foſt oi Sol. 

2. 5 Bot ma og gale Monne, 

Kriegt ma, ma darf ne fihrein, 

Gebrota Hünner, Honne, 

On ah da befta Wein; 

3. On Pfade on Kolefja 

10 Zum Reita oder Sohrn, 

A Klaid met golda Trefja, 

Wenn ma og ne darf fporn. 

4.  Thut’s do dro em ne fahla, 

Do werd ma üwerol 

15 Gor huch on warth gehala. 

Doh is ma do fchon fohl, 

db. Doß ma ne wader blecha, 
Ne fchmiern on zohla fon, 

Do is ma, wohr zu fprecha, 

20 Halt a gejchloiner Mon. 

on 

11. 

A Jusefgesängla. 
An Berm J.D...... ‚ den 19. März 1815. 

1; Hoite wil ich dir a £iedla fenga, 

On derzweicha immer amol fchlenga, 

Hazzes Jusla hi, haszes Jusla har! 

Hoft de ern wos Guts, breng’s gefchwende har. 

2. 5 Do nu eß der Auswärts is gelomma, 

Sange fchon de Sliega o ze bronma, 

Hazzes Jusla hi, hazzes Jusla har! 

Bromm a Besla mit, wie a Seidelbar. 

10,4 ai Sol, egal. — 5 Monne, Adlg. Vioneta, Geld. — 16 kohl, 
Tabl, leer, — 20 gefhloiner, gejdlagener. — 11. Juſef, Joſef; Zusla, 
Demin. 
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3. On de Lercha on de Finka fenga, 

10 Die eg noch da Weiblan mächtig fprenga. 

Hazzes Jusla hi, hazzes Jusla har! 

Seng on fpreng hifch mit, wie a $infahar. 

4, Sic, wer wenfcha dir zum Nomastoge . 

Taufend Glecke ohne olle Ploge. 

15 haʒzzes Jusla hi, hazzes Jusla har! 

Hoft de noch wos Guts, breng’s og ern volt har. 

5. On a langes recht zefrieda Lawa, 

oh dam olle Menſcha ftihn on ftrama, 

Hazzes Jusla hi, hazzes Jusla har! 

20 Red a Besla Hi, ref a Besla har. 

6. On Gejondhait, on dos hoderdede 

Ei da Handel kömmt dos beite Blede. 

Hazzes Jusla hi, hazzes Jusla har! 

Ref a Besla hi, ref a Besla har. 

7. 8 Doß der Soder, Kaffe on der Tobaf 
Wolfel werd für ons on für a Sopack. 

Hazzes Jusla hi, hazzes Jusla har! 

Red a Besla hi, ref a Besla har. 

8. Doß der lieme Got dos Deng möcht ändarn, 

30 On daß 's Friede werd ei olla Cändarn. 

Hazzes Jusla hi, hazzes Jusla har! 

Ref a Besla hi, red a Besla har, 

9. Seid etz loſtig o dam Nomastoge, 

Jusla is noch vo dam ala Schloge. 

35 Hazzes Jusla hi, hazzes Jusla har! 

Hoft de noch wos Guts, breng’s og etz volt har. 

— — 

12. 

Ein Eichtenwälder Heilmittel. 
An herrn Pater Franz B...... ‚den 4. Oktober 1814. 

Es is mer graufem ufgefolla 

On leit mer fchmählich of der Broft, 

Ich fon der fom a Besla tolla, 

On ho a flugs zu Nifcht kai Eofl. 

Finkahar, ein lofer Vogel. — 26 Zopad, wol aus dem flav., bez. tſchechi⸗ 

ſchen zobät, Schnabel. Nicht bei Weinhold, — 12. Lichtenwalde, an der Grenze 

des Udlergebirges, gegenüber Bärnwalbd. 



5 Drem fchedt ich nem of Lichtawale 

Eh ern dos Deng könn fchlemmer wan, 

Sur Gronden (och, dos is a Muge Ale!) 

On ließ mer’s Wofler flugs befahn. 

Die hott gefoit: „ihr feid vo Mettelwale, 

10 Dar Kranfe hot en Heft Friegt, doß a jeſcht; 

Drem giht on fat og, doß er bale 

'n gebrota Entadich dermefcht. 

Dan fol a met em Besla Brute afja, 

On ern a Quortla rechta flarfa Wein 

15 Derzu zu trinfa og bei Leiwe ne vergaija. 

Do wat er’s fahı, es werd em bale wieder beffer fein.* 

Ich docht: do war ich of a Pfarrhof reda 

Dam Pater $ranz; zum NMomastoge gradelien. 

Dos Deng fon fih ne temmer on ne beſſer fcheda; 

2 Dar werd mich met dar Ente ausforirn. 

Drem wenfch ich der og taufend Glecke 

Sum Momastoge, wetter mach ih Wifchta har. 

Etz gih on breng, eß hot's a gut Geichede, 

Geichwende de gebrota Enta har, 

25 Die du für dreiafufzig Wocha 

('s wann freilich noch drei Toge mwinger fein) 

Su Mechehel (befenn dich og!) mir hoft verfprocha. 

On breng a flugs en Bechtlih guda Dein, 

Do wil ich noch der ala Gronden Rothe 

30 Halt agableflich über’s Braucha zieh, 

On umwadıuf, werd's och a Besla fpote, 

Ei Gotes Noma fchloffa gihn. 

—ñi u Ze 

13. 

Sieges- Feier zu Ober-Eipka. 
An Herm Perearin W.... dafelbit, den 30. April ı8ı4. 

1. Do wärn wer nu, ons hoite 

Recht techt met dir ze froin. 

Senn wir ne jufte Koite? 

Dos werft du ſalwer foin. 

8 Wajjer, Urin. — 10 jefdt, gährt. — 12 Entadid, Entenſchenkel. — 
15 bei Zeiwe ne, ja nit. — 16 wat er’s, werdet ihr ed. — 27 Medebel, 
Michael. — 28 Bechtlich, Bechtling, Becher; lofal. — 30 augenblidlich Darangehen, es 

anzuwenden. — 13, Oberlipfa, an der Grenze im Grulicher Bezirk. — 2 tedht 
für techtig, tüchtig. 
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5 Wer hon der's für ſechs Woca 

Em Grulich zugefoit, 

On weil wer’s hon verfproche, 

Do fomm wer hargejoit. 

Wir wenfcha taufend Glecke 

10 Sum Nomastoge Dir, 

On doß de hoderdecde 

Ons uftroift Wein on Bier, 

On Schnops on Flaiſch on Kucha, 

Doß wir ne derfa gihn 

15 Ei olle Wenkan fucha. 

Wir wella drüwer ziehn. 

3. On weil nu dam Sranzofa, 

Dar Niſcht os Unhail treibt, 

Dos £icht is ausgeblofa, 

20 Wie's gloi de Zeitung jchreibt; 

Do, dent wer, werft de fpreca: 

hr Sreunde, wet ihr wos? 

Wer wella hente zecha, 

Ich ho a techtig Foß. 

4. 3 Ju, Brüderla, wer wella, 

Du follft dei Froide hon, 

AU jeder werd fich ftella, 

On trenfa, wos a fon, 

Bis ons der Kop ems Ende 

30 Werd nemme gleiche ftihn. 

Do leg wer fes behende 

Balt of a Stroie hin. 

5. Etz mach on thu eiſchenka! 

Wir wella etze glei 

35 De Gläſer wieder fella 

On olle ei dam Kranz 

Aus vullem Bolje gella: 

Huch lawe Kaifer Franz! 

6. Om ach der Ruſche Kaijer 

40 Dar etze zu Paris 

Soft dos, wos feit der Weiſer 

Ei am Bienftode is; 

On ach der Preufche Kinig 

Muß ne vergafja wan. 

to 

8 gejoit, gejagt. — 12 uftroift, aufträgſt. — 37 gella, einen ſchrillen Ton 

hervorbringen, laut rufen. — 39 Ruſche, ruſſiſche. 
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45 Dos hot der Maine Schinig 

Ons ertra ufgegan. 

7.  Dernocher nam wer bale, 

Wenm's dir ern ſeſt gefällt, 

De ganza Generale 

50 Sejomma, wenn ihr wellt, 

On trenfa ei em Streche 

Ais noch em andarn aus, 

’s git hoite ei de Breche; 

Wir mada ’s nifchta draus, 

8. 55 Denn fiftes, liewer Bruder, 

Du beft halt noch a Mon, 

(On föff wer ach a Suder) 

Dar’s holwich macha fon. 

Drem well wer fes lon jchme ta, 

60 Weil ern a Troppa floift, 

Bis wir de Graichan reda, 

Sich, doß de Nifcht vergoißt! 

g. Gefondhait! du jollft lawa 

On ach dei liewes Weib 

65 On wir a wol dernama, 

Doß wir zum Seitvertreib 

oc ofte fönna fomma 

Su dir, wenn’s Sriede bleibt. 

Du werſt Doch wol ne bromma ? 

70 Trenft! dog der Wonſch befleibt! 

W 
14. 

Eine derbe Lebre. 
Scherz 17. Februar 814. 

Wos fit on hört ma ne Ols hoit zu Toge! 

Ma möcht ich monchmol gor a Jude wan. 

Der aine juchzt der andre hoilt a Kloge. 
Dos fönnt er do bem langa Juſeph fahn. 

5 Wie lange is 's, do Fun a fom me gipa; 

On ebe leit a wie a terficher Soldon do, 

5l ei em Strede, ohne aufzuhören. — 14. 2 ih, eud. — 3 hoilt, 
beult. — 5 gipa, einen leifen Ton von fid) geben. 



— 20 — 

On möcht em liebſta olle Weiber liepa 

Vai, fommt on fat ich og da langa Graichel o! 

Jch bin wol liewer moislajtella. 

10 A brächt mich em met feiner grußa Gella. 

Alain wenn ihr mer halft, do muß a fchweiga. 

Do well wer ihm met Arnſt a Kunza geiga. 

A wittert's wol, dos könnt er ſahn. 

Wos helft’s?P a mol muß 's awa halt geihahn. 

15 „Etz rühr dich og, du ausgedorrter Sender! 

On los dei fchandlich Lawa a mol fern. 

Bedenk der og dei Weib on deine liewa Kender. 

On ons, die wir’s gewiß gut met dir men. 

Los dos vermoledoite Tobakroicha of der Stelle 

20 On andre tomme Denger a noch blein. 

Seft kömmſt de bale ei de gronte Hölle. 

Do helft kei Bita, on fai Beiffa on kai Schrein. 

Drem moift de ee fleifig bata, fenga, 

On eße moislaftelle liega blein. 

Die ſchwarza Karla wan dich feft fchon quenga. 

Denn met em liewa Got is wol fai Spaß ze troin. 

Dei luſe Maul moijt du der ach eizoima; 

Du hoft der's ofte gnung o ons zerfchloin. 

Drem moift de wol met Ollem zomma roima. 

30 Dos los der rotha on dos los der foin.“ 

NZ] 

* 

15. 

Friedlicher Sinn. 
An den Direktor und Polize-Lommiflarius J. W...... ‚den 24. Juni 1815. 

Mel.: Bekränzt mit Laub den lichen vollen Becher. 

1: Globt fei Jes Chreit, gejtrenger Herr Chorredter! 

Jh fomm em gradelirm. 

ai, is denn wohr, har is gloi etz Jnfpefter? 

On fon ais regruttim? 

T liepa, lieben; Adl. liewa. — 8 fat, ſeht eu nur, — 10 Gella, 
iharfe Stimme. — 12 a Kunza geiha, jemandem die Meinung ge- 
hörig jagen; nidt im Adl. — 21 ei de gronte, im Bolksmunde verdreht für 

„in den Grund“, — 22 beißa, jhelten. — 25 Die ſchwarza Karla, Adl. 
alla, die Teufel werden dich überwältigen. — 236 troin, für train, treiben, 

— 1 eizoima, einzäumen. — 15,1 Thorrelter, Direktor, 



2. 5 Drem fei a og gor graufem fchin gebata 

On los a mich ze Ruh 
Met jellam Denge, fei a fchin gebata, 
Dre har a Age zu. 

3. ’s is met dam Toifelsdenge ne zu fpaffa, 

10 Do müfja fe mofcirm, 

On, friega fe a bale nifcht ze fraffa, 

Halt immer erecirn. 
4. Em's Ende Fönn ich zum Sranzofa müjja. 

Wie lechte wär's gefchahn, 
15 Se kenda ais wol gor noch blutig ſchieſſa. 

Ich kon fai Blut ne fahn! 

Em befta is’s, har ſcheckt halt gor fai Seele 

Of Gloß etz nemme no. 
Wos giht ons denn dos tomme Gefrachele 

20 Met dam Sranzofa o? 
6. Sell wir fes denn do lon zufomma jchiega? 

ai, ich bedanf mich fchin ! 

Do will ich liewer mit gefonda Füßa 

No ei a Huchzich gihn; 
7. 25 On ach zu ihm am Nomastoge fomma, 

Recht topper gradelirn., 

Do ſetz wer ei Dertroilichleit beifomma, 

On Fönna fchnobelirn, 

8. On trenfa, derfa ne erft flucha, jchalda, 

30 Wie's ben Soldota giht. 

A fella Lawaꝰ — jo, dos los ich galda; 

Do labt ma garne mit. 

Got ga ihm og a lang gefondes CLawa! 

(Do druf gehört a Suf! —) 
35 On wos har fefte noch verlangt dernawa, 

A Bimmel umwadruf! 

10, Mil bar fes ern etz noch a Froide macha, 

(AU werd mich wol verftihn, —) 

Do well wer fes a bale drüwer mazda, 

40 Eh wir enhaime gihn. 

— 

—— 

* 

24 nö, hinunter (nad Glatz) in eine Hochzeit. — 26 topper, tapfer. — 
40 enhaime, Adl. haim, nad Haufe. 



16. 

Sehnsucht nach dem Himmel. 
An Kern Jof. Ben. £.... in Rofeuthal, den 19. März ı8ı7. 

1. Of dar Welt is ee ne zum Kacha, 

Sroide fon ma fich eb nemme madha. 

's werd em gal on grün, 

Dolt da arma Klenn. 

O wie traflich ſchin 

Merds em Himmel fen! 

Uewerol is nifcht os Wihgelloie, 

Ballergan, Gefuge on Gedroie. 

's werd em gal on grün ac, 

3. 10 On ma darf a neh a Wörtla mockſa; 

Baißt ma ais halt flugs en growa Ockſa ıc. 

4, 's is 05 labt ma onder lauter Tracha, 

Die em flugs a Goraus wella macha. ꝛc. 

5. Kai Derdienft on Ols halt fendathoier, 

15 Kale Stuwa on fai Sinfla Foier. ac. 

6. Geſtarn tom der Mettelmälder Diener, 

On ich hott flugs nech en blutga Wiener. ıc. 

J. Marne ſell wer Jörgaszens bezohla; 

D'r Omtmon hot geflucht on a geſchola. ꝛc. 

8. 0 Ma möcht ſich lawendig lon begrowa 
's is halt og ai Schenda on ai Schowa. ꝛc. 

9. On kai Schodla is ne zu verkoifa. 

Möcht ma ſich de Hoore ne ausroifaP ac. 

10. Ma hot ei da bodembifa Zeita 

's £awa fot ei olla fiewa Seita. ac. 

11. Soit mer's, wan wer denn a fu vertarba, 

On für lauter Kommer müßa ftarba. ꝛc. 

12, ai, ich glois ne, on will fleißig hoffa, 

Bin ich glei em Kommer wie derfoffa. ac. 
13. 30 Hoite, docht ich, friegt ma doc en Troppa 

But ze Trenfa; Luchs let fich ne foppa. ac. 

u 

8 

— 

16,4 Klenn, den Kleinen. — 7 Wehgeklage. — 8 Hellergeben, An— 
ſchnauzen und Gedrohe. — 10 ned, das mhd. nechein, nicht. — 17 blutga 
Wiener, Redensart, nicht einen jhundigen Kreuzer. — 19 geſchola, geicholten, 
— 22 Sein Schödlein Leinwand. — 25 Sonft mur, das Leben fatt in allen 
Seiten. — % Soit m’r’s, jagt es mir. — Luchs in Rojenthal, dem die Gratu- 
lation gilt. 
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14. On derbeine werd a ne vergaffa 
Ons ze gan a fräftig Besla Aſſa. ac. 

15. Js denn wohr? oder is a derloga? 

35 Ma werd eß ze fchmählich fehr betroga? ıc. 

16. Ower wellft de fchmala, beißa, bromma, 

Wan wer dir wol wetter nemme fomma. ıc. 

17. ’s werd fich weifa; brengft de wos zu fihlenga, 

Hörn wer agabledlich uf ze fenga. ꝛc. 

18. 40 Dofür well wer dich on olle Menfcha 

On ons falwer ei da Himmel wenſcha. 

's werd em gal on grün ꝛc. 

— 
17. 

Vertröstung auf den Bimmel. 
Au Nik. H..... ‚den 6. Dezember ıRır. 

1. Der Nedels möcht wol fomma 

On möcht fes wos beichern, 

Mer würn wol fais ne bromma, 

Om würn’s em ne verwehrn, 

Menn har ach wie Krowota 

Ern ſchon a Wella pecht, 

Wenn bar og recht Tufota 

On ander Haller brädt. 

2. Es wür fes em a Moga 

10 (Nai gloift’s! du würſt's og fahn;) 

Etz ei da korza Toga 

Bor fehr viel wüller wan. 

Allain wos well wer madha? 

Wos helft fes denn dos Kloin? 

5 Es fomma eb fai Tracha 

Met Gelde ne gefloin. 

3. Se jenn dervo geloffa; 

's is fainer me ze fahn. 

Drem müß wer immer hoffa, 

20 ’s werd wieder befjer wan. 

Menn wir's og gut metjomma, 

* 

— — 

17,1 Neckels, Nikolaus. — 6 pecht, kleben bleibt, ſich verweilt. — 

12 wüller, woler. 

Langer, F. Schönig, Glätz. Ged. 
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Bis wir en Himmel ziehn. 

Bot werd fes ne verdbomma; 

Dort is’s gloi erft recht fchin. 

4, 35 Es kon’s fai Menfch derzähla, 

Wie fchin’s werd dorte fen; 

Doch fon ma fich’s fürftella, 

Doß ’s ne werd fchnein on renn. 

Tai, fella fchlommig Water, 

30 Werd's dort gewiß ne hon; 

On foit mer’s flngs a Pater, 

So fönnt ich’s ikm ne gloin. 

5. Die dorthin fenn gefchwomma, 

Vielecht a hingefloin, 

35 )s kainer wiederfomma, 

Dar's ons recht Mor könn foin. 

Drem fon ma 's em wol denfa, 

Doß 's dort recht gut moi gihn. 

Se würn feft graufem lenfa 

40 On wieder ronder ziehn. 

6. Drem well wer immer hoffa, 

Doß 's dort werd beſſer gihn. 

Jch ho 's gewiß getroffa, 
Wenn wir fes og bemühn, 

45 On renna eis Derterba 

Te mit Gewalt ern nei, 

Do wan wer failig jtarba 

On fohm en Bimmel ei, 

N] 
18. 

Das Bochzeitsgeschenk. 
An Jofepha M....... und Stan G......5 Auguft tr. 

Globt fei Jes Chreſt! Do hot mer de fra Muhme 

A Schahtala geſcheckt on overtraut, 

(Se hot a mol zu Braffel of em Thume 

Gewohnt) on dos fol ich der Jompfer Braut, 

31 Und ſagte mir’s gleih ein Geiftliher. — 39 Vom Wagen, fonft gar 
fehr drehen, umdrehen. — 18,3 Breslau am Dome, 
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5 Wenn fe gloi wan bem Huchzichſchmauſe ſetza, 

Ei ihre aiga Hände ũwergan. 

Nai, wenn je Olle fchon de Ohrn on Aga ſpetza! 

A jeder möcht's wol garne hörn on fahn, 

Ich falwer a, wos denn mot drenne bon. 

10 Alain fürweßig moi ich doch ne fenn, 

Ma weß halt ne, wie's em ferfomma könn. 

's is monchem fchon met fellam Denge tomb geganga, 

Der Dogel uf on a dervo gefloin. 

Nai, 's werd mich ower doch verlanga! 

15 Ich denk, du werſt mer's wol ern foin, 

Wos hifches werd's wol ſenn; drem moijt de’s wol ufmacha. 

Du hoſt ju’s NRaicht derzu, dich fon Niemand verfloin. 

Dielecht werd dich's on ach denn Broitigem derfroin. 

On onfer ais fon ach a Besla lacha, 

20 Dei Broitgem denkt: Mei Broitla is mer liewer. 

Dos gloi ich wol, a darf mer’s ne erit foin. 

Ich fah’s ju wol, a gudt halt immer of dich nümer. 

Jhr wat anander, dent ich, wol ne wing derfroin 

Xu, nu, ich wil’s oich olla baida gönna. 

35 Alain ’s zoicht monchmol a Gewitter uf, 

Wos em wol 's offer fon gewenna! 

Drem gat og immer fchon hiſch Achtung Ddruf, 

On denkt: „wer jenn halt ei dam Meltgetümmel, 

On hon vielecht noh a gruß Stede bis en Himmel, 

30 Do werd's wol denn noch mond rauch Sledla bon: 

Drem tern wer ah anander nech em Steche Ion.” 

Balt og zejomma, do werd’s immer gihn, 

On dos Gewitter wieder fich verziehn. 

Ich wenſch ich a zu jedem noia Stecke 

Etz umwadruf og noch viel taufend Glecke. 

Dertraut og immer of da liewa Got. 

On ho mer's, liewes Broitla, og ne frümel, 

Dos Wondarn macht mer gor ze gruß Gefriwel, 

On foi mer’s, wos denn doch nu ei dar Schachtel hot. 

& 

SR 

26 Thränen. — 81 tern, dürfen. — 37 fiehe 2,1. — 38 Gekriwel, Rigeln, 
juden; die Neugierde juckt mich gar zu jehr. 

b* 



19. 

Die Wetterbriefe. 
An Vinzenz G....... ‚den 5. April ie. 

l. Be, hör a mol, mei liewer Dig, 

Machft du ne bale eb gefcheider Water, 

So ga ich dir en techta Pliß, 

On fit’s meintholwe flugs a Pater. 

5 Wär hoite ne dei Momastog, 

Ich gä der flugs en darwa Schlog. 

2. 's is doch a Schande on a Spot! 

Ma poßt nu eb fchon fent 'm Jufeftoge, 

On hot’s a eß ei olle Seita fot, 

10 On üwerol hört ma die Kloge, 

Doß du gloi Schold do drone beit, 

De Waterbriefe liega left. 

3. Drem roth ich der's os guder freund, 

Sched e& die Briefe, ſcheck fe fort behende. 

15 Nai gloi’s og, 's is recht gut gemaint. 

Seft nemmt’s met dir a fchlemmes Ende. 

Dos thät mer laid! war könn derfür? — 

Ich wenfch doch Olles Bude dir.!) 

77 
20. 

Wechsel. 
1818. 

Wir hörn wol immer Kloge 

Do lauter bifer Seit, 

Doc fomma wieder Toge, 

Wu ma für $roide fchreit. 

5 Traut of da liewa Got, 

Dos is der befte Roth. 

1A 

19,1 Bitz, Vinzenz. — 2 gefcheider, bejleres Wetter. — 3 ga, gebe. — 

8 jent'm, feit dem. — ) Offenbar eine fcherzhafte Aufforderung an einen befannten 

Wetterpropheten. 



— 27 — 

21. 

Gute Tage. 
7. März 1820. 

1: Ich wil oich wos derzähla, 

Wenn ihr recht ftelle feid, 

On wil oich nifcht verhehla, 
Wos ich für qude Seit 

5 (Ich fol’s ich unverdroffa) 
Su Eberlangena 

Bei Hodarı ho genoffa. 

Dar bot a jufte Fra! 

Kom wor ich ufgeftanda, 

10 Do wor ei forzer Zeit 

Der Kaffe glei verhanda, 

Dar traflih mir gedeiht. 

Da Strigel on da Kucha, 

Dar ufgetefht do wur, 

15 Dan fellft du erft verfucha, 

Mei hazer liewer Flur. 
3. On hott ma dan em Leibe, 

Kom ei zwu Stonda druf 

Of Höders Ogetreibe 

20 A Slofchvell guder Suf. 

A dorft ne lange fucha, 

Do brocdt a, meiner Treu! 

Troibada mira Kucha 

A ganzes Bratvel rei. 

4. 5 De Hodern foch ihr Wonder. 

Do wur gefchnobelirt! 

’s ging Ols em Holſe nonder, 

Ju ju, os wär’s gejchmiert. 

Doc foit de Jompfer Sreßel: 

30 — Dos ging mer freilih noh — 

„Jh rühr a bem Gefreßel 

—X 

21,65 Oberlangenau, öoſtlich von Lichtenwalde-Bärnwald. — 7 Hocker ober 

Höder, bei dem Schönig zu Gaſte war. — 16 Flur, für Florian. — 18 Kom, 

kam. — 20 Suf, derb für Trunk. — 23 neubaden mürbe, weich, zart. — 24 Brätvell, 

Brett voll. — 31 Gekretzel, Gekritzel, ein Spiel, worauf fih V. 3. 49 bezieht, 

bei weldem Fretzel, Friederike, den Dichter met fainer Stange, in keinerlei 

Weife zu berühren droht. Vielleicht ähnlich dem jog. Sefretäripiele, 
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Met fainer Stange 0”. 

5. Main je maint’s ne bife. 

Drem docht ich: i nu mei! 

(®s wie de Ongerliefe) 

Ma let’s er og derbei. 

Sie is a traflich Parla! 

On ich? — is 's denn gefahlt? — 

Bin ah a fchmuder Karla, 

40 Og ſchon a Besla alt. 

6. Kom's nu zum Mettichafla, 
Do wur recht ufgetefcht, 

On's Trenta ne vergafa, 

Doß ma halt ſchwemmt on jefcht. 

Du liewer Kot! dos Fofta, 

Dos is wol recht vom Boil. 

Drem fperrt ma’s ei en Koſta 

On hängt's ach of a Moil. 

7 Dernocher wur geſchrieba, 

50 On Kaffe hargebrocht, 

A Besla Spaß getrieba: 

Mitonder recht gelacht; 

On Obends noch Gedonka 

Korz für em Schloffagihn 

A warmer Punfch getronfa. 

Dos wor wol werflich fchin. 

8. On of ar langa Toffel, 

Wet grünem Tuch bezoin, 

Do loga wie n’ Kartoffel 

60 Senf Kugan, lot’s ich foin; 

Die wurn met langa Steda 

(Sie hiefa ’s Billiar) 

Ei Säckla ei a Eda 

Geſtußa hie on har. 

9, 65 Der Suhn, dar fpielt de Simmel, 

De Tochter fong derzu 

(Ma wor, 05 wie em Himmel, 

Drodft ma de Aga zu. 

* 

EB 

gr Pe 

35 Unger Eliſabet. — 37 ein trefjlih Pärden, das’Ganze für einen Teil 

gejagt. — 44 jejcht, gährt, aufgeht. — 46 vom Hoil, vom Heil. — 60 Kugan, 

Kugeln. — 66 Himmel, unbek.; vielleiht Himmel, Zimbel, hadbrettartiges Schlag- 
inftrunent. — 68 drüdte. 



—— 

Do wor's, os hört ma Engel, 

70 Ihr micht's ferwohre gloin,) 

Bor monches ſchin Gefängel. 

Jch kon's ich gor ne fon. 

10. Dernoch let wer ons nieder 

Eis waiche Bette nei, 

75 On fchnarchta wie de Brüder. 

Nai, gloit’s og, meiner Treu! 

War mwaiß, os moncher Grofe 

A jella Bette hot, 

Diel fchinner os a Pfofe, 

80 Du hazzer liewer Bot! 

11. A fu ging's olle Toge. 

Dos wat er falwer jahn, 

Do hott ma wol fai Kloge, 

Do fun ma fette warn. 

85 Wenn's immer dauarn Tendel 

Alaine eh ihr's denkt, 

Do nohm dos Deng a Ende. 

Etz werd’s em eigedrängt. 

12. Sprect og: ich loß fe grüßa, 

90 A Herrn on wie de fra, 

On lot's ich ne verdrüßa, 
A Suhn, de Tochter a, 

Für's Trenfa on für’s Aſſa 

Do dan’ ich og gor fchin, 

% Ich war's wol ne vergafja, 

Weil ih om Eawa bin. 

SR 
22. 

Gottvertrauen. 
Der glägifhe Landmann auf feinen Feldern, 

den 13. Juni 1822, 

1. Du liewer Got, wie wunderfchin 

Stiht doch dos Harn! — alaine 

Die Sömmriche möcht gor vergihn; 

Es fahlt er halt o Raine. 

73 let’, legten, für Idöta. — 79 Adl. Pfoffe. — 88 eigebränft, ein. 
getränft, es wird einem vorgeworfen, nachgetragen. — 22,3 Sömmeride, Adl. 

Simeride, Sommerfaat. 
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5 Don Pflanza, Adäppan on Lein 
Werd wol ne viel zu hoffa fein, 
Doch werft du für ons farga. 

2. Wer wella halt of dich vertraun. 
Du weft Ols einzerechta. 

10 Wos helft dos Wenzan on Miaun, 
Dos Senna on dos Techta? 

Es ftiht ju Ols ei deiner Hand; 

Dir is a onfre Nuth befannt; 

On werft fes ne lon ſenka. 
8. 15 Du werft’s os Doter ons verzeihn, 

Wenn wir bei Ungewittarn, 

Die awa doch ne hoffe blein, 

Für grußa Sarchta zittarn. 

De Schloßa hon (dos hört ma foin) 

20 ® moncha Oertarn Ols zerfchloin. 

Dos is wol zum derbarma. 

4. Drem bit wer dich, du liewer Got, 

Dar ei fenn Ollmochtshända 

A Saigen on de Strofe hot, 

25 De Strofe wegzewenda, 

Os Doter gnaidig zu verzeihn; 

Wir wella frume Kender fein, 

Dam arma Bruder halfa. 

5. Ich muß wol freilich eigeſtihn, 

30 Ma wür (dos müß dich kränka), 
Sell’s em noch Wonſch on Wella gihn, 

Wol falda on dich denka, 

Der Hoffert fich”ze fehr dergan 

On ſeſt vielecht noch bife wan, 

35 Sellft du ne Kroizla fcheda. 

6. Koft du a Kroizla ons gefchedt, 

(Du weßt’s wol, 's is fai £ügel) 
Wos ons a wing dernieder dreckt, 

Do wan wer recht gezige, 

40 On wella monchmol gor vergihn; 

Do komm wer, bita dich recht fchin, 

Du follft fes wieder halfa. 

5 Erdäpfel. — 10 Wenzan, Wenjan, Winfeln. — 17 die eben doch nicht 
ausbleiben. — 24 U Saigen, Ad. Sehen, Segen. — 35 Sellſt, follteft. 
— 39 gezige, verzagt, nachgiebig. 
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7. Wu ſell wer denn a feft ons hi 

Ei onfem Kommer wenda? 

45 Drem bit ich dich a fpot on früh 

Met ufgehoba Hända, 

Du wellft ons immer gnaidig fein 

On onje Senda ons verzeihn, 

Os Doter ons beſchütza. 

8. 50 Wos du ach über ons befchloißt, 

Js gut, dei heilger Delle. 

Wenn flugs a Ungleck fich dergoißt, 

So wil ich moislaftelle 

Senn, on halt immer of dich traun 

55 On immer of dei Helfe baun. 

Do konnſt on werft ju halfa. 

9. Beſt onſer guder Doter, hoſt, 

Wenn Angſt on Nuth verhanda 

Wor on kai Menfch en Roth gewoßt, 

60 Ons immer beigeftanda. 

Drem mois a grode gihm, wie's wil; 

Du weßt dos befte Moos on äiel, 

On Nifchta fon mer fchoda., 

7 
23. 

Kirmessftreuden 
in der allgemeinen Woth. ı822, 

1. Rai nail Do hot's doch 3’ Alfa 

On vule Slofcha ftihn ! 

's is Ols gehoft gemaffa, 

On Ols gor wonderfcin. 

5 Du goldiges Beatla, 

Dos is a Kermesjchmaus! 

Bei Schinigan em Stadtla 

Do fit’s gor armlich aus. 

2. Dam moi’s wol hoite fihmeda, 

10 Dar fon recht trewelirn, 

Om fich gewaldig recka 

61 moi’s, mag es. — 23,3 gehoft, gehäuft. — 5 Redensart als Ber- 
wunderung. — 7 Bei Schönig im Städtchen. — 10 trewelirn, tribulieren, einem 
plagend anliegen, um etwas zu erlangen. — 11 reda, ftreden. 



On techtig fchnomelirn. 

A hot em wol de Toſcha 

Schon ollevul gefodt, 

15 De Taller on de Slofcha 

Gezoin on ogelodt. 

3. Ma müßt, wenn ma’s ne thäte, 

Mol ne gefcheide fern. 

Mai! hört die Meine Kröte, 

20 Ju, traut ihr og da Klenn! 

Die könna techtig zecha. 

Giht oich der Schwar ne aus, 

Se war a fchon ufftecha, 

On madha’n Nifchta draus. 

4. 5 Drem, wenn ich oich fol rotha, 

Micht ar'n zefriede Ion, 

Ihr friegt vo dam klenn Knota 

Seft Nifcht os Spot on Hohn. 

Wer wella olle lawa; 

30 Drem namt em ne a Mut; 

A jeder labt halt awa 

Em liebfta liemer gut. 

5. Ihr ftedt ju falmer olle 

Doc monchmol ei der Nuth, 

35 Hot ihr a Dieh em Stolle 

On Slaifch on farna Brud. 

Sloit mir’s, a Kermespoter, 

Ihr könnt mem Worte traun, 

Dan hör ich wie en Koter 

40 Oft wie em März miaun. 

6. A madıt en rechta Seler, 

's is gor a Hechzaloſt, 

On hot vom Appetefer 

(Wos jchmählich Haller koſt) 

45 © Slofchvell fich verfchriewa, 

Gloi Ockſazongamoſt; 

Doc hot's noch ne vertriewa 

Dos Wihthun of der Broft. 

16 Gezogen und abgeledt. — 20 da Hlenn, den Kleinen, Unfpielung auf 
fih als „kleinen“ Schönig. — % Mögt ihr ihn. — 27 Knota, nis. — 

41 30fer, breite Taſche. — 42 Hechzaloſt, Hexenluſt. — 46 Höre ich Ochſen— 
zungenmoit. 
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7. Ma kömi ſchier olle frega, 

50 Do Ruſtel bis of Wien: 

Mie giht's? 's könn fenn, fe fprecha: 

Au, ’s möcht wol beffer gikn. 

Alain ma kon's ne ändarn, 

On hing ma fih a uf. 

Ma fahlt ze fehr a Kendarn 

On ging halt bale druf. 

8. Drem lot met frumem Blecke 

Ons üba ei Gedold; 

Senn wir om Ungelecke 

60 Og ne ern ſalwer Schold; 

So denkt: ei fella Sacha 

On ei der grißta Nuth 

Waiß Got Ols gut ze macha, 

Bis wir fenn maufetud. 

Ich dächt noch mem Gedenka, 

Mer möchta wol promirn, 

On möchta amol trenfa 

On ons a Bols eifchmiern. — 

Ihr hazza liewa Gäfte! 
(Ich bin ju mit derbei!) 

Nu bo ich's wol für's Beſte, 

Mer fchenfa wieder ei. 

10. On lon’s halt topper renna, 

Ihr ſat's ju, dog ’s noch hot; 

5 Wir trenfa, weil wir fönna, 

Half ons der liewe Kot! 

On olla arma Kranfa! 

Dernocher well wir chin 

Bei £uran ons bedanfa 

80 On olle fchloffa gihn. 

11. A Naige of der Stroie 

Der Länge higeftrodt, 

Die andarn of em Hoie 

Met Kucha zugedocdt, 

85 On zu da della Sacha 

5 ww 

ba & 

7 o 

50 Ruftel, Rojenthal, an der Adl.Gebirgsgrenze. — 79 Bei Luchs, fiehe 16. 
— 81 Naige, pr. Naiche, Menge. — 84 d. i. mit recht viel Kuchen verfehen. 



A Flaſchla guda Schnops. 
Wenn wir ju ern dermacha, 

Do nam wer fes en Klops. 

12, Derweil werd’s Kermesmontig; 

9% Do giht's of’s noie lus; 

Der Bruder is 's vom Sontiz; 

Do froit ſich Klain on Gruß. 

Do gibt de ganze Woche 

Ei lauter Saus on Schmaus 

95 's Gebrote on Gekoche 

On's Trenfa gor ne aus. 

RR 
24. 

Eine schauerlich lustige @eschichte. 
Scherzhafte Shilderung der Derfammlung eines von a Shulmännern 

aebildeten Gefangvereins, dem Shönig als Sefretair angehörte. 

September 1823.) 

—1. Nai, ſoi mer's og, mei liewer Mon; 

Nu nu nu! 

Wos moi’s denn ei dar Schule hon? 

$alderi faldera, falderallala hm! hm! 

5 Ich dächt, es wär a Hechzatanz; ac, 

Der Jandar wedelt met em Schwanz, zc. 

3. Te og de Grußa a de Klemm, 

Se müßa olle beinander fenn, 

4, In, hörſcht's, ferwohre! Klain on Gruß, 

10 De Geier fenn wol olle lus. 

5. Ich wogt’s of der Treppe nuf ze gihn; 

Do fodı ich de Hölle offe ftihn. 

6. Du gloift's ne, wie ich doch derſchrock; 

's wor halt, os ge mer ais en Schlog. 

Jch foch der en Karla*) — hu hu hu! 

Der hotte Hörner os wie a Kuh. 

8. A hott en grußa Knotaftod‘; 

On fo halt fenfter os wie a Bod, 

ee an 

St 

* Der Präies mit ſcherzhaften Inſignien. 
8B Klops, ein Heiner Schlag, hier kleiner Trunk, Schluck. — 24,6 Jandar, 

lokal, Beier, Teufel. — 12 ſoch, ſah. — 15 Karla, Kalla, Kerl. 
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De Aga thota'm weit raus ſtihn, 

WOn wie a foirige Kohle glühn. 

A froß o ar gebrota Mauß, 

On ſpeite purig Foier aus. 

Es wur mer immer gal on grün 

On wor, os müßt ich gor vergihn. 

. 25 Die andarıı fjchrien en halla Sol, 

Do zittert der halt Barg on hol. 

On wie fe hotta a fu gefchrien, 

Do blien a de Moiler offe ftihn. 

Se fperrta halt de Racha uf, 

30 On thota gor en techt’ga Suf. 

Es ſoch der wol fchier aus wie Wein, 

Doch modıt's wol Peh on Schwafel fein. 

Mir wor der werflih wol ne mwuhl; 

Ich docht, ich wär em Höllapfuhl. 

. 35 Ich hott mich doch wol gut veritodt, 

A Besla a Kop afür gerodı. 

Dar aine hott mich doch derbledt; 

On fom of mich zu os wie verredt. 

A pledt mich gor obfhoilich o; 

40 Do flug ich üwer de Treppe no. 

On hort fe gor entſetzlich fchrein: 

Holla ho! fchenft ei vom befta Wein! 

Se juchzta on hoilta ſchrecklich fehr, 

Os wie ei der Mocht dos welde Beer. 

. 45 Do bin ich balt, Gott's Schlappermant! 

Mos hofte wos gefte, dervo gerannt. 

Jch hort fe noch vo Weiten fchrein! 

Dos müßa werflich Geier fein. 

Ma möcht's em Pfarr halt grode join; 

50 Dar könn fe wol dervone join, 

Dar wär em liebfta falwer derbei, 

A ſpräch: ich huft on plomp ich nei. 

Derzeih mer’s Got! mich fchüttelt's fehr. 

Wenn bar glei falmer a Geier wär! 

1. 55 Se miga oll’ ei der Hölle brin. 

Ich war eb och of haimzu gihn. 

22 purig, reines. — 3 öl, Schrei. — 28 Moiler, ihnen die Mäuler. — 

39 pleft ö, anplärren. — 46 Wos hojte ꝛc. was ich konnte. — 

(oich) nei, Adl. huft on plomp id; druf, auf etwas pfeifen, — 55 brim, brennen. 

52 plomp id 
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28. Der jengſte Tog is nemme weit. 

Drem batt on ſengt, on flennt on ſchreit! 

29. Wenn's ei der Schule a fu zugiht, 

60 Do nemmt fe der Litzel olle mit. 

30. Got fei fes gnädig! wie's Water lecht! 

's fonn fenn, a hult ſe etz vielecht. 

31. Ich laf of haimzu, wos ich fon. 

Blei ei Gots Moma, mei liewer Mon, 

ICH, 
25. 

Eine Mittelwälder Namenstagsteier. 
An Nikolaus B..... ‚ 6. Dezember ı824. 

1. Mei hazzer liewer Bruder, 

's is marne Necolaus, 

Drem ginga a ganz Fuder 

Dornahme Kerrn doraus 

5 Ei blanka Stiefelfchäfta. 

Die gihn wol gradelirn, 

Docht ich, on war aus Kräfta 

Recht techtig fchnowelirn. 

Etz trieb mich halt der Wonder 

10 Do bem Johannes raus 

On of a Coiwa nonder, 

Kom fom ich o dos Haus, 

Do hort ich fe ſchon pecha 

On zecha bei dam Schmaus. 

15 Do dorft ich ne erft frega: 

Wohnt denn do Necolaus? 

Ich bin gor höllich gefnata 

On fah objchoilich aus. 

Doch fom erft reigetrata, 

20 Mei hazzer Ylecolaus, 

Soc ich mei froßblo Wonder, 

58 batt, betet. — 60 Litzel, Lützel, Teufel; nad Whd. ©. 55 bei U. Gryphius. 

— 61 Water ledt, bligt. — 62 bult, holt. — 63 laf, laufe. — 25,10 beim 

Johannes, eine Statue, — 11 Yoimwa, Lauben. — 12 Kom kom, kaum kam. — 
13 peda, Pech unter den Hoſen haben, Gelage haben, Richtiger wäre peka, ſchreien. 

— 17 gelnäta, fnäta, durch ben Kot waten. — 18 ſah, jehe; foll wol ſoh heißen, 

jah. — 19—21 Kaum hereingetreten, ſah id mein blaues Wunder; krotzblö, bläulich 

angelaufen, bef. von Froſt. 

* 

vo 

5 * 
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Die fie dich trewelirn. 

Do hot’s wol moncha dronder, 

Dar recht fon fdmomelirn. 

4. 25 Ich könn fe wol genenna. 

Alain du moift mer’s gloin, 

Jch müßt dervone renna. 

Drem moi ich nifchta foin, 

On war mich liewer fega, 

30 (Ma hodt a fu da Klenn 

$lugs uf) a Schnowel weßa. 

Dos werd gefcheider ſenn. 

5. Nai nai, do hot’s doch Kucha 

On ganze Slofchvan Wein! 

Dan muß ma doch verfucha,; 

's werd wol nifcht iwrigblein. 

Dos moi da Knowa fchmeda! 

Jch bitt dich, fich og rem, 

Wie f' met dam Weine Mrcdfa! 

40 's is doch recht fchode drem. 

6. Du werft noh mem Gedenka 

Mir’s wol ne früwel hon, 

Jch war eb afla, trenfa, 

Wos ich halt moi on fon. 

Dos fenn gor neidfche Kroga, 

On hon, dos fonnft de fahn, 

Gor graufem weite Moga. 

Die würn mer nifchta gan. 

7. Vai, wie de Kucha richa! 

50 On wos ze trenfa hot! 

Dos, dent ich, werd wol kricha. 

Qu nm, gefain der's Got! 

Mei hazzes Schinigfränzla! 

Etz nim der, trenf on is. 

55 's is fchode, doß dei Ränzla 

Ne hoite grüßer is. 

8. Ma werd wol ne viel quenga. 

Dos werd wol für da Klenn 

fG 
- 

30 Man ift den „Kleinen“ ohmedies gleich auffäffig. — 31 a Schnowel wepa, 

Fortſetzung von „ſetza“, tüchtig eſſen; die fehlende Verbindung wird hier ſchwer ver- 
mißt. — 34 Floſchvan, Flaſchen voll. — 37 Knowa, Knabe, hier wie Kerle. — 

39 Eleda, Kleckſe maden, verichütten. — 45 Kroga, Kragen, wie 37. — 52 gelaın, 

geſegne. — 53 liebes Schönig Fränzchen. — 54 is, ih. 
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(Dar muß eb fleißig fenga) 

60 Kai Mainer Schode fenn. 

E muß ich amol trenfa. 

Dernoch werd’s glotter gihn. 

Die thun anander wenfa 

On Ion kenn Srompel ftibn. 

9. 65 Ihr feßt ju do om Ruder; 

Drem trenft e& olle mit, 

Doß dir’s, mei liemer Bruder, 
Noch Wonfch on Wella aiht. 

A lang gefondes CLawa 

70 Sa dir der liewe Got 

On ſeſt Ols Guts dernama, 

Wos har em Himmel hot. 

10. Ich kon's halt ne befchreiwa 

On fon a ne Ols foin, 
75 Doch, werd mei Wonfch befleiwa, 

Do wan wer fes recht froin. 

£oß 's ons em Weltgetümmel 
Recht gut met nander men, 

Doc kömmſt du eh'r en Himmel, 

50 Dergig ne of a Klemm! 

N] 
26. 

An die Geliebte. 
Sum Neujahr 1826. 

Mei hazzes Gufchla! ich bin dir ferwohre 

Gor ei der Sile gut on möcht dich ne verliern, 

Drem mil ich zu dam liewa noia Johre 

Dir ek aus Hazzas Gronde gradelien. 
5 Ich wenſch der og a lang gefondes Cawa, 
Doß dir de Helle on de Selle immer Froida blühn, 
On dog de noch mem Wonfche garne ama 
Met mir möcht of dos liewe Ruſtel ziehn. 
Do well ich fchon met Eoft derfüre farga, 

10 Dog dir ne bande wär ei onſem Haus, 

- 

80 of a Klenn, auf den „Kleinen“ (Schönig). — 26,1 Guſchla, Kofewort, 
Mäulchen. — 6 de Helle :c., in Hülle und Fülle, 



Ho mir’s ne frümel! ei da Ribeneyer Barga, 

Do ſit's doch meiner Sile fchlommig aus. 

Menn ma wil recht gefond on monter bleiwa, 

Do muß ma halt of Auftel zihn; 

15 Ma fit do Ols gor wonderfhin befleiwa. 

Su Rofenthol do is halt gor ze fchin. 

Drem, hoff ich, werft du dich wol doch befenna, 

Dei liewer Detter fon fes ju zefomma troin. 

Ich war halt immer thun, wos ich wa fönna. 

% Xai, gloi’s og, Rosla, 's werd dich a gewiß ne roin, 

Jch war der fchon recht gut de Zeit vertreiwa, 

On war dich of a Hända troin, 

Doß du's dernocher konnſt dam liema Detter fchreima 

On a meintholwe noch der Stompa Lisla foin. 

25 Drem bis og ſchon gor fchin gebata, 

On los der ne de Loſt vergihn, 

Doß ich ne immer darf of Ribney fnata; 

Zu Rofenthol do wan der lauter Ruſa blühn, 

On mir wol a, wenn du de Stroichla werft begießa. 

30 Ich war's a filasgarıre wieder thun. 

Es werd gewiß mich a fai Müh verdrifa, 

Menn du ern monchmol wellft a Wella ruhn 

Em Sommer war wer elftamol en Kümmel 

On ei de Berre on a ei de Kerfcha gihn. 

35 Dos werd a Cawa ſenn os wie em Bimmel. 

War waiß, is dort em’s Ende a fu fin. 

Eh blei derweil og ei Got's Moma, 

Mei Schoßla; los mer bale Entwert foin. 

Doc fched mer fe ne met am E£ohma. 

40 Dar henft, on ich wil mich gefchwende froin. 

[4425] 

27. 

Das beste Loos. 
(1825.) 

Kot ma viel, ängft ma em’s Stahla 

(Js ne wohr?) fich 's maifte ud. 
Beffer is, wenn nifcht thut fahla, 

On ma waiß vo fainer Nuth. 

11 Riebeneyer Berge — 20 Rosla, Röschen, Dem. von Roſa. — 

24 Stompa, Stumpe. — 30 war's, werde es auch feelensgern. — 33 hin und 

wieder in den Kümmel, um Kümmel zu jammeln. — 27,2 's maijte, zumeift, 

Langer, F. Schönig, Glätz. Geb. 5 
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28. 

Politisches Gespräch zweier Landleute. 
Im Februar (#28. 

Sons. 

Nokwer Jörge, los der's og derjähla, 

Wos ma doch eb ols für Denger hört. 

Du fonnft dir derweil da Nattig jchäla. 

Eh fenn wir alaine, doß ons niemand flört, 

5 Geftarn trug ich mir zwai Fahle 

Sum Ausarbta nei of Mettelwale, 

On do hört ich og bem Sarber foin, 

De Gejandta vo Lonftanfiropel, 

Wu der terfiche Soldon wohnt met feiner Weiberfoppel, 

10 Wärn gloi olle etz of aimol fortgezoin. 

Dörge. 
Soi mer’s og, wos jenn dos für Koite, 

Die Gefandta? on wos hon fe denn nu für ? 

Scholza Jufeph, dar fot hoite: 

Dar vom Ruſcha Kaifer wär a gor gewaldig Thier. 

sbons. 
5 Ma fon’s gloin; doch wos fe madha? 

Dos kömmt halt ne Mor on Log. 

Doch fe miga wol a Soldon dort bewacha; 

On doß f’ ee weg fein, is für ihn a Schlog. 

Denn a hot fchon lange met da Griecha 

%0 Krieg gefuhrt, drem hon f’ em ern lon join, 

A fol ufhörn on zum Kroize friecha ; 

Sefte war f a uf on gor dervone join. 

Dörge. 
Etze war ich bale wol a £onta merka, 

Wie je onder 'nander hon dos Deng beftellt. 

'm beſta wär’s, je joita die verboilta Terfa 

Olle ftabrain aus der ganza Welt. 

Sons. 

's könn wol Roth wan on’s könn Ols gelenga. 

Doch 's moi monchem noch kai rediter Aruft ne fein. 

— * - 

19 [+ t 

28,8 Mundartlid verderbt für Gonjtantinopel. — 9 Soldon, Sultan, 

j. 14,6; Weiberfoppel, Weiberfhar. — 17 micha, mögen. — 23 a Yonta, bie 

Yınte.— 2 verhoilta, lof. Fluchwort. — ſtabrain, ganz und gar. — 27 Nat werben, 
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Denn f’ a thun, os welda f’ a verfchlenga, 

30 £on ſe's wol daſtholwe wieder blein. 

’s hot er dronder, die fenn met em Terka, 

Meß der Geier, wie a guder Bruder dro. 

Doc je tern’s halt awa ne Ion merfa; 

Sefte ſtißa ſſ a wol bale vo fem Throne ro, 

35 Joita'n ei em Dune bis eis Meer, 

Doß fai Stipsla nemme von em übrig wär. 

Dörge. 

Dos wär noch’s gefcheidfte, wos fe felda macha. 

Xu, ich wil wol garne fahn, 

Wie ern noch dos Deng werd wan. 

40 Onferais verftiht ei fella Sacha 

Sreilich niſcht; alain, 's moi fenn, wie's wil, 

Se lon em, dächt ich, zu en langa Stiel. 

sbons. 

Dos, dos jpreh ih a — 's hott noch a langes Wafa 

Ei der Zeitung; 's wur do drümer viel geredt, 

45 Doß der Terfe nernt ne en Gefandta hätt. 

Dodh ich war wol ehftas wieder nei of Mettelwale harcha, 

Mos ma wetter werd do drüwer fchnarcha. 

Dörge. 

Mei, der Wonder möcht mich frafja. 

Hons, du Ponnft mer’s meiner Sile gloin. 

50 Du werft doch ne druf vergaffa, 

On, wos du derfährft, mir wieder foin? 

Sons. 

Ju, du konnſt dich druf verlon. 

Ehe muß ich wol mei Sella lon befchlon. 

NZ 

31 ’8 hot er, es hat ihrer. — 33 je tern's, fie dürfen es. — 3deiem 

Düne, in einem Tone, geraden wege, — 36 Stipsla, Feines Exemplar von 
etwas, nicht bei Whd. — 37 felda, follten. — 42 Sie lafjen ihm zu viel übrig, 
woran er ſich halten kann. — 43 Waja, Wejen. — 45 nernt, nirgends. — 

47 ſchnarcha, jchlei., Hatjchen. — 48 Mei, Ausrufungsw. der Berwunderung; der 

Wonder, die Neugierde. — 53 Fella, Fohlen; beichlagen läßt er es wohl deswegen, 

um raſcher nad; Mittelwalde zu kommen. 

“* 
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Klagen eines Ebemannes. 

Mel.: Ei fo gibt mer og vom Leiwe. 

1. Tai, es ſchmeckt mer halt kai Befja, 

's let mer nifcht em Holſe no. 

Hot der Jandar mich beichefja ? 

Doß ich erft gehoiert ho! 

Ehe ſetz ich ei der Pontfche, 

On der Angftihwaiß brecht mer aus. 

Kon bei ollem mem Geprontſche, 

Seihmers Got! balt nemme raus. 

Nai, ich bitt ich, lot’s Gehoier; 

10 Sloit’s, ihr wat ich dro verbrin. 

©, die Sroide kömmt em thoier! 

Sat, es wil halt gor ne gihn. 

's is halt nifcht os bromma, beißa. 

Kot ma 'm og erft eigetaicht, 

15 Kon ma rofend fich befleißa, 

Macht ma doch halt nifchta raicht. 

3. Sat, ſchon of a nichtarn Marga 

Bin ich a geplogter Mon, 

Möcht em's Darf gihn, Haller barga; 

20 Denn dos Weib wil Kaffe hon. 

Kömmt's erjt em dos Mlettichaffa, 

Js erjt gor der Geier lus. 

Hai, der Kommer möcht mich frafja 

On der taigliche Derdruf. 

25 Bale wil f' a noie Jade, 

Bale wied’r en Kittel bon. 

Sprech ich: mei los dos Getade! 

Werd je wie a Gauderhohn 

Soierruth on fräht on gaudert, 

30 Bläht ſich halt gor fchredlich uf, 

Doß mer recht de Haute fchaudert. 

's wär fei Wonder, ich ging druf. 

Kömmt erſt dorch a Sanjterfcheibe 

(Boiert og, ihr wat’s wol fahn!) 
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29. Dieſes Gedicht wurde bisher irrtümlich unſerm Adlergebirgsdichter 
Brinke zugeſchrieben. Siehe Einl. — und meine deutſche Bolkskunde, Bd. II H. 3, 
S. 211. — 3 Jandar, Geier; vgl. 24,6. — Zeihmers, verzeih mir's. — 
28 Gauderhohn, wie „Krüttahön“, Truthahn. 



35 Sor der Starch zum liewa IDeibe, 

Möcht ma gor a Jude waı. 

Do haißt's: Mon, fcherr für zum Toifa 

Brandwein, Bier on Quargabrud, 

Do möcht ma fich d' Hoor' ausroifa; 

40 'm liebfta wär ma maufetudt. 

6. Denn nu de Gevottarn fomma, 

Tor ma doch ne feniter jahn, 

Höflich muß ma thun, ne bromma, 

Ö' Srafja on ze Sauffa gan. 

On do fol ma fe noch bita. 

Tai, dos is halt gor zu arg. 

Kot der Eifel mich gerita ? 

Onferem bleit ne a Quarg. 

£eit dos Weib nu ei da Wocha, 

w Muß dar Mon de Kender troin, 

Olle Toge Pappe focha; 

Torih a noch fem Menfche Hoin, 

Muß fich radarı, mühn on ploga, 

Tog on Nocht derbaime blein; 

Umwadruf, is har betroga, 

A noch moislaftelle fein. 

8. Giht dos Weib dernoch zu Kercha, 

Wos für Kommer friegt der Mon! 

Do wil fie gebrota Lercha, 

60 'n Rod, a noie Hhauwe bon, 

’s ſauffa die Gepottersweiber 

Warmbier fenf, jechs, fiewa $ohrt; 

S’ bon gor ausgewedte Keiber; 

Monche foift ich fufza Quort. 

9,65 ©, ich könn noch viel derzähla, 

Mos mich ols em Bauche fneipt, 

Wos mich do on dort tbut quäla, 

Wos für Unkraut ols befleibt. 

Doch es is nu ne zu ändarn; 

70 ’s Weib is mir wie ogeichmidt, 

Feſter os met eifa Bändarn 

Ogetroit on ogenitt. 

4 - 
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38 Duardhabrud, Brot mit Quark geichmiert. — 47 Lißel, ſ. 24,60, 

Pjendo-Brinfe hat Teufel, weil Yigel im Adl. unbelannt. — 48 Yeit, liegt. — 
62 Warmbier, dem Adl. unbefannt, daher dort „Kaffee“. 
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10. Se hot gor a zähe Lawa, 

's werd met mir ne beſſer wan. 

75 Sat, do muß ich mich nu amwa 

Met Gedold halt nei dergan. 

Wos ich fchon für Het’ on Kälde 

On für Angft gelida ho! 

Wenn fe ju ern ftarwa felde, 

80 Wetter kriegt mich faine o.*) 

N) 
30. 

Leiden des Freiens. 

Kerr Detter Broitigem! ich wenfch der taufend Glede, 

On dir, mei liewes Jompfer Broitla, a. 

Ihr thut wol hoite olle baide graufem Dede; 

Sie denkt, ich ho en Mon; on du, ich ho a fra! — 

5 Ich möcht mer fchmählich garne ah a Weibla nahma, 

Dos muß ich oich ufrechtig wol geftihn; 

Doch is 's, os müßt ich mich zu Tude fchama, 

Wenn ich zu ainer felde o de Hoiert gihn. 

Es wor met dir, mei hazzer liewer Detter, 

10 Nifcht befjer, Du worft derre wie a Kerchamaus. 

Etz beft de, Gott fei Dank! wol wieder fetter, 

On filt recht ruth on monter em a Schnobel aus. 

Ich möcht wol garııe nemme lange pofja; 

Ich ſah's, a Weibla is halt doch wol fchin, 

15 Drem war ich mer halt a freſch Hazze foffa, 

On ehfts zu ainer o de) Hoiert gihn. 

Doch möcht er mir wol a derzu a Besla rotha, 

On mich do drümer hiſch belohrn. 

Alain ihr denkt: et hon wer onſa Brota. 

*) Zr beachten find bei beiden Verfionen diefes Liedes die mundartlichen Divergenzen. 

Das Original Schönigs bält folgerichtig am Obergläßiichen feit, während Brintes Kopie 

wiederholt nievergläßiiche Kormen anwendet, wie 5. B. Täfa, trän, reefa, klän, u. a. 

73—76 fehlen in der fog. Brinke-Ausgabe. — 30,3 Thut graufem dede, 

jchredlich ftolz tun. — 8 0 oder uf de Hoiert gihn, brautwerben. — 10 derre, 

dürr. — 12 Schnobel, Mund; Teil für's ganze Geficht. — 13 poſſa, vom Karten- 
jpiel, paflen, warten. — 18 hiſch belohrn, hübſch belehren; Adl. belahrn. — 

19 e& bon 2c., jet werden wir uns dran ergößen, 



20 Ich fah’s, ihr hot derzu ne rechte Ohrn. 

Xu moi’s do fchon, ich wil’s ich hazzlich garne gönna, 

Ihr feid a fu für Sroida wie verzodt; 

Jch wa mich halt, fo gut, os ich wa könna, 

Wol ftella, doch ma werd gloi vor verrodt, 

25 Kömmt's em die Zeit, die Jompfer wie der Sreier? 

Dos fönnt er mer eb wol fchon foin. 

Dos wär em’s Ende wol der Geier. 

Ich wil’s wol adı a Besla gloin. 

Alain fe fomma wol ern wieder zum Verſtande. 

30 Drem muß ma's em halt ne lon nonde gihn. 

A Besla tomb fein, is ju wol fat Schande. 

A Mon on ah a Weibla is balt fchin! 

Nech wohr? hr froit ich et de Helle on de Selle! 

Jch fah’s ju, wie oich olla baida 's Hazze pocht. 

35 Yu, nu, ich bin ju wetter moislaftelle, 

On wenfch oich ane fchine gude Nocht. 

SR 
31. 

A Kermessgesängla. 

l. Wenn wir ee zu der Kermes fomma, 

Werft de wol ne beiga on ne bromma. 

Detter Franzla hi, Detter $ranzla har, 

Schneid a Stedla o, gi a Stedla har. 

2. 5 Sich, wer fenn etz ſchon gor weit geganga, 

Bon em’s Aſſa, Trenka gruß Derlanga. ıc. 

3. Dos gebrota Schweina-Slaifch werd fchmeda, 

Dog wer wan wol olle zahne leda. ꝛc. 

4. Wenn wer Diche vo gebrota Enta 

10 Jeder ern a poore friega Fönntal ıc. 

5. Tai, die wan wol ower föftlich richa, 

On recht flin? em Holſe nonder friecha. ıc. 

20 ich finde bei euch nicht das rechte Gehör. — 21 nu moi’s, nun mag es 

jein. — Bid wa mich Stella, werde mich benehmen. — 24 man wird, hör’ ich, 

zuvor verrüdt, wenn es um die Zeit, dazu, fommt. — 29 ern, Berjtärkungspartitel, 

— 30 darf man fich’s nicht nahe gehen laſſen. — 31 tomb, dumm. — 33 f. 26,6. — 

31. Kermeß, Kirchweih. — 2 beißa, jchelten. — 4 bezieht ſich wol auf den Kirch— 
weihluchen, jchneid ab, gib her. — 8 zahne, d. i. alle zehm Finger. — 9 Diede; 
Whd. Diecher, Schenkel des Geflligels. 



6. On dernocher a poor Schnetzla Schenfa 

On derzune a wos Guts zu Trenka. ꝛc. 

7. 15 ®n a Streifla rechta mira Kucha, 

Müß wer no zerdoila ach verfucha. ꝛc. 

8. Moift de dich Doch ſchon en Grompel moila; 

’s helft dich a fai Slenna on fai Hoila. x. 

g. 'm bejta is, du fuchft dich nei ze fenda, 

20 Bor warn wir dich awa wol ne fchenda. ac. 

10. Hoite thut fes wol gor jchmählich derfta. 

Nu do warn wer halt de Faßla berfta, 

Detter Sranzla bi, Detter Sranzla har, 

Schenk eß fleißig ei, gih ze Trenfa har. 

11. % O wir wan fai Tröppla ne vergießa; 

’s werd fes Ols em Holfe nonder fließa. ıc. 

12. Tai, wer wella et recht fleißig zecha, 

Miedernander: half’s Got! fain Got! fprecha. ıc. 

13. Kon wer ah a Besla fchlemb geloda, 

30 Kon’s daftholme wetter wol ne fchoda. zc. 

14. Soll wer ah fchon ei da Strofagroma, 

Wan fe ons daftholwe ne begrowa. ıc. 

15. Ihr feid £oite recht noch onſem Schloge; 

Kermes is 's ju halt ne olle Toge. ac. 

16. 35 Wenn wer olle hon recht fot gefchlonga, 

Sieb wer haim, de Ala met de Tonga. ıc. 

17. On de Welda war wol wie de Zohma 

Spreha: bleit og olle ei Got's Noma! ıc.*) 

RR 

*) Zu diefem wie auch dem folgenden im Aolergebirge verbreiteteten „Kermeßliede“ 

vgl. oben ©. VI, Anm. 1. Der Ausprud „Diche“ ift dem Adl. unbelannt, daher 3. 9 

die Variante in Alligers Abichrift: „Wenn wir dob & vu gebröta Enta, Jever ern’n 

Flügel kriecha könnda.“ Ferner bat Alliger ftatt „nö zerdoila“, 3. 16, „a verdröda“ 

(auch verdrüden, binunterwürgen), endlich ftatt „daſtholwe“, 3. 30, „verbolwe“. Zum 

Schluſſe ericheint bei Alliger nochmals ausprüdlih der Refrain: „Vetter Franzla bie, 

Vetter Franzla bar; Schent od fleißig ei, gi zu trenfa bar“ beigefett. 

15 mira, ſ. 21,23. — 16 jerdoila, Adl. zertaila; nö, noch. — 17 Magſt 

du dich ein wenig mäulen, ein jcdiefes Geſicht machen. — 20 Gor, ganz und gar 

werden wir dich eben gerade nicht jchinden. — 21 derita, dürften. — 22 berita, 

zum Beriten bringen; ungewöhnl. Tran. — 28 fat 's Bot, fegne es Gott. 



Ein ländlicher Kirmessschmaus, 
treu gejchildert. 

(Ein fehr verbreitetes Lied.) 

I, Mei liewer Kermes-Doter, 

Gelobt fei Jeje Ehreft! 

Wenn du a wie a Koter 

Miauft on bife beft. 

5 Jch ho mer’s fürgenomma, 

Dec techtig zu freftirn, 

On bin daftholwe fomma, 

Recht techt zu fchnomelirn. 

2. Ma hot derhaime awa 

10 Te fella gude Koft, 

On doch zum guda Cawa 

Gor fchmählich gude Eoft. 

Drem docht ich: nai der Geier! 

Dos Deng trefft wonderfcin. 

15 Du fonnft ju mit der £eier 

Hoit of de Kermes gihn. 

8. Ich weß, die Mloierthefe, 

Die loift a, wos fe fon. 

Do werd ma recht Polele 

20 Met waicher Grappe hon. 

Dos BRendflaifch werd em fchmeda, 

On noch dam Tonkakrin 

Werd ma de Senger leda. 

Dar bleibt gewiß ne ftihn. 

4. 25 Dernocher warn wer Kuttan 

Wol of da hohla Sohn 

Dermengt mit Sweppelfchluttan 

32. Sonſt überall als „D’r Kermesvoter“ befannt und gejungen. Nach 

Kajtner jchon 1842 ſehr verbreitet, für die Volkskunde bejonders wegen der länd- 

lichen Speifengerichte wertvoll. — 1 Kermes-Boter, der Hausvater, welder zur 
Kirchweih Gäfte einladet, um fie zu beiwirten. — 6 kreſtirn, peinigen, plagen. — 
8 techt, techtich, tüchtig. — 10 fella, joldhe. — 17 Thekla, des Maurers (Moier) 

Todter. — 18 loift A, lauft aud. — 19 Poleke, Suppe (tfchech. polivka). — 

20 Brappe, Graupe. — 22 Tonkakrin, Krentunke. — D Kuttan, Wanit, 

Magen von der Kuh. — 27 Zweppelfcdhluttan, Zwiebelichalen. 



— 48 — 

Beſtroit met Pfaffer hon. 

On Slaiſch met Sammelſchnitlan 

30 On recht gut Riwaflaiſch, 

Os wär’s met Honigtitlan 

Begofja on gefraifcht. 

5. Met Reiß gefochte Hünner 

Met Rofinfa recht gefpedt, 

35 Wai foit mer’s, wos fich fchinner 

On do druf befler ſcheckt, 

Os wie a Gonsgefchnärre, 

Wos ma gut beiffa fon, 

Doß ma fei lang Gezerre 

40 Ne met dam Koin darf hon. 

6. Xai gloit’s, ich wels derrotha. 

(War hätt denn dos getraut?) 

Eh kömmt dar Schweinabrota 

On ’s fette Sauerkraut. 

45 Dos könnt ihr bale richa. 

Wer wan fech og recht mühn; 

Do, denk ich, werd’s wol fricha. 

Prowirt’s og, ’s werd ſchon gihn. 

2, Vai nai, ma möcht zelleppan! 

50 Etz kömmt, mei liewer Hons, 

Met fchin gebrota Aeppan 

Noch a gebrota Bons. 

Dos is a Hoffa 3’ Afja! 

Ma waiß em foft fen Roth, 

55 On werd’s foft ne vergajla, 

Du hazzer liewer Got. 

8. Wu fol nu erft’s Gebräte, 

Wu fol der Pappe hi? 

r = 

28 Beitrent mit Pfeffer. — 9 Shnitlan, Dem. von Schnite, flach abge- 

ſchnittenes Stüdhen Semmel, — 30 Riwafleiſch, Fleiſch mit Rüben — 
31 Honigtitlan, von Tute, Düte, gemeint die Honigzellen. — 32 gefraijdt, 

Alliger: getraticht, aus dem Schmweinefleifche ausbraten, was mit praſſelndem 

Geräufche, „kreiſchend“ vor fih geht. — 34 geipedt, geipidt. — 35 ſchinner, 
ihöner. — 36 ſich ſcheckt, ſich ſchickt paßt. — 37 Gonsgeſchnärre, aud „Ge— 

ſchnater“, in Schönau „Geſchnorre“, Jung-Gans (Hals, Flügel, Leber, auch 

Pfoten, um die mitunter die ausgewajchenen Därme gewidelt werden), gewöhnlid 
gar gekocht, da man mit dem Sauen — met dam Koin — fein langes Din- und 
erziehen braucht zu haben. — 49 zefleppan, zergehen, langjam auseinandergehen, 

jerplaßen. — 51 Appan, Apfeln. — 53 Hoffe, Haufen. 
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Nai, wenn mich Jmand trätel 

60 Es werd mer angft on mih. 

Ma muß doch Ols verfucha. 

On ploßt der Bauch a glei, 

A Straifla Pfafferfuche, . 

Dar muß halt a noch nei. 

9. 65 Wer warn og woder trenfa! 

Gat eh a Brandwein rem! 

Dar werd wol ern verſenka. 

Mir giht's em Bauche em. 

Half's Bot! wenn ich die Scheibe 

70 War ei dam Glasla jahn; 

Do werd mer ei em £eibe 

Ols recht geige wan. 

10. Es wür fes Niemand hendarn, 
Wer Fönnda ea, let! 

75 Recht hifh a Besla fchlendarn. 

Ju, wenn ma Haller hätt! 

Mei liewer Kermesvoter, 

Drem danf ich og gor fchin 

On war eg wie a Koter 

80 Tripstrill of haimzu ziehn.*) 

KR 

*) Alligers Abichrift ftimmt mit diefem Original bis auf die bervorgehobenen 

Varianten und einige geringfügige ſprachliche Änderungen vollftändig überein, kennt aber 

ebenjowenig wie die zum Schluffe mit ihrer Singweiſe wiebergegebene Schönauer den 

Namen des Dichters, 

59 Imand träte, jemand treten, maffieren möchte, damit mehr bineinginge. 
Dafür fennt man auch den Ausdruck „wolcharn“, tnetend hin- und hermälzen, wie 
der vom Effen von Klislan Knödeln) Vollgeladene ausrief: Kender, greift zu Gebate 

on du Weib komm on wolcher mich! — 66 gat, gebt; rem, herum. — 67 ver- 

ſenka, verfinfen, binuntergehen. — 68 Im Bauche rührt fih's. — 70 Wenn ich die 

Scheibe, den Boden, im Gläschen jehen werde. — 72 gezige, ſ. 22,39, bier 
nachgiebig, gelenkig; ausgefprodhen „aezieche*, wie in Alligers Abſchrift. — 74 lett, 
nicht wahr! eine Bekräftigungspartitel, weder bei Weinhold noch bei Stnothe. — 
80 tripstrikl, bei ſcherzhafter Antwort, wenn man ſelbſt nicht weiß, welchen Weg 

man gehen werde. 



33. 

Furcht vor dem Antichrist. 

. l. £iewes Brüderla, wie garne 

Well ich hoite loftig fein, 

Trenka, fpiela bis zu marne 

On os wie a Terke fchrein, 

5 Wenn ma für em Entachrift 

Sich ne immer ferchta müßt. 

2. Dar verbettert em dos Lawa, 

Os wär's lauter Enzias. 

Ma trett halt a glei dernamwa. 

10 Och! ’s vergiht em oller Spas! 

Ho Gedold, du Entachreft, 

Du fömmft doch noch of a Met! 

N] 
34. 

Aufforderung zur Fröblichkeit. 

1. Dar Tog dar is fu froidareich; 

Der ÖOmtmon fefcht a grußa Teich, 

Om lodt zum Schmaufe mich on euch, 

Sum Schmaufe mich on euch; 

> Js dos ne froidareich? 

2. Meil ich für Froida fehr derſchrock, 

Atfiel mer flugs mei Kommerfod; 

Nai nai, dos is a Sroidatog, 

Dos is a Sroidatog; 

10 Schmeift weg da Kommerjod. 

3. Mir fenn ju do recht ungeftört; 

Drem feid hifch loftig on verzehrt, 

Mos ons der liewe Hot befhert, 

Der lieme Got befchert; 

15 Mir ſenn ju ungejtört. 

33,8 Enzias, Enzian (Schnaps). — 12 Meft, Miſt. — 34,1 gleicht der 

1.3. 3. in dein Liede „Ein Dies est letieie wider die Falſchen Euangeliichen“, 

Wadernagel, Das dentjche Kirchenlich, V. Bd. ©. 916. — 7 Atfiel, Entfiel. 

— 10 tommerjöd, der Sad voll Nummer, ftatt ich verlor fogleich allen Stummer. 
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4. Wos fell wer denn ne lojtig fein? 

Gevotter Omtmon, ſchenk og ein! 

Du hoft ju rechta guda Wein, 

Ju rechta guda Wein; 

20 Hevotter, fchent og ein. 

D. Du beft a rechter jufter Mon; 

Du jprehft: ma muß halt, weil ma fon, 

Ma muß, weil’s dar on jerr wil hon; 

Ju dar on jerr wil’s hon; 

5 Ma muß halt; weil ma fon. 

6. Ihr liewa Nodwarı, aft on trenkt, 

Eh ons dar harbe Tud verfchlengt. 

Och dog ich ne der Bauch zerjprengt, 

Doß ne der Bauch zerjprenat! 

30 Ihr Nodwarn, aft on trenft! 
1: Got half's, doß bale befjer Zeit 

Eis Land kömmt on doß's Haller fchmeit, 

On Sriede werd on Sriede bleit, 

On immer Sriede bleit. 

3 Komm, fomm, du liewe Zeit! 

8. Wir möchta etz wol haime gihn; 

Der Kop bleibt nemme gleiche ftihn; 

a fällt of olle Seita hin, 

Of olle Seita bin; 

40 Wir möchta haime gihn. 

9. Bleit ei Gots Nomal ſchloft geſond! 

Wer hon gethon, wos wir gekonnt. 

Schlot nei a Zoppa on a Spond, 

A Soppa on a Spond! 

45 Schloft olle hiſch gefond! 

N] 
35. 

@uter Wille. 

Nai, hörfcht’s, ich bin der naichta recht derichroda, 

Dog du mer hoſt a fu ſehr viel gebrocht. 

Ich docht, du kämſt a mol zu ons zum Roda, 

On weg ne, wos der denn Doch hojt gedocht. 

23 jerr, jener. — 28 id, euch. — dd a Zoppa, den Zapfen bineinjchlagen. 

— 35,3 zum Noda, Spinnroden, abendlichen Beſuche. 
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5 Du machſt mer etz gor ſchmählich Kopzerbrecha. 

Wenn ich freiledig on a ſchmucker Karla wär, 

Do well ich voller Froide zu dir jprecha: 

„lei Baberla, du ollerliebftes Naidla, hör. 

Menn du wellft, wie ich wil, do well wer’s woga 

10 On onfer Krömla bale zomma fchlon, 

Wos fell wer's länger noch alaine ploga? 

War du mein liewes Weibla, ich dei Mon! 

Jch hör dich etz fchon techtig drümer lacha, 

On’s is, os hört ih dih a umadruf noch foin: 

15 „Wos fell ich denn mit fu am Monla macha? 

Do ho ich's andarn Frinkarn ogejchloin!* 

Nu moift de do; du hoft men guda Wella 

Of's wingfte dorch da Otrog doch gefahn. 

Könnt ich der dei gehaima Wenſche ftella, 

20 Se jell’s gewiß a hoite noch gefchahn. 

Drem ga der og der Himmel noch a langes Cawa, 

On wos dich werflich gledlich macha fon, 

On grode, dan der falmer wenſchſt dernamwa, 

En rechta brava, jufta, guda Mon. 

25 Daftholwe fonft du immer ohne Sende o mich denfa 

Bei hallem Sonna-, on bei Monda-Schein. 

A Besla Gutſein moift du mir wol immer ſchenka; 

Jch ſchenk dir's a, drem los ons gude freunde fein, 

NZ 
36. 

Entbebrung. 

Ich wär wol garne ſalwer mitgelomma, 

Denn ich hott werflich fhmählich gude £oit, 

On hätt mer a vo Ollem techtig rausgenomma, 

Ne ern og a fu jompferlich gekoft. 

10 Krämla zommajdlon, heiraten; vgl. Knothe. „Krom* nennt man 

die Gefamtgeit der SKleidungsjtüde, die jemand befißt. — 12, war, werde — 
16 Frinfer, Freiern abgejchlagen. -— 17 moiſt, magjt. — 18 Ötrog, Antrag. — 

19 jtella, ftillen. —20 Se jell’s, ſo ſollte es. — 21 ga, geb. — 3 dan d'r, den 

du dir. — 25 6, an. — 28 A, and. — 36,3 rausgenomma, herausgenommen, 

zugegriffen. — 4 gefoft, gefojtet. 
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5 Denn, Got ſei Dank! ich ho en guda Moga, 

Dar fon gebrota Aidazinfa noch verdaun, 

On meine Zähne fönna ei da Kermestoga, 

Wos ’s Zoig hält, a noch techt eihaun. 

Alain wos helft mich denn dar gude Wella? 

10 's gibt halt ne immer, wie ma dentft, 

Ich fon men Wonſch fchon hoit ne ftella, 

Denn mich dos Deng a ſchon genunfe fränft. 

Drem lot fih og fchon Olle recht gut fchmeda 

On denkt: Yai, wär der Flaine Schönig do! 

15 Dar muß alain wie ei der Klaufe fteda, 

On hätt a Hoore, würn ſi em gro. 

—E 
37. 

A sponnoi Gesängla, 

wie ich vom Scholza zum Hoyn zu der Grußworſt eigeloda wor. 

Mel.: Befrängt mit taub ben lieben vollen Becher :c. 

1. Got grüß dich og, mei hazzer liewer Scholze! 

Ich wil wol garne fahn, 

(Wir fenn ju olle baide ne vo Holze) 

Wie's hoite ern werd wan. 

2. 5 ai mai, du gloifl’s og ne, da Maine Schönig 

Wor vo dam rutha Mein 

Om Jarmerte dir halt rechtfhoffa drehnig; 

Dos funn wol lechte fein. 

3. Alain, Worftfellfel, du werſt hoite jchmeda! 

10 Hörfcht's, Reinfchla, du werſt's fahn; 

Du darfft ne erfcht dos Tejchla zierlih decka, 

Du darfft og garne gan, 

6 Aidazinka, Zinten oder Zaden der Enge. — 13 lot, laßt. — 16 grö, 

grau. — 37. [ponnoi, nagelneu; Hoyn, zum Scholgen von Hain; lebteres find 

Einſchichten von Gebirgsbörfern, welche früher mit Waldbejtänden bewachſen waren. 

Grußmworft, große Wurft, welche beim Schweinihlachten als befondere Aufınerf- 

jamfeit für die Gäſte vorbereitet wurde. — 7 Jarmert, Jahrmarkt; drebnig, 

trunfen. — 9 Wurftfüllfel. — 10 Reinſchla, Neinifch, Name des Echolzen; „la“ 
wird an Bor: und Zunamen vom WVollsmunde angehängt. 
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4. Do well wer halt amol of Ols vergaffa, 

Wos ons do monchmol nedt, 

15 On loftig ſenn, on fleißig trenfa, alfa, 

Öls, wos ern floißt on fchmedt. 

b. Etzil der Maine Schönig muß’s beniefa. 

Ich dent, 's werd hoite gihn. 

Dos Schweinla darfit du ju ne verakziſa; 

20 Xai hörfcht's, dos is wol fchin. 

6. Dertroilich fönn wer do beinander jeha, 

On topper ſchnobelirn, 

On derfa ne a fu viel Angftfchwaiß ſchwetza, 

Doß ’s ons wan vefedirn. 

1.2 für Froida könn wer monch Gefängla fenga 

On techtig hafelirn, 

Derzweſcha recht noch Apetife fchlenga, 

Weil wir a og verfpürn. 

8. On wil's ju ern ne recht em Holſe nonder, 

30 Do fecht wer’s amol o. 

Ihr wat’s og fahn, do fährt der ganze Plonder 

Dermwaicht of aimol no. 

9, Broſt! trenk amol met ons, Worftfellfelvoter, 

Weil's ern en Troppa hot, 

35 On fich ne a fu fenfter, wie a Koter, 

Half on gefain fes Got! 

10. Doß halt de Scmweinla immer gut gerotha 

On fefte a wol Ols! 

Do fonnft de wieder Ion Morftfellfel brota; 

40 Dos froicht recht dorch a Bols. 

ll. Do well wer wieder garne dich befucha, 

Wenn wir bem £awa jenn, 

(Alain du mußt ne fchempfa on ne flucha!) 

Die Grußa on de Klenn. 

12. 45 Derfür fol dir's, doß du halt ne darfit jchmala, 

O Galde ne, on jeft 

Mos du der wenfht, Dorchaus o gor nifcht fahla, 

Meil du bem Kawa beit. 

16 floißt, fliegt. — 24 vejedirn, vifitieren. — 26 haſelirn, ſcherzen. — 

27 Upetife, Appetit. — 30 feht wer’s 6, feuchten wir es au. — 31 wat’s, 

werdet es. — 32 Derwaidt nö, aufgeweicht hinunter, — Broſt für Profit; 

Worſchtfellſelvoter, Bater, Wirt des Wuriteflens. — 36 Half, hilf und 

geiegne es uns Bott. — 45 Ihmala, ſ. 4,24, ſich ärgern, grollen. 



13. € well wer noch a Wella trenfa, afla, 

0 Weil’s holwig og werd gihn, 

Dernocher wol of’s Danka ne vergaffa, 

On halt of haimzu gihn. 

ER 
38. 

Die neue Schule. 

1. Mer möcta garn', ihr liewa Herrn 

Zu nu, nu! 

Su am Gefängla 's Maul ufiperrn. 

Falderi faldera, falderallala hm hm! 

5 Main ihr wat’s wol hon gehort, 

Mir ſenn halt ne a fu fcharf gelohrt. 

3. Drem wat ihr’s wol ach gut verftihn, 

Doß halt nech fon a fu nete gihn. 

4, Doh do wer eb a noie Schule kon, 

10 On zum Schulmaifter 'n gefcheida Mon; 

5. Do wan ei am Johre, ihr wat’s og ſahn 

Die Kender a viel geſcheider wan. 

6. Dos danfa wir dam Omtmon fehr. 

Dos is halt gor a fchmuder Kerr. 

5 Dar hot of vulla Hols geſchercht, 

On a die Bauern derbei gewercht. 

8. Daſtholwe maint a's fchmählich aut, 

Denn bar glei a Besla welde thut. 

19 

’ 

-1 ur nr 

9. Alain bem Inſchenir, do wor 

20 Ma monchmol werklich ei Gefohr. 

—10. Denn wenn ma wieder Holz woll hon, 

Do ſoch a ais gor ſauer on. 

11. Dar hot ſich bita on queticha Ion, 

Eh bar fes hot zu Gefolla gethon. 

3% Em’s Ende go a doh a nod, 

Doß wir verftoppa funna 's Loch. 

13. Man kon’s em wol ne früwel hon; 

Ha is feft a gor praver Mon. 

— 18 1] 

38,8 nete, nett, genau. — 15 ofvulla Hols gefherdt, was er fonnte, 

gedrängt. — 16 gewercht, gewürgt, genötigt. — 22 jah er einen. — 25 ad nod, 

gab nad. — 26 verjtopfen konnten. — 28 jeit, fonit. 

Langer, %. Schönig, Glätz. Ged. 
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14. Bar denkt halt of der Herrſchaft Notz: 

30 ’s is bejier a Bam os wie a Kloß, 

15. Drem danfa wir em ach gor fchin, 

Bis wir war wieder üwarn ziehn. 

16. Est möchta wir en Kerchhof kon, 

Doß wir fes fönna begromwa lon. 

17. 35 Dom Pfarren well wir noch nifchta foin; 

Dielecht fömmt ainer a mol gefloin. 

18. ai hörterfch, ’s wär wol graufem fchin, 

Derhaime ei a Hotsdienft gihn. 

19. Alain eb is wol ze bife Seit; 

40 's fon fen, doß vor a mol drümer fchneit. 

20. Drem well wer's og derweil noch Ion, 

Wenn wir og eß ane Schule hon. 

21. War waiß, wenn's bale Friede werd, 

Wos ons der liewe Got befchert. 

22. 45 Jch dächt, wer trenfa etz amol; 

Ma is ju ne vo Eifa on Stohl. 

23. Schenft etz de Gläfer olle ei, 

On fchreit mer a noch, wie ich eß fchrei. 

24. Huch lawe der Omtmon! juchzt met mir, 

50 Gefondhait Dam Herm nfchenir ! 

25. On Olle, die’s gut mit fes menn, 

Derhal Got lange of a Benn. 

26. On doß der liewe Got moi gan, 

Doß recht gefcheide de Kender war! 

27. 55 On dog de Schule lange ftiht, 

On jedem noch Wonſch on Wella gibt! 

SR 
39. 

Aufrichtiges Geständnis. 
Un frau £udmilla B..... ‚den 16. September ısı7. 

1. Ich wenfch, mei liewe Schwafter, 

Diel Gled ei vier Haus, 

Wie fit’s denn em de Haiter 

Bei oiarn Hünnarn aus? 

30 Bam, Baum. — 32 üwarn, über ihn. — 36 gefloin, geflogen. — 

40 doß (’$) vor, dab es zuvor. — 53 moi gan, mag geben. 
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5 Hot's wacker Aier drenne? 

Jh möcht a Mandel hon! 

Bei ons gihn fe gor denne. 

Wos madıt denn oier Holm? 

2. Ma is de, ju ferwohre! 

10 (Jch weß ne, fol ma’s foin; 

€s fahlt wol fom a Hoore) 

Sebroha on zejchloin 

On möcht ſich garne ftärfa, 

On ach mei Ehgeſpon. 

15 Wer möchta (werjt de's merfa?) 

Halt garn’ en Uflaf bon. 

3. Du weht's wol, für am Jobre 

Do wor ich weit vo do; 

Do ging ich nei zum Chore 

20 ©Of de Hoijchoine*), jo! 

Ich dot: zu Mettelmwale 

Do wan fe loftig fenn. 

Dort garwa fe de Fahle. 

Wenn ma derbei fein könn! 

4. % Doch mußt ich's fchon verbiſſa; 

Do hulf halt nifcht derfür. 

Drem war ich heute müßa 

Bem Putrabrud on Bier 

Mich techt derzune hala. 

30 (Ma nemmt’s halt, wenn ma's hot ) 

Do dro fol’s wol ne fahla. 

Geſain's der liewe Gott! 

5. Mei liewe Cudemille, 

Got ga der of dar Welt 

35 Die Helle on de Felle 

Ols, wos der og gefällt, 

Geſondhait, langes CLawa 

On elſt en guda Suf 

On ſeſt ols Guts dernama, 

40 A Bimmel uwadruf. 

*) Heujcheuer. 

39,7 denne, dünn, gehen fie dünn, gibt's wenig. — 16 Ufläf, Auflauf, 

— 23 garwa zahle, gerben elle. — 25 verbiffa, verzichten auf etwas, ver- 

ihmerzen. -—- 38 Bem Butrabrud, bei Butter und Prot. 



6. Ich dächt, du liſt's og galda. 

Du weßt's, wie gut wer's menn. 

Drem werſt d'ſes wol ne ſchalda 

On ach zefriede fenn, 

Wenn wir ſes nech beſenna 

Sum viela Gradelirn 

On liewer, wos wer könna, 
Etz techtig ſchnowelirn, 

7. Vom Aſſa on vom Trenka 

50 Do hal ich viel, i jo! 

On moncher (jell ma's denta?) 

Derhält fich gor dervo. 

Drem hörn wer uf ze fenga 

On wella drüwer ziehn, 

55 On vor recht topper fchlenga, 

Eh wir enhaime gihn. 

RR 
40. 

Jubeltest-Lied 
Dem Könialihen Dber-Einnehmer K...... 

4 i 

1. Wer hon fes a fu fürgenomma. 

Har werd fes wol ne frümwel hon, 

Mer wollda hoite zunem fomma. 

Bar is ju ſeſt a hiicher Mon. 

Mer wella ihm halt gradelirn 

On ons recht techt a Hols eiſchmiern. 

2. ’s jenn gloi fchon fufzig Johr verfloſſa, 

(Nai nai, wie doch die Zeit vergiht!) 

Seitdam bar immer unverdrofja 

10 (Dos foit fes ainer, dar’s veritiht) 

Bem Könige ei Dienfta ift, 

On is noh neh dervo gebift, 

3. Dos is wol freilich ſehr zu lowa, 

Wenn ma fih ne a Woin verfährt. 

15 Dos jenn nu wol gor falda Gowa, 

41 galda, gelten: du Tieheft cs fchon gelten. — 42 menn, meinen, — 
40,3 zunem, zu ihm. — 12 gebijt, vom Vieh, ſcheu durchgehen. — 14 Woin, 
Wagen. — 15 Gomwa, Buben. 
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Do Bot da Wingſta do befchert. 

Drem well wer ons, a moi’s wol gloin, 

Met ihm a hoite techtig froin. 

4. Menn gloi der Tog is nogefonta, 

20 Soß har dernoch of guder Ruh 

On hot jei Glasla Wein getronfa, 

On beiß ern noch wos o derzu. 

Dos hot ihn a, wir hon’s gemerft, 

Bis eb derhala on geftärft. 

5. 25 Drem ſoit wer olle: Meit! wer Fönna 

En felwra Becher ihm verehm. 

On ainer mußt zum Goldſchmied renna. 

Dos, docht wer, werd fes niemand wehrn. 

Got ga’s, doß 's ihm recht gut draus ſchmeckt, 

30 Bem Trenfa ihn kai Sliege nedt; 

6. On doß har recht gefond moi lama 

Of's wingſte noch a dreißig Johr. 

(Ma weß ju wol, ma labt halt awa, 

Giht's gut, recht lange; is 's ne wohr?) 

Doß immer halle ondergiht 

De Sonne ihm, druf-trenf wer mit. 

4: On wenn wer öfter zunem fomma 

On wella ons bei ihm derfroin, 

Do werd a, dent wer, doch ne bromma 

40 On ons wol ne derpone join. 

Nai, hört a’s, fchenft a liewer ei 

On jpreh a: trentt! juchbei! juchhei! 

— 
41. 

Der Bauern Gratulation. 
(1813.) 

1. Globt ſei Jes Chreſt! Etz wärn wer do, 

Mei hazzer liewer Pater! 

Doch ängſtlicher is ons, i jo! 

Os käm a Donnerwater. 

5 Chor. 's is ons, a mois's ferwohre gloin, 

Os wärn wer of dos Maul geichloin. 

20 nt 

22 heiß, bih. — 2 Meit, Juftimmungs und Belräftigungspartifel, in ber 

Einz. mei! vgl. 44,65. — 31 lawa, leben. — 35 halle, hell. 
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2. Mer wellda'm garne gradelim 

Sum NMomastog', allaine 

Dos Deng werd fich verdunnert jchirn, 

10 Mir zittarn ſchon de Baine. 

Chor. Heb du og o zu gradelirn, 

Moi fich’s doch ern a Besla fchirn, 

B. Wenn ich ju felde ſtecka blein, 

So derft ihr mir vo henda 

15 Dos erfte Wort eis Ohre jchrein, 

Dernoch war ich fchon fenda. 

Chor. Wenn du ju ern jellft ſtecka blein, 

Mann wir der flugs eis Ohre fchrein. 

7.“) Wer hon fes rem on nem bedocht, 

20 Os wir a fella fomma, 

Zuletzte hon wer's doch gewogt 

On jenn halt hargeihwomma. 

Chor. Wer hon jes rem on nem bedocdt, 

Zuletzte hon wer's doch gemwogt. 

. 25 Dos Johr is 's ihm vergeiert toll 

A fu wie ons geganga. 

Ma moct ofanga, wos ma woll, 

's wor nifchta ne ze fanga. 

Chor. ferwohre ’s ging met Ollem toll, 

30 Ma mocht ofaıga, wos ma woll. 

6. Har friegt für feine Dotterei 

Don Guda wie von Bifa 

Dos ganze Johr kai Haller ei. 
(Es nieft einer.) 

Balf's Got! Du mußt’s beniſa. 

35 Chor. Meit! gibt mer met der Dotterei! 

Die brengt em niſcht os Schoda ei. 

7. Die Baller für da noia Lein 

Worn a wie weggeichmejla. 

Die funna 'm a em Sode blein. 

40 Dos wat er olle weſſa. 

Chor. Die Baller für da noia Lein, 

Die funna 'm a em Sode blein. 

a 

*, Nichtig 4. 

41,9 verdunnert jchirn, verdammt mit Umſtänden verbunden jein. — 

11 Heb du og Ö, fang du nur an. — 20 Ob wir auch follten, — 31 Dotterei, 

Doktorei. — 32 Bifa, Boſen. — 3 Meit, j. 40,25; gibt, acht. — 39 Die 
fonnten einem auch im Sade bleiben, 



9. 

10. 

11. 

12. 

13, 

43 Karfuntelftein, rot funfelnde Steine, Rubine (?), — 44 hal id, meine 

id. — 46 das ift der Sinoten der Berwidelung, wie etwa, ba liegt der Hund be- 
graben. — 49 der Teufel joll im jolcher Zeit jegt noch den Pflug halten. — 5La 

Wiener, ein Kreuzer bleibt; j. 16,17. — ſchmala, 8,17. — 55 ploda, plagen. 
— 56 de Quare, quer. — 58 wieher, mehr weh als Geſchwüre. — 59 Man mag 

es anjtellen. — 60 je, jo. — 62 in dem Kummer ſchluchzen. — 67 laß er ſich nur nicht 

bange jein. 

— — 

Der Handel met Karfunkelſtenn 

Js, hal ich, etz verbota 

45 On fol ne gut geganga fenn. 

Do feßt der ganze Knota. 

Thor. Jo jo! mit da Karfunkelſtenn, 

Do fol’s wo ne recht rechtig fenn. 

Der Geier möcht ei fella Zeit 

50 Et noch a Hofa hala. 

Menn em a nech a Wiener bleit, 

War fell wol do ne ſchmala ? 

Chor. Jo jo! dos is a bife Zeit, 

Wu em a neh a Wiener bleit. 

55 Ma moi fi ploga wie ma mil, 

's gibt em halt Dis de Quare. 

Dos is ich wol kai Popelftiel, 

Thut wieher noch os Schware. 

Thor. Ma mois oftella, wie ma mil, 

60 Se hot der Geier doch fei Spiel. 

Etz müß wer freilich viel ausftihn 

On ei dam Kommer kluchza; 

's werd wol denn wieder beſſer gihn, 

Doß wir war fönna juchza. 

65 Chor. Müß wir a eb glei viel ausftihn, 

’s werd wol denn wieder befjer gihn. 

Drem los a'm og ne bande jenn, 

Mei hazzer liewer Pater! 

De Sonne werd wol wieder fchenn, 

70 Kömmt monchmol glei a Water. 

Chor. £os har em og ne bande fenn; 

De Sonne werd wol wieder fchenn. 

Der Pfarr, dar is em fchmählich gut 

On a wir arme Pauern. 

75 Drem foß a wieder frefcha Muth, 

Bis wir wos Guts derlauern, 

Chor. Wer fenn em olle ſchmählich gut 

Met Leib on Sile, Slaifh on Blut. 
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14. On könn wer ihm met Roth on Chot 
so Su Dienfta ftihm, recht garne 

Thut’s jeder, fei's früh oder fpot, 
Is 's hoite oder marne. 

Thor. Dos wor doch a geicheide Wort! 
Herr Pater, hot a's denn gehort? 

15. 85 Bar is halt gor a hifcher Mon, 

On fprengt zu olla Kranfa 
On helft halt, wu a halfa kon. 
Drem well wer ons bedanfa, 
Chor. Wer danfa ihm, o liewer Kerr, 

1 Für fei gut Hazza olle fehr. 
16. Wer wella wol da liewa Kot 

Etz olle gor hifch bita, 

Doß taufend Sroida, die a hot, 
Har of ihn fchütt wie Blütha. 

% Chor. Befcher ihm og, du liewer Got, 
Die befta Sroida früh on fpot. 

17. On fät a ein, do werft de'm Ion 

A Slochs recht gut gerotha, 

On wenn a’s wenfct, fo fell em fchon 

100 A Bettel met Tufota. 

Chor. Der Leifer! dos wär werflich fchin; 

Do könn ma mit of Grulich gibn. 

18. Js ma gefond on hot og Geld 

On feit a gut Geweſſa, 

105 Do fol ſich's of dar liewa Welt 

Gut lawa, ihr wat's wefja. 

Chor. Js ma gefond on hot og Geld, 

Do labt ſich's traflih of dar Welt. 
19. Drem wenſch wer ol’ aus Hazzasgrond, 

110 Die Jonga wie de Ala, 

Doß har noch lange labt gefond, 

Doß ’s ihm o nifcht fol fahla. 

Chor. Dos wenfch wer ihm aus Hazzasgrond, 
Doß har noch lange labt gefond. 

82 mare, morgen. — 86 jprengt, jpringt. — 97 du wirft ihm lajien. — 
100 Bettel, Beutel. — 101 Der Teiter! aud der Teirel, Ausruf freudiger 
Überrafchung. — 102 Grulich, ein beliebter Wallfahrts- und Ausflugsort von 
Mittelwalde und Umgebung. 
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20. 115 Schreit olle! (macht ich og kenn Bruch!) 

Schreit, doß de Barge zittarn: 

Huch lawe onfer Pater! huch! 

Doß ſe's zu Brafjel wittarn. 

Chor. Wer fchrein, frieg wir a flugs en Bruch: 

120 Bud lawe onfer Pater! huch! 

—X 
42. 

Ein Brieflein. 

Mei hazzer liewer Huchzichfnaicht! 

Ich Yächte, 's wär em hoite noch gor fchlaicht. 

Dos is ols vo dam Pfafferneglafchmeißa. 

Die Weiber miga’s a hon ollefot gehot. 

5 Sie hätta miga bromma, fchrein on beißa. 

Jo jo! die Eoite aus der Stodt, 

Die thun jich vor a Moga ftähla, 

Dan fchodt dernoch kai fella Schmiß. 

Of's wingfte fon har’s ju derzähla, 

10 Wie's ei ar Huchzt zu Stainboc is. 

Su Brafjel wan fe do recht harcha, 

Menn har a werd dos Deng ols join, 

Wie har do em Geberge met da Starcha 

Halt üwerol is remgezoin. 

15 Etz muß ich wol dos Briefla ſchlißa. 

On wenn a ju ern dro gedächt, 

Do loß ich f’ olle gor fchin grüße, 

Wenn ju ern Jemand em mich frägt. 

— 

115 daß ihr vom Schreien keinen Bruch (in der Leiſtengegend) bekommt. — 
118 Braſſel, Breslau. — 42,1 Hochzeitsknecht, Jungferburſch, der die Kranzel⸗ 

jungfer führt. — 3 das Werfen mit Pfeffernüſſen, Zuckererbſen u. dal. bein Hochzeits— 

effen. — 4 micha's, mögen es haben allefatt gehabt. — 8 ſchodt, ſchadet. — 

10 Steinbach, Gebirgsdorf an der Grenze; j. mein Schreiben an Schönig. — 13 mit 

den Störchen, poet. Licenz, denn die Störche kommen bieher nit, — 14 rem- 
gezoin, herumgezogen. 
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43. 

Prosaische Zeit. 

An Peregr. W.... den J. Mai 1815. 

Do fe ich wie a Ketahund halt ogeſchloſſa, 

Ma ton fih flugs adı ne vom Flecke rührn. 

Drem bin ich wie a aler Knaicht verdroffa, 

Weil ich der ne ho könna gradelirn. 

Ma werd der bei dam £awa ’s maifte zu am Kolbe 

On kriegt's a halt ei olla fiewa Seita fot. 

Serwohre, hätt’ ich naichta og en Grompel Solme, 

Mu fich die Hechza fchmiern, gehot, 

Jch hätt mer glei de Ufagobel 

10 Gefchmiert (ma tor’s wol ne recht fon!) 
On wär zur Ejje naus of ihrem Schnobel 

Gerechts of Ewerleppiche gefloin. 

Alain etz is fai jella Solwe nemme ne zu friega. 

Drem muß ma, wenn ma glei a jchmalt, 

15 Derhaime immer of em Flecka liega, 

Weil em de Zeit on ah a Pfadla fahlt. 

Ma werd fich nu fchon immer müßa ploga 

On fich gedoldig nei dergan. 

Wos helft’s? ich wenfct, 's wär Ols derloga. 

% Alain 's werd wol of dar Welt fchon ne beſſer wan. 

Du fift’s ju, wie ma’s halt muß treiwa. 
Drem los og ons ei froide on ei Nuth 

Schon immer gude liewe freunde bleiwa, 

Bis wir amol fenn manjetudt, 

2 

RR 

43,1 Ketahund, Kettenhund. — 5's mlaiſte, bisweilen; Kolb, Kalb. — 

T naichta, geftern abends; Grompel, Bröschen, ein Bischen Salbe. — 8 wu, 

mit welcher, womit. — 9 fogleich die Ofengabel. — 10 tör's, darfes; join, jagen. 

— 11 Schnobel, Schnabel, am vorderen Ende. — 12 gerechts, geradezu nad 
Oberlipfa, an der Grenze, Dez. Grulich. 13 nemme ne, nicht mehr. — 14 wenn 

man fic gleich audy ärgert. — 16 Pfadla, Pferdhen. — 18 nei dergan, hinein 

ergeben. — 19 derlöcda, erlogen. 
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44. 

Zuletzt der himmel. 
An herrn Local. Anton W..... rin Thanudorf, den ı3. Juni 1813. 

Mel: Gevotter giht er mite. 

J. Ich weß ne, ſol ich ſenga; 

Ich weß ne, ſol ich's lon. 

Es werd wol ne recht klenga, 

Ma hört's om erfta Ton. 

Doch darf ich mich ne fchama, 

Du beit a guder Mon, 

Werſt's wol ne nete nahma 

On mir ne früwel hon. 

2. 's is wol a armlich £iedla, 

10 On gor niſcht Kluges dro; 

’s is drenne vom Menn Schmiedla 

Su Mettelmale, jo! 

A maint, ei dos Geberge 

Ffür Chondrof wär's ſchon gut. 

Dos isja rechter Jörge, 
Seſt wol a ehrlih Blut. 

3. Doc hoite muß ich ſenga. 

Ich war derzweicha og 

Ern immer amol fchlenga. 

20 's is ju dei Nomastog. 

De Froida fenn gor falda 

On’s maifte ausgefloin. 

Drem werft du wol ne fchalda, 

Doß wir ons hoite froin. 

U lang gefondes CLawa 

Ha dir der liewe Got 

On feft ols Guts dernamwa, 

MWos har derfchoffa hot, 

Dog ei dam Weltgetümmel 

30 Dir gor nifcht fahlt; alain 

Em’s Ende werd der Himmel 

Dir doch em liebfta fein. 

5. Du liewer Hot, 's is eba, 

Os wenn’s Elende jchneit, 

u 
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44. Thanndorf, öftl. von Mittelwalde unterm Schneeberg, — 7 nete, 
genau, — 11 drinnen vom „kleinen“ Scönig als Reimſchmied. — 15 Jörche, 

Spaßmacher wie anderwärts Auguft u. ä. 
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35 On die em Himmel feßa, 

Die hon de fchinfte Zeit. 

Die derfa fih ne ploga 

On ne zu Fuße gihn; 

Ols kömmt eis Maul gefloga, 

40 Nai, hörſcht's, dos is wol fchin, 

6. Mer war wol a hinfomma, 

Wenn wir og of dar Welt 

Te beiffa on ne bromma 

On thun, wos Got gefällt. 

45 Du hoft ons olles Bude 

Met Wort on Thot gelohrt 

On fendft a noch dem Tude 

Gewiß en guda Ort. 

7. Drem wella wir getroilich 

50 Ons ploga unbeſchwert. 

Ma weß ju wol, am Foilich 

Is ſalda wos beſchert. 

Es ſol ſes ne verdrüßa, 

Wenn wir met Schwaiß on Nuth 
55 A do ſchon lawa müßa, 

Verdien'n dos liewe Brud. 

8. Menn wir's og, weil wir lawa, 

Metfomma immer gut. 

Dos get em Kommer awa 

60 Ons wieder freiha Muth, 

Doß wir ne gor verfenfa, 

Jch dächt, wer möchta wol 

Derzwefcha amol trenfa; 

’s Mengt ſchon verdunnert hohl. 

9. 65 Mei, hörfcht's! ich dächt, dos Schlenga, 

Dos wür fes gut gedeihn. 

Drem hörn wer uf ze fenaa, 

Drem hörn wer uf z3e jchrein. 

On dog wer 'n Himmel fomma, 

70 Do well wer of dar Welt 

Ne beilja on ne bromma 

On thun, wos Got gefällt. 

N] 
37 derfa, müſſen. — 43 beiffa, fchelten. — 51 Foilich, Faulenzer. — 

57 Menn, meinen. — 59 em Kommer, im Kummer — 65. mei, ſ. 40,2. 



Mundartliche Ausdrücke, 
die öfter vortommen, jedoch nur an einer Stelle erklärt werden, oder für welche eine 

Erflärung noch wünjchenswert erjdeint. 

Die fett gedrudten Zahlen bezeichnen das jeweilige Gedicht, die kleineren 

die Berszeilen. 

A, er, ibn, ibnen. 

a, Ach, auch. 
A A 
Aga (Ada), Augen. 

ais, einen; unperſ. 

Ar, Alte. 

ar, einer, ibrer. 

arbta, arbeiten. 

Auswärts, Frübling. 

ämwa, cben, balt. 

Bäle, balv. 

bande, bange. 

beifa, ſchellen. 

befleiwa, Wurzel faflen. 

beniefa, bejtätigen. 

Benn, Beinen, den. 

blein, bleiben. 

bodembije, grundböſe. 

Brätvel, Bretivoll. 

brin, brennen. 

Broite, Bräute. 

Darmwe, derb. 

daſtholwe, deshalb. 

de, ba. 

— 

denga, dingen. 

denne, dünn, d. gibn, d. 

ſtehen. 
dergän, ergeben. 

derwäicht, aufgeweicht. 

Dotterei, einen Doktor 

machen, der Paler als 

Seelenarjt. 

Ebnder, eber. 

ebr, eber, früber. 

ebitas, eheſtens. 

elit, elitamol, manchmal. 

em, um, einem, in. 

enbaime, nad Hauie. 

er, ibrer. 

ern, ja, etwa. 

®able, Felle. 

Farchta, Furcht. 

Finkahar, Männchen vom 

Fink. 

flofhvell:van, Flaſche 

flutfcha, weinen. lvoll. 

Fösnech, Faſtnacht. 

froin, freuen. 

früwel, 2,1. 

für, vor, für, 

Gal, gelb. 

galda, gelten. 

Gald, Gel. 

Gedonka, Gutdünken. 

Geft, Gift. G. derweſcha, 

ſich eine Krankheit bolen. 

Geier, Teufel. 

Gekemmer, Kummer, 

Sorge. 

Gekrachöle, Gezänke. 

Gelrimwel, Kiteln, Juden. 

aella, ſchrein. 

gelobrt, gelehrt. 

genae, genau. 

geihloin, geichlagen. 

aezige (gesieche), 22,39; 
gezoin, gegogen. 132,72. 

gloi, wie ich höre. 

aloin, glauben. 

Göl, 24,2. 

Golda, Gulden. 

Gömwa, Gaben. 



Gräihel, Tange unge: 

ichlachte Beine. 

Grompel, Krümmcdhen, 

bischen. 

Haim, nad Haufe. 

bäla, balten. 

bar, er. 

harcha, borden, 

Hazza, berzensiliebi. 

Hechzaloſt, Herenluft. 

Helle on Felle, in Hille 

und Fülle, 

Hoderdede, 4,8. 

Hoiert, Heirat. 

holwich, halbwegs. 

bön, baben, 

boffa, beraufßen. b. blein, 

ausbleiben. 

Herr, jener, 

iefcht, 12,10. 
Imand, jemand. 

joita, jagten. 

Jörge, Georg. 

Kais, keiner. 

Karn, Kom. farnabrud, 

Brot von Korn. ' 

Knaicht, Knecht. 

Kndwe, Junge. 

koifa, kaufen. 

fom, 4,28. 

Kommer, Kummer. 

Kümmel, en K., Kümmel 

zu fammeln, 

Leit, liegt. 

let, 4,20. 

letta, läuten. 

liſt's, ließeſt es. 

Litzel, Teufel. 

Lôda, Haare, 

loiteln, leugnen. 

lön, laſſen. 

Yonta, mase, die Punte, 

8 Maifte, 1. zumeift, 

2. bisweilen, mitunter. 

marne, morgen. 

menn, meinen. 

migt (micht), mögt. 

mire, mürbe. 

moi, mag. 

Maichta, ſ. 43,7. 

Naige Maiche), ein Teil, 

nech, nicht. Menge. 

nernt, nirgends. 

nete, genau, 

Nodwarn, Nachbarn. 

nob, nabe. 

noibada, neu:, friſchge— 

baden. 

Noil, Napel. 

Odſazongamoſt, ſcherz⸗ 

haft, Moſt von Ochſen— 

zungen. 

og, nur. 

ögelodt, abgeledt. 

olleiott, ganz fatt, 

08, als, 

Becht, 17,6. 
pipich, wabrfcheinlich aus 

Papachen, Kinderruf. 

plelt, von Schafen, anı 

Schreien. 

ploga (plöca), plagen. 

D,uenga, zwingen. 

MRaichl, recht. 

Rain, Negen. 

recha, rechnen. 

reda, 1. rüden; 2. ftreden. 

Ribenaver Barche, ſiehe 

rö, berunter. [Anbang. 

Noda, 3. Roden kommen, 

zu Beſuche. 

roin, reuen. 

Baigen, Segen. 

falda, ielten. 

ſalt, 5,5. 
larga, forgen. 

Ihlenga, fchluden, trinken. 

Schloſſa, Hagel. 

ſchmala, 4,2. 

ſchmal ich (ſchmählich), 

ſehr. 
ſchmarchſt, morgens, 

ſchnabe lirn, ſchmauſen. 

ſchodt, ſchadet. 

Schwar, Geſchwür, Giter: 
beule. 

ich, 3,3. 

feilatige (meilatiche) fein, 

mein Lebtag. 

jella, feld. 

ſelwra, filbern. 

ſenn, fſind, fein. 

ſent, ſeit. 

ſes, uns. 

Seſt, ſonſt. 

Sile, Seele, ſtlasgarne, 

ſehr gern. 

Sodvell, Sad voll. 

foin, jagen. 

Soldon, Sultan, 

ipella, ipulen, Spinnen. 

tabrain, ganz und gar. 

Stipsla, Stöpfel, Knitps. 

Stroie, Streu. 

ftrende, 6,33. 

Stume, Wobnzimmer, 

Suf, Trunt. 

Tedſchheit, tüdiich fein. 

temmer, dümmer. 

Tbä, Than. 

Toffel, Tafel, 

tolla, ftammeln, jchwäten. 

tomb, dumm. 

topper, tapfer, tiichtig. 
N 

' tor, tern, darf, dürfen. 

Tracha, Dracen. 



trewelirn, tribufieren, WW an, werden; war, werde;) Wür, wiirde. 

quälen. wat, werdet. Zeihmer's, verzeih mir's. 

troige (troiche), 4,15. Weiler, Bienenfönigin. | Beidelbar, Bär, der Honig 

troin, 1. tragen; 2. trauen. | Wella,1. Weilchen; 2. Wille. nachgeht. 

troift, 9,14. Wenkan, Winkel. Zecer, Taſche, bei. Schul: 

uͤflaf, Auflauf. Wenzan, Winſeln. taſche, die auf dem Rücken 
Verbifſa, verſchmerzen. Wihgekloie, Wehllage. getragen wird, daher er 

bergeiert, verteufelt, Wibtbun, Wehtun. macht en rechla 3., wie die 

verboilta, vermaleveite, | Wein, Wagen. Katzen einen krummen 

verſenla, verſinlen. Wondarn, Neugierde. Rücen machen. 

vertroilich, vertraulich. wiffel, 4,32. Zoppa, Zapfen. 
volt, vollends. wüller, wohler. zunem, zu ihm. 

Anhang. 
Die S. VI. der Einleitung erwähnten Beziehungen Schönigs zu unſerem deutſchen 

Aplergebirge erfahren eine weitere und befonders intereflante Ausdehnung auch auf die 

nächte Umgebung von Rokitnitz, da nach den nepflogenen Erbebungen unter den im 

Gedichte No. 26 vorfommenden „Ribeneyer Barga“ nur da® Gebirge bei Himmliſch— 

Riebney im Bez. Rolitnitz gemeint jein fann,. Dabin mag demnach Schönig zu feiner 

Geliebten wiederholt durch das Städichen Rokitnitz gewanpert fein. 
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Bauten im Adfergebirge. 

u den Überreſten mittelalterlicher Bauart, die noch 

in die Gegenwart hereinragen, jedoch immermehr 
dahinjchwinden, gehören die fogenannten Lauben. 
Ihrem Urjprung und ihrer Enwickelung nad ſind fie 
eine Erſcheinung der Städte, für deren öffentliche Ber- 

fehrs- und Marktverhältniſſe fie mit der Zeit ein bejon- 

deres Bedürfnis wurden. Ju den Dörfern war für 

diejelben ſowol nach der Anlage im ganzen, als nach 

der Bauart der Bauernhänfer fen Raum gegeben. Die 
Anlage der Stadt aber mit ihrer Marktgerechtigkeit und 

ihrem Ningplage mußte zur Errichtung von Yaubengängen vor allem 
um den Ring herum Führen, wozu insbefondere and noch die frühere 

durchgängige Berwendung von Holzmatertal zu Hänſerbauten viel beitrug. 

Denn gerade umgefehrt hat die jpätere Aınvendung des Steinmaterials 

das allmäliche Berichwinden der Yauben vielfacd beeinflußt, wen auch 

nicht gänzlich herbeigeführt, da auch bei Steinbauten gewülbte Lauben auf 

maſſiven Pfeilern anfgeführt wurden. Damit joll nun keineswegs gelaqt 

ſein, daß nicht auch in Gaſſen und ber Einzelnhäuſern Lauben vorkamen. 

Lanbe, ahd. louba, nıhd. loube, bezeichnet nach Grimm cine be: 

jondere Art des nationalen Bauweſeus, das aus Neilig, Äſten, Dürden 

werf errichtete kleinere oder Jchlichtere Werk im Gegeuſatze zu dem Tejteren 

Gebän, weldes ans Stämmen oder Bohlen zuſammengefügt ward. Dieſe 

Banart iſt jedod uriprünglich mir im den ſüdgermauiſchen Gegenden im 
Sehranche geweſen. Mit der Ausbildung der Dentichen Banart und 

Entwickelung dev Baukuunſt verichwindet die alte Bedeutung des Wortes 

und wird nach der Entfaltung des römischen Steinbaues auf einen leichter 

zuſammengefügten offenen Gebändeteil aus Bol; oder Stein übertragen. 

So entitanden u. a. Die gewölbten Borhallen dev Kirchen, Nathänfer, 

Yanger, Teutſche Koltsfunde a. d. 5. # 1 l 
l J 



Tore, ferner die Gerichtsfauben, als Hallen, unter welchen Gericht ge— 
halten wurde, die bededten Gänge von Straßen, vornehmlich aber von 

Märkten mit ihren Verfaufsitellen. Nach den Gegenſtänden, welche regel: 
mäßig verkauft wurden, erhielten Yanben ihre Namen als „Tuchlauben*, 
„Brotlauben“, 1. a., und wenn fie Straßen oder Gaſſen bildeten, gab 
man diefen darnach auch die Gaſſen- und Straßennamen. Erſt feit dem 

16. Jahrhundert wurde diefe Bezeichnung auch auf bededte grüne Gänge 

in Gärten angewendet. 

In Deutichböhmen dürfte es wol fanın eine Stadt geben, welche 
nicht auch Yanben gehabt hätte; dagegen find nur nod) wenige Städte 
übrig, welche die alten Zaubengänge jo vollitändig erhalten haben, wie 
Budweis, deijen großer Marftplag oder Ring noch heutzutage durch— 
wegs und nad allen Bieredsrichtungen von Yanbengängen umrahmt 

wird. In vielen Städten find fie jedoch gänzlich verfchwunden, d. i. ver: 
baut worden, fo auch in Braunau, wo nod) in der eriten Hälfte des 

19. Jahrhunderts unter den Yauben an der nördlichen Ringjeite Verkaufs— 
und Sejchäftsitellen, wie insbefondere des Leinwand- und Garnhandels 

untergebracht waren. In Trautenan, Grulich, Yandsfron find nod) 
ziemlich lange Überrejte verbundener Yaubengänge vorhanden. So auch 
in dem Adlergebirgsſtädtchen Rokitnitz, das als foldes jchon im 
16. Jahrhnnderte urkundlich nachweisbar iſt. Die nod vorhandenen 

Yaubengänge um den Ning ſtammen jedoch nicht aus jener Zeit, da das 

ganze Städtchen bis auf wenige Häuſer in der Niedergajie jamt der 

hölzernen Kirche und dem hölzernen Nathauje im Jahre 1661 abbrannte. 

Es iſt jedoch faunmı zu zweifeln, dab ſchon vor dieſem Zeitpunkte gerade 

Lauben dajelbit beitanden, wie auch nachher diefe Banart wieder aufge- 

nommen wurde, Nur die Weitfeite des Ninges, welche nahezu zur Gänze 

von der Frontſeite des herrſchaftlichen Schlojjes eingenommen wird, 

bildete wol feit jeher eine Unterbrechung der um den Ringplatz bejtandenen 

Yaubengänge. Die gegenüberliegende Titfeite beiteht derzeit zum größten 

Teile aus steinernen Gebäuden, welde auf itarfen maſſiven Pfeilern 

gemwölbte Yanbengänge beibehalten haben. Den älteſten Baucharafter 
weifen aber noch die wördliche und ſüdliche Häuſerreihe auf, obwol die 

ehemals verbundenen durchgängigen Yauben anf beiden Seiten bereits 

mehr oder weniger durchbrochen erfcheinen. Unſer Bild, welches wir einer 
jorgfältigen und getrenen Sepiazeichnung unferes ſchon aus dem früheren 
Hefte der „Volkskunde“ befannten Yandsmannes, Herrn Med. Dr. 
Guſtav Felkl aus Senftenberg!) verdanfen, zeigt einen Teil der Yauben 

an der ſüdlichen Ringſeite des Städtchens, welche einerſeits durch et 
Gäßchen begrenzt, anderjeits durch einen modernen Steinban der Apotheke 

ns 

ı; Siehe dejlen Sjeidnumg von Rokitnitz, J1. Bd. S. 93, ferner 3.101 u, 152. 
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von den weiteren Yaubenhänfern diejer Front getrennt ſind. Das an die 

Apotheke anjtopende Haus iſt das Geburtshaus des Dr. Julius Haniſch, 
gewejenen Hof- und Gerichtsadvofaten in Wien und langjährigen par: 
lamentarijchen Vertreters diejes oftböhmischen Yandgemeindemvahlbezirkes. 

Paubenhäufer von Rokitnitz im Adlergebirge, 

Nach einer Sepiazeichnung des Med. Dr. G. Felkl. 

Die aus der Abbildung hervortretende Bauart der Yanbenhänfer it 

auch bei den übrigen, joweit fie bis auf die Ausnahme von zwei jteinernen 
Gebäuden aus Holz hergeitellt find, ganz diejelbe. Nach den vorwiegenden 

landwirtichaftlichen Verhältniſſen des ZStädtchens von kaum einem tauſend 

Einwohnern hing and die Benützung der Yauben mehr mit landwirt- 

Ichaftlichen Beichäftiqgungen und Bedürfniffen zuſammen, ja fie überjchritt 

in früherer Zeit, als weder Bezirksgericht no Gensdarmerie im Orte 

bejtanden, nämlich vor dem Jahre 1869, die Grenzen der gewöhnlich ge 

forderten allgemeinen Sicherheit. In den hohen Giebeldächerräumen 

wurden nämlich nicht nur Hen- und jonjtige Futtervorräte, jondern auch 
Getreide im Stroh, wie es vom Felde gebracht wurde, aufgeſpeichert. 
Yu dieſem Behufe war in der gedielten Yanbendece eine viereckige, chva 

guadratmetergroße Offnung mit einer Falltüre oder einem Deckel zum 

3 1 



Verſchließen angebracht. Eine gleiche Öffnung mit Türverfchluß befand 

fich auch bisweilen au der vorderen Siebelmand, wie dies beim mittleren 

Haufe der Abbildung zu erfennen tt. Der vollgeladene Wagen wurde 
nun entweder in die Yaube oder vor das Daus gezogen und der Anhalt 

durch die vorerwähnten Öffnungen in den Dachraum abgeladen. Bon 

da wurde der jeweilige Bedarf durch Das Yoch in der Yanbendede herab: 

geworfen, befonders aber das Strohgetreide, weil diejes, wie auch der 

Flachs in den Knoten, auf dem Yanbenboden mit Flegeln ansgedroichen 

wurde. Diejer Boden bejteht aus Yehm und it jo feit geitampft, daß 

er wie eine Tenne zu beugen it. Daß eine ſolche Verwendung der 

Yanben abgejehen von der Feuersgefahr auch met vielen andern, Die 

förperliche Sicherheit gefährdenden Unzukömmlichkeiten verbunden war, 
läßt Sich leicht erraten. Denn abgejehen von der Berfehrsjtörung fanden 

auch andere Beläjtigungen jtatt, wie namentlich durch den Staub beim 

Heinigen des ausgedrofchenen Getreides. Das Schlimmite war aber, 

daß die am Tage zulegt eingelangten Heu- oder Getreidefuhren abends 

nicht mehr abgeladen, jondern unter den Yauben über Nacht itehen ge: 

lajjen wurden. Da nun zu jener Zeit die Stadtbelenchtung noch alles 

zu wünſchen übrig ließ, jo durfte man den Weg nicht durch die Yanben 

wählen, jondern mußte diefen im großem Bogen ausweichen und durd) 

dick und dünn des etwaigen und zwar nicht Jeltenen Kothes fortzufommten 

trachten, weil man ſonſt Gefahr lief, ſich an jolchen ohne jede Beleuchtung 

belajjenen uhren unter den Yanben und manchmal auch noch gleichzeitig 

vor dem Hauſe zu eritoßen oder doch erheblich zu verlegen. Dieſe Übel 

jtünde find nun allerdings in nenerer Zeit vollftändig bejeitigt worden, 

wie dies wol auch mit den Dolzlauben einmal dev Fall ſein wird, da 
an Stelle derjelben bei Nenbanten unr mehr ſteinerne Gebäude ohne 

Yanben aufgeführt werden. 

Im Segenfage zu den Dolzbauten gelangten in Rokitnitz während 

des 18. Nahrhunderts einzelne Steinbanten zur Ausführung, welche durch 

ihren maſſiven Aufbau fowie auch durch die Front- und Dachgejtaltung 

einen ziemlich einheitlichen, von den bisherigen Dolzbanten volljtändtg 
abweichenden Baucharakter anfwerjen. Schon dadurch, daß diefe Däufer 

außer dem Erdgeschoß and noch ein Stocdwerf und größere Fenſter 

hatten, gewannen fie ein anderes Ansjchen, welches überdies durch das 

mächtige zweigeteilte Dad) mit den unter demſelben angebrachten weiteren 

Ränmlichkeiten bedeutend gehoben wurde. Der auf den Mauerwerk ſich 

erhebende Dachraum bildet eine Art Mezzauin und it von anßen durch 

die gejchweifte Dachform wie durch die angebrachten Eleineven Fenſter 
erfenntlich, welche jowol im Dache als in den beiden gerade aufitrebenden 

Seitemwänden angebracht find. Dieje Seitenwände beitchen aus Brettern 
met überschlagenen Latten: dort, wo fie an der Froutſeite und rückwärts 
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angebracht jind, aus Stein. Grit das ob diefem Dachwerfe aufgebaute 
und abjchliegende Dach verlauft auf allen vier Zeiten in geraden Flächen 

ſchräg gegen den Siebelfirjt zu und umfaßt mehrere Böden übereinander 

mit entiprechenden Dachlufen. 

Tie Ztadtmühle von Rokitnitz. 
Nach einer Sepiazeichnung des Med. Dr. ©. Felhkl in Senftenberg. 

Vergleicht man die wenigen jteinernen Gebäude der geichilderten 
Bauart mit einander, jo wird man kaum fehlgehen, wenn man fie auf 
einen und Ddenjelben Baumeiſter zurücdführt, denn jie haben jo viel 

Ähnliches in ihrer Erjcheinungsforn und charakteriitiich Gemeinſames 

aufzuweiſen, wie man, um einen Vergleich zu gebrauchen, Dinzenhoferiiche 
Bauten auf den erſten Blick zu erkennen vermag. 

Zu diefen Nofitniger Steinbanten zählt u. a. and) mein Geburts: 
haus, die Ztadtmühle im der Mu, im Volksmunde nur die „Brät- 

mühle“ genannt, weil mit der Mahlmühle auch eine Brettjäge ver: 
bunden iſt. Dieje von Franz Pohl 1515 umgebante Mühle wurde von 

meinem Großvater Franz Yanger, Erbgerichtsbefiger in Kleinmohrau 
nächjt Grulich, für meinen Vater Eduard Langer um das Jahr 1850 
gefauft und letzterer begründete bier nach feiner Verheiratung mit 

5 

— — — — 

— 



Thereſia Befchorner aus Grulich die erite ‚Familie feines Namens in 

Deutjchböhmen. Herr Dr. Felkl hat auch diefe Mühle mit ihrer baum— 

und jtrauchreichen Umgebung zum Vorwurfe einer Schönen Sepiazeichnung 

benügt, welche wir hiermit reproduzieren. Allerdings tit nach der Auf: 
nahme des Zeichners nur die dev Mühlgaſſe oder „Bratgoſſe“ abgewendete 

Seite des Danjes zur Darftellung gelangt, doch läßt ſich daraus der 
Umriß des ganzen Gebäudes leicht voritellen. Das im Bordergrumde 

angebrachte hölzerne Gerinne ift die jogenamnte „Spende“, in welcher 
das beim Wehr aufgefangene Wajjer der Rokitenka zur Brettfäge und 
Mühle geführt wird, um dadurch das für die oberjchläcdhtigen Waſſer— 

räder erforderliche hohe Gefälle zu erreichen. Wohlbegreiflicher Weiſe 

hat von Ddiefer Stelle aus der Künſtler ſein Bild gejchaffen, weil der 

Ausblid auf die ſich Hier darbietende Umgebung der schönste iſt und 
jtimmungsvoll auf das Gemüt wirft. Hier pflegte auch mein Yieblings- 
plag zu ſein. Wie oft habe ich ſinnend dem freifenden Made, dem 

Ichäumenden und braujenden Waſſer zugejehen und die vomantische Yand- 

jchaft betrachtet! Die Stimmung, welche mich dabei erfaßte, habe ich 
u. a. in dem auf die väterliche Mühle besughabenden Gedichte heimatlicher 
Mundart niedergelegt und jo jchließe ich für diesmal mit jener poetischen 
Erinnerung, inden ich fie „Aus meiner Yiedermappe“ III. Bd., S. 34, 

hiermit wiederhole. 



Die Mlühle in der Au. 

„Es liege, wo es oft geträumt, das Herz 
Und jchlumm’re, wo jein Hoffen trieb, der Hub. 

Und meiner Kindheit Yieblingsitätte Du! 

An Deinem Schirm auf ewig bingejtredt, 

Rom Raſen, wo ich jpielte, janft bededt, 

Vermiſcht niit diejer theuern Stätte Erde, 

Die meiner Zeele junges Sehnen nährte, 

Beglüdt duch Stimmen, die mein Herz verjtand, 

Bemweint von Wenigen, die mich gelannt, 

Und meiner Jugend treu vereint, indeſſen 

Ich von der ganzen Welt umher vergeſſen.“ 

Byron I. 5%. 

Donda!) ei grüner A9) 

Floisst Rokitenka, 

Wenn ich drö nond'r sä°ı 

Müss ich wul denka: 

Wie doch de Wosser ziehn 

Gor su behende! 

Wie doch de Johre giehn 

Gor su geschwende! 

Wenn ich de Blümlan sä, 

Rüsa on Nalka,t) _ 

Ei meiner liewa A 
Blühn on verwalka: 

Denk ich dar Kenderzeit, 

Blüthe d’r Johre, 
On doss es nemme weit 

Bis zu d’r Bohre.?) 

1) Drunten. — 29 Au. — 3) Daran hinunter jehe. — +) Roſen und Velten. — 

5) Bahre. 
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On erscht de Boime sen!) 
Grisser on bretter, 

Jo fosst d’rkenn ich ken, 

Olls schennt?) m’r wetter: 

Best halt wul äch gruss on 

Kamm?) ze d’rkenna; 

Moncher d’rheime kon 

Dich nemme nenna! 

Wenn vor dar Mühle ich 

Senne on liejhe, 

Sprech ich do stell für mich: 

Dart wor mei Wiejhe! 

Wenn ich vom Läwa gieh,*) 

Mühle werd klopparn 

On zu mem Gröwe hie°) 

Obschied mir plopparn!®) ') 

1) Sind. — 2) Scheint. — *) Und kauın. 4) Yeben geh'. — 5) Meinem Grabe 
bin. — 9) In abgebrocdhenen Yauten jprehen. — 7) Im Gebirge ift es in Mühlen 

allgemein gebräuchlich, dat man beim Begräbnifje des Müllers oder eines Mitgliedes 
jeiner Familie, während der Zarg aus dem Hauſe getragen wird, die Mühle gehen 

und langiam klappern läßt. Es ift das der Abjchied und legte Gruß der Mühle. 



Aus der Robotzeit im Gebiete Landskron. 
2 

urch Zufall gelangte ich in ven Beſitz einer Handſchrift, welche ſich als ein Rompendium 

9 ver Vorleſumgen des erſten Semeſters 1846 über „Verwaltungskunde der böb: 

miſchen Yandgüter“ daritellt. Dieie VBorlefungen ericheinen in einem Yederbande in Buch- 

form, Tuartformat, gebunden und auf 50 Bogen oder 400 Zeiten grauen Konzeptpapiers 

niedergeichrieben. Zu Beginn eines jeden Vogens it deſſen Ordnungszabhl mit dem Beiſatze 

„I. Semeiter“ am oberen Nande angemerkt, die Baninierung aber nur bis Seite 5 durch— 

geführt, woraus folgt, daß die einzelnen Bogen der Neibenfolge nach geſammelt und ſpäler 

gebunden wurden, daber die vorliegende Handſchrift, welche außer wenigen Randbemerkungen 

ven anderer Hand feine Ausbeilerungen aufweiit, als eine Neinichrift der Vorleſungen 

anzwieben iſt. Zur genaueren Xejtitellung der Herkunft dieier „Verwaltungskunde“ jind 

zwei Bemerkungen verbanden: am Schluſſe der 168. Seite heißt es nämlich: „Ende ver 

Verhältnislehre 1846*, und am Schluſſe der lebten Seite „Ende des I. Semeſters 1846“. 

Da ib an vieler Stelle feine Beranlaflung babe, auf den jonitigen Inhalt und die Be: 

ichaffenbeit dieſer Handſchrift näber einzugeben, will ich nur bemerfen, daß viele landwirt 

ſchaftlichen Borleiungen offenbar von Profeſſor Yumbe an der ftändiichen tedbmiiben 

Lehranſtalt (Tecbnit) in Prag nebalten wurden. 

Nach Mitteilung des Herrn Dr. ob. Kiemann in Prag war nämlich Ph. Dor 

und Jur. Cand. Joſef Yumbe Profeflor der Yandwirtichaft und der „Berwaltungstunde 

der Yandaüter“ an der genannten Lehranſtalt. Tieſe Mitteilung wirt auch von Wurzbach, 

Biographiſches Yeriton des Hailertums Hiterreich, beitätiat. Darnach war Joſef Thaddäus 

Lumbe Profeſſor der Landwirtſchaft am ſtändiſch-polytechniſchen Anititnte zu Prag und 

gemäß feiner Yebensgeicbichte am 26. Februar 1801 zu Prag neboren. Nach Abſolvierung 

des Gymnaſiums der Altitadt, an welchem fein Bater Profeſſor der Humanitätstlaiien war, 

begann er 1519 die pbilofopbiichen Studien und erlangte im folgenden Jahre die Doktor— 

würde. Am 1. Jänner 1524 wurde Lumbe zum Nojunften der phyſiſch-mathemaliſchen 

Lehrkanzel an der philoſophiſchen Fakultät ernannt, doch übernahm er nad) dem Tode eines 

Vaters 1826 die Erzieberjtelle bei dem älteiten Sobne des T'berjtboi:Yebenrichters Johann 

Freiberen Zera von Nebrentbal und bebielt fie bis 1836. Aus dieler Zeit, durch den 

bäufigen und anbaltenden Beſuch der Herricbaft Toran angeregt, ftammt feine Neinung 

jur praftiicben Yanbwirtichaft. In der Zwiſchenzeit vollendete er die juridiichen Stuvien, 

juppfierte im Sabre 1826 die Yebrtanjel der Yandwirtichaft an der Prager Univerſität 
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und wurde mit allerböchiter Gntihliehung vom . Jänner 1852 8. o. Profeſſor desielben 

Gegenſtandes an der Univerſuät und am polntecbniicben Anititute zu Prag. Auf vielem 

Poiten entfaltete Lumbe eine erfolgreiche Tätigkeit, Tie k. k. patriotiich » ölenomiicbe 

Gelellichaft ernannte ihn ſchon im Jahre 1831 zum wirfenten, bald varauf zum Ausſchuß— 

Mitgliede und im Auquit 1552 zu ibrem Vigepräfidenten, Yon ibm ging im Nabre 1854 

die Anregung zur Errichtung der NAderbauichulen in Böhmen aus, deren Grundzüge er mit 

den beiten Wirtichaftsräten Horitp und Komers entwarf. Als Veichäftsleiter des pome— 

logiſchen Vereins veranstaltete er im Jahrte 1835 einen prakliſchen Unlerricht in ver 

Obſtbhaumzucht im Garten des pemologiicben Vereins Tür Lehramtskandidaten der Volls 

und Hauptichulen und leitete dentelben bis zum Jabre 1553, Lumbe beſuchte wiererbolt 

die Verſammlungen deuticher Yand» und Zeritwirte und war bei jener zu Prag 1856 

ötonemücder Geichäftsleiter. Am Nabre 1857 wurde er vom böhm. Landesausſchuſſe zur 

Aarilultur: und \nduftrie-Ausitellung nab Paris geibidt. Seit 1845 führte Yumbe 

die Leitung des böhmirh : jtändiichen polntechniiben Anititutes. Überall entwidelte er eine 

rege Tätigkeit und hinterließ mebrere literariiche Arbeiten, insbefondere in den von der 

ft. £. patriotiſch⸗vlenomiſchen Delellichaft berausgegebenen drei Zeiticbriften, deren Muraferium 

er jeit ibrer Ontitebung verwaltete, Gemäß der Mitteilung des Herm Dr. ch, Kiemann 

wurde Lumbe im Sabre 1865 mit dem Prädikate „Edler von Mallonig“ in den Adel— 

itand erboben und ſtarb um das Jabr 1870, 

Wir baben es ſomit in der oben erwähnten Handſchrift mit einer größeren ſyſtema 

tischen Arbeit Lumbe's zu tun, welche in der Yiteratur kaum befannt fein dürfte und 

ungefannt in den antiquartichen Buchbanvel aelangt it. Dermalen it aus diefem Werte 

für uns jener Teil von Intereſſe, welcber in dev II. Abteilung, Abi, IV. „Tas Erträgnis 

eines Yandgutes ausjumitteln, d, i. Die Schätzungen der Landgüter“, insbeſondere aber 

S. 242 unter d. den „Meinertrag der Frondienſte oder Robet“ behandelt und im 

Verlaufe dieſer Abhandlung, S. 250— 265, den von der Herrſchaft Yandelron in ver 

Gemeinde Thomigsdorf abgeſchloſſenen „Robot: Vermietungs- Vertrag“ anführt. Dieſer 

ertrag, wie Tolde wol auch im den übrigen Gemeinden des Yandstroner Tominiums!) 

abgeichloffen wurden, jollte nach Yumbe als Muster des Berfabrens dimen, demgemäß 

die Robowerrichtungen nach den verichiedenen Jabresperioden verteilt und die Arbeiten der 

Robotpflichtigen überbaupt geregelt wurden. TDerlei Robotslontrakte waren auch ander 

wärs, insbeiondere auch im Aplergebirge ſeil dem Aniange ves 10, Aabrbunverts üblich 

und muß deren Aufkommen gewiß auch noch einen anderen Grund yebabt baben, welden 

Lumbe nicht erwähnt. Eine Andeutung biefitr runder ſich in MUDr. Dvorak’s Broſchüre 

über die Rebot und die Yeiden des Bauernvolkes auf dem Opotſchnoer Gebiete, S. 3. 

Als nämlib anfangs des 19. Jahrhunderts, je beißt es daſelbſt, Rapoleon fiegreich 

durch Guropa zog und Throne ftürzte, da bätten Die Cbrigfeiten aus Furcht vor neuen 

Bauernaufitänden zur Berubigung ter aufgereglen Gemiiter ibrer Untertanen ſich bemüht, 

ı, Diefe dent Fürſten von Yichtenftein gehörine Majoratsherrichaft umfaßte 
4 emeinden, welche dermalen deu Gerichtsbezirken Yandstron, Wildenichtwert und 

teilweiſe Zenfteuberg zugeteilt find, ) MUDr. Joh. Dvoräk, Z pamöti robotx 

a titrap liedn selsköho na Opocensku |18O8, 
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mit dieſen durch beiontere Vereinbarungen oder NRobotstentrafte auf Grund des Patentes 

Haller Yeopolds 11. vom Sabre 1790 Frieden zu machen und zu erlangen. Mit dieſem 

Patente wurden nämlich die Urbarzablungen aufgeboben und die Iherelianiichen Beſtim— 

mungen wieder bergeitellt. Auch die Cpotichnoer Herrſchaft!) führte unter ibrem damaligen 

Oberamtmanne \obann Oppelt icon im Jabre I>04 mit ibren Imtertanen eine beider: 

jeitige Vereinbarung oder einen ſogenannten Robetstontraft ein, weiber in Anweſenheit 

des Kreisbauptmannes Johann Podiwin von Häpflingen auf 12 Jahre von 1SO1L— 1816 

gaeichloflen, und in welchen feitgefett wurde, was die Zugarbeit (1 —4ivännigs wie auch 

die Handarbeit ven Untertanen für jeden Tan nach dem Kobetpatente vem Sabre 1755 

gelten werde, 

Die als Zahlung fir die Nobettage angenommenen Preiſe betrugen nad dieſer Wer: 

einbarung: für einen Lipännigen Tag 30 fr, fir einen Jivännigen 25 fr, für einen 

2ipännigen 15 fr., für einen Lipännigen 10 fr, wi. w. Tiefer ftentraft ivurde bom 

f. . böhm. Yandesqubernium in Prag beitätigt. 

Auf Grund dieier Vereinbarung, bemertt Toeräf weiter, fei die Nobot in aller Ruhe 

durch die ganzen 12 Jahre eingebracht werten, ohne daß es zu irgend einem Ürzefle ge: 

fommen wäre. Sobald aber die Deere Napoleons aeichlagen und vernichtet waren, und die 

Obrigleiten von ihrer bisberigen Befürchtung ſich befreit fühlten, wurde mit ven Unlertauen 

unter dem Oberamlmanne Maudy neuerdings Kontralt gemacht, aber nur ein einjäbriger, 

der mil dem borangegangenen gar nicht übereinſtimmte, ſondern durch welchen bie Ver: 

binvlichleiten des friiberen Urbars beveutend erböht wurden. Irot Dieter Erhöhung im 

Kontralte vom Jahre 1816 wurde die Ruhe unter den Unterlanen der Opotſchnoer Herrſchaft 

weiter bewahrt, denn die Nichter erbielten vie Robert nachgeichen und verbiehten ſich daber 

rubig, Die übrigen Untertanen, an ſolche Drangſale gewöhnt und in jeder binficht aut 

bermacht, waren im Stillen unmwillig, robeteten aber weiter. Die erwähnten Verträge wurten 

im Opotſchnoer Gebiete bis zum Sabre 1815 immer wieder erneuert, allein ibre Wirt: 

iamleit batte nach Dr. Toorit aus dem Grunde aufgebört, wert ſich die berrichaftliche 

Beamtentchaft darnach überhaupt nicht bielt, ſondern alles wieder ſeinen Lauf nabm. wie 

das in längſt vergangenen Jeiten der Fall war, und wie man von oben ber wollte. So 

fragte bald niemand mehr mach dem Sontrafte Das Maß ver Willtür einer: und ver 

Unzufriedenheit anvderieits erreichte 1815 und 1846 seinen Höbepuntt, To daß die ans: 

gebrochenen Unruhen durch berbeigesegenes Militär niedergedrüdt werden mußten, wobei 

in der unbarmberjigiten Weile mit der Erelutien berwegangen wurde. 

Zu diefen Folgen it es im Landskroner Gebiele offenbar nicht gelommen, 

wenigitens feblen dariiber beiondere Nachrichten, 2) Es icheint vielmehr, daß der für vie 

3 Fu diejer gehörten aus dein deutjchen Adlergebirae die Viemeinden Gieß 

hübel, Ober- und Unter-Biehhübel, Zattel, Midergraben, Zcderlings- 

graben, Polom, Playnig, Schödiwie und Trtiſchkadorf. — " Wohl ſcheinen 

aber ähnliche Nobotverbältnifie wie bei der Dpotſchnoer Derrichaft auf dem engeren 

Adlergebirgsgebiete des Nolitniger Dominiums bejtanden und große Unzufriedenheit 

unter der Bevölkerung hervorgerufen zu haben. Einen höchſt merkwürdigen Belea 

dafür bietet die weiter unten angeführte „Zage vom Gründel“ Jr, 5 in Verbindung 

mit den übrigen damit zufommenbängenden Zagen aus dem deutſchen Oſten. 
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Sabre 1515— 17 zwiſchen Serricbaft und Untertanen geſchloſſene und ben Vrofeſſor 

Lumbe zitierte „Robot-Vermietungs-Vertrag“ bis zum Jahre 1846 und auch weiterhin 

immer wieder erneuert wurde, da fonft Vrofeſſor Yumbe im Jahre 1846 wel faum auf 

einen Vertrag vom Jabhre 1815 zurückgegriffen, etwaige ſpälere Änderungen aber gewiß 

nicht unerwäbnt gelaſſen hätte, Dieſe Annahme icheint mir überdies in der Schlußbemerkung 

über die Vorteile dieſer Verträge ihre Beltätigung zu finden, indem cs da ausprüdlic 

beißt: „Die Irfabrung zeiat, daß die dortige (Vandstroner) Obrigteit ihre Keldarbeiten 

immer auch in der günftigtten Zeit vollendet bat.“ 

So bieten denn die Lumbe'ſchen Vorlefungen nicht nur ein beachtensiwertes Kapitel 

unferer allgemeinen Kulturgeſchichte, ſie entwerfen auch ein intereffantes Bild über die 

beionderen Tozialen Zuſtände früberer Zeit in unſerem öftlicben Böhmen, und was mir 

von nicht geringer Bedeutung zu fein icheint, fie fallen in der Art der Beſprechung und 

Beurteilung vieler Verbältnijie den ;Jeitgeiit jener Kreiſe vor dem Jahre 1848 erkennen; 

welche an der Nobot feitbielten; denn zu dieſen gebörte nach feinem Yebensgange, feiner 

geſellſchaftlichen und Bernisitellung nad auch Profeſſor Yımbe. 

— — - 

Der Reinertrag der Frondienſte oder Robot. 

Die Frondienſte Robot!) — ſind ein wichtiger und beträchtlicher 

Ertrag der landtäflichen Güter, welcher aber ſo mannigfaltigen Schmäle 

rungen unterworfen iſt, jo daß ihr Wert nur ſchwer ermittelt werden kann. 

Der Untertan it nämlich 
1; nach dem Nobotspatent von 1777 zu — nur nad) der Zeit be: 

ſtimmten — Yerftungen verpflichtet und durch das Geſetz jo beſchützt, 

daß böswillige Untertanen den Wert der Robot fait auf michts 

herabfegen können. 

2: Sobald Hindernifie: Krankheit, Viehſeuchen, Wetterſchäden, ſtarke 
Rekrutirungen, Sterbefälle, üble Witterung 2c. eintreten, fo find 
Nachläſſe unerläßlich nonvendig. 

3: Deshalb it auch die Ingrobot im Verhältniffe viel weniger wert, 

als die Dandrobot, bei welcher letzteren nicht jo viele Chicanen jtatt 
finden fünnen. 

4) Die Arbeit dev Roboter — was die Qualität anbelangt — iſt auch 
viel Schlechter als die der bedungenen Taglöhner o. Bezüge. Dieſe 
Umstände müſſen alle bei der Wertichägung der Nobot in Rechnung 

gebracht werden. 

Die Robot jelbjt wird auf eine dreifache Weife nutzbringend gemacht. 
Entweder wird ſie 

Siamumt aus dem tichechiichen robota, ein Ausdruck, der frühzeitig auch ins 

Deutiche übergenangen iſt; doch ift das Wort nad Yippert vor 1320 urkundlich 
nicht nachweisbar, übrigens auch nur in Titerreich gebräuchlich. 
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a. jo verrichtet, wie fie in den Urbarien oder durch das Geſetz be- 
ſtimmt iſt; oder 

b. unter Zuſtimmung der Untertanen in Stückarbeit verwandelt; oder 

ce. relnitt oder abluirt, alfo in Geld- oder Naturalabgaben verwandelt 

u. zw. reluirt auf beitimmte Zeit, 

abluirt auf immerwähreud. 

a. Bom Ertrage der Nobot, wie jie in den Urbarien 
beitimmt it. 

Diefe Art der Verwertung hat alle oben angeführten Nachteile und 

es iſt Daher ſehr jehwierig, ihren wahren Wert jeitzuitellen, 

Um dies zu können, iſt es am zweckmäßigſten, die Leiſtungen der Robot 

niit jenen der eigenen Bezüge zu vergleichen. 

Herr Fiſcher! hat nachitehende Berechnung aufgenommen: 

Die Ermittlung der Koſten eines Hofbezuges: 
Ein paar Ochſen jollen im Anichaftungswerte 50 Dip. Korn koſten: 

hiervon Zinfen a 5%: 2 2 2 2 2 2 2 ME 8 Mil 

Abnützung und Gefahr a DI 2 2 2. — ae 
(weil der alte oder verunglüdte Ochs noch Wert behält: 

Geſchirr und Gerät für einen Bezug . 2.2... R 

36 Etr. Heu im Werte A 1, Mepen Kom . . .122 0. u 

100 Etr. Futter- und Streuftroh im Werte AN, Mengen 31. 4. 

24 Metzen Schrott.. 84 
Beleuchtung, Sal . » x 2: 2 2 2 2 2 er ed an — 

Unterhalt des nuchtes © 2 2 nn rn 

Zumme . do Dis. 4 Mößl. 

Dievon der erzeugte Dünger, welcher wegen der hänfigen 

Abweſenheit des Bezuges außer dem Stall mr auf 20, w 

gerechnet werden kann, bleiben demnach . . . . 76 Mtz. 4 Mößl. 

Dievon kömmt weiter noch abzuſchlagen 

die Arbeit des Knechtes in den Tagen, 

wo das Geſpann nicht arbeitet . . DW. 12 Dipl. 
dann Die verschiedenen Dansarbeiten 

des Morgens und Abends ...2 u Hu BE ME — Mil. 

Bleibt eine Anslage auf den Bezug . 2 2.0.0. 68 Meg. 4 Dil. 
Wenn wm ein Tchtenbezug 200 Tage arbeitet, jo kömmt jein Wert 

pro Tag anf 5 Maßl — °,,, Metzen Korn. 

Wird jpäter auch Inſpektor genannt und war offenbar ein hervorragender 

Fachmann jeiner Zeit auf landwirtichaftliggen Webiete, Won vudw. Klier erſchien 

gegen 1820 eine Abhandlung „Borjchlag und Anleitung zur Fruchtwechſelwirtſchaft, 

mit einem Beiſpiele des Überganges von der Treifelder- in die Fruchtwechſelwirtichaft.“ 

(Beiträge zur Bheichichte her Yandescntitur des Rönigreiches Böhmen im Jahrh. 1791 1801, 

Prag. 181, Z. 101) 
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Zur Ermittlung des Wertes der Handrobot hat man die Koſten 

der Erhaltung eines Dienitbotens und zwar einer Magd berechnet. Eine 
Perſon des eigenen Gefindes dürfte im Durchjchnitte, wenn man Wohnung, 

Koſt und Ergöglichkeiten, dann zufällige Auslagen vechnet, erhalten werden 

nut einer jährlihen Auslage von . 2: 2 2.20.0.827 Megen Korn. 
Diezu die Unterhaltung und Beiſchaffung von allerhand 

Arbeitöneröte Ders. = u 4:2 = an on ee Bi — 

Summe . 30 Metzen Korn. 

Nach Abjchlag der Feiertage und anderen Ber: 

hinderungen 280 Arbeitstage angenommen, entfallen 
anf 1 Tag die Koſten von cvca . . . 0.0. 1% Maßel. 

Es entitcht nun Die Frage: Wie verhält ji der Robots- Zug: und 
Handtag zu dem Arbeitstag des Gejindes? 

Nach Fischer gibt es folgende charakteriſtiſche Unterjcheidungszeichen 

zwiichen ben Robot» und dem eigenen Arbeitstag: 
1! Die Dauer der Arbeit ift jelbit nach dem Nobotspatente im Winter 

anf 7, im Sommer auf 11 Stunden bejchränft und die ansgemefiene 
Ladung it gering. 

2; Der Din: und Derweg vom Haufe des Robotspflichtigen muß ab: 
geichlagen werden. 

3 Die Verrichtung mit minderer Anjtvengung, jchlechterem Vieh und 
Geräte und minder gutem Willen, ohne alles Intereſſe für den Erfolg, 

iſt viel geringer, als die von eigenen Gefinde und Bezug. 

4) Bei verhinderten Arbeiten kann die abgeänderte Verfügung nicht 

gleich jtattfinden. 

5) Bei Viehkrankheiten, Fenersbrünſten, Kriegszeiten u. ſ. w.$müjjen 

endlich auch Nachläſſe gemacht werden. 

Da alfo im Durchſchnitt die Zugrobot nur . . . . Ha 

der Zeit, Die der Hin- und Herweg koſtet; die Arbeit jelbit kann ? b 

der eigenen Arbeit beträgt, folglidy wieder . . . 2,67 las 
abgehen; auf die fchlechtere Arbeit und andere weierttice Nachteile 

der Robot andy mindeitens 2 2 m een Na 

zuſammen . Ua 

abgerechnet werden müſſen, jo bleibt 1 Robotszugtag nur wert Sfın 

eines eigenen Zugtages oder mit der Tagarbeit des eigenen Bezuges 

werden die Arbeiten von circa 21, Nobotzugtag verrichtet. 

Ber Handarbeiten der Robot iſt: 

li Der Zeitwwerluſt beim Hin- und Hergehen geringer gegen den mit 
Iugochſen. 

2 Auf die ſchlechte und mindere Arbeit hat nur das Individnum, nicht 

das Ingvieh und Geräte Beyng. 
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3) Eine Eluge Yeitung kaun bei den Dandroboten viel mehr bezweden, 
als bei der Zugrobot. 

4) Die Verwendung der Handarbeit findet viel leichter ſtatt, daher das 
Verhältnis eines Nobottages zu einem Gefind- oder Taglöhner- 

Arbeitstag wie 6:12 anzunehmen it, jo daß 2 Nobottage 1 Geſinde 

arbeitstag ausmachen. 

Wem aljo ein eigener Zugtag foitet . » 2 220. D Mil. Korn, 

ein derlei Handtag — re a as ee ® 

und erjterer 2!, Nobotzugtagen, leterer 2 Robothand- 

tagen gleich kömmt, jo iſt der Obrigkeit im beiten Falle 
1 Robotzugtag wert . > 2 2 2 2 een 2 Mpl. Korn, 

1 Handtag . . . — 
Herr Fiſcher bemerkt weiter, daß zufällige Nachteile in gewiſſen 

Fällen die Robot noch weniger wert machen, und daß es ein beſtimmter 
Gewinn für Die Obrigfeit wäre, wenn fie für 1 Zugtag 2 Mßl. Korn 

erhielte, dergeartet, daß für den Jugtag . . . Dia fr. C. M, 
2, Mßl. Korn und 

Mia u Hafer, 
für den Dandtag. . . 2°, fr. O. M., 

13 Mßl. Korn md 
I u Dafer 

zu entrichten käme. 

Das nadteilige Verhältnis des ın Held angenonmmenen Kornpreiſes 
dürfte bier erjegt werden durd) das vorteilhaftere des Hafers, welcher 

im Durchichnitt in Böhmen etwas höher als die Hälfte des Kornpreijes 

jteht, hier aber mr auf die Hälfte angenommen wurde. 

Benterkenswert it, daß Die Robot zur Heumahd und zur Erntezeit 

im Werte ſteigt. 
Wenn die Robot reluirt und die Reluition auf eine billige und feſte 

Grundlage geſtützt iſt, ſo kaun man auch den Reluitionsbetrag als den 

Robotsbetrag anſehn. 

Iſt ſie ablnirt, d. h. auf ewige Zeiten abgelöſt, ſo fällt ſie in die 

Kategorie der Zinſungen. 
Bei manchen Dominien iſt die Robot zum Teil reluirt, zum Teil 

in Stücarbeit mit Einwilligung der Untertanen verwandelt. Sie tt 

gleichtam ins Verdüng gegeben, d. h. es wird 
1) für jeden Hof eine Konkurrenz von Robotspflichtigen angeordnet md 

Diejen wird 

2) der Hof jur Bearbeitung zugeteilt, nachdem 

3) das Wirtſchaftsſyſtem feſtgeſetzt iſt, nach welchem der Hof während 

der Dauer des mit den Robotspflichtigen abgeſchloſſenen Bertrages 

bewirtichaftet werden ſoll. 
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4; Wird nad) den befannten Erfahrungsſätzen mit gehöriger Berück— 

fichtigung der Yofalverhältnifie die Zahl der zu den verjchiedenen 

landwirtichaftlichen Berrichtungen erforderlichen Arbeitstage aus: 

gemittelt, feitgejegt und den Nobotspflichtigen für die geleiitete 
Arbeit abgeichrieben, wobei man 

5) ſich noch mehre Hejervatstage zu außerordentlichen Arbeitsverrichtungen 

vorbehält: und 

6, den Überreſt der überflüffigen Nobottage zu Geld reluirt. 

Das vorzüglich Eigene des Verfahrens Dejteht imsbejondere darin, 

daß die Robotverrichtungen nach den verichiedenen Jahresperioden ver: 

teilt, den Gemeinden, d. h. den Fiir jeden Hof konkurrierenden, zugewieſen 

und, vom Amte jedesmal angedeutet, von denſelben in möglichit kürzeſter 

Zeit zu Stande gebradjt werden und nach deren Beendigung feine weitere 
Nobotsverrichtung auferlegt wird. 

Als Muſter eines jolchen Verfahrens dient der Vertrag auf der 

Herrſchaft Yandsfron, der durch Deren JIuſpektor Schultſchick an- 

geordnet wutde. 

Herrſchaft Yandsfron. Gemeinde Thomigsdorf. 

Robot: Dermietungs : Dertrag, 
welcher heut unten angejegten Jahr und Tagtı zwijchen der fürſtlichen 

Grundobrigkeit der Herrichaft Yandstron durd ir Wirtjchaftsamt mit 

Vorbehalt der obrigfeitlichen Natififation einer-, dann den diefer Obrig— 
feit untertänigen 26 wochentlich dreitägigen, 3 zweitägigen und 14 andert: 

halbtägigen Zjpännigen Zugbanern; 2 2tägigen, 1 1'/.tägigen Gärtner; 
24 2ötägigen und 99 13tägigen Häuslern der Gemeinde Thomigsderf?) 
andererjeits bis anf hohe politische Beſtätigung abgeſchloſſen wurde. 

s 1. Zoll diefer Vertrag durch 3 nach einander folgende Jahre, näm 

lich vom 1. Jänner 1815 bis legten Dezember 1817, feine Kraft 

und Wirknung haben; Durch welche 
$ 2. Seit die obbenannten zugrobotpflichtigen Untertanen über Abjchlag 

der 2 Btägigen Bauern mit Mr. ©. 19 und 71, die durch die 

Zommermonate dem Richter arbeiten, ihre nach dem adjuitirten 
Nobotsverzeichuiife zu leiſten ſchuldige und ganzjährig in Anſehung 

der Bauern in 5148 Zug: und 312 Dand-Tagen beftehende Robot— 

ſchuldigkeit unter folgenden PBedingniffen teils in natura zu 
verrichten, teils die nicht in natura verrichteten Zugtage à 40 Er. 

W. W., Die Hand- oder Fuß-Tage à IS kr. WW zu veluiren 

freiwillig und ungezwungen übernehmen, nämlich: 

— 
'; Die Tatierung wurde, weil Für den Vertrag unweſentlich, ausgelaſſen. — 

Thomigsdorf zählte IS48 in 22% Häuſern 1425 Einw. 
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a. von den ſämmtlichen nach dev Bierfelderwirtichaft in 4 Schläge 
eingeteilten und von der Obrigfeit benügten Gründen des 
Yıfaner Meierhofes wird den 24 ganzen oder Btägigen, 
3 Ztügigen oder 14 halben oder 1!/,tägigen Roßbauern diejer 
Gemeinde in einem jeden der 4 Schläge ein Anteil von Ein- 

hundert Degen Area zugemejjen und zugeteilt, auf welchen 

fie gemeinjchaftlich und unter wechjeljeitiger Dafürhaftung 
alle vorfallenden ‚Feldarbeiten, als das Adern, Eggen, das 
Ausführen des Düngers und des Saatgetreides, die Be— 
hackung der Erdäpfel mit dem Dreipflug, tb und alle Ernte: 

fuhren mit Ausnahme des Grünfutters, was fic) die Obrigfeit 
durch eigene Kühbezüge in den Hof Ichafft, fo wie es die Be- 
urbarung und Beitellung des zugeteilten Grundſtückes nad) 

dem feſtgeſetzten Wirtichaftsiyiteme erfordert und dies von 

dem obrigfeitlichen Wirtichaftsamte für nötig erkannt und an— 

geordnet werden wird, immer auf jedesmaliges Verlangen 

des Amtes gehörig und zweckmäßig, alſo qut und gebührend 

zu verrichten ich verpflichten, wogegen ihnen für jede gute 

Aderung und Abeggung des Bodens von jedem Megen Area 

21/, Zugtag, für das Dungführen von jedem Meben Area 
21, Angtag, für das Ausführen des Saatgetreides auf alle 
Felder, die bebaut werden, von 20 Mepen Area 1 Jugtag, 
folglich in jo lange die, ſchon jeit der bereits verfloffenen 

Sjährigen Ktontraftzeit?), bei diefem Hofe eingeführte Frucht: 
folge, eigentlich Bebanungsart der Felder, ungeändert bei- 

behalten wird, (da ſich bei einer teilweifen oder gänzlichen 
Abänderung des beitehenden Wirtfchaftsivitens nur Die Be 
rechnung des eben erwähnten Abjchreibungsanfages- ändern 
fünnte) in folgender Arbeit und Zahl von ihrer ganzjährigen 
Robotichuldigfeit abgeichrieben werden, als: 

I. Schlag. 

von der Bearbeitung des Brachfeldes für das 
3 malige Brachadern . . 2 2.2.20... 450 Bugtage, 

für das Ausführen des Dingers . . . 250 5 

„» nn Soctadert . . 2 2» 6150 N 

"m Musführen des Zuatgetreides . . 5 ü 

!; Dürfte eine lofale Bezeichnung für einen Pflug mit 3 Eijen oder Scharen 

jein. — ?) Daraus geht hervor, daß derartige Verträge ſpäteſtens ſchon ſeit dem 
Jahre 18009 auf dem Yandsfroner Dominium üblid waren. 

Yanger, Teutſche Boltöfunde a. d. 6.8 17 ⸗ 



II. Schlag. 

Kornjeld. Für das Einführen der Frucht . 25 BZugtage, 

für das Stoppelitürgen . . 2 16530 a 

II. Schlag. 
Haferfeld. Für das Adern zum Anbau . 150 m 

jür das Ausführen des Saatgetreides . . 5 r 

„0 Einführen der Jrudt 2.0.20... 25 —* 
„» „ Dalmitürzen -. - » 2 2 150 " 

IV. Schlag. 

Gemiichter Anbau. Für das Adern zum 

“1122 3 GR oe 441160 e 

für fonftige Arbeit - © 2 2 20. 40 x 

Summa aller Feldbauart . . 1550 Zugtage. 

b. führt jeder ganze Bauer 4, der Ztägige 
und der halbe 2 uhren Walditren aus 
den obrigfeitlichen Waldungen in den 

Lukauer Meierhof, wofür ihnen per Fuhr 

1!/, Zugtag, mithin von 130 uhren 195 
Ingtage, 

c. wird jeder ganze Bauer 8 und der 

halbe 4" Brennholz aus den obrigfeit- 

lichen Dolzichlägen, Folglich zufammen 

260° Brennholz nad) Yandsfron über 

führen, wofür fie per ° 2, mithin . 520 

Zugtage erhalten, 

d. zur Bededung des Bedarfes des obrig: 
feitlichen Bräuurbars in Yandsfron 

holt jeder ganze Bauer 15 und der 
halbe 10 Megen Gerſte von Broßnig!) 

ab, was in einem 530 Metzen gibt und 
wofür ihnen neben dem patentmähigen 

Futterhafer, Stall:, Koſt- und Lichtgeld, 

auf 10 Megen ein Zjpänniger Wagen 
gerechnet per Degen 1’. Tag, daher . 265 

Zugtage zu gute gejchrieben werden. 

e. Auf unvorhergeſehene Fülle leiſtet jeder 

ganze Bauer 8, der Ztägige 6 und der 

halbe 4 Ertra-Tage, die zufammen .„ 282 

Zumme 1262 
Zugtage ausmachen. 

O Bei Olmütz an der von Olmütz nad Brünn führenden Straße gelegen. 
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Fagtage Übertrag . 1262 

f. Ferner hat zur Unterſtützung der Dün- 

gung der obrigfeitlichen Felder jeder 
ganze Bauer 8 Metzen, der 2tägige 6 und 

der halbe 4 Metzen Kalt alle Jahre von 

der Derrichaft Trübau oder Eijenberg 

zuznführen, wofür fie für 282 Metzen 

zufammen a 1. Yugtag 2.0.0. 14 
Zugtage erhalten. 1403 Zugtage. 

Es beträgt daher die in natura zu ver 

richtende Zugrobut . . . nn. 2963 Tage, 

und es verbleiben von der ———— Schuldigkeit noch 2195 Zug 

und 312 Handtage, welche erjteren den Tag per 40 fr. nnd 
legtere A 18 fr. eine Relnitionsfumme von®1565 fl. 56 kr. W. W. 

ausmachen, welchen Betrag die Zugbauer in !/, jährigen Naten in die 
Herrichaft Yandsfroner Renten abzuführen ſich verbindlich machen. 

Nachdem das Einführen der Hüljenfrüchte bei dem Lukauer Meter 

hof etwas bejchwerlicher, als bei anderen Höfen iſt, jo wird ihnen 

in diefer Dinficht, wann fich ein Jahr träfe, in welchem in dem 
Schlage oder der 3. Tracht, die ſie beartigen, mehr Hülſen— 

früchte als gewöhnlich gebaut werden und dieje vorzüglid geraten 
jollten, über die jchon bejtinnmte Tagabjchreibung noch eine Zu: 

gabe von 35 Tagen zugelichert. 

So viel Tage die fürſtliche Tbrigfeit von den oben zu leiten be: 

dungenen und den Bauern von ihrer ganzjährigen Schnldigkeit 
in Abrechnung gebracdjten Zugtagen — mit Ausnahme dev der: 

arbeiten, die jtets im der berechneten Anzahl infolange gebühren, 

als es bei dem itzt eingeführten Vierfelderſyſtem jein Beenden 

haben wird, es möge ein gedeihliches oder ein Mißjahr gavejen 

jein, c8 möge in dem 3. Schlage oder Tracht auf dem zugeteilten 
Feldanteile auch nur bloßes Grünfutter geitanden haben, wodurd 

die Bauern im dieſem Jahre Feine Arbeit verrichtet hatten — 

nicht benötigen, folglich auch nicht forderu wird, reluiren fie ins 
bejondere jeden Tag mit 40 fr., was zu Ende des jahres der 

Segenitand der burggrafämtlichen Berechnung fein wird. Und da 
das Abführen des Henes und Grummets von der Lukauer Teid)- 

und Yufauer Bachwiefe, dann von den in dem Sichelsdorfer 

Territorio?) liegenden Wiejen, fich wegen jchlechteren oder befieren 

Mähriich- Trübau und Eiſenberg, beide im benadhbarten Mähren. Böhm. 

rüban, jebt beim Bezirke Wildenichwert, gehörte ehedem zur Herrichaft Landskron. — 

‚ zur Herrſchaft bezw. zum Bezirk Yandsfron gehörig. 
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Gedeihens nicht jo, wie die übrigen Feld- und andern Arbeiten 

nach einem jichren Maßſtabe auf beſtimmte Robotstage feſtſetzen 

und berechnen läßt, jo wird diesfalls das beſondere Bedingnis 
jtipuliert, daß; die obigen Bauern von den genannten Wieſen im 

Verhältniſſe der Konkurrenz, was das Bedürfnis für den Ynfauer 

Meierhof erheifchen wird, an Deu und Grummet anf jedesmalige 
Anordirung des Burggrafenamtes einzuführen jchuldig find, wofür 
ihnen für jede gut geladene Fuhr von der Lukauer Teich- und 

Lukauer Bachwieſe N, Zugtag A 20 fr. und von den Zichelsdorfer 

Wieſen pro Fuhr 1 Zugtag a 40 fr. zugefichert wird, was jedem zu 
Ende des Nahres insbejondere berechnet und von feinem ſchuldigen 

Relutionsbetrage abgeschrieben, oder was einerlei it, aus den 

Renten vergütet werden wird. 

Sur Beförderung des Bierabjages ſowol als zur bejtändigen Be: 

friedigung des Publikums werden die jämmtlichen 26 ganzen, 

3 2tägigen und 14 halbe Bauern verbindlich gemacht, durch die 

ganze Dauer diefes Nontraftes das von dem Inhaber des Thomigs: 

dorfer obrigfeitlichen Wirtshanfes ausſchenkende und daher be- 

nötigende Bier- und Brandweinguantum immer nach Bedürfnis 
ans dem hiefigen obrigkeitlichen Bräuhanie und emphiteutiichen 

Bräuhauſe abzuholen, unverfälſcht und dergeitalt zu überführen 
und auch bei jeder Bierabholung, wie es bisher ſchon üblich war, 

die leeren Bierfäſſer mitzubringen und zugleich den zum Schanf 

nötigen Brandwein zuzuladen haben, damit nie hieran Mangel 
entitehe, wodurch der Schanf gehindert werden fünnte, vejpeftive 

an ihrer ganzjährigen Schuldigkeit abgeschrieben oder, was einerlet 

it, mit 40 fr. pro Tag vergütet uud von ihrem jchuldigen 

Melnitionsbetvage abgerechnet werden wird. 

Dieſe Leiſtung der Bierfuhren hat in der Gemeinde veihen- 

weile, jedoch in der Art zu geichehen, daß wenn einer der Bauern, 
den die Neihe träfe, nicht zu Haufe wäre, folglich fie fein Nachbar 

oder aud) ein anderer Bauer mehr an dieſen Fuhren leiſten müßte, 

die diesfällige Ansgleichung untereinander statt haben ſoll, weil 

zur Sicherung dieſer Yeiltung einer Für alle und alle für einen 

verbindlich bleiben, wobei es ſich von jelbjt verſteht, daß der ganze 

Bauer noch einmal jo viel als der halbe an diefen Wierfuhren zu 
leiften ſchuldig Sei. 

Da die vorwärts genammten 2 Bauern sub Nr. C. 19 und 71 
durch die Sommermonate dem Nichter zu voboten jchuldig find, 

jo fünnen ste auch an der ad 2 gejegten Abjchreibung, die größten: 
teils in dev Aderbejtellung beim Lufaner Meierhof ihren Grund 
hat, feinen Teil nehmen und find in Anfehung ihrer halbjährigen 
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der Obrigkeit zu leiten habenden Schuldigkeit blos zu den Holz, 
Serite-, Kalk: und Streufuhren, daun Exrtra:Tagen, jo wie die übrigen 

Bauern, und wofür fie eine gleiche Vergütung erhalten, verbunden. 
Wie viel Tage num von ihrer Schuldigfeit über Abjchlag 

dieſer Leiſtungen, wenn fie nicht in der Gänze gefordert würden, 

übrig bleiben, bezahlen fie gleichfalls pro 40 fr. W. W. den Tag, 
welche Zahlung pro Tag ich auch von ‚den ansbedungenen und 
nicht geforderten Nobotstagen veriteht. 

Dies in Anfehung der robotspflichtigen Banern. 
In Dinficht der zn Dandrobot verbundenen diejer Gemeinde, 

wurde obrigfeitlicherfeits 

$ 8. ausbedungen, daß der Gärtner von Ztägiger wöüchentlicher Schuldig: 

keit zu leiten verbunden tjt 

a. 20 Tage zu Den- und Grummetmachen, 

b,20 „in den Schnitt» und übrigen Feldarbeiten zu vers 

richten, 

c. hat derfelbe 4° Brennholz in den obrigfeitlihen Waldungen 
in der in der Waldinftruftion bemejjenen Zeit, Jpäteitens bis 

Ende März jedes Jahr herznitellen, wofür 8 Natwraltage 

abgejchrieben werden. 
Endlich hat derfelbe noch 

d. für 4 Ertratage in umvorgefehenen Fällen auf Anordnung 

des Burggrafenamtes und Meierhofskontrolors zu verrichten; 
— Der Feldgärtner an 1/stägigen wöchentlichen Schnldig— 

feit macht 

1) 3° Brennholz in den obrigfeitlihen Waldungen und in der 

beitimmten Zeitichrift gegen 6 Naturaltage; 

2; 10 Tage bei der Hen- und Grummeternte; 

3) 10 Tage in Schnitt: und andern Feldarbeiten; 

4) 3 Grtratage in unvorgejchenen Fällen. 
Jeder 26tägiger Häusler ganzjähriger Zchuldigfeit hat: 

1) 1° Brennholz im den obrigfeitlidien Holzſchlägen gegen 

2 Naturaltage zu schlagen. 

a.5 Tage in der Den: und Grummeternte. 
b. 5 Tage in Schnitt: und den übrigen Feldarbeiten. 

c. 4 Ertratage auf unvorgeſehene Fülle zu verrichten. 

Jeder 13tägige Häusler ganzjähriger Schuldigkeit hat: 
1) 1/,° Brennholz; in den obrigkeitlihen Waldungen gegen 

1 Naturaltag anfzuarbeiten. 
2) 3 Tage in der Heu: und Grummeternte, 
3) 3 Tage in Schnitt: und übrigen Feldarbeiten, 
4) 1 Ertratag in mmvorgejehenen Fällen zu verrichten. 
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= S 4. Die über Abjchlag in natura entrichteten, von der ganzjährigen 

Schuldigkeit noch verbleibenden Nobottage, jowie jene, welche die 

Thrigfeit nach der mitbedungenen Zahl nicht benötigt, folglich 
auch nicht Fordern wird, haben die Fußroboter, den Tag mit 18 fr., 

zu Weihnachten jedes Nahres in die obrigfeitlichen Renten baar 

und richtig zu bezahlen. 

$ 10. Da das Aufarbeiten des Klafterholzes ein unvermeidliches obrig 

feitliches Bedürfnis, jo wie für Die Feld- und Wiejenarbeiten be: 
dungenen Dandarbeiten von Der eriten Notwendigkeit find und 

die Obrigkeit in Hinſicht dieſer Leiſtungen jederzeit gefichert fein 
will, fo wird diefer wegen das ausdrüdlich bedungene Bedingnis 

feſtgeſetzt, daß diejenigen Fußroboter, welche die ihnen aufgelegte 
Klafterzahl au Brennholz bis zu Ende März; nicht aufgearbeitet 

baben follten, ſchuldig und verbunden find, gegen Abjchreibung 
von 2 Robotstagen für jede Nlafter jene Zahlung aus Eigenem 

zu tragen und eigentlich zu erjegen, welchen die Obrigkeit den 
hiezu bedungenen Holzmachern, Damit das betreifende Holz längitens 

bis Ende März richtig anfgearbeitet werde, von jeder gemachten 

Ktlafter bezahlen müßte; daß ferner die zu den Feld- und Wieſen— 

arbeiten bedungenen Naturaltage in ihrer vollen Zahl und nur 

in diefer Art verrichtet werden müſſen, daß daher der Fußroboter, 

wenn er noch au den Ertratagen mehr als bedungen war, ver- 
richtet hätte, ſich dieſe Mehrverrichtung blos an der jchuldigen 

(eldreluition, nach der Zahl der geleisteten Arbeitstage abreichen 

fünne. 

$ 11. Und jollten ſich aus dieſer Gemeinde die Handroboten durch Fleiß 
berbeilajien bei der Heu und Grummeternte mehr Tage, als be- 

dungen find, abtun zu wollen, jo wird man ihnen die Möglichkeit 
hiezu dadurch verichaffen, daß wenn mehrere fich einen erjtehen,!) 

das Abmähen einer Wieſe irgendiwo übernehmen zu wollen, ihnen 

für jeden Megen Area ein Nobotstag paffieret und von den zur 

Neluition vorbedungenen Tagen abgejchrieben werden joll, welche 

Begünftigung auch auf das Mähen des Dafers ausgedehnt wird. 

s 12. Wird endlic ausdrücklich feſtgeſetzt, daß wenn die Robotspflichtigen 

ı 

dDiefer Gemeinde dieſen ungezwungen eingegangenen Verbindlich— 

feiten nicht gänzlich nachkommen jollten, die fogleiche Auſhebung 
des gegenwärtigen Vertrags geltend eintreten und Die ganze 

Naturalleiftung der Robot gefordert werden wird, — 

Zoll wol „einverftehen” heiten. 



Y 

“r 

4, 

Diejer Robotvermietungsvertrag bietet num weſentliche Vorteile: 

sit jeder Verſchwendung der Robot vorgelegt, weil für jede vor: 

fommende Arbeit die erforderliche Anzahl von Arbeitstagen im vor: 
ans ausgemittelt und beſtimmt it; Dadurch wird 

die Verrechnung der Robot ficherer und leichter und 

‚ wird durch diefe Eluge und wirtlicye Einteilung und Bemeſſung des 

Bedarfs an arbeitenden Kräften den obrigfeitlichen Nenten noch über 
Abichlag der vollfommen gededten wirtichaftlichen Verhältniſſe ein 
namhafter barer Gewinn aus der Robot, die ohne eine ſo muſter— 

hafte Einteilung verſchwendet worden und mithin in Verluſt geraten 
wäre, geſichert; denn es zeigt ſich, daß 

a. von der ganzen Zugrobot, welche mit Abjchluß !) der beiden dem 

Richter robotenden Bauern 5148 Zugtage beträgt, 2195 Zugtage 
und die den Banern anklebende Handrobot per 312 Tage er: 
part werden, die im Nelnitionswerte von 40 fr. und 18 fr. pro 

Tag die Reluitionsſumme von 2. 20.0. 1565 A. 56 fr. 

ausmachen. 

b. An der Fußrobot gleichfalls in Erfparung 

kommen: 

a. Bon den 2 Gärtnern von 2tägiger 

wöchentlicher Zchuldigkeit . . . 104 Tage, 
B. Yon dem einen Gärtner von 

11/, Tag wöchentliher Zchufdigfeit 45. 
y. Von den 24 Häuslern von 2ötägiger 

ganzjähriger Schuldigkeit. . . 312 „ 
d. Von den 99 Hänslernvon 13tägiger 

ganzjähriger Schuldigkeit . . . 405 „ 

zuſammen aljo . . 956 

Arbeitstage, die zu 18 kr. den Tag gerechnet, 
betragen > 2 20 ne Bee. 

was demnach zuſammen . .. . 1852 Fl. 36 fr. 

wovon lediglich jene Vergütungen ab; zurechnen kommen, die durch 
Umſtände bald ſteigend, bald fallend ſind und daher hierorts 

weder in Art noch in Abſchlag gebracht werden können. 

Ebenfo, wie die Obrigkeit einerſeits im offenbaren Vorteile ſteht, 

genießt auch der Robotspflichtige die Begünſtigung, nach Verrichtung 
der bedungenen Arbeit feine Zeit, ſein Vieh nud ſein Geſchirr für 

ſeinen eigenen Bedarf ungeſtört benützen zu können und von der 

Plackerei einer unnnterbrochenen Robotleiſtung befreit zu ſein. Aus 

Soll „Ausſchlußz“ heißen. 



diefem Grunde verrichtet er mit Eifer und gutem Willen die ver- 
Ichiedenen zu verrichten bedungenen Gejchäfte und die Erfahrung 
zeigt, daß die dortige Obrigfeit ihre Feldarbeiten immer auch in 
der günftigiten Zeit vollendet hat. Sie wählt, wie natürlich, dieſe 
Zeit zu jedesmaliger Anlage der Robot und der Nobotspflichtige, 
durch die bejtehende Einrichtung in die Möglichkeit gejept, die günitige 
Zeit auch noch zur Bejtellung jeiner eigenen Grundjtüde zu benügen, 
erjcheint dort nicht jelten mit einem doppelten auch dreifachen Ge— 
ſpann, wodurch die Gejtellungsarbeiten äußerſt raſch vor fich gehen. 

Brächte man num mit diefer Art die Robot zu erdingen!) bei der 
Ausmittlung der Neluition für die übrigen in Erjparung gebrachten 
Nobotstage noch die vom Herrn Inſpektor Fiſcher zu dieſem Zwecke vor: 
geichlagene Methode in Anwendung, jo würde bei der Vereinigung diejer 
beiden höchſt jchägenswerten Verfahrungsarten gewiß nichts zu wünſchen 
übrig bleiben. (}) 

i) Ztatt „verdingen“, 
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zu dem berrichaftlichen Meierbofe Neuhof, Etwa in der Mitte derielven an einer 

* Sielle, wo ſich zwiſchen den Feldern ein Wieſengrund muldenartig ausbreitet und 

in der Richtung gegen die Hammerdorfer Straße abfällt, ſteht auf dem angrenzenden Alleerande 

eine beſonders ſtarke und mächtige Linde, welche von dem Grunde oder Gründel im Wolfe: 

munde den Namen „Grendlalende“ fühhrt. Um Linde und Wieſengrund oder „Grendla“ 

bat ſich nun ein förmlicher Sagenkreis gebildet, die Sage vom Gründel, Grendla, oder 

Grendlaſage, der Neiter obne Kopf und die Kugeliage. Diele Sagen baben nun unzweifel: 

baft ibren geichichtlicben Hintergrund, namentlich enthält die „Sage vom Gründel“, Nr. 5, 

eine interellante Neminiscenz an jene „Nobottontratte*, welche im Aufiate „Aus der Nobot: 

zeit im Gebiete Landskron“ bebandelt wurden. Nicht minder wichtig find die in Dielen 

Sagen angedeuteten Elemente altgermaniihben Wejens und altgermaniicher Motbologie, wie 

in dem Bannjpruche der Sage „Am Gründel“, Nr. T. „Der Neiter ohne Kopf“, über 

welchen Ähnliche Sagen auch anderwärts in Deutſchböhmen, wie 3. B. im Braunauer 

Läandchen, befannt find, erinnert an den alten Schimmelreiter (Wovdanı mit der wilden Jagd 

und wurde auch ſchon in meinem III. Bande „Aus dem Adlergebirge”, S. 149, bebanelt. 

Nach dem wiederfebrenden Inhalle dieier Sagen verfinnlicht jich in ibnen der uralte, vor: 

chriſtlich germaniſche Glaube der Vergeltung des Bölen im Yeben mit ver Unruhe der Scele 

nach dem Tode. „Gerade dieler Glaube it das ichönite Zeugnis für den ausgeprägten 

Gerechtigkeitsſinn des Germanen, denn was jeine Seele bewegt, bat er auch in feinem 

Glauben niedergelegt." (Dr. Eugen Mogt und Dr. Hans Mever, Das veutiche Toltstum, 

S. 329.1 Der Übeltäter wird nach dem Tode beſtraft und dieſe Strafe beitand darin, daß 

jeine Seele feine Nube fand, wenigftens ſo lange nicht, als der Frevel unter feinen Mit: 

menichen nicht geſühnt war, Verrückung von Grenziteinen, Meineid, Entwendung ven Gras 

und Getreide, Hartberzigteit, Geiz und Wucher, Mord, Bruch eines Gelübdes, Verweigerung 

des Obdaches für Hilfloie u. &, üble Taten waren nach allgemeiner Volksanſchauung die 

Ursachen, verentwegen die Täter nach ihrem Tode keine Ruhe fanden und ſich va und dert 

umberirrend zeigten. Auf dieiem allgemeinen Volksglauben fußen die vielen Spufiagen und 

aeipenithaften Geitalten, die in allen germaniicben Landen auftreten. 

So liegt denn m. E. jener Rofitniger Sage und anderen ähnlichen Anhaltes, wie 

insbeiondere der von Malvine Ried! erzäblten Braunauer, ein echt deuticher, ja urgermaniicber 
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Neen zu grunde, Der von den deutlichen Borfahren in diefes Gebiet verpflant wurde und 

durch die Überlieferung von Geſchlecht zu Beichlecht ſich bis auf die heutige Zeit erbalten 

bat, Speziell bei der Notitniger Sage mag der Gegenftand, wm welche fie ſich dreht, ver 

neueren Zeit angebören, allein die Jorm und die Auffaſſung ver Voltsiecle, welche ihren 

Glauben auf diefen Gegenſtand übertrug, it uralt. Schr richtig bemerkt Mogk, daß in 

dieiem Bollsylauben ein Stüd Sittenlebre für unier Volk vubt, das aus dem ibm an- 

geborenen Sinn für Recht und Pflicht bervorgegangen iſt. 

Mit vieler Auffaſſung bängt auch noch eine andere Zeite des deutichen Vollsgeiſtes 

zufammen, deſſen Betätigung in diefer Hinficht auf ebenſo alten urgermaniſchen Glauben 

zurüchzuführen it, nämlich ver Glaube an dämoniſche Weſen, die alte Berfinnlichung 

der feindlichen Raturfräfte, So berrichte denn auch ehedem im Volle ein beidenmäßiger 

NReipett ſowohl vor der Kofitniter Gründellinde ald vor dem Neiter ohne Kopf und auch 

noch heute traut ſich mancher zur Nachtzeit nicht, durch Die erwähnte Allee an ver Gründel— 

linve vorüberzuachen, 

— 

4. 

Der Reiter ohne Kopf. 

or weit mehr als hundert Jahren lebte im Schloſſe zu Rokitnitz 

ein böſer Antmann, der greulich fluchte, Gott läſterte und die 
armen Leute peinigte. Wenn er zu Pferde um die ‚Felder ritt, ſchimpfte 

und fluchte er und jchlug mit feiner Neitpeitjche unbarmberzig auf die 
Feldarbeiter los. Endlich jollte es auch mit ihm zuendegehen; er Hatte 
aber einen ſchweren Tod und konnte nicht jterben. Drei Tage lang lag 
er im Todesfampfe und jchrie, dan man ihm auf dem Ringplage hörte. 

Als er endlich geitorben und beerdigt war, hieß cs, der böje Amtmann 
habe im Grabe feine Ruh. Nächtliche anderer wollten ihn auf einem 

Prerde jigend, aber ohne Kopf!) geichen haben und jo veite er auch vor 
der zwölften Stunde um Mitternacht im raſender Eile um Die Felder. 

Einſt ging em Mann aus Nofitnig, namens Purkgrabke, ziemlich 

jpät in der Nacht von Dammerdorf nach Haufe. Da es jchr finjter 
war, verirrte er ſich und kam vom rechten Wege ab. Nachdem er wohl 

', Stunde lang umbergeirrt war, ja er ſich plöglid) vor der Greudla 

linde und den Reiter ohne Kopf auf ſich zukommen. Bor Schreden blieb 

er wie jejtgebannt auf der Stelle jtehen und einer Windsbraut gleich 

Oder den Stopf unter dem Arme tragend. 
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jaujte der Reiter an ihm vorbei. Als ſich Burfgrabfe von feiner Be— 

jtürzung erholt hatte und weitergehen wollte, fühlte er es zentnerſchwer 

auf feinen Schultern. Allein die Angit trieb in weiter und jo eilte er, 
was er fonnte, vorwärts. Je weiter er aber kam, deſto ſchwerer und 

drückender wurde jeine Bürde, jo daß er endlich keuchend und ſchweiß— 
triefend in Nofitnig anlangte. Da, als er fich über den Ningplag müh— 
jam zu feinem Hauſe fchleppte, ſchlug die Turmuhr zwölf — uud weg 

war die Yait. 

Auch der in der Rofitniger Gegend ehemals wohlbefannte Bader, 
genannt „Dr Ale Jaikl“, d. i. „Der alte Jäckel oder Jakel“, aus dem 

Hebirgsdorfe Stiebuig ging einmal vor Mitternacht von Rokitnitz durch 

die verrufene Yindenallee nach Haufe. Da ſah auch er den Reiter ohne 

Kopf auf fich zu geritten fommen, Unerjchroden aber, wie Jäckel war, 

jprach er eine Beſchwörungsformel und verbannte jo den Weiter ohne 
Kopf für ewige Zeiten unter die Yinde „beim Grendla“. Zeit jener Zeit 
ift dev Meiter ohne Kopf von niemandem mehr gejehen worden.!) 

Nofttiwig.) 

*: 

3. 

Die Sage vom Gründel. . 

Der Vorgänger des Oberamtmannes Schenf, namens Nerb, ſoll die 
uhren zur Zeit der Robot abgelöit haben, damit die Banern Arbeits: 

fräfte und Gelegenheit haben, ihre ‚Felder ſelbſt anzubanen. Mit diejer 

Anordnung waren aber die Yeute nicht zufrieden? md ſie wünſchten 

ihm, er möge nach dem Tode ungehen. Zeit jener Zeit habe man wieder 

holt einen Reiter ohne Kopf bei der großen Linde im Gründel vorbei 

reiten fehen. Das ſei nun jener Tberamtmann, welcher wegen des 

Unrechtes, das er den Yenten nad) ihrer Meinung bei Yebzeiten augetan, 

im ‚jenfeits feine Nuhe finden könne und nach dem Tode umgehen müſſe. 

'Nofitnig.) 

ı gl. Zage 6. — * Vol. hiezu die Anm. S. 11. Johann Balthaſar Nerb 
war um 1780 herrſchaftlicher Wirtichaftspireftor zu Nokitnitz: 1796 erſcheint als 
jolcher bereits Schent, Es bürfte jomit ein kleiner Anachronismus vorliegen, 

welcher auf die Volksgewohnheit zurückzuführen ift, derlet Anläſſe in einer entfernteren 

Vergangenheit zu ſuchen. 



6. 

Die Gründelfage. 

Nach einer anderen Zage ſoll der Gründelgeift oder das Gründel 

geſpeuſt in der großen Linde der Allee, welche von Rokitnitz nach Neu— 
hof geht, eingekeilt worden ſein. Die Riſſe diefer Linde, bezw. die Ver 

tiefungen in die Rinde find keilförmig, was zu jener Volksmeinung 

Veranlaſſung gegeben haben mag.) Der alte Jakl, eine durd fein ge: 

schieftes „Nnochenbrucheinrichten“ im ganzen Bezirk befannte Berfönlichkeit?), 

ſoll einmal den Gert beim Gründel genecdt haben, worauf ihm der Neiter 

ohme Kopf bis zum bi. Kobannes, einer Statue vor der Stadt, nad 

gekommen ſei. 

Ein andermal ſei Jakl auf dem Wege von Nofttnig nach Hauſe 

Stiebnitz, zu Später Nachtitunde durch diefe Allee gegangen und von 

einem Geifte angehalten worden. Auf feine Yanberfunit banend und 

vertranend, hoffte Jakl des Geiſtes los zu werden und jehte fich des: 

halb zur Wehr. Da ergriff der Gert vom Wege cin Steinchen und 

warf es mach Kafl. Dieſer wollte ftch unmvenden, um dem Wurf aus: 

zuweichen, aber es war jchon zu jpät. Das Steinchen hatte ihn bereits 

in den Daumen getroffen. In demjelben Augenblide ſchlug aber auch 
die Uhr eins und der Geiſt war entſchwunden. Allein der Daumen 

ſchwoll ſeit dieſer Zeit an und Jakl befam einen unförmlic dicken 

Taumen. (Rofitnig.) 

iJ) Nadı der Zage vom „Neiter ohne Kopf“ wird dieſe Geiſtesbannung dem 

alten Jatl zugeſchrieben. Vgl. Sage Nr. 4. — *) Über diefe mit den Gründeljagen 
verfrüpfte Berfon des „alten Jakl“, den ich noch perſönlich fannıte und der in unſerem 

väterlichen Hauſe wiederholt ‘Proben feiner chirurgiſchen Kunſt ablegte, ließe fich ein 

ganzes Buch jchreiben. Er bildete eine populäre Erſcheinung des ganzen Adler 

aebirges; da ihm die Ärzte nachietsten, war er ſchließlich nur mit vielen Bitten zur 

Ausübung jeiner Kunſt zu bewegen und kam dann, wenn er Hilfe zufagte, meijt bei 

Nadıt in das betreffende Haus. Nach den geheimen Wiffenichaften und Künften, die 

ihm das Wolf zujchrieb, könute man ihn ben Fauſt oder Baraceljus des Adlergebirges 

nennen, Wie es allgemein hieß, Fannte er genau die geheimen Kräfte der Pflanzen 

und Geſteine; auch wußte er manche kräftige Jauber- und Beihwörungsformel, denen 

verichiedene Krankheiten und Zauberſpuke nicht zu widerjtehen vermochten, weswegen 

er ebenjo gejucht war, als er bei Arın und Reich in hohen Ehren ftand, Wir werden 

dieſem Manne noch öfter begeanen, 

-. 



3; 

Im Gründel. 

Anfangs diefes Jahrhunderts ging der alte Mannel eines Abends 
vom Nenhofe durch die Allee nach Hauſe. Ber der Linde “Gründen Jah 
er einen Heinen Hund. Diejer blieb stehen, jobald der Mann itehen 
blieb, und lief weiter, wenn der Mann weiterging. Das wurde dieſem 

verdächtig und er dachte an den alten Bauernſpruch: 

„Gingſt Dune zweicha Stohla on Eiſa, 

Tät ich Dir mer Knuſt beweiſa.“! 

Wie er ſo in die Mitte des Weges tritt, verſchwindet der Hund im 

angrenzenden hohen Korn mit einem Sauſen, als wenn eine Windsbraut 

[os wäre und das ganze Norm weggefegt würde. 

Den anderen Tag ging der Mann mit verfchtedenen Yenten anf Die 

Felder dieſes Ortes. Alles war aber da, als wenn nichts geichehen 
wäre, und im Korn fein Dalın gebrochen. Rokitnitz. 

⸗ 

8. 

Die Kugelſage. 

Der alte Jakl?) ruhte einmal gegen Mittag mit ſeinem Knaben 
unter der Linde im Gründel. Als ſie ſo eine Weile geſeſſen waren, 

meinte Jakl zu ſeinem Kinde: „Etz gie owacht!"3) und legte dabei den 

offenen Hut neben ſich. In demſelben Augenblicke flog eine Kugel in 

denſelben. „Siehſte“, ſagte er zum Knaben, „mit dar Kuch'l tor ich etz 
niſcht macha, ſouſt wier jemand em's Lawa komma. Wart of a wing!“ 

Es dauerte nicht lange, da kam ein Hirſch vorbei. Jakl ſchwenkte mit 
den offenen Hute und im dieſem Augenblicke flog die Kugel heraus und 

Hirſch und Kugel waren verſchwunden. Mofitnig.) 

4 Bingft Dir nicht zwiſchen Stahl und Eifen, 

Tät ih Dir meine Sumft beweiſen“ - 

eine Beihwörungsformel, welche auf die altgermaniiche Mythologie zurüdgreift, 

Anderrwärts wird ein ähnlicher Spruch auf den altgermaniicdhen Gott Thor bezogen, 
jo in Wernersdorf bei Starkitadt: „Wärfte ne iſchweſcha Stohl on Eiſa ganga, 

So hätt’ id dich zerrejla on gefanga, 
In ’s wär dr dei Senga verganga.” 

Mieſengeb. in W. u. B. Hit. 35/36 S. 19.) — ?) Bgl. die Ammerfung bei der 
Sründelfage Ar. 6. — 3) Jetzt gib acht! — 4 Mit diefer Kugel darf ich jegt nichts 

machen, jonjt würde jemand ums Leben fonmen. Warte nur ein wenig! 
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9. 
Eine andere Kugeljage. 

Als zwei Kürſchner vom Rokitnitzer Markte gingen und beim Korn: 

jchreiberhanfet) anlangten, jahen fie dahier plöglich eine Kugel rollen, 

Sie hieben und stießen im diejelbe hinein, wobei diefe aber immer größer 
wurde. Darob erfahte schliehlich die beiden Kürſchner Augſt und Schreden 

und fie liefen, was fie fonnten, davon. Mokitnitz. 

us 

10. 
Der Schimmelreiter. 

Zwiſchen Zöllner und Lichtenau ?, auf dent Wege, der vom Wichjtädter 

Meierhof?) über den Berg rechts von Mühlberge hinüber nach Yichtenan 

rührt, jteht ein Kreuz, genannt „Bergmanns Kreuz“. Dort wollten ſchon 

viele, welche des Nachts den Weg bemügten, einen Neiter gejehen haben, 
der auf einem Schimmel ritt und jenen Kopf unter dem Arme trug. 

Davon hatte nun auch ein Mann in Zöllner gehört, der diejenigen, welche 

den Zpuf erzählten, anstachte und ſich ſchließlich erbötig machte, zur 

Nachtzeit bei dem erwähnten Krenze allein vorüber nad, Lichtenau und 

auf demjelben Wege wieder zurückzugehen. Tatſächlich führte ev bald 

darauf diefes Vorhaben aus und machte jich anf den Weg. Als er nım 
den Berg fait erreicht hatte, fiche, da kam auch ſchon ein Reiter geritten, 

bei welchen der Mann, näher gekommen, alsbald bemerkte, daß er feinen 
Kopf auf dem Rumpfe habe, jondern ihn unter dem Arme trage. Aus 

Angſt grüßte er den Neiter und diefer ſprach: „Gut, daß du gegrüßt 

hast: hätteſt du es nicht getan, jo Hätte ich dir den Kopf umgedreht!" 

Damit ritt er gegen den Meierhof?) weiter. Erſt am anderen Morgen 
fehrte der Zöllneier Mann aus Lichtenau zurüd und erzählte den Leuten 

ſein nächtliches Abenteuer. „Um feinen Preis der Welt," fchloß er aber, 

„hätte mich jemand dazu gebracht, nachts den Weg von Yichtenau nad) 
Zöllnei zurückzumachen. Zöllnei. 

Kornſchreiber war ein Beamter, welcher über eingenommenes und ausgegebenes 

(Hetreide bei einem ftädtijchen oder, wie hier, berrichaftlichen Korn- oder Getreide: 

ſpeicher Rechnung führte, Unter dein Rokitniger ornjchreiberhaufe iſt wohl der joge- 

nannte Schüttboden zu verftchen, welder in der Nähe der Yindenallee ſich befindet. — 

Beide im Bez. Örulicd) an der Stillen Adler, %. auf der Höhe, 3. wie auch das 

zwiſchen beiden liegende Wichſtadtel tief unten im Iale. — °) Die Beziehungen der 

Zage auf diejen herrfchaftlichen Meierhof läht denjelben Hintergrumd vermuten wie 
bei Rofitniß. 
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11. 

Grulicher Schneebergjage. 

Der Sage nach) joll der mächtige Schneeberg!) im Innern mit Waſſer 
gefüllt fein. Ein großer Sce breitet jich da aus, und wenn dejjen Wajler- 

mengen aus dem Berge hervorjtürzen werden, „wenn d'r Schniebarg 
voreißa werd," dann fommt der jüngite Tag, das Ende der Welt. 

Grulich.) 

8: 

12. 

Die Kolbapujchjage. 

Die in der Nähe der Stadt Grulich und jüdlich von derjelben 
gegen Nieder-Erlig ſich ausbreitende Waldſtrecke heißt der „Kolbapuſch“ 
(Kalbenbujch). In diefem Walde, deſſen Boden ehedem jehr jumpfig 
war, hütete ein Dirt Kühe, vornehmlich Kalbinnen Kolba). Das ihm 

zur Vesper mitgegebene Brot mundete ihm nicht und er verfluchte das 

Brot, warf es auf die Erde und ſchlug mit der Peitſche in dasjelbe, wo 
bei er jchimpfte und schrie: „Immerzu blos Brud aſſa!“ Zur Strafe 

für dieſen Frevel verjanf der Stuhhirte mit feinen Kalbinnen in dem 
Sumpfe und fo heißt der Buſch bis heute: Kolbapuſch.? Grulich. 

i) Bekanntlich ſtoßen auf dem breiten Gipfel dieſes Berges die Grenzen von 

Böhmen, Mähren und der Drafichait Glatz zuſammen, weswegen er bald der Örulicher, 
bald der Spiegliger, von unſerem Nachbarjtaate aber nur der Glager Schneeberg genannt 

wird. — 2) Diefe olgerung oder Deutung der Sage hat wenig Wabrjcheinlichkeit für 

fih, da ſchon die Ausſprache verſchieden ift, in kalwe Kalbin) mehr mit offenem „o“ 

wie in halwe (Salbei, wogegen das „o* in Kolbe kurz und geichloffen ift, wie in 
Gewehrkolben. Eher dürfte die Bezeichnung diejes Waldes von einem Befiger des 

jelben, der Kolbe geheißen, herrühren. Der Schwerpunkt diefer Sage jcheint mir daher 
in dem Hinweiſe auf die ehedem jumpfige Grulicher Yandichaft zu liegen, von welcher 
aud) die Trtsbezeichnung, im 17. Jahrh. noch mit „Kräulich und Greulich“ beglaubigt, 

herzurühren jcheint. Won den ehemaligen Sümpfen beitchen gegenwärtig noch grofje 

Moore in der Umgebung von Erlig, Niederullersdorf und Lichtenan. 



Hochzeitsgeſprüche von Wichſtadtel 
bei Grulich. 

ie mir durch Vermilllung des Herrn Oberlehrers Pauſewang aus 

S Wichſtadtel vor einigen Jahren zugekommenen Hochzeitsgeſpräche ſollen 

zwar nach der auf dem Titel befindlichen Bemerkung von Franz Veith Nr. 94 zu Wich— 

jtadtel verbejlert worden jein, mweijen aber an ſich und unter einander jo wenig Ordnung 

und Zuſammenhang auf, dab; man fie äbnlich wie die von Niederlivta nur als ein größeres 

Fragment bezeichnen fan. Dem \nbalte nach find fie ſowol von vielen als von den 

Stodener Hochzeitsgeiprächen verschieden, ja bieten u. a. in der „Auslegung des Ehren: 

franzes und der Blumen“ ganz neue und vollstümlich bübicbe Epiſoden. Während fich 

ferner die bisber veröffentlichten Geipräche mebr mit ver eigentlichen Hochzeitsladung, dann 

ven Anſprachen und Kürmlichleiten vor der Trauung am Hochjeitstage ſelbſt beichäftigt 

baben, vrebt ſich ver erite und größere Teil ver Wichitadtler Geipräche um das Yoge: 

nannte „Verſprechnus“, dagegen der zweite und Heinere Teil um die Förmlichkeiten vor 

den Kirchgange am Tage der Hochzeit. Belanntlich bildete ehedem und wol auch noch 

heutzutage das „Verſprechnus“ einen jürmlichen und feierlichen Alt, indem ein Tan be 

ſtimmt wurde, an welchem ſich der Bräutigam die Einwilligung der Eltern der Braut, 

bezw. dieſer jelbit abzubolen batte. Dieſe Förmlichkeit beobachtete man auch dann, wenn 

bezüglich der betreffenden Hochzeit auch Ichon alles vorber ins reine gebracht und der ichrift- 

liche Ehebertrag neichloffen worden war). Ter Zweck eines ſolchen „Verſprechnus“ oder, 

wie wir jagen möchten, Verlobung iſt mit den Worten ver Aniprache 5 ausgedrüdt: 

„Daher (der Bräutigam) vor eilich wenigen Wochen bier geweien und um die \ungfer 

Tochter N. N. das bittliche Anerfuchen gemacht babe, man bat ibn aber auf den beutigen 

Tag bejtimmt, wo er Antwort erbalten Voll, daber läßt er durd mich als einen vor: 

geitellten Nedner fragen, ob Sie noch in der bereits veriprodbenen Meinung jind 

oder nicht." In die Förmlichkeiten einer ſolchen feierlichen Verlobung miichten ſich bald 

auch Beitanpteile ver Hodhzeitsgeipräche und umgelebrt, beionders wenn das fürmliche „Wer: 

ſprechnus“ unterblieb. Dieſem Turcheinander des Stoffes begegnen wir nun auch bei den 

Wichſtadiler Geſprächen, denn Kr. 3 und der Schluß des eriten Teiles, die „Brauhvegnabe", 

aebört in ven zweiten Teil, nämlich zu den Geiprächen des Hochjeitstagnes, und die beiden 

Wie auch aus unjerem Öejpräde, I. 6, hervorgeht. 
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eriten Aniprachen des zweiten Teiles gehören zum „Veriprechnus“. Die uriprüngliche 

Beitimmung einzelner Aniprachen ging offenbar mit ver Zeit verloren und man gebrauchte 

ven einen wie den anperen Zeil zu der Hochzeitsfeierlichfeit Telbit. So muhte zu dem 

eriten Zeile noch die „Weggabe der Braut” fommen, der zweite aber Wiederbolungen aus 

den eriten zur ‚Folge baben, Indem ich nunmehr beide Teile folgen laſſe, bemerkte ich, 

das ich deren Schreibweiie der genenmwärtigen neuen Nechtihreibung tunlichit angepaßt babe. 

l. 

Zum Verſprechnus. 

1. 
Der Anwalt geht zuerjt allein ins Baus. 

Wohlgeborn hier verfammelte Herrn, 

infonderheit hochgeehrteiter Herr NM. N. als Dausvater! 

Ich habe eine Botſchaft gegen alle Hier hochgeehrt verfanmelten 
Herrn von dem ehrbaren Junggeſellen N. N., ehlicher Sohn des N. N. 
von N., vorzubringen. 

Diefer läßt alle hochgeehrt bier verſammelte Derru, beionders den 
Herrn Hausvater, Frau Dausmutter und ihre liebwertejte Jungf. Tochter 
N., jamt der ganzen Hausfamilie Glüd, Heil und Segen, wie auch 

einen guten Abend wünjchen, läßt fogleich bitten, es wolle ihm erlaubt 

werden, daß er mit feinen mitangefommenen Bater — Schwager und 

guten Freunde Hier in das Zimmer eintreten dürfe, um jeine Bitte und 

Begehren weiter vorbringen zu können. Ich bitte um einen quten Bericht, 

und trojtvolle Antwort. F 
| ng 

2. 
führt die Leute herein. 

Nun hochgeehrteiter Herr Dausvater wie auch alle hier anwejend 
verfammelt wohlgebornen Herren und Freunde! 

Obwohl es Ihnen ſchon bekannt fein wird, daß der ehrbare Jungg. 
N. N., ehliher Sohn des N. N. von —, früher bei ihnen einen Ausgang 
mit ihrer Erlaubnis im Haufe und Umgang mit ihrer Tochter N. getan 

bat, jo erfcheint derjelbe eben heute mit feinem lieben Vater, Schwäger 

Tanger, Teutiche Voltstunde a.d.6.8 33 3 



und Freunde; gibt zu vernehmen, daß er durch befondere Anordnung 

Gottes, wie and) durch Erleuchtung des heil. Geiſtes willens jei, fich mit 

ihrer Tochter N. im den heiligen Ehejtand zu begeben; er bittet and) 

ferner, Sie und alle hier verjammelten Herrn und Freunde, wie aud) 

jeine erwählt und wünſchend liebende Braut, Sie wollen ſich unter einander 

bereden, falls er als Lieb und gut anerkannt fein follte, feinen Wunſch 

erfüllen, und ihm feine gewünjchte Jungf. Tochter N. zu einer Ehgemahlin 

zukommen lajfen, wofür er auch ein treu umd ehrlicbender Mann gegen 
fie bis in Tod zu fein verspricht. Ich bitte hierüber um einen guten 

Bericht und troftvolle Hoffnung. 

Dor dem Ausführen des Bräutigams in der Frühe. 
3 & J 

Weil Sie alſo heute in den heil. Eheſtand zu treten willens ſind, 

ſo hoffe ich auch, daß Sie ſich hiezu ſchon als Chriſt mit Gott durch die 

heil. Beicht und heil, Kommunion werden vorbereitet haben; che wir aber 

dieſes heil. Werk antreten, bitte ich, daß Sie nicht als Pflicht, jondern 

ans bloßer Schuldigfeit dem lieben Herrn Bater und Mutter für ihre 
gehabte Müh, Kummer und Sorgen und von Kindheit bis gegenwärtige 

Seit an empfangenen Wohltaten den jchuldigen Dank abjtatten, um den 

väterlich: und mütterlichen Segen bitten, Damit Gott in Ihrem heil. Ehe— 
jtande jeinen Zegen verdoppeln möge. 

1 

4. 

Denn man in der Früh zu der Braut kömmt. 

Hochgeachtet infonderheit wohlgeborne Herru! 

Ich Habe gegen Sic einige Worte vorzubringen und zwar: von dem 
ehrbaren Junggeſellen N. N., ehlichen Sohn des N. N. von —, derjelbe 

läßt alle bier verfanmelt hochanfehnliche Herrn, Franen und Jungfranen, 

bejonders der hiefigen Inugſer Tochter N. N., Glück, Heil und Segen 

wie auch einen guten Morgen winjchen, mit der Bitte: man wolle ihm 
erlauben, in dieſes Zimmer einzutreten, um noch etwas darbringen zu 

können. Ich bitte um einen guten Bericht und trojtvolle Antwort. 

pr n 
— 
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3. 
Wenn der Bräutigam im Simmer it. 

Nun als chrenwert hochachtbar wohlgeborn, injonderheit viel anfehnliche 
Herrn und wertejten Fremde, wie auch viel ehr: und tugendjamen 

Frauen und Jungfrauen! 

Es erſcheint allhier der ehrbare Junggeſell N. N. mit ſeinem lieben 
Vater nebſt andern Herrn und Freunden, gibt zu vernehmen, daß er 

vor etlich wenigen Wochen bier geweien und um die Junger Tochter 

AN. das bittliche Anerfuchen gemacht habe, man hat ihm aber auf den 

heutigen Tag beitimmt, wo er Antwort erhalten joll, daher läßt er durch 

nich als einen vorgeitellten Nedner fragen, ob Sie noch in der bereits 

veriprochenen Meinung find oder nicht. Sogleich bittet er, wann er 
vielleicht zu Früh oder zu ſpät angekommen fein jollte, und der hoch— 

geehrteite Herr Dansvater N. N. feine Herrn und Freunde nicht bei- 
jammen hätte, ihm es zu Willen zu machen, wo er bereit it, jo lange 

zu warten, bis ſie angekommen find; find fie aber beifammen, jo bittet 
er um eine troitvolle Antwort. — — — 

Weil der ewig gütige Gott Bater uns Meunſchen mit Leib und Seele 

erichaffen, auch allerlei geiitlich und leibliche Notdurft gegeben und nod) 
täglich gibt, jo hat er auch zur Erhaltung der Ehrbarfeit den heil. Ehe- 

jtand eingeſetzet und feinen eingebornen Sohn, unjern Heiland und 

Seligmacher, zu uns gejendet, welcher uns von der Gewalt des Teufels 
errettet und erlöfet, auch mit allerlei geiftlichen Gaben gezieret hat, dafür 

wollen wir zuerjt und vor allem andern Gott Vater, Sohn und Heil. Getit 

Ichuldigen Dank jagen, ihnen jei Ehre, Lob, Preis bis in die Gwigfeit. 
Obwohl Gott den eriten Menjchen Adam als ein Kunſtſtück feiner 

Allmac)t nach feinem Ebenbilde erichaffen und allen Geichöpfen, jo in 

der Luft, im Waſſer und Erde zu finden find, zum Dienite, Nuten und 

Verpflegung unſers Stammvaters unterworfen, hat er doc) als allwiſſender 
Sort erfannt, daß es nicht gut jei, den Menjchen allein zu laſſen; daher 

hat er den Adam im einen tiefen Schlaf verjegt, von jelben eine Rippe 
genommen, daraus die Eva geftaltet und dem Adam als Ehegattin zu 

geführt. Weil mim gegemvärtiger Junggeſell N. N. diejes göttliche Werf 
Ichäßet und Die Einſamkeit zu feinem weitern Fortkommen eben nicht 

allerdings zu jein erachtet, ſondern vielmehr durch die Prüfung des weiſen 

Salomons unterrichtet, daß ein Tiebendes Weib die Krone und Zierde des 

Mannes!) jei, ja auch denen Lehren Jeſu des Sohnes Syrah unter 

wiejen, wie derjenige glücklich fer, welcher mit einen vernünftigen Weibe 

wirtichaften und wohnen fan, daher hat er ſich auch vorgenommen, 

1, Urſprünglich „Menjchen“, dann ausgebeilert „Mannes“. 
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eine treue Gehilfin zur Eintretung tn den heil. Ehejtand, welchen Chriitus 

der Herr jelbit zu einem großen Zaframente erhoben und zur chrbaren 

Fortpflanzung des menschlichen Geſchlechtes angeordnet hat, wie es einem 

katholischen Chriſten anſtändig ift, zu ſuchen. Weil aber ein gutes Weib 
eine edle Gabe Gottes it, und wie der weile Salomon jpricht, wer ein 

jrommes Weib findet, etwas Gutes Findet, jo hat benannter M. M. ſich zu 

Gott gewendet mut der Witte: ev möchte ihm eine ſolche Braut zu feinen 

jonderbaren Troſt und Bergnügen verleihen, daher er auch von Wott jelbe 

hier gefunden zu haben glaubt. Zu dieſem Ziel und Ende ericheint nun 

heute der chrbare Junggejell N. N. mit der demutsvollen Bitte, daß er 
die Einwilligung erhalte, und jein gänzliches Vorhaben erteilt würde. 

‚re 

6. 
Anhalten um den Ehrenfran;. 

Der Herr Bräutigam macht auch an die Jungfer Braut den An— 

jpruch um den jungfräulichen Ehrenfranz mit der Bitte, daß sie ihm 
jelben zu einem Zeichen dev neu angehenden Yiebe präſentieren ſoll, ob- 

wohl fie gedenken wird: joll ich meinen jungfränlichen Ehrenkranz, den 

ich jelbit mit meinen eigenen Händen gebunden und in Ehren anf meinem 

Haupte getragen habe, jo leicht wegjchenfen, und nicht wüßte, was ic) 

dafür zu erwarten hätte? jo verfpricht ihr der Herr Bräutigam, falls er 

früher als jie mit Tod abgehen jollte, daß fie dafür alles das zn euwarten 

habe, was der geſchloſſene und mit Zeugen beitätigte Ehevertrag andeutet. 

‚e 

7. 

Uibergabe des Ehrenkranzes an den Bräutigam. 

Nun geehrteſter Herr Bräutigam! Auf das Anerſuchen an die Jungfer 

Braut um den Ehrenkranz iſt derſelbe von ihr auch zugeſchickt worden. 

Dieſer Kranz wird deshalb ein Ehrenkranz genannt, weil er jeder Zeit 

als ein Nennzeichen der Ehre it angefehen worden, denn jchon vor alten 

‚jeiten her durfte niemand einen Kranz tragen, der einmal eine Ehre 

verloren hatte, jo eben hat auch die Jungfer Braut ftets ihre jungfräuliche 

Ehre bewahrt und diejen Ehrenfran; getragen. Da fie aber willens tt, 

jegt in den heil. Eheitand zu treten, jo übergibt jie diefen Kranz dem 

Herrn Bräutigam nocd vor der priejterlichen Bindung mit dem Bemerfen, 

daß ihr geliebter Herr Bräutigam im Zukunft nicht mut ihr als wie niit 

einer Sklavin, jondern wie mit einer treuherzigen Gehilfin, heldielig md 
treuherzig verfahren joll. 

er 
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8. 

Auslegung des Ehrenkranzes. 

So eben hat ſie (Braut) in dieſen Ehrenkranz dreierlei vornehme 
Kräuter eingebunden, wo das erſte das Augentroſtkraut genannt wird, 

weil es eine ſonderbare Wirkung hat, die gebräcigiten!; Augen zu er: 
quicken und zu tröjten. e 

Das zweite nennt man das Schoffrant. Wohl dem, der in der 

Schoß Gottes aufgenommen wird. Gin Schoßkind Gottes aber ijt der 
Friedſame, denn jo lejet man bei dem Heil. Evangeliiten Mathäus, am 

25. Gapitel: Selig find die Friedfamen, denn fie werden Kinder Gottes 

genannt werden. Alle Stande jollen ſich um den Frieden befleißigen, 
bei den Eheleuten aber it er am notwendigiten, denn wo Friede und 

Einigkeit it, an denen hat Gott ein Wohlgefallen, mitten unter ihnen 
tut er wohnen und jeinen Zegen mitteilen. 

Das dritte it das Tanjendguldenkraut; dadurch tut fie andenten, 

daß fie ihm lieber hat als 1000 und viele 1000 Gulden Geld. 

Diejes Kraut iſt zwar bitter einzunehmen, doch dient es jehr der 
Geſundheit. In dem Heil. Eheitande gejchieht cs, daß man verjchiedene 

Bitterfeiten und manche Widerwärtigfeiten verfojten muß, doc kann Die 
Liebe dies wieder auf das angenehmite verfühen, und wie Die Geduld 
alles überwindet, jo überwindet ſie auch die Bitterfeit und bringt den 

Lohn der Zufriedenheit zu wegen. 

Me 

9. 
Auslegung der Blumen. 

Was die Blumen anbelangt, it das erjte Blümchen: Vergiß nicht 
mein! Dieje Worte hat mus Gott in unſer Herzen eingejchrieben, daß 

wir auf Gott und jeine Gebote nicht vergejien jollen, alſo verlangt die 

Jungfer Braut, daß Ihr diefe Worte auch nicht vergejien follet, die Ihr 
Heute derjelben vor dem Altare veriprechen werdet. Das zweite Blümchen 

iit: je länger je lieber. Das heißt: Ne länger wir auf Erden leben, 
deſto Lieber jolfen wir Gott zu gefallen trachten. 

Das dritte ijt: das Ehrenpreisblümchen. Dieſes lehrt uns Gott, 

unfern Schöpfer, allezeit loben, chren und preiſen; alſo it auch Die 

Jungfer Braut bereit, ihren geliebten Bräutigam jeder Zeit die ſchuldige 

) Für „gebrechlichſten“. 
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Yieb und Ehre zu erweifen. Nun vergleiche ich die Jungfer Brant noch) 

in drei fchöne Blumen und zwar: eritens, in eine weiße Lilie, die ihre 

jungfräuliche Reinlichkeit vorjtellt, niemals aber eine Herumjchwärmerin 
oder Gajjentreterin geweſen iſt. 

Zum andern einer blühenden Roſe, weil ſie ohne Antrieb der Eltern 

jederzeit andachtsvoll und mit freudigem Gemüt dem Worte Gottes bei: 

gewohnt hat. 
Zum dritten einer Tulipan. Dieſe Blume hat in fich die Eigen- 

ichaft, daß fich die Blüte nur bei hellem Sonnenſcheine jehen läßt, in 

der dunkeln Abendzeit fich diejelbe aber wieder zuichließt, (mweili die 

Jungfer Braut hat ihre Perjon aud bei hellem Zomnenjcheine jehen 

fajien, in der dunkeln Abendzeit aber ihrer Schlafkammer zugeeilt üt. 

Da ic) diefe Kräuter und Blumen erklärt habe, jo muß ich noch 
hinzufügen, daß diefer Kranz auch rund jei, weder Anfang noch, Ende 

hat, jo wiünjcht auch die Jungfer Braut in diefem Heil. Ehejtande jo 

glücklich) zu leben, daß fie einſt den himmlichen Ehrenfranz erlangen 

möge, allwo fein Anfang noch Ende jei, welches ich dem vielgeehrteiten 
Brautpaar, als auch hochgeehrteit amvefenden Herrn, Frauen und Jung— 

franen, von Herzen wünſche. Amen. 

Z 

10. 

Brautweggabe. 

Es wird allen und jeden bekannt fein, wie ſchwer es einem Later 
und Meutter jei, ihr mit harter Mühe, mit Kummer und Zorgen er: 
zengtes Kind, ja fein Fleisch und Blut aus ihrer Macht und Gewalt zu 

übergeben, und deſto ſchwerer fällt es mir, diefes zu tun; doch tröite ich 

mich noch, weil diefes micht durch mid, oder Beredung anderer Yente, 
jondern durch Anordnung Gottes geſchieht, daher will ich dieſes Werf 
im Namen Gottes vollziehen helfen, und, bitte Die chriame Jungfer Braut 
hervor zu laffen, dies zum 1. — 2. — und 3. mal im Namen der aller: 

heiligiten Dreifaltigkeit! 

Hocgechrtejter Herr Bräutigam! 

Weil mich nun dev Jungfer Brant ihr liebwertejter Herr Vater er— 
ſucht hat, daß ich jtatt jeiner feine geliebte Tochter, Ihnen die erwählte 

ehr: und tugendjame Jungfer Braut, bis auf erfolgter priejterlicher Ver— 

bindung zur Ehe übergeben und überantworten foll, wo es fich von jelbit 

verjteht, daß es jeden Vater und Mutter zu Herzen kommt, mit welchen 
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ſie Gott in ihrem heiligen Ehejtande gejegnet, und jegt das Nater- umd 

Mutterherz von dem Herzen des Kindes gejchieden werden jollen, und 

einem andern übergeben werden, jtets eine traurige Sache fei, jo bitte 

ich, ehe dieje Uibergabe geichteht, den Heren Bräutigam um einen fleinen 

Verzug, und Sie ehr: und tugendjame Nungfer Braut, nicht aus rühm— 

licher Pflicht — nein, ſondern ans billiger Schuldigfeit, gehen Sie im 
Namen des Herrn zu ihrem Lieben Vater und Mutter und legen Sie 
Ihren Danf ab für allen nummer, Sorgen, Kreuz und Widerwärtig— 

feiten, die fie mit Nhnen von der Stunde Ihrer Geburt bis auf gegen: 
wärtige Zeit ausgeitanden haben, bitten jie ſogleich um den väterlich— 

und mütterlichen Segen, und Gott wird dann feinen Segen in ihrem 
heiligen Ehejtande, der ihnen jest bevor jteht, verdoppeln. 

Hoc)geehrteiter Herr Bräntigam! 

Neil nun die viel ehr- und tugendjame Jungfer Braut ihre Pflicht 

und Schuldigfeit bei ihren Eltern abgeitattet, alfo iſt weiter nichts übrig, 
als daß ich ihm diefelbe bis auf prieiterliche Kopulation ehlich übergebe 

und überantworte. Ich übergebe ihm diefelbe jo, wie Gott den Adam 

jeine Gehilfin im Garten Edon übergeben Hat, als das zweite ch, 

daß er fie mit notwendiger Kleidung und Nahrung verjehe, chret und 

liebet als wie jeinen eigenen Leib ſelbſt. Much bitte ich deu Herrn 

Bräutigam, wie auch die vielgeehrteite Jungfer Braut, lebet mit ein: 
ander friedjam, gebet einander feinen Anlaß zum Zanke, liebet eure 

Eltern jest, und ſind fie geitorben, gedenfet im Gebete an jie, jeid ver: 

träglich mit euren Nachbarn, und jollte euch Gott in eurem Eheſtande 
ein Kreuz zuſchicken, traget es mit einander in der Geduld, bittet Gott, 
er wird euch davon abhelfen oder es wenigſtens erleichtern, und jolltet 
ihr mit zeitlichen Gütern bejchenft werden, gedenfet nach euren Kräften 

an die Armen, denn wer gibt, dem wird wieder gegeben werden, und 
was ihr den Armen tut, ſprach ja unſer Heiland ſelbſt, das habt ihr 
mir getan. 

Nun hochgeehrteſter Herr Bräutigam! 

Hier übergebe ich ihm die viel ehr- und tugendſame Jungfer 
Braut N. anftatt ihres Vaters, aus ſeiner Hand Stammnamen, Macht 

und Gewalt, ans meiner in jeine Hand Stammnamen, Macht und Ge- 
walt bis auf erfolgter priefterliche Ktopnlation in Namen der aller- 
heiligiten Dreifaltigkeit, daß Ihr einmal mit allen chriſtglänbigen Ehe 
leuten und auserwählten Gottes möget verjegt werden in das ewige 

Yeben, wozu euch helfe Gott Vater, Sohn und heil. Geiſt! Amen. 

) Für „Even“. 

— 
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I. 

Am Hodzeitstage. 

1. 

Der Anwalt tritt eim. 

Ich wünfche allen hier verfammelten Herren, Frauen und Jung: 

frauen einen fchönen guten Morgen, bitte jogleich, es wolle mir erlaubet 
werden etwas zu jprechen. 

Weil mir aljo zu reden erlaubt ift, und ich auch jehe, daß ich am 
rechten Orte bin, auch hier vor der Tür der Herr Bräutigam Johann N. 

nebjt jeinem Vater und mehreren Herren und Freunde angekommen it, 

bittet er alle hier verfammtelte hochgeehrteiten Herren, Frauen und Jung: 
frauen, bejonders den jtellvertretenden!) Herrn Hausvater N. und Haus- 
mutter, es wolle ihnen der Eintritt in das Zimmer erlaubet werden, um 

einige Worte fprechen zu können. 

we 

2. 

Der Anwalt wiederholt bei Unwejenheit der 
Braut jeine Bitte. 

Hochgeehrteiter Herr Dansvater ſamt den hocgeehrteit verfammelten 
Herren, Frauen und Jungfrauen! 

Da nun der hiefige N. N., ein ehlicher Sohn des N. N. aus N.-Conj., 
willens ijt im den heil. Eheſtand zu treten, bat er mich, ihm einen Be 
gleiter und Mitwirfer zu machen, gab auch vor, ſich mit feiner andern 

Perſon als mit der ehr: und tugendfamen Jungfer, ehliche Tochter des 

MN N., Namens N., verchlichen zu wollen. Weil benannter Herr 

Bräntigam jchon vor der Tür gegenwärtig it, bitte ich die Hochgeehrteit 
verfanmelten Berru, Frauen und Jungfrauen, wollen ihm den Eintritt 
in das immer erlauben und ohne viele Verzögerung feine wünfchende 
ehr: und tugendſame Jungfer-Braut zukommen laſſen. 

) Bei beſonderem Anlaſſe der Abweſenheit der Braut beigeſetzt, woraus ſich die 

nachfolgende Wiederholung der Auſprache erklären läßt. 

* kn 
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3. 
Mach Eintritt des Bräutigams. 

Nun ehrbar und hochgechrt verjammelte Herrn, Frauen und Jungfrauen, 

injonderheit geehrtejter Herr Brautvater! 

Es erjcheint allhier der ehrbare Junggeſell N. N., ehlicher Sohn 

DENN. von N., mit feinem geliebten Later jamt mehrern Herrn und 

Freunde, gibt zu vernehmen, daß er durch jonderliche Anordnung Gottes 

wie auch durch Erleuchtung des heil. Geiſtes willens ſei, ſich in den Heil. 

Eheſtand zu begeben. Weil er ſich aber die Tochter Des N. N., Namens 
R., zu einer lieben Brant auserſehen und feine andere Perſon zu lieben 

und mit ihr bis im den Tod leben verjpricht, jo bittet er alle hier ver 

ſammelt hochanſehnliche Herrn, Frauen und Jungfrauen, befonders jeine 
erwählte und liebende Braut, ſie wollen ſich mit einander unterreden, 

und falls ihm das Zutrauen, ſeine erwünſchende Braut zu bekommen, 

auerkaunt wird, wofür ev auch ein ehrliebender Mann gegen ſelbe zu 

fein verfpricht, jo wolle der hochanjehnliche Herr —, Brautvater, jeine 

Tochter N, N. dem Herrn Bräutigam zu einer Ehegemahlin übergeben 
und bis zur priefterlichen Bermählung und Vollendung des heil. Ehe- 
ftandes ihm eine freundichaftliche Begleitung in das Heil. Gotteshaus 

geben. rn 

u 

4. 

Dankjagung der Braut an die Eltern. 

Hochgeehrtejter Herr Bräutigam! 

Weil mich unn der Jungfrau Braut ihr liebwertejter Herr Vater 
erfucht hat, daß ich jtatt jeiner feine Tochter Ihnen die erwählte chr- 
und tugendfame Juugfer Braut bis auf erfolgter priejterlicher Ber- 

bindung zur Ehe übergeben und überantworten joll, wo es ſich von jelbit 

verjteht, dal es. jeden Vater und Mutter zu Herzen kömmt, mit welchem 
fie Gott in ihrem heil. Ehejtande gefeguet, und jegt das Vater- und 
Mutterherz von den Herzen des Kindes gejchieden werden follen, und 
einem andern überreicht werden, jtets eine traurige Sache fei, jo bitte 
ich, Hochgeehrteiter Herr Bräutigam, wie and) die ehr: und tugendjane 

Jungfer Braut, ehe diefe Uibergabe gejchieht, nicht aus rühmlicher Pflicht, 
nein — fondern aus billiger Schuldigkeit (der Herr Bräutigam wolle 
noch envas Geduld haben) und je, ehr: und tugendjame Jungfer Brant, 

gehen Sie in Namen des Herrn zu ihrem lieben Bater und Mutter, 

41 



und legen fie Ihren Danf ab für allen Kummer, Sorgen, Kreuz umd 

Widerwärtigfeiten, die fie mit Ihnen von der Stunde Ihrer Geburt 
bis anf gegenwärtige Zeit ausgejtanden haben, bitten ſie ſogleich Ihre 
Eltern um den väterlich: und mütterlichen Zegen und Gott wird damı 
jeinen Segen in Ihrem heil. Ehejtande, der ihnen jegt bevorjteht, ver 

doppeln. 

Dankſagung des Bräutigams. 

Geehrteſter Herr Bräutigam! 

Weil Sie alfo jet in den heil. Eheitand zu treten willens find, jo 

hoffe ich auch, dar Sie ſich Hiezu ſchon chrijtlich mit Gott durch die 
heil. Beichte und Heil. Kommunion werden vorbereitet haben. Ehe Sie 

aber diejes heil, Werk antreten, jo bitte ich zuvor, dap Sie dem lieben 

Herrn Vater und Wintter für alle von Kindheit bis gegemmwärtige Zeit 

an empfangenen Wohltaten den fehuldigiten Dank abjtatten, um den 

väterlid;- und mütterlichen Segen bitten, damit Gott in Ihrem heil. Ehe 
itande jenen Zegen verdoppeln möge. 

wer 
⸗ 

6. 

Brautübergabe. 

Die bhierbei erfolgende Anſprache ſtimmt mit der letzten Anrede des l. Teiles, S. 39, 

wörtlich überein. Nur am Schluſſe heißt es in dieſem Geſpräche folgendermaßen: 

Hier überreicht die chr= und tugendſame Jungfer Braut dem Herrn 
Bräutigam ein Geſchenk der Yiebe und fogleich den Ehrenfranz. Diejer 

it fugelrund, Hat feinen Anfang und fein Ende, das will joviel jagen, 
daß auch die Liebe und Treue bei Ench beiden bis in Tod verbleiben 

und fein Ende haben ſoll. 



Volkslieder und Heime, 
Ev 

Su den Steckener Hochzeitsliedern. 

Das Eheitandslied, 1 (4). 

“SA achvem das 3. und 4. Heft der „Deutichen Voltstunde aus dem öſtlichen Böhmen“ 

( bereits ericbienen war, erbielt ich das 2. Heit der „Egerländer Voltsliever“ von 

Alois John, Tonihrift von Joſef Gjernv, Eger 1901, in welchem unier Stedener „Gbe: 

jtandslied" (Bd. I, S. 137) fein Seitenitüd in Egerländer Mundart finde. Wenn alio 

auch letzleres nicht jo vereinzelt daftebt, wie der Herausgeber meint, jo find dieie beiden aus 

dem äuferjten Weiten und Titen Deutihböhmens jtammenden Eheſtandslieder bieber doch 

die einzigen befannten Lieder dieſes Inhaltes aus Deutſchböhmen überlmupt, Das Eger 

länder Lied „Da üchſtänd“ oder „Der Ehſtand“ unter Nr. 33, 3.38, des erwähnten 

Heftes, bat eine ganz andere Melodie als die bisher beſprochenen Yieder, neigt aber dem In— 

halte nach mehr zu den Terten des Piederbortes, insbeionvdere zu denen aus Schwaben und 

ver Schweiz, und umfaßt im ganzen nur 4 Strophen, Des interejlanten Vergleiches halber 

falle ich es bier folgen: 

„J. Merkt's fleihi’ af, wos ih dakläair): 

Wau finnt da hali Hihitand heafr)? 
Merkt's af mit Fleiß! 

Eafr) is van'n Menſchan niat dadidht', 

Gott jelma haut nan don valn)g’richt, 

En Baradeis, :,: 

2, Wöi Gott an Adam haut dajchafft, 
Macht a, da’ dea(r) in Rouh aln)ichlaft, 

Thout nan niat wäih; 
Eafr) nimmt a Ripp’n as ſei'n Pei’, 

U möcht nan d’ras dat ſnafr) a Weib). 
:: Seßt al) jua d' Sih. :;: 
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4. Sankt Palus ſpricht an Hihitand gout 
U da'r 'an Leutan jog'n thout 

D' Söllighfeit zou: 
As ſchöll ji’ Kaina waugn dau d’raaln), 

Da'r a dös Band afläif'n kaafn), 
:: Als Gott alaicn). 2 

4. Drümm bitt ih enf, ds Hüuchzatsgäſt', 
Dat's ds mia' 's Brantpaafr) niat vageht’s, 

U jat’s ſug gout: 

Varicht's mit mia a Hailır)s Gabet, 
Daſs 's ım an üihſtand rear aafn)trer 

U halt'n thout.“ ;,: 

Aus der leiten Stropbe, Zeile 4, gebt zugleich bervor, daß dieſes Lied vom „Prokurator“, 

wie der Hochzeitslader im Egerlande hieß, vorgelungen oder doch angeftimmt wurde und 

daher uriprünglich dieſelbe Beſtimmung batte, wie wir dieſe vom Stedener Eheſtandsliede 

im T. Bande, S. 140, auseinandergelegt baben. Schließlich wäre noch zu erwähnen, daß 

nach Abſingung jeder Strephe des Egerer Liedes die Melodie auf der Geige und Klarinette 

ohne Geſang in jchnellerem Tempo wiederboft wurde. 

Tas Meine Hüttchen, 3 (6). 

Ein gleiches Yied, jedoch ehne Melodie, wurde mir nachträglih aub in Braunau 

aus ven „Geſangbuche“ der Helena Abel mitgeteilt. Es ftammt aus der eriten Hälfte des 

19. Nabrb, und ftimmt bit auf wenige geringfügige Abweichungen mit dem 18 jtropbigen 

Terte unseres Yiedes (l, Br. S. 143 u. ff. überein. 

Das ländliche Yeben, 5 (#8). 

asfelbe Lied muß ich auch in Sattel, einer ver ſechs veutichen Gemeinden des 

Bezirtes Neustadt a/M., üblich feititellen, ven wo es mir mit vielen anderen Liedern ichen 

im Sabre 1804 vom Deren Überlebrer Franz Swoboda eingeiendet worden war. Tem 

Inhalte nahezu vollitändin gleich dem Stedener (3. 148, a. D.) untericheivet es ſich von 

dieſem durch Die Anordnung der Strorben, indem immer zwei der vierzeiligen Stropben des 

Steckener zu einer achtzeiligen des Sattler Liedes zuſammengefügt ericheinen, jo dab dort 

10, bier 4 Stropben beiteben. Die zugebörige Melodie wurde mir von Sattel leider nicht 

mitgeteilt. 

% 
- 

4 

Von meinem Gewährsmanne, Herrn Joſef Khun, Schulleiter in Irſchings, erbielt 

ich noch weitere zwei Hochzeitslieder, welche ſich als Zeitenitüde zu früberen Liedern ähn— 

lichen Anbaltes daritellen; fo „das Hüttchen im Walde“ zu dem „Heinen Hüttchen“ umter 

Kr. 3 16), ©. 143, und „Bin ich amel g'heirot“ als nediiche Antwort auf „Ich beb a 

Hans Häuſal“ unter Wir. 4171, 3. 14% des I. Bandes. Bon beiden Liedern it in ben 

mir bekannten Liederſammlungen ein äbnliches nicht zu finden. Übrigens it „Tas Hüllchen 

im Walde“ nicht fo voltstünich wie fein Seitenſtück und wohl audy nicht jo alt, ſondern 

der Kunſtpoeſie neuerer ‚zeit angehörig. Die Melodie ift bis auf eine geringfügige Ab: 

weibung lim 9. Takte find bier drei Viertelnoten: fis-g-e) bei beiden diejelbe, weswegen von 
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einer Wiederholung abgeieben wird. Dagegen iſt die Vollsweiſe des icherzbaften Antworts- 

liedes in den zwei Anfangdtalten zwar gleich, im übrigen aber verichieden, wodurd vie 

nediiche Art der Antwort ihre charakteriitiiche Melodit erbält. 

> 

8. (11. 

Das Büttchen im Walde. 
Melodie wie bei 8 (6). 

l. Du liebes Hüttchen, jhön und Fein! 

In dir muß gut zu wohnen fein, 

Du ftebft jo ftill und rubig hier 

Im dunklen fchatt'gen Waldrevier, 

Und durch der Sweige duft’gen Kranz 

Sieht gold'ner Sonne Tagesaglan;. 

2. Du liebes Hüttchen, jhön und Mein! 

Schliegt du wohl auch ein Mädchen ein, 

Das Sehnſucht in dem Bufen trägt, 

Menn Kiebesruf die Wachtel fchlägt, 

Und ihres Herzens tief Gefühl 

Mit mir, dem Sänger, teilen will? 

3. O liebes Hüttchen, ſchön und Mein! 

Schließ' mich zum trauten Mädchen ein; 

Wenn dann ihr blaues Auge lacht, 

Mich lebensfroh und glücklich macht, 

Nehm’ ich die Holde wohl in Arm, 

£ieb’ fie als Gattin treu und warm. 

4. Du liebes Hüttchen, ſchön und Mein! 

Sollit Zeuge meiner Wonne fein, 

Wenn mich die holde Gattin küßt, 

Des Tages Mühe mir verfüßt 

Und ich bei frober Kinder Spiel 

Des Lebens höchſte Wonne fühl’! 

5. Du liebes Hüttchen, jchön und Fein! 

Sollft fürder meine Wohnung jein, 

Und felbit, wenn fchon der Tod jich naht, 

Mit altem Arme mid umfaht, 

Dankt dir des Greiſes matter Blick 

Noch einmal das genofj'ne Glüd, 



9. (12.) 

Bin ich amol g’heirot. 
Friſch. Dolfsmelodie 
9 — — —— — — — — 
ee — — — ya ——— — 

1. Bin ib a mol g'hei⸗rot, Was hob ich davon, holldere 

——— er — 
— — EEE nn | — 

- tat:dom;, Wos bob ih da =» von. 

2, A Butt'n voll Kinda, 

A b’foffigen Monn, holldere taitai-dom, 

A b’foffigen Monn. 

3. Ihr Irſchinger!) Burfchen, 

Ihr kinnts enk ſchon prohln, hollderetaitai-dom, 

Ihr kinnts ent ſchon prohln. 

4. Ihr kinnts jo den Madlan 

Kan Seidl Bier zohln, holldere taitat:dom, 

Kan Seidl Bier zohln. 

5. A Seidl ift z'wene, 

A Kita ift z’viel, holldere taitai-dom, 

A Kita ift z’viel. 

6. A Kita homs trunfn, 

A Seidl wollns zobln, holldere taitai-dom, 

A Seidl wollns zohln. 

1) Hier kann auch ein anderer Name eingejegt werden. 
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Stefener Tujclieder. 

Im Zuſammenhange mit den Hochzeitineiprächen und Gebräuchen ver Steden: \glauer 

Sprachinſel wurden bereits die jogenannten Tuichlieder erwähnt, welche in dieſer Gegend 

mit beionderer Vorliebe bei Hochzeiten und ſonſtigen feſtlichen Anläffen wie auch bei Tanz 

muſiken des Faſchings, der Kirchweib, des Kirchenfeſtes u. dal. neiungen werben, Jeder 

Buriche wäblt ſich die ibm zuſagenden Vierzeiler und fingt fie den Mufitanten vor, Diele 

ipielen die Melodie nach, wobei fih die Burſchen um den Hals halten und im Kreiſe vor 

den Mufifanten nach dem Iafte drehen. Auch die Mädchen bilden einen Kreis, balten ſich 

untereinander und fingen mit, Dreben fich die Burichen nach rechts, fo tum dies die Mädchen 

nach lints und umgefebrt. Gm Buriche bält eine Blechlanne (Doppelliter) mit Bier gefüllt 

und läht fie der Reihe nach zum Trunke berumreicben. Wer zablt, dem wird jugerufen, wie 

. B. „dem Schneller, dem gehört's!“ Die andern Burſchen Eatichen dabei in die Hände 

und die Muſik ipielt dazu die Weite, Nach dem Trunk fingen die Burſchen ein Lied oder 

jemand ruft: „Spielt's ma einen „Bäueriſch“! (Walzer) und e$ wird getanzt. 

Andere Pieder, die eine andere Überſchrift baben, werden ebenfalls ven Mufitanten 

vorgefungen und als Tuwichlieder verwendet. Nur bei Bällen und Kränzchen find fie verpönt. 

Die Spottlieder werden gelungen, um jemand berauäjufordern, mit einem pailenden Spott: 

fieve zu antworten, Bei der Auswahl ſolcher Vierzeiler iſt die größte Freiheit gejtattet, ſo 

daß Voltsbumer und Voltswit bier bis zur Ausgelaflenbeit jo recht in ihrem Glemente find. 

Belanntlich find derlei Scherz: und Spottreime ibrem Uriprunge nach Tanzreime. 

Siüpddeutichland, vor allem die Alvenländer, find die Heimat der „Scmaderbüpfeln“ und 

„G'ſtanzeln“. Gereimt und ungereimt, aber nach dem Rhuthmus und dem Takte des 

Yänplers bezw. Walzers, lieh Sich va die launige Hin: und Widerrede vernehmen, der die 

Melodie dann von selbit dazufam, Wie Erk-Böhme's Yiederbort, II. Bo. 5. 794, 

bemerkt, ſtammen diele „Vierzeiligen“ zum Zeil ſchon aus dem 18. Jahrhundert und find 

in ganz Mittel: Deutichland und am bein gelungen worden.) TDieie Bemerkung bezieht ſich 

insbefondere auf die zu einem großen Ganzen verbundenen, mit „Drei Wochen vor Ditern” 

!) Daß dieje dem germanifchen Volkscharakter zuſagende und eigene Dichtungsart 

uralt iſt, beftätigt auch Meyer, Das deutiche Nolfstum, 1899, S. 606, mit folgenden 

jutreffenden Worten: „Bei der Arbeit auf dem ‚Felde, bei der Wanderung auf dem 

Rainweg fang man zeitfürgende Yirder; und tote heute noch in den Alpen die Dichterifche 

Schaffenskraft dem Burſchen das angreifende, rügende Schnadahüpfl auf die Yippen 
rührt, fo war es wohl ſchon auch damals (zu Tacitus' Zeiten); Auſonius (4. Jahr.) 

berichtet in feinem lateiniichen Gedichte „Mosella*: ‚ dorten der Wandrer, 

Wallend auf tiefrem Geſtad, und bier bingleitend der Schiffer, 

Singen den fäumigen Winzern ein Schmählied: ihnen zurüdhallt 

Feld und der bebende Wald, und rings die wogende Strömung". 

(Überf. von P. Piper.)“ 
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beginnenden Tanz: und Scherzreime, deren der Yiederbort aus Heſſen-Naſſau und den 

Nbeinlanden 30, uniere Reibe von Stedener Iuichlievern 32 entbält. Simrod, Tie 

deutichen Vollslieder, ©. 333, kennt dieſer Schnaderbüpferl nur 12 und Erlach, Tie 

Voltslieder der Deutichen, 3. Bd. S. 71, gar nur 10. Während die Ierte bei Simrot 

und Grlach jo ziemlich übereinitimmen, iit eine Übereinstimmung mit den „Vierzeilen“ des 

Yiederbortes und letzlerer mit unieren „Tuſchliedern“ nur in einigen Strophen zu finten. 

Auch Hruichla und Toiicher, a. a. O., 5. 273 u. ff., kennen davon nur einige vereinzelte 

„Vierzeilige“. 

Weil der Vollscharaller in dieſer Dichtungsart feinen urwüchſigen Ausdruck finder 

und ſich jo recht natürlich wiveriviegelt, liche ſich darüber allein ſchon eine ganze Abhandlung 

ichreiben, die von fulturgeichichtliben Werte wäre. Dies läßt jih aber an dieſer Stelle 

nicht durchführen und muß dafür wohl auch der Zeitpuntt abgewartet werden, bis das geſamte 

Material Deutihböbmens möglichit vollitändig aeborgen ein wird. Für Titböbmen it 

dies bisher nur ganz vereinzelt geicbeben und deswegen fonnte wobl noch Pröll, Deutiche 

Vermächtnifie und deutiche Verſäumniſſe, 1898, S. 04, bei Beiprechung der Hruſchta— 

Toiſcher ſchen Yiederfammlung ichreiben : „Intereſſant ift der Nachweis, daß die Spruchreinic 

oder „Vierzeiligen“, welche uriprünglih Tanzliedchen waren, fich in den Gebieten 

des Böhmerwald: und des Egerländer-Dialektes einitellen, fonit nur ausnahmsweiſe vor: 

fommen.“ Meine Sammlung allein wird dieſe Anſicht für Oſtböhmen richtigitellen une 

dartun, dab auch in dieiem deutihböhmiichen Sprachnebiete die togenannten „Vierzeiler“ 

ju Haufe find. Namentlich die deutiche Sprachiniel Steden-Iglau weit bierin einen Reichtum 

und eine Mannigfaltigfeit auf, wie dies nur aus der VBerwandtichaft ver Bevöllerung mit 

dem öſterreichiſch-bayriſchen Volksſtamme erflärlich iſt. Leider geitatten die beichränften 

Raumverhältniſſe vorläufig nur die ſolgende Reihenfolge von Tuſchliedern, welche nach 

Rhythmus, Versmaß und Inhalt als wypiſch für dieſe Vollsdichtung angeſehen werden 

tönnen. Der ®/, Tatt iſt das Tempo, der Vorſchlag mit den 8 Talten bilden den muſita— 

lichen Sat des Yändlers und Walzers; nach beiden Kichtungen entipricht das Versmaß 

und der Rhythmus des Tertes. Allerdings nimmt es die Voltsipracbe und Dichtung nicht 

jo genau; manche unbetonte Nebenſilbe wird im Geſange bervorgebeben und gedebnt, manche 

lange Silbe verichlungen. Oft feblt der Vortaft oder der Neim, oft ift wieder ein Wort zu 

viel. Kurz, der gelangliche Vortrag muß das alles ausaleichen und jo geſchiehl's denn auch 

in der Wirklichkeit. 
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10. (13.) 

Tuschlieder. 
Munter, Doifsmelodie, 

THF — 
— — 2 — —— Ei 

(. Drei Wochen vor O ſtern, Do geht der Schnee 

RB nn ne se Se a le an a Ener 
7 Am Eedsunocp" © ———— Konz „aumsiE „Kal Yan „. — — — 
F —⸗ - Be — SEE 

weg; Do hei- rot mei Scho-tei Drei Meil'n von mir weg. 

2. Dort oben am Bergla, | 6. Wenns Madl ſchen ſauba ift, 

Da fteht a raouts!) Haus; Iſt noch brav jung, 

Do führt ma mei Dota | Muß donn da Bua luftig fan, 

Den Kommamog’'n?) raus. | Sunft fumt er drum. 

3. A g’fchederts Por Ochſla, | 7. Hab's Katal onglant) 

A plofcherte?) Kub, Bin aufe froch'n, 
Dös gibt ma mei Dota, ‚ Beim Einfteig’n ift ma 

Wenn ich heirotn thu. Fenſterl z'broch'n. 

1. A g'ſcheckerts Por Ochſla s. Zu dir bin ich gonga, 

Und a früpertet) Haß, Su dir hots me g’freit; 

Dös gibt ma mei Mutta, Su dir geh’ ich nimma, 

Dos da Dota nir was. Der Weg iſt ma z'weit. 

5, Drei Winta, drei Suma, — 9 Klan bin ich, Man bleib ich, 

Drei Äpfel am Baum; Grauoß mog ich net wer'n; 

Du fhworzaugrts Dirmdal, | A Weib muß ich frieg'n 

Du dorfit mia net traun. Wie a Hoſlnuskern. 

1), Ein rotes Hans. — ?) Der „Nammerwagen“, welder ſchon 2.120, I. Bd., 

erwähnt wird, ift der Hocdhzeitsiwagen, auf welchem die Ausjtattung der Braut über- 

führt wird. Im Egerländijchen heißt er der Blu uderwagen, ein großer Heuwagen, 

bepackt mit den Fahrniſſen der Braut, (S. A. John, Sebaſtian Grüner, ©. 58), 

in Öſterreich das Brautfuder, in Oberbayern der Fedelwagen, im Jnmwviertel 

das Primißführrn, im Braunſchweigiſchen der Käſtewagen. Der ganze Zug iſt 

feierlichſt ausgeſtattet, die Roſſe ſind mit bunten Bändern und Rosmarinſträußchen 

geſchmückt. Oben auf dem Wagen befindet nn der Spinmeoden und fait nirgends 

wird die Wiege vergeiien. (Mener,a.a. O. 5. 277). — 3) Eine Kuh mit einem 

weißen Fleck auf der Stirme, im Adlergebirae „ „offer genannt. — 3 Berfrüppelte 

Siege. — 9) Die Yeiter angelehnt. 
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10. Wie a Hoſlnuskern, 

Wie a Kreuzafemmel, 

A Madl muß ich frieg'n 

Wie a g’mohlener!) Engel. 

11. Mei’ Mutta, mei’ Dota 

San brave zwa Leut'; 

Mei’ Bruda, dos Luda, 

Hot a jhon a Weib. 

12. Mei’ Mlutta, mei’ Dota, 

Mei’ gonze Sreundichoft; 

Kan Menſch ift ma liaba 

Wie as Dirndal bei da Nocht. 

13. A Dutzend olte Weiba, 

Gott verzeih ma mei Sünd! 

Zu da Orbeit fans longfom, 

5 freſſ'n oba g’ichwind. 

14. Jm Wirtshaus ift Muſik, 

Do geht es fo zua; 

Do tonz'n die Burſch'n 

And reiß'n die Schuha. 

15. Die Hof'n hob'ns z’rigen 

Bis oba die Knie, 

Wonn’s Mutta wird will'n, 

Wird's hauf'n?) af mi. 

16. Oba Mutta, oba Mutta, 

Baust net af mi! 

Jh bin a jungs Bürfchel, 

Wär fchod noch um mi. 

17. Jch bin a jungs Bürfchrl, 

Bin fehszehn Johr olt, 

Bin a fchen g'wochſ'n 

Wie as Bäumlein im Wold. 

18. Ich bin a jungs Bürfchrl, 

Ih hob a jungs Blut, 

Ich fonn fo ſchen tonz'n, 

Dos funferzn®) thuat. 

19. Mei Dota im Himmel 

‚, Und ich af da Welt; 

Und ich los’ ihn fhen grüß'n 

Umra klans Beital Geld. 

20. Bott Dota im Bimmel 

Muß felba loch'n, 

Mos die Leut' af da Welt 

Fira Spektakel moch'n. 

21. In Wold bin ich gonga, 

Hob Bierla g’friegen®) j 

And do hot mi a Schlonga 

In Sref'nd) g’biegen. 

22. In Wold bin ich aonga, 

Hob Peterjilie g’baut; 

Der jchlechteite Bua, 

Der je z'm Madl net traut. 

23. Ich hob a feins Sträußal 

Aus lauta Margeron,) 

Ich ſtell ma’s aus fenita, 

Schau’s olleweil on. 

24. Wos müßt ma mei Sträußal, 

Dann ich's net trog'n fonn; 

Wos nützt ma mei Schoßal, 

Wann ich's net hob'n fonn. 

25, Und hob’ ich fan Schoßei, 

So hob’ ih fan Freud'. 

Ober fo muß ich mia denn, 

\ San mehr foche Leut'. 

1) Gemalter. — 2 Wird ſchimpfen oder böje jein auf mid. — 9) Friſch tanzen, 
daß die Funken von den Stiefeln fliegen, nämlid ven den kleinen Hufeiſen, melde 

die Burſchen auf ihren Stiefelabjäßen tragen. — 9) Hab Erpbeeren oder andere Beeren 

gerijien, gepflückt. — ) Ferien. — 9) Majoran. 
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26. Jrfchinger jan wia 

Und a Geld homa a. 

A jchens fchworzaugrts Dirndl 

Dos liabın wir a. 

29. Und wenns drunta und drüba 

Hob' ich mei’ Sreud [geht, 

Un wenn’s MadI fchen tonz'n konn, 

Krieg’ ih a Schneid. 

Dom Birjchal dos G'weih, Drei Rofen in den Garten, 

Dom Dirndla die Liebe Die £iebe muß warten, 

Und vom Bübla die Treu. Ach Scheiden thuat weh! 

28. Frau Wirtin, jchreibt's auf, 

Screibt’s oba die Thür! 

Dos olle £eut’ wiſſen, 

Dos ih liederli wia.!) 

31. Wos nüßt mi mei Grof'n, 

Monn Sich! net fchneit; 

Mos nüßt mi mei Biabal, 

27. Dom Spielhohn die Federn, 30, Drei Enten in dem See, 

| 
Wann's bei mia net bleibt. 

32. A Wieſ'n ohne Blumen, 

Die fteht net gor fchen; 

A Bua ohne Dimdl 

Muß traurig ham geh’'n. 

Ert:Böhme’s Deutiher Yiederbert, II. Bo., ©. 703, unter Nr. 1056 Bierzeilen; 

ZSimrod, Die deutichen Voltslieder, ©. 338 u. ff. unter Nr. 219, I. Schnaderbüpferl: 

Erlach, Die Volkslieder der Deutichen, III. Bo., S. 71, unter Nr. 4; Allgemeines 

deutiches Lieder-Lexikon, I. Bo., Nr. 452; Hruſchka und Toiicher, Deutiche Volle: 

lieder aus Böhmen, Nr. 33 1a und 331 b, enthalten alle in der 1. Stropbe, 4. 3.: „Ta 

oder dann hab ich nen D—“. Hruicta und Toiicher im beionveren aus Yandstreon: 

„TDrei Woch'n vor Uſtern 

Do giht ver Schnee wag. 

To beirotb ich mei Schapl 

Und du hoſt an Drak.“ — 
) Werde, 
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Tas „Riejengebirge in Wort und Bild“, Hit. 37/38, S. 66, unter Nr. 70 aus 

Gießhübel: „Drei Wocha neh Uſtarn 

Do gieht dr Schnie weg, 

Do heirot mei Schatzl, 

Do bo ih 'n Dred.“ — 

Die 2. Stropbe bei H. und T,, Wr. 3294 und b, aus Iglau mit der Abweichung 

„ſchön's“ Haus, und Schlaugenwald („weih” Haus. — Die 3. Stropbe ebenda, 

Ar. 311b, aus Iglau (1. 3. „Zwei ſchwarzbraune Ocbsla*ı und Ar, 3114 aus dem 

Adlergebirge Gießhübel: 

„Bwe ichediche Ocbia 

On 'n pidliche (budlichei Hub, 

Tos get m’r mei Voter, 

Wenn ich beiretba thu.“ 

rei 
Der Yiederbort, 5, und die übrigen: — altes Baar Tchien — Eine ſchwarzbraune 

Kuh“ u. ſ. — Die 4. Stropbe bei 9. u. T. Nr, 314, aus Gatterichlag: 

„A ſcheclige Kuah — Und a ausg'ichopti Goa” u. ſ. w. — Von der 5. Strophe ebenda, 

Nr. 3208, aus Plan, nur die eriten wwei Zeilen gleichlautend — Die 6. Stropbe 

ebenda, Nr. 531, aus Gatterichlag und 530, aus Salau (1. Zeile „Und's Tirndal ift 

winzig Han“), — Die 7. Stropbe ebenda, Wr. 646 aus Iglau („Sb hab's nit io 

ichlimm g'mant — Ich bab’s Yeiterl ang ’labnt — Bin aufilrocben — Und hon's Feniterl 

zbrochen“) — Die 3. Stropbe ebenda, Wr. 2415a aus Ener une Wr. ?45b aus 

JIglau. — Die 9. Stropbe ebenda, Air. dla aus Plan 13, 3. „Owar an Boubm 

mouß ib fröig'n“). Überdies fiehe Nr. 141 b uno die Anipielung der 9. und 10, Stropbe 

bei H. u. T. Wr. 4a und Ib, aus Ninterik und Eger. — Die 13, Strophe im 

Yiederbort unter Nr. 10 il. 3. ne Dupend alte Männer”). — Von der 15. Ztropbe 

die beiden eriten Zeilen bei 9, u. T., Ir. 1264, aus Eger. — Die 10. Stropbe eben: 

da, Nr, 270, ähnlich aus Plan, ie. 777 aus Mies ımd 575 aus Yieboriß. 

Die 22, Stropbe ebenda, Ir. 198, aus Iglau. — Ebenſo die 23, Stropbe unter 

25, die 24, Stropbe unter Wr, 160, die 27. Stropbe unter Nr. 7 und Die 

Strophe unter Äir. 286 (4. Zeile ſtatt „wia“ — wür). — Tie 29, Stropbe eben: 

Ar} — — - 

Hi da, ir. 668, aus Iglau. — Tie 3 

„rei Roten im Garten’ fommen auch in den Vierzeiligen von H. u. T., Rr. 9, aus Eger 

und tm Yiederbort (3) wie auch in den Übrigen oben angefübrten —— vor. — Die 

31. Strophe bei 9, u. T. Wr, 1554, aus Eger-Erzgebirge- Iglau, und Wir. 155 b, 

aus Littitz. Auch bei Zimrod (4) und im Yieverleriton (3). Die 32. Strophe 

bei 9. u. T, Nr 17%, aus Aglau. 

). Stropbe ebenda, Ar. 186, aus Iglau. — Tie 

Auffallend erſcheint bei dieſen Vergleichen, daf; weder in unſerem Iuichliederreigen 

noch bei Hruſchka und Toiſcher die 2. Stropbe des Yieverbort$ und der Übrigen genannten 

Sammlungen verlemmt, Diefe lautet: 

„Treu hab ich geliebt, Mein Schätschen betrübt, 

Was hab ich daben? Das hab ich zum Lohn. 

52 



Dagegen dürften zu unierem obigen Tufchlieverreigen auch folgende bei Hruichta und 

Toiſcher unter ir. I 1 und die zweite Stropbe von „Zu dir bin ib nanga“ unter 215 b, 

beive aus Nalau, gebören: 

Nr. 11. „Drei ſchneeweiße Täubla 

Fliegen über mei Haus — 

Der Schah, der mir b’itimmt is, 

Bleibt mir nit aus.“ 

Sr. 245b. 2. „Er wär mir nit z' weit, 

Gr wär mir nit 3’ ichlecht - - 

Tu ſchwarzaugat's Dirndel, 

Tu bijt mir nit recht.“ 

Diele wie auch die übrigen Iglauer Vierzeiler ſtammen aus dem Iglauer Kalender 

v. J. 1857. Mit derſelben Melodie und von gleichem Rhythmus wird nächſtens noch 

ein weiterer Neigen von Stedener Tuichliedern folgen. 



Aus dem Biefengebirge. 

Ein Lawinenſturz im Melzerarunde. 

on der Schneefoppe ſenken ſich die jteilen Seitemvände gegen den 

öfterreichifchen Süden zum Niejengrumde und gegen den preußiichen 

Norden in den Melzergrund und führen die niederfallenden Gewäſſer 

dort zur Großen Aupa und hier zur Kleinen Lomnitz zufammen, welche 
weiter ind Land Hin ihren romantischen Yauf nehmen. Aber zur Winters- 
zeit bejteht bei diefen Koppenwänden die Gefahr, daß fie Yawinen von 

zerjtörender Wirkung in die Täler jenden, wie dies auch au dem fteilen 

Hängen der Schneegruben und des großen und Eleinen Teiches vorfommt. 
In diefer furchtbaren Naturerjcheinung zeigt ſich unter allen dentjchen 
Mittelgebirgen im Riefengebirge allein der alpine Lawinenſturz, im jeiner 
Wirkung furchtbar und alles, was in den Weg kommt, vernichtend, wie 
ich dies beifpielsweife im uni des Jahres 1889 im Zillertale an 
einer eben darniedergejtürzten Yawine zu jehen Gelegenheit hatte. Wie 
Zündhölzchen waren die übermannsdiden Bäume des Waldes abgebrochen 
und auf eine weite Strede hatte die Yawine in den Waldabhängen hin: 
unter einen Durchbruch geriffen, als wäre von Holzjchlägern eben eine 
Waldlifiere gemacht worden. Yon ſolcher verherender Wirkung war nun 

auch der gewaltige Schneeitur;, welcher am Ojtermontage, d. i. am 
31. März I. J., nachmittags von den steilen Wänden der Koppe in den 
Melzergrund mit donnerartigem Getöſe niederging und Hier die erit vor 
zwei Jahren von dem Schneefoppemwirte Bohl errichtete Bande, nämlich 

das Einfehrhaus zum Lommigfalle, gevadezu von der Erde wegfegte und 
Bauholz und Bauſteine jamt den Granitblöcden der Hausmanern und 
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allem Inhalte an Einrichtungsjtüden, etwa 3 Km. weit jortriß und auf 
einen gewaltigen Trümmerhanfen zufammenführte. Unſere zwei Bilder!) 
veranjchaulichen den früheren Zuftand der Lomnigbaude und die jurcht- 

bare Wirkung der Schneelawine. 

_ 

ee 

— 

Die durch eine Schneelawine am 31. März 1902 zerſtörte Baude im Melzergrund vor der 

Kalaſtrophe. Rechts oben die Koppenhäuſer. 

) Den Nachdruck derſelben verdanken wir dem freundlichen Entgegenkommen 
* 

des Verlegers der Illuſtrierten Zeitung, Herrn J. J. Weber in Leipzig. 
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Schon im vorigen Winter ging gegen diefe Bande eine Lawine 
nieder, welche die nach Südojten gerichtete Yängswand des Neubaus ein- 
drückte und die anſtoßende Veranda zertrümmerte. Ein Glüd, daß durch 
diefe elementaren Ereignijie fein Menjchenleben betroffen wurde, da die 

ar 

s an ee — — 

% GE 
— 

Tas Trümmerfeld der von dem Lawinenſturze zerſtörten Baude im Meljergrund. 

+ Standort der Vaude. 

Bande während der Winterszeit unbewohnt blieb. Dem Vernehmen nad 
gedenft der Koppenwirt an einer vor Lawinenſtürzen bejjer geſchützten 
Stelle, weiter zurüd im Melzergrund, eine nene Baude zu errichten. 

Digitized by rn 



Unfere neue Kechtſchreibung. 

5 
rüber vielleicht, als e$ im Intereſſe ver Sache not tat, ift die deutiche Nechtichreibung 

abermals zur offiziellen Nenelung gelangt, Noch um ven Anfang des Monats 

Feber 1901 wurde befanntlich im Berliner Reichstage über die Einführung einer einbeit- 

lichen Ortbograpbie verbanvelt und über Anrequng des Abo. Haile eine Neiolution an- 

genommen, gemäß; welcher auch ſterreich-Ungarn und die Schweiz den diesbezüglichen 

Verhandlungen beigezogen werden ſollten. Mitte Juni fand bereits eine Konferenz für die 

Ginbeitlichteit der deutichen Kechtichreibung unter dem Vorſitze des preußiſchen Miniiters 

Dr. Studt in Berlin ftatt, bei deren Beratungen die öjterreichiiche Unterrichisverwaltung 

durch Hofrat Dr. Huemer und die auswärtigen Negierungen durch Kommiſſäre vertreten 

waren, u. 3. die Neichsämter des Auswärtigen, des Innern und der Bolt, von Preußen die 

des Staatsminiſteriums und beionders das Kultusreſſort, ferner die Königreiche Bayern, 

Sachſen und Württemberg, die Großherzogtümer Baden, Helfen, Medlenburg- Schwerin und 

Sachſen-Weimar, die Herjogtiimer Braunſchweig, Zaclen: Altenburg und Anbalt, ſowie die 

drei Hanſaſtädte und die Nenierung der Reichslande. Und faum daß ein Jahr von dem 

Zeitpunfte der eriten Anregung verfloflen iſt, ericheint auch ſchon das große Wert vollendet, 

iveziell mit Erlaß vom 24. Feber 1902 für Üfterreih in Kraft gelegt. Allerdings gilt 

alles das junächit für die Schulen, daber die büreaukratiſche Nenelung vom grünen Tiſche 

aus. Allein es ift ja befannt und in der leinerzeitigen ölterreichiichen Enquete bat unſer Unter 

richtsminiſter von Hartel ausprüdlich betont, es möge Diele neu geregelte deutiche Recht 

ichreibung nunmehr auch in der Braris des öffentlichen Yebens plabgreiien und es mögen 

alle, welche in dieier Hinficht mitzutun berufen find, wie insbeiondere die Schriftitellervereine, 

es ſich angelegen fein laſſen, zur Durchfübrung der neuen deuticben Kechtichreibung nach 

Kräften beizutragen. Obgleich alio dieies wichtige Werk nicht nur für die Schule, ſondern 

überbaupt für die ganze Öffentlichkeit beſtimmt it, wurde leßterer, wenn man von einigen 

Vertretern des Buchbandels und der Schriititellervereine abſieht, auch diesmals feine Ge: 

legenbeit geneben, ihre Stimme geltend zu machen, vielmehr wurde viele einfach vor ein 

fait accompli geitellt. Dennoch untericheivet jich der diesmalige Vorgang in dieler 

Sache wejentlib von früberen Äbnlichen Verſuchen. Arüber wurde länderweile die deutiche 
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Rechlſchreibung geregelt und jo belamen und batten wir, wie ich ichon im I. Bande, S. 64 

u. fj., bemerkt babe, ein buntichediaes Chaos von deutichen Nechtichreibungen. Gegenwärtig 

handelt e8 ſich nicht mebr um eine öfterreichiiche, preußiiche, bayeriſche, ſächſiſche, württem— 

bergiiche, ichweizeriiche u. a., Tondern um eine einzige einbeitliche, für das ganze 

veutiche Bolt und alle Difentlichteit geltende deutſche Orthographie. Und 

in diefem Erfolge liegt das Schwergewicht der ämtlichen Behandlung des Genenitandes, liegt 

auch die Nötigung zur allgemeinen Verpflichtung, dieſe Schreibweile nummebr auch zu ae: 

brauchen. Es muß für ung Deutibe in Üiterreich als ein hervorragendes Verdienſt unieres 

dermaligen Unterrichtsminiiters Dr. Ritter von Hartel bezeichnet werden, daß er an dem 

Zuftandetommen einer allgemeinen deutichen Hechtichreibung mitgewirkt und Üiterreich dieſer 

nicht genug bochzuichätenden kulturellen Woltar teilbaftig aemacht bat. Nachdem auch vie 

Schweiz dieſen Beitrebungen beigetreten ift, bat damit das ganze deutſche Bolt, nicht nur in 

GFuropa, jondern auf der ganzen Erde, „ſoweit die deutſche Zunge Hingt und Gott im 

Himmel Lieder ſingt,“ eine einzige gleichmäßige Kechtichreibung gewennen, fo daß wir 

diejer Tatiache gegenüber gern auf manche Einwände verzichten, zu welchen vie neue Regelung 

berausfordert, und die wir auch ſchon angedeutet baben. Dafür aelangt duch au iiberdies 

manches Gute wieder einmal bei uns in Öiterreich zur Ginführung und wurde vieles geradezu 

Unveritänpliche aus den früberen Schulregeln beieittat. Namentlib die Wiedereinführung 

des „ß“ Statt des bisberinen „iS“, die Finkbränfung des Gebrauchs von „s“ itatt „ti“, 

die Schreibung des „R" und „3“ fir „E*”, die Regelung der großen und fleinen An: 

iangsbuchftaben und ver Schreibweile von „tion“ und „zie* (Nation — Grazieh, Die Be: 

jeitigung des Beiltriches vor „und“ tallervings mit Ausnalmten), ſowie die Abicbaffuna der 

früberen unfinnigen Silbenabteilung müſſen als zutreffende Änderungen bejonders begrüßt 

werben, + Schluß folgt. 

* 

Zur Nachricht! 

Da der Herausgeber leider bettlägerig wurde, mußten weiter vor— 
bereitete Abhandlungen, wie ein einleitender Schlußartikel über „Die 
Ergebniſſe der bisherigen Pflege deutſcher Volkskunde in Böhmen“, 

„Vom Büchertiſche“ und „Mitteilungen des Bundes der Deutſchen Oſt— 

böhmens“ zurückbleiben und dem nächſten Hefte vorbehalten werden. 
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Unfer Ufo Horn. 

on der Parteien unit und Unqgunſt beeinflußt, bildet die Yebensgeicbichte 

unteres deutichen Rieſengebirgsdichters Uffo Horn ein heikumitrittenes 

ar Kapitel der deutichen Yiteraturgeichichte. Zwar wird es taum einen Dichter 

A der neueren Yeit, ſpeziell einen deuticben Tichter Böhmens neben, iiber 

welchen To viel geichrieben wurde, wie über Horn, allein seine qrühten 

Yebensbilder jind noch viel zu viel von dem unmittelbaren Gindrude ver Zeilgenoſſen be- 

berridt, um als vollitändig abgeflärt zu gelten und dadurch allgemeine Anertennung zu 

gewinnen.  Abgeieben von biograpbiicben und fritiihen Bemerkungen wie auch längeren 

Abhandlungen verichiedener Yiteraturgeichicbten beiteben vor allem zwei größere Yebens: 

tigen, deren Ausführungen ſich vielfach im Geneniate zu einander bewegen. Noch zu 

Yebzeiten Horn's erichien im Jahrbuche „Libuſſa“ für 1849, ©. 303 u. ff, eine um: 

fangreiche „biographiſche Skiye* ven Karl Viktor Hansgirg, die ſchon im Jahr— 

gange 1848, welcher das Porträt Uffo Horn's als Titelbild enthält, ericbeinen follte, 

Weit weniger Zumpatbie aber auch weniger Sachlichkeit bezeugt dagegen Dr. Gonitant 

von Wurzbach in feinem „Biograpbiichen Yeriton des Kaiſernum Deiterreich”, 1563, 

0, Zeil, S. 292 u. fff, deſſen Artitel über „Horn, Uffo Daniel“, das Anvdenfen unſeres 

Tichter® in vieler Beziehung verunglimpft und feinen Charakter in ein ſchiefes Yicht geriitt 

bat. So fam &, daß über Ufo Horn bald im allgemeinen ein mebr ungünftiges, ab: 

fälliges Urteil ſich verbreitete und im verſchiedenen literaritchen Fachwerken Aufnabıne 

fand. An dem Dadurch entitandenen Vorurteile vermochte eine neuerlicbe liebevolle Arbeit 

von Hari Viktor Ritter von Hansgirg, „Uffo Dorn, Lebens- und Yiteraturbild", in 

den Mitteilungen des Vereins für Geichichte der Teutichen in Böhmen, XV. Nabra., 157%, 

2.63 und 231, nicht viel zu ändern bh; denn alle Veriuche, eine neue vermehrte Auflage 

ver Horn’ichen Werte zu begründen, icbeiterten weientlib an ver Ungunſt der Werbältniie. 

Allein gerade eine foldbe Sammlung tut vor allem not, um ein richtiges ind gerechtes 

Urteil über einen Tichter zu gewinnen, deſſen Arbeiten überallbin verstreut und jelbſt in 

großen öffentlichen Bibliotbeten unbefannt find. Zwar gab es auch ſpäter wiederbolt An: 

läufe zu einer Geſamtausgabe, wenn auch nicht aller, fo dab ausgewäblter Werte Horn's; 

allein über allen diesbezüglichen Vorbabungen wie insbeiondere iiber Horn's literariichem 

1) An ſich löblich, jedoch in der Sache unzulänglich und unvollitändig Hit das aus 

Anlaß der Trautenauer Dentmalsenthüllung 158% erichienene Gedenkblatt J. Linde 

mayr's, da e8 weder die gefamte Tätigkeit Horn's noch auch insbejondere die wichtigen 
3 

bionraphiihen Abhandlungen der „Libuſſa“ und „Mitteilungen berücdfichtigt, 
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Nachlaſſe waliete ein eigenes Mißgeſchick, das fait noch Schlimmeres befürchlen läßt, wenn 

nicht in letzter Stunde mit der Sache dieſes Dichters Ernſt gemacht wird. So will ich 

denn, wie ich bereits einem Sierenpmus Brinke und einem Vloriz Reich aus den beimat: 

lichen Gauen Oſtböhmens zur Iieverberitellung ibres Namens und Gedächtniſſes verholfen 

babe, auch bei dieſem noch bedeutenderen Yandsmanne mit allen Ernſte den Hebel an: 

ſetzen, um ibm die verbienten Ehren, unierem Volle aber einen biöber jo wenig gelannten 

geiitigen Schatz zu verichaffen und für die Zukunft zu jichern. 

Daß ich Dies allerpinas nur nach und nad tun kann, nebt aus der Menge des zu be: 

wiltigenden Stoffes bervor, der überdies zum weitaus größten Teile erit geſucht und zu: 

jammengetragen werden mul. Wenn ich bierbei aud nach einzelnen Kategorien der 

Ticbtungen vorgeben werte, jo läht ib an eine ſyſtematiſche Finbaltung der Orenung und 

Einteilung der Ginzelnbeiten beim eriten Wurfe, der biermit gemacht wird, nicht venten. 

Maßgebend it ſür mich vorläufig und vor allem die tunlichite Gewinnung und Sicherung 

des Materials als jenes geiſtigen Schatzes, welcher zunächſt geborgen werden muß. Wie 

dies geſchehen wird, läht ſchon Die Anlage des Anfanges erraten, indem ich mit jedem Heite 

abwechſelnd eine Grzäblung und einen Teil der Gedichte bringen werde, ver urſprünglichen 

Ausgabe möglichſt entiprechend, fo daß die einzelnen Teile Ipäter auch zu einem zuſammen-— 

hängenden Ganzen verbunden und gebunden werden fünnen. Ueberdies laſſe ich zu 

letsterem Zwecke jeweiline Separatabdrüde macden, welche zum Preiſe von 30 fr, für 

ieden Drudbogen nebſt Vorto vom Verlage der Deutichen Volkskunde erbältlih find. Eine 

austübrliche Yebensbeichreibung des Dichters mit der Einleitung zur Geſamtausgabe feiner 

Werke bebalte ich mir für den Schluß vor. Dermalen foll nur eine kurze Lebensſtizze zur 

Einführung bier platzfinden. 

Uffo Daniel Horn fam ven 18. Mai 1817 in Trautenau zur Welt. Sein 

Nater, Ferdinand, war ebemaliger Offizier, ipäter &, f. Tabat:fauptverleger in Trautenau, 

%r, 69, die Mutter hieß Maria und war eine geb. Berfa aus Blatna. Schon mit 

jieben Jahren lam der träftige und jebr begabte Anabe an das Gymnaſium der Aleinieite- 

Frag, wo er frülgeitig mit Vorliebe die Yeichenkunit betrieb und bald auch ſchon Verie 

machte, ſpäter Sogar ein Trauerſpiel „Guſtav III.“ schrieb, welches er jedoch vernichtete, 

wie anderes dieſer Zeit. Nach Beendigung des Gymnaſiums wandte ſich Dorn den 

phileſophiſchen Studien zu und widmeie Tich Fchliehlich dem Studium der Rechte. Seine 

Beziebungen zu berverragenten und Icböngeiftigen Kreiſen machten ihn in Brag bald beliebt, 

wie er anderleits jelbſt Die ſchöngeiſtige Nichtung fleißig plegte und beionders für das 

Ibeater reges Intereſſe hatie. Für ein Ichaufpieleriiches Benefiz ſchrieb er ſchon mir 

wieder zuridaegogen wurde. Tas mit Profeſſor Gerle in Prag verfaßte und preis: 

gekrönte Yuitipiel „Die Vormundichaft“ machte unfern Dichter auch in Deutichland all: 

gemein befannt. Im Sabre 18538 überfiedelte Horn nab Wien, wo er die juridiſchen 

Studien beendete, aber auch vielfach Iiterariichb tätig war. Hier entſtand das Gedicht 

„Rizzio“ und das eimaltige Traueripiel „Uameens*”. Schen 1530 fam Horn na 

Hamburg, wo er mit Gutzlow fich befreundete und tätig war. Nach wenigen Jahren 

kehrle er jedoch in jeine Heimat zurüd, Wir finden ibn nunmehr für längere Zeit (1542 



bit 1558) als fleißigen Mitarbeiter des vom ebem, Kreistommiär Paul A. Klar 

herausgegebenen und ſehr geichäßten deutſchen Almanachs „Libuſſa“, in welchem er viele 

Gedichte und Novellen veröffentlichte, 1543 begab er ſich wieder in feine Vaterſtadt 

Trautenau, um fobin 1545 mit dem Mutter 3. F. Kittl eine Reife nach Überitalien zu 

unternebmen, deren Eindrüdde in manch ſchönem Gerichte und in der Erzählung „‚Isola 

bella‘ niedergelegt wurden. Heimgekehrt vollenvete er jein beitbefanntes Trama „Dlalar”, 

an welchem er ichen in jungen Jahren gearbeitet. Die erite Ausgabe erichien 1545, Die 

weite 1846, die dritte 1850 und eine vierte 1859. Im Jahre 1844 überjiedelte 

Horn nab Dresden. Hier befahte er fich vor allem mit der Sammlung feiner Ge— 

Dichte, welche zu Oftern 1847 bei F. X. Herbig in Leipzig erichienen, jedoch in eine ſehr 

ungünſtige Zeit fielen, fo daß Te nur wenig Berüdfichtigung fanden und im allgemeinen 

unbetannt blieben, Gleichzeitig erichienen in demielben Verlage 2 Bände Novellen 

„Böhmische Dörfer“, welbe 1850 in einer zweiten billigen Ausgabe aufgelegt wurden. 

Mac dem blutigen Biitolenpuell mit dem Maler Namberg fam Horn 1843 wieder in 

jeine Heimat und übernabm bier das Kommando der Schuten und Nationalgarvden, doch 

endete die beabfichtigte Hilfeleiſtung für Prag mit einem Fiasko wie nicht minder Horn's 

Bewerbung um das Neichsratsmandat. Noch einmal zog ibn fein rubeloies Leben in die 

Fremde. 1549 zog er nämlib nad Schleswig und machte unter den Holjteinichen 

Jägern den Neit des Feldzuges mit. „Bon Idſtedt bis zum Ende“, Hamburg 1551, 

enthält die Beichreibung dieſer friegeriichen Epilode. Bon Horn's ſonſtigen Arbeiten wäre 

noch zu erwähnen: Die feine freibeitlibe Geſinnung charakterifierende Broſchüre „Die 

Wiedereinführung der \eluiten in Böbmen”, Leipzig 1550; „Aus drei Jabrbumderten 

1600, 1756, 1544, drei biſtoriſch-politiſche Novellen“, Leipzig 155; „Bunte Kieſel. 

Erzäbfungen“, Brag, Kober, 1559. — Diele Erzählungen, mit deren einer, der im Rieien- 

gebirge ſpielenden „Mühltraud“, wir beginnen, waren das lebte bei Yebzeiten des Dichters 

gedrudte Werl. Ufo Horn war jo, wie Hansgirg bemerkt, nicht allein einer Zeit Die 

vopulärite Bejtalt des Nieiengebirges, ſondern auch einer der wenigen in Teutichland raicı 

zu Ruf gelangten Poeien. Yeider war dieſem ſtrebſamen Geitte nur eine kurze Yebens- 

bahn beichieven. Bald nachdem Uffo Horn im Jahre 1556 mit Wilbelmina Katbarina 

Antonia Jenſchil von Jenſchowa, der Tochter des Gutsbeſitzers Franz Ritter Jenſchit 

ven Jenſchowa und deſſen Gattin Karolina, geb. Puteani, in den Eheſtand getreten war, 

erfolgte jeine erjte gefährliche Erlrankung. von der er ſich zwar vorübergehend erholte, 

allein nicht mehr geneien ſollte. Noch einmal aber ſollte die Öffentlichkeit von feiner 

jugenelich feurigen Berediamteit begeiftert werben — es war dies zur Prager Schillerfeier 

am 14. November 1559 beim Schillerbantette im Saale ver Softeniniel — allein die 

Rieſennatur des Dichters war durch die mehrfachen Schlaganfälle untergraben. Bald 

nach feiner Nüdtehr von Prag erfrantte er wieder bedenklich und ging diesmal feiner Auf: 

löſung entgegen, weldbe um 6 Uhr trüb des 23. Mai 1860 eintrat. So ſtarb Uffe 

Hern in feinem 44. Yebensjahre mit Hinterlaſſung einer Tochter Karolina, welche jedoch 

1882 in ibrem 25. Vebensjabre verichied und an Seite ihres Vaters begraben wurde, 

Die binterbliebene Witwe vermälte ſich Tpäter mit dem dermaligen f. k. Feldmarſchall— 

Leumant Fidler von Iſarborn i. R. und ſtarb ver wenigen Jahren. 
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Tas vom Bildhauer Theodor Seivan in Prag nearbeitete Grabmal des Dichters iſt 

aus feitem Sanditein und ftellt eine trauernde Muie vor. Am Sodel iit ein befränztes 

Medaillon mit dem Reliefbildniſſe Uffo Horns angebradt. Die feierlibe Aufſtellung fand 

am 23. Mai 1861 ſtau. Tie dankbare Vaterſtadt Trautenau bat ibrem bervorragenden 

Sohne und Mitbürger durch Aufitellung einer Erzbüſte des Dichters in den neuen Park— 

anlagen ein dauerndes Dentmal geietst, deſſen Modell von Vrofeſſor Viklor Tilgner aus: 

geführt wurde. Dieſes Ehrenventmal, 1 Meter bob, wurde am 15. September ISSH 

feierlich entbüllt und der Stadtgemeinde Irautenau ins Eigentum übergeben, 

Möge nun auch mit dielem literarijcben Werfe unierem Uffo Horn ein nicht 

minder ehrendes Dentmal eriteben und dieſes platfinden und feſtwurzeln in den Herjen der 

Deutichen Oſtböhmens wie auch aller unierer Vollsgenoſſen! 



8 unte Kieſel. 

u 

Erzählungen 

Affo Born. 



Die Mühftraud. 



J. 

ir haben die Hauptperſon dieſer kleinen Geſchichte noch gekaunt. 
Es ſind beinahe dreißig Jahre her, ſeit ſie geſtorben iſt; aber 
wir erinnern uns noch deutlich der langen abgezehrten Geſtalt, 

des faltigen ernſthaften Geſichtes, das ſie, von einer weißen Kitze halb 
verhüllt, wie von einem Nonnenſchleier, uns tobenden Jungen wies, 
wen fie an uns vorbei in die Kirche wankte. Dort kniete fie immer 

auf demjelben Plage, auf der Stufe eines Seitenaltars nieder, und lieh; 

den hölzernen Roſenkranz durch die dürren zitternden Hände gleiten. 

Wir betrachteten ſie immer mit einer Art injtinftmäßiger Schen — obwohl 
wir nichts davon wußten, daß fie ein jtarfes tapferes Weib geweien, das 
einit viele Männer an Gert und Mut überbot. Die Mühltraud, was 

jo viel bedeutet, als Müllers Gertraude, hat in früheren Zeiten gerne 

von ihren Schickſalen im Preußenkriege erzählt, wir haben dieſe Details 
unjerer Gefchichte ans dem Munde alter Leute, die noch viel mit ihr ver- 
kehrt hatten. 

Unſere Phantaſie hat nicht nötig gehabt, die Tatjache auszuſchmücken 

— die Scenerie haben wir der Natur nacdhgezeichnet, und nur was die Mühl— 

traud verichiwiegen, oder was ihre Zuhörer, wenn fie es andeutete, nicht 

gehörig und vollftändig auffaßten, haben wir ausdrüdlich hinzugefügt. 

Die Mühle, von der wir erzählen wollen, ſteht nicht mehr, und auch 

jolche, die ihr äußerlich glichen, werden immer feltener im Gebirge. Die 

neuen Mühlen ſehen alle hoffärtig aus, find weiß und gleißend ange: 
jtrichen, und meistens von Stein aufgebaut. Die alte Mohorn:Mihle 

in Klein-Aupa war ein niedriges verjchimmeltes Gebäude aus puren 
Hol; aufgeführt und mit Stroh gededt. Sie dudte ſich unter einen 

riefigen Felsblock, der fünfzig Schritte ober ihr aus dem Tannicht 

emporragte. Über der jtets offenen Halbtüre, durch die das Licht in das 

„Mahlhaus” fiel, war ein Stein mit dem Zeichen der Müllerzunft, dem 

halben Kammrade und einer undentlichen Kahreszahl eingelegt — daneben 
in einer Niſche prangte der heilige Florian mit Fahne und Waſſereimer. 

Eine Glasjcheibe jchügte den blauen Panzer und Scharlacdhmantel des 
Schutzpatrons aller hölzernen Häuſer vor dem Mehlitaube, dev ſonſt den 

Ritter baldigjt in einen Mühlknappen verwandelt hätte. Ein paar ab- 

genügte Bodeniteine dienten als Bank, mit ein paar geiprungenen war 
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das Fleckchen vor der Tür gepflaſtert, auf das ein alter Lindenbaum, 

nit vielen Staarennejtern behängt, jeinen fühlenden Schatten warf. Aus 
dem „Mahlhaufe” jummten die „Laufer“ und flapperten die „Schütt 

fajten”, aus der Radſtube ſchoß eine breite jilberne Cascade unter den 
ſummend ansgreifenden Nädern hervor, und tanzte außerdem viel „Uiber— 

waſſer“ durch das „leere Fluder“, ein Zeichen, daß der „naſſe Segen bei 

dem Werke jei*. Und jo war es auch: wenn bei Dürre und Sonnen- 

brand alle Mühlen im Flachlande jtill jtanden, trieb die Gebirgsmühle 
jorglos ihre beiden Gänge um, umd dann oft bei Tag und Nacht. Auf 
dem Borbrett der Halbtüre lehnte mit verichränften Armen der alte 
Müller in weißer Jade und Mütze. In den langen eisgranen Hinter- 
haaren ſteckte ein mejlingener Kamm, Der Zopf der höheren Stände 

war bei den Bauern jo gut wie verpönt — jelbit Müller und Erbjcholzen 

hielten es nicht für ratſam, dieſe vornehme Mode mitzumachen. Dir 

Bauern würden das ebenjo übel vermerkt haben, als die Amtlente und 

Stadtherren, und folche Uiberhebung fonnte in jener Zeit bedenkliche 

Folgen haben. Obwol der alte Müller etwas auf fich Hielt, war er, 
was jeinen Nopf betraf, weder eitel noch heifel. Er nahm, wenn er den 

fotbeiprigten Schwanz; oder die jtruppige Mähne jeines Schinmels puste, 

ohne weiters jeinen eigenen Kamm aus den Daaren — damals jah man 

auf derlei Dinge und Unterſchiede wicht wie heutigen Tages. 

Es fnallte Hinter der Waldede wie von einer funjtgerecht ge— 
Ichwungenen Peitſche. Der alte Miller machte einen Schritt vor die 
Türe und einen langen Hals, beides bei feiner Beleibtheit nicht ohne 

einige Anftrengung. Richtig! ein Wagen — fein Wagen, und zwijchen den 

Korbflechten auf einer großen Truhe und zwiſchen allerhand Bäden ein 

frijches, hübjches Mädchen, jein Mind, jein Nejtling, ſeine Gertraud, 

Jetzt ließ fie ſich zwifchen den Yeiteritangen herunter, jprang auf ihn zu 

und ihm an den Dals. 
„Bott ſei's gedankt, Vater! day ich wieder bei Ihm bin — Herr 

Je — mie is mir bange geweit nach hm.“ 
Der Alte wiichte eine Freudenthräne aus dem Auge und ſchmahtzte 

jein rotbadiges Kind. Sonſt wurden nicht viele Worte mehr gewechielt, 
der Wagen abgeladen und die Päde auf dem großen Tiſch in der Stube 

ausgebreitet. 
Gertraud war nämlich im Wien gewejen zum Befuch bei ihrer 

Muhme Theres, der einzigen Schweſter ihres Baters. Die Alte, die jeit 
langen Jahren bei einem reichen und vornehmen Hagejtolzen in Dienjten 
itand, hatte das Mädchen einmal jehen und bei jid) haben wollen, und aus 

Rückſicht der zu erwartenden Erbichaft hatte der alte Müller eingewilltgt, 
jeinem jungen Töchterlein ein Kreuz auf die Stirn gemacht, und fie mit 

einem bekannten Fuhrmann ziehen laſſen. Zu jolcher Reife brauchte 
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man jener Zeit aus dem Niejengebirge in die Kaiſerſtadt gerade jo viele 
Tage, als man heute Stunden braucht; nämlicd volle vierzehn. 

Als Gertraud ein halbes Jahr in Wien geweien war, legte jich die 
Muhme Hin und jtarb, zum großen Yeidweien des alten Herrn, den fie 
jo trefflich abgewartet hatte. Trude war ihre alleinige Erbin. Sie er- 
hielt Alles jogleich ausgefolgt, und der alte Herr wollte fie jogar bereden, 
bei im zu bleiben und die Stelle ihrer Muhme einzunehmen. Aber das 
hübjche Kind wollte davon nichts wiſſen — ſie Hätte lieber Alles im 

Stich gelaffen und wäre allein nach Haufe gelanfen, wenn man fie nicht 
gehen ließ. Ste hatte bald einen Fuhrmann ausfindig gemacht, der aus 
ihrer Heimat war, und mit diefen verließ jie drei Wochen nach ber 

Muhme Tod das präctige Wien, um in ihr einſames Dorf zurück— 

zufehren. Die Erbjchaft war, nebenbei gejagt, gar nicht unbedentend 

— eine große Truhe voll Zeng, Betten und Wäjche, drei ſilberne Yörfel, 
eine jilberne Marienmedaille, ein Granatenhalsband mit einem geheutelten 

Goldſtück daran und vierhundert Gulden in lauter alten Thalern. Das 

Koſtbharſte war aber eine Heine filberne Monitranz mit Reliquien und 

einem Stüclein vom Kreuze Chriſti. Die Hatte der alte Herr aus Rom 

mitgebracht und der Muhme gejchenft. Der Heilige Vater Hatte jie jelber 

gejegnet und angerührt, Dieſen Schab Hatte Traude den ganzen Weg 
über im ein dickes Tuch gewickelt, auf dem Schooß gehalten. 

Alle dieſe Herrlichkeiten wurden nun ausgebreitet und einzelu bejehen, 
die Thaler gezählt und verichlojien, die Monjtranz aber auf den großen 

Schubkaſten geitellt, damit jie allen Beſchauern zugleid) in die Augen fiele. 

„So lange ich lebe,” jagte der alte Miülfer, „bleibt der heilige 

Schag im Haufe, nad) meinem Tode foll ihn die Kirche haben. Sie 
werden gern eine ewige Meſſe für mich und meine Schweiter — Wott 

hab’ fie jelig — dafür leſen.“ Dabei jchlug er ein Kreuz und fühte die 
Monjtranz. Die Freude darüber war ebenſo groß und aufrichtig, wie 
über die Thaler und die jchönen Sachen. Die Trude Hatte nun eine Aus: 
jtattung, wie weit und breit umher fein anderes Müllerkind. Sie er 
zählte von Wien. Der Alte war jeiner Zeit aud) auf der Wanderichaft 

geweſen, zu Frankfurt, in der Brandenburger Mark, zu Breslau in 

„Schleſing“, desgleichen in Prag, wo er gearbeitet „in den Mühlen an 

der großen Bruck“, aber was war das Alles gegen die Derrlichfeiten der 
Kaiſerſtadt! 

Trude beobachtete feine chronologiſche Ordnung, aber ſie war dafür 

lebhaft und mannigfaltig. Der Danswurjt, die Bären im Prater, die 
faijerlichen Hatſchiers und allerhand geiſtliche Dignität wurden bunt 
Durcheinander gewürfelt, vom Stephan jprang fie auf das „goldene 

Kirchel in Mariahilf”, vom „Zauzwinger" auf das neue Comödienhaus, 

aber zulegt fan ſie immer wieder auf das jchönfte zurüd, was ihr am 
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beiten gefallen hatte von der ganzen Pracht, und das war „der Sohn 
von der Frau Kaiſerin, dev Prinz Joſeph“. Der war damals fiebzehn 

Jahre alt, und Trude an einem und demjelben Tage mit ihm geboren. 

Das hatten ihr Vater und Mutter, Pfarrer und Schulmeiiter un: 
zählige Male gejagt, und darum hatte fie fich gleid; nad, ihrer Ankunft 
in Wien alle Mühe gegeben, ihn zu Geficht zu befommen; ihre jelige 

Muhme Hatte ihren alten Herrn darum befragen müſſen, wie man es 

am beiten anzujtellen habe, und diefer den guten Rat erteilt, die aller: 

gnädigjte Derrichaft abzupajien, wenn jie Morgens um neun Uhr aus 
der Kirche ginge. Die Frau Kaiferin Maria Therefia hielt nämlich 

jtrenge darauf, dak ihre jungen Herren täglich die Meſſe bejuchten. 

„Da hab’ ich mid) Halt hingeſtellt,“ erzählte Trude, „mitten unter die 
andern Leut' an die Tür und Hab’ gewart', bis er rausfommen is. 
Ne Bater! Er glaubt's gar nicht, was das für a fchöner junger Herr is. 
Ein’n weißen Rod hat er angehabt und rote Hofen, jolche Schöne Hoſen, 
jo rot wie's Feiertagstud; in dev Kirche is. Die Andern haben alle ein 

Buderl gemacht, aber ich bin ferzengrad ſteh'n blieb’'n und Hab’ mid) 
vor lauter Freude nit vom led gerührt!” 

„Dat Dir denn die Theres kein'n Puffer geben?" fragte der Vater 
mißbilligend. 

„J ja, die hat mir ein'n geben, aber wie ich's geſpürt hab’, war 
der Prinz ſchon vorbei! Er hat alle Leute jo freundlich grüßt, als ob 

er jie alle mit einander fennen tät. Ich Hab’ mir'n aber auch recht 
aut angeſchaut!“ 

Die Trude verſchwieg aber, daß fie nunmehr alle Tage auf dem- 
jelben Fleck geſtanden, und jo lange auf den jchönen Prinzen hingeſchaut 

habe, bis er einmal auf fie achtete und ihr bejonders zunidte. Seither 

juchte er das frische kernige Kind allemal mit den Augen. 

Das eritemal war jie von Luft und Sonne gebräunt, in die Kitze 
eingemummt geweſen, jeither aber fam das hübjche, muntere Geficht mit 

den klaren, blauen Augen und den perlweißen Zähnen befjer zum 
Vorſchein. 

Der Muhme fiel es nicht weiter auf, daß die Trude ſo pünktlich 

zur Kirche ging, ſie wunderte ſich nur manchmal darüber, daß es gerade 

bei den Anguſtinern ſein mußte, während „Maria Stiegen“ um ſo viel 
näher war. 

Was der Trude ſonſt noch paſſirt iſt, werden wir ſpäter erfahren, 

für den Angenblick wollen wir fie nur in die Kammer begleiten, wo fie, 
müde von der langen Keife, und nad mehr demm einem halben Jahre 
zum eritenmale wieder unter dem väterlichen Dache fchlief. 

ir jehen mit dem milden Septembervollmond durc die kleine 
Yırde in das Kämmerchen. Trudchen bindet die langen, blonden Haare 
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auf, die Hinten in einen Wulit gewunden find, eine Friſur, die den 

Mädchen jo qut jtand, und heut zu Tage kaum noch zu finden iſt. Die 

Haare rollten lang Gerunter über Naden und Arme, die im klaren 

Viondlichte voll und wer fchienen. Wie wenige von den glänzenden 
Schönheiten Wiens hätten mit jo gutem Gewiſſen ihre Kleider abitreifen 
dürfen? Was Sonne und Wind gewöhnlich erreichten, Wangen, Hände 
und Füße waren gebräunt, hart und rauh, im Gegenjag zu denen der 
Wiener Schönheiten; aber für jene Göttinnen und Nymphen hätte der 
damals berühmte Bildhauer Plager unter ihnen gewiß fein jo taugliches 
Modell gefunden, als an dem jchlanfen Leibe der Miüllerstochter, den 
feine Schnürbruft, fein Strumpfband und fein cul de Versailles in 
jeiner regelrecht jchönen Entwickelung geitört hatte, 

1. 

Wenige Tage nach Trndens Heimkehr befam der Müller Bejuch. 

Es war der Fuhrmann Waljc aus Hartmannsdorf, mit dem Trude von 

Wien nad) Hauſe gefahren war. Er trug die grün und rot gejtreifte 

Bipfelmüge und den Dreiipis darüber, einen langen Roc mit thaler- 

großen Zilberfnöpfen und eine Uhrfette von jelbem Metall, damals nod) 

ein gewaltiger Yurus bei einem Bauer. Er war zu Verde gefommen 
auf jenem ungarisch angeichirrten Schimmel, und hatte allgemeines Auf- 

ichen erregt durd jenen jtattlichen Aufputz. 

Trude hatte ihn faum erblidt, als fie fich ſchnell etwas zu tun 
machte, die Nie umtat und auf das Feld lief. Der alte Müller hatte 

gut rufen, ſein flinkes Tüchterlein war jchon über alle Berge. 

Walſch feste jich neben den Alten und jtopfte jeine Pfeife. Es jchien 

ihm nicht recht vom Munde geben zu wollen, deun er jchlug dreimal 
Feuer, obwohl der Tabak brannte, ipufte aus und fuhr mit dem Kamme 

durch die Haare. Endlich fragte er mit unficherem und verlegenem Tone: 

„Die Gertraud nicht zu Haus?“ 
„Ich weiß nicht, wo der Nutjchepeter hingefommen is," antwortete 

der Müller, „ich hab’ ſchon ihr gejchrie'n, aber fie muß wo draußen 
jein, ſonſt hätt fies hören müſſen. Aber wie ts es denn mit der 

Schuldigkeit, Walſch? Ich weiß noch immer nit, was ich Euch zu be- 
zahlen hab’ für die Fuhre von Wien mit meinem Mädel!" 

„Eh laft das doch qut ſein, Müller," ſagte Walch, „Das is ja gern 

geicheh'n, und zudem haben wir uns mit der Jungfrau jo gut unter: 
halten, daß mir diesmal der Weg gar mit lang vorfonmen is. Ja, 
Müller, die Gertraud, das it eine hübſche und eine ordentliche Jungfer! 
Rei mir geht's nimmer recht, jeit die Meinige todt is — und wie ich 
halt jo hergefahren bin mit der Jungfer, hab’ ich mir allerweil gedentt, 
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daß mir keine ſo gut paſſen tät, als wie grade ſie. Ich hab's ja, Gott 
ſei Dank! nicht nötig, Müller, auf'n Groſchen zu ſehen, und wenn die 
Gertraud auch gar nichts haben tät, und wenn ſie wollt, wir zwei 
möchten ſchon in Ordnung kommen, Müller!“ 

Walſch machte nun ein Paar tüchtige Züge — und ſchaute den Alten 

an, Der aber jchnupfte aus, legte dann den ‚Finger auf die Nafe:, 

„Schau Er Waljch, ſchau Er, das wär’ alles jchon recht, aber cs iſt halt 

mit dem Mädel eine Sade. Sie müßt' jreilih tun, was ich ihr 

schaffen tät, aber wir find erſt geftern D’rüber zur Med" kommen, und da 
hat jie mir rundweg gejagt, jegt hätt’ fie feine Luft, umd Hat mid) mm 
Sotteswillen gebeten, daf ich ihr feinen Zwang antun möcht‘. Ihr wär't 

mir jchon recht, Walfch! Ihr habt was, und fie hat auch was, es möcht‘ 

deswegen jchon ein Vermögen zuſammen kommen, und die Erbichaft von 

meiner jeligen Schweiter iſt grad’ auch nicht zu verachten, aber ich glaub’ nit, 
daß das Mädel jest jchen mit Euch vor den Altar geben möcht’, und To 

müßt Ihr's nit für ungut nehmen, wenn ich erſt mit ihr reden thu'.“ 

Der Fuhrmann machte ein verdrießlich Geſicht, aber der alte Miller 

lieh es an jchlauen Tröſtungen nicht jehlen, und veriprach die Werbung 

mit allem väterlichen Anjehen zu umnterjtügen. So mir nichts, Dir nichts 

mochte er übrigens den verliebten Fuhrmann nicht vor den Kopf ſtoßen 

und forderte ihn nunmehr auf, zu erzählen, was es Neues in Wien gäbe, 

indem feine Tochter von den ernithaften Gejchichten, als wie der Krieg 

und die nee Contribution jeien, gar nichts wüßte und veritände. 

„Glaubt nur das nicht, die Jungfer versteht mehr davon, als wie ich. 

Auf dem ganzen Wege hat fie von nichts, als vom Prinzen Joſeph ge 

iprochen, und von lauter Sachen, über die ich verjtanmt bin und nit gewußt 
hab’, wo jie's her hat. Die is gar gejchent, ich Hab’ in Wien im Wirte: 

haus nicht geichenter reden gehört, als wie Die Jungfer aufm Weg zängit 

raus vom Taber über Nifelsburg und Iglan.“ 

Der Müller Schnumzelte abermals und fing von was Auderm ai, 

aber der verliebte Fuhrmann kam immer wieder anf die Inngfer zurüc, 
und machte dazwiſchen einen langen Dals um den andern, ob er fie noch 

nicht kommen jähe. Gertraud aber war nicht wunder ausdanernd, und 

obwohl jie vom Felde ſchon zurück war, ließ fie fich Doch nicht blicken. Es 

half am Ende nichts, der Fuhrmann mußte feinen ungeduldig jcharrenden 

Schimmel bejteigen, und umverrichteter Sache wieder von Daumen reiten, 

Er hatte dabei den Hut schief auf, die Pfeife baumelte ihm trübjelig 
zwischen den Yippen, und statt flüchtig zu knallen, wie vorhin, ließ er Die 

Peitſche hängen und ſah ſich alle zehn Schritte um, jo lange er die Mühle 

nur noch erbliden konnte, 

Kaum war Die Luft rein, jo fam auch Trude nad) Hanſe. Der alte 

Miller fing an, ihr jene Zwieſprach mit dem Fuhrmann zu erzählen, 
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aber das Töchterlein zog ein krauſes Geſicht und ſprach: „Ich will noch 

gar nicht heiraten und einen Wittiber ſchon gar nicht — ich möchte eine 

böſe Stiefmutter ſein — laß mich der Vater derweil los damit!“ 
Der Müller brummte noch eine Weile, aber Trude jagte endlich: 

„Das hilft Alles zu mir, Vater! Ich nehme ihn halt nit, und warn mich 

der Vater [os fein will, jo jag Er mir’s grad’ in’s Geſicht! Ich werd’ 
jchon ein ehrbares Unterfommen finden bei fremden Leuten, wanı ich) 

meinem leiblichen Vater zu viel bin!" 

Das war jchon die rechte Weile — der alte Müller brummte md 
zanfte, aber vom Fuhrmann war feine Rede mehr. Der arme Walſch 

war aber nicht der einzige, dem es jo erging — nad und nad) mußten 

alte freiledigen Burichen in der ganzen Umgegend dasjelbe erfahren, und 
es war zu verwundern, wie Die Trude für jeden eine andere Ausrede fand, 

und jedesmal eine jolche, die der alte Müller nicht wol abweijen konute. 

Wenn ihm aber die Geduld rin und er zu poltern anfing, tat die Trude 
blos, als ob jie ihr Bündel jchnüren und fortgehen wollte in Dienſt zu 

andern Leuten; das hielt der Vater nicht aus und gab zum zehntenmale 

nach, wie er es zum erjtenmale getan hatte. So gingen ein paar Jahre 

um — Die abgewiejenen Burjchen fanden andere Weiber, der Fuhrmann 

jogar eine ans der Stadt mit vornehmer VBerwandtichaft, aber freilich 

ohne Geld. Mehr als ein Hochzeitszug ging durch das Dorf an der 

Mühle vorbei, und alle Gäſte fingen vor derjelben laut zu jauchzen an, 

knallten mit den Peitſchen und ſchoſſen Piſtolen ab, damals eine unerläß— 

liche Hochzeitsfeierlichkeit. 
Der alte Müller ſaß in der dunkeln Ede hinter dem Tiſch, Ärgerte 

jich und jchalt auf Trude wie auf die draußen, das friiche Mädel aber 

trat unbefangen vor die Türe, und obwohl jie recht gut wußte, daß Die 

Hochzeiter mur jo lärmten, um ihr vernteintlich eins anzutun, grüßte fie 

doc alle freundlich und den Bräntigam immer am frenndlichiten. So war 
fie num einmal und machte ſich nichts daraus, wenn Die andern Yente fie 

„Hoffarttraude“ oder „Stadtnidel* nannten. Bor ihren Augen ſchwebte 
fort und fort das Bild des jchönen Prinzen im weißen Nod und den 
voten Hoſen, und es erichienen ihr die Adern alle armſelig und geringe 
dagegen. Die Traude war aber auch jchön geworden, völlig anfgeblüht, 
und wenn jie wieder im Burggang geltanden wäre, wie vor drei Jahren, 
jo Hätte der Prinz fie kaum wieder erkannt, denn aus dem jchlichternen 

Kinde war eine jtattlihe Jungfran geworden, die dem größten Marne 

in die Augen jehen konnte, und um einen Kopf größer war, als alle 

die verbutteten Mädchen im Gebirge. 
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III. 

Es zog die Traude wieder fort — ſie hielt's nicht aus, ſie mußte 
nach Wien. 

So oft ſie auch den Vater und andere Yente gefragt hatte, was 
Neues vom Prinzen zu hören jer, erfuhr fie doch nichts Mechtes, und 

mußte felber zufehen. 

Zie gab beim Water vor, daß fie eine Wallfahrt nach Maria Zell 
machen wolle, zum weltberühmten Gnadenbild, „das mehr Krüppel geſund 

gemacht habe, wie alle Doctoren in ganz Wien zuſammen“. Dagegen 
fonnte der Alte nichts eimwenden — er hielt das für eine Sünde, jeine 

Tochter von jolcher frommen Fahrt abzuhalten, zumal er fich felber bei 

jeinem Alter eim leichteres Sterbeitündlein verſprach, wenn jein Kind 

bei der Mutter Gottes an Ort und Stelle vorbitten fünnte. Auch hatte 

er zu dem Gnadenbild in Maria Zell das größte Vertrauen: denn dort 

waren weit mehr Mirakel gejchehen, als zu Albendorf oder Taferl oder 

bei den Gnadenbildern in feiner nächſten Nähe, nämlich in Grüſſau und 

Trantenan,. „Geh denn mit Gott, aber komm nur bald und gejund 

wieder, — ich werd's nit lange mehr machen.“ Der Traude ftand das 

Herz still bei folder Rede und fie fing zu tröſten an, der Vater möcht’ 

doch nicht an folche Dinge denfen, aber es trieb fie doch fort. Zuerit 

den Prinzen jehen, und dann das Muttergottesbild, zuerit die Hofburg 
und daun die düſtere Gapelle. 

IV. 

Traude ſtand im ſogenannten Controlorgang unter vielen Menſchen, 
von denen jeder ein zuſammengefaltetes Papier in der Hand hielt. Es 
war eine bunte Verfammlung. Das gejtidte Kleid eines Edelmannes 
funfelte neben dem Kogenmantel eines hannafifchen Baners, der fchwar;- 

äugige Magyare in feiner malerischen Tracht neben dem bejcheidenen 

blonden Zlaven. 

Trude allein hatte fein Papier in der Band, denn fie hatte nichts 
zu bitten, Sie fam nur, den fchönen Prinzen noch einntal zu jehen, der 

ihr Stern und höchiter Sedanfe war. Jetzt ging am Ende des Ganges 

eine Türe auf, und eine plögliche Bewegung kam nuter die Verſammelten. 

Aber je tiefer alle jich bitekten, deito höher hob die Trude den Kopf. Der 

schöne Prinz war es leibhaftig: er war eben auch größer und jtärfer 

geworden, und jah recht mannhaft und tapfer aus. Nur trug er ftatt 

des weißen einen grünen Rod, ein goldenes Lämmlein hing an einem 

roten Bande auf jeine Bruſt herab, und ein großer Stern funkelte Daneben. 

Dinter ihm ging ein Diener, der die Papiere übernahm, welche die 

Birtenden dem Deren überreichten. Die meiſten Enteten nieder, wenn der 
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Herr an fie heranfam, er hieß Tie aber jedesmal aufitehen, uud ſprach 

mit Jedem jo gemütlich, als ob ev gar fein großer Herr wäre. Da er 
mit volltönender Stimme ſprach, jo fonnte Trude fait jedes Wort hören, 

Das er an die Yeute in ihrer Nähe richtete. Die Trude ſah ihn feſt an, 

auch er blickte ihr in das hochgerötete Geficht, und wie es fchien, freund: 
licher, als dem polnischen Juden neben ihr, der den Rock des Herrn mit 
den jchmierigen Dänden faſſen und küſſen wollte. Da aber Trude weder 

vortrat, noch eine Bittfchrift überreichte, fo ging der Herr an ihr vorüber, 
bis er durch die entgegengefegte Türe verichwand. Die Leute verliefen 
fich und zugen Trude mit fich fort, die vor innerlicher Freunde gar nicht 
wußte, was ſie tun jolle. Ihr Herz pochte ungeſtüm, fie vannte alle 
Augenblide an Jemand an, denn es jchwanım ihr vor den Augen. Als 

fie fich endlich zufanımennahm, ſtand fie vor einer Kirchentüre. 

Sie trat ein, kniete in einem Winfel nieder und betete jo vecht aus 

Derzensgrund für den jchönen Prinzen. Den andern Tag war fie wieder 

die erjte im Gontrolorgange. Sie mußte ihn noch einmal jehen, denn 
Nachmittags verliefen die Wallfahrer Wien, und es war zum Sammelplag 

Die Yeopoldjtädter Kirche auserfehen. Der Zug wollte heute noch zwei 

Meilen zurücdlegen, denn die meijten Wallfahrer hatten ihr Geld aus- 

gegeben und drängten zur Rückreiſe. 
Es war im Gange heute wieder voll, aber doch nicht jo gedrängt, 

wie gejtern. Die Trude hielt jich zu den Yegten. Sie wollte den jchönen 

Prinzen jo lange als möglid im Auge Halten! Er fam wie geftern 
langjam berangeichritten, fein lenchtendes blaues Auge flog über die 
Menſchen hinweg und ſchien auf Trudens hoher Gejtalt und frijchen, 

Ichönen Zügen wolgefällig zu haften. Es gab ihr einen heißen Stich 

durch's Herz, als jie es inne ward. Er kam ihr näher, und obwohl er 
mit den Bittenden Sprach, ſchien er doc an etwas Anderes zu denken. 

Jetzt fam ein alter Bauer an die Reihe, der vor Trude ſtand. Der ſchöne 

Prinz griff in die Tajche und zog eine handvoll funkelnagelneuer Dukaten 
hervor. Der Bauer befam ein paar davon, die andern behielt der Prinz 

in der Hand. 
Er jchien offenbar zu erwarten, daß ihn Trude anſpreche, aber fie 

wäre es um ihr Seelenheil nicht im Stande gewejen, und fing fichtbar 

an zu zittern, dann ſank fie in die Knie. Es war ihr, als drückte jie 
eine unfichtbare Hand zu Boden. 

„Steh’ auf, mein Kind," ſagte der ſchöne Prinz gütig lächelnd. 
„Was wiljt Du?" 

Trude verfuchte aufzuftehen und konnte nicht. Als fie aber der Herr 
mit der Dand berührte, jchnellte fie mit jolcher Hast in die Höhe, dal; fie 

eine neben ihr jtehende dicke Fran beinahe über den Haufen geworfen 

hätte. 
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Der Prinz lächelte wieder und fragte neuerdings: „Was willſt Du, 

mein Kind?“ 

„Nichts, nichts!“ ſtammelte Trude blutrot, „uur Euer Gnaden 

anſchauen.“ 

„Woher biſt Du?“ 

„Aus dem Gebirg', Euer Gunaden! Ich bin in Maria Zell geweſt, 
und geh’ heut wieder heim. Nichts Für ungut, Euer Gnaden, daß id) 
Ihnen Hab’ anschauen wollen!“ 

„Das jteht Dir frei mein Kind! wirft Di Dir’s aber auch merken, 

wie ich ausſehe?“ 
„In meinem Leben vergeh ich Euer Gnaden nicht," und dabei legte 

fie betenernd die Dand auf das Derz, welches das ſchwarztuchene Mieder 

mit der ſchmalen Zilbertrejie zu zerfprengen drohte. 

„Da haft Du ein Bild von mir,“ jagte er und wollte Truden die 

Dufaten geben, die er noch in der Hand hielt. 

Aber dieje trat einen Schritt zurück und jagte: „Nein, nein! ich 

will nichts, ich branch” nichts, Euer Gnaden! Mein Vater iſt der Aupaer 

Miller, und ich habe noch Geld genug zur Heimreiſe.“ 
Der fchöne Prinz wandte fich lächelnd zu ſeinem Begleiter und jagte 

dieſem ein paar Worte in einer fremden Sprache, dann zog er unter 
den Goldjtücen einen Doppeldufaten heraus und reichte ihr ihm mit den 

Fingerſpitzen: 

„Nimm ihn nur, mein Kind! und laß Dir zu Hauſe einen Henkel 
daran machen. Weil Du ſo weit hergekommen biſt, um mich zu ſehen, 
ſo mußt Du auch ein Andenken an mich nehmen.“ Er reichte ihr den 

Dukaten hin, den Trude mit zitternder Hand erfaßte. Noch einmal 
blitzte er ſie mit den ſchönen Augen an, und ging an ihr vorüber. 

V. 

Jahre waren ſeither verfloſſen. Die Trude war kaum zu Hanſe 

angelangt, hatte ſie das Goldſtück henkeln laſſen. Trug fie es auch nur 

an hohen ‚Feiertagen an dem Dalfe, jo betrachtete fie es doch täglich und 
betete ein Vaterunſer dabei für den jchönen Prinzen, der es ihr gegeben. 
Ter ſogenaunte „Nartoffelfrieg" war ausgebrochen und das ftille Rieſen— 
gebirge widerhallte von Waffenlärm. Der Kaifer jelbit war in’s Feld 

gezogen, um dem alten preußiſchen Fritz die Spige zu bieten. Durch 
das ganze Gebirge waren faiferlihe Truppen zeritreut, und das Yand- 

volf wurde von den Anıtleuten aufgeboten. Der alte Müller, hochbejahrt 

und von der Sicht zufanmengeworfen, fam jelten mehr aus der Mühle. 
Er hatte ji einen Mühlburſchen beilegen müffen und Trude verfah mit 
ihm das Werk. 
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Der alte Müller ſprach auch vom Heiraten nicht mehr, ſo ſchwer 
es ihm auf's Herz fiel, daß er Trude allein zurücklaſſen ſollte. 

„Mach ſich der Vater nur feinen Nummer,“ ſagte fie oft, „ich werd' 

mir ſchon zu helfen willen. Es geht ja, ich halte Ihm gewiß das Zeng 

ordentlich zufanmen! um wich braucht der Vater nicht bange zu fein!“ 
Sie jtellte ihm das Abendeſſen Hin und fchenfte ihm fein Glas aus der 

grünen Flaſche voll. 

Da wurde draußen an der Tür gepocht und der alte Förſter von 
Aupa trat herein, den Hirichfänger umgejchnallt und die Büchfe über der 

Schulter. „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus, Müller! Wißt Ihr die Neuigfeit ? 

‚Was denn, Förſter?“ 
„Der Kaiſer iſt im Feld und kommt im unſere Gegend, heut auf 

den Amte jind wir anfgeboten worden, und es jollen alle Wege im 

Gebirg' verhant werden. Es heißt, die Preußen wollen über's Gebirg’ 
zu uns hereinbrechen. Morgen kommen Krowaten; die Qnartiermacher 

find Schon in Marſchendorf.“ 

„Gott ſei uns gnädig!“ jagte der alte Müller, „aljo wird wieder 
Krieg fein wie Auno 57. Wenn fie ums mur nicht die Häufer über'm 
Kopf anziinden, und das Vieh aus dem Stalle führen! Traud! nimm 

die paar Sachen, die wir haben, md vergrabe fie. Die Erbichaft von 

der jeligen Schweiter möchte ihnen freilich in die Augen ſtechen.“ 
„Wo iſt demm der Maier jetzt?“ fragte Trude, und wurde rot wie 

damals im Gontrolorgange. Sie wußte es ja lange, daß der jchöne 

Prinz mittlerweile Kaiſer geworden jei im Reich draußen. Das Hatte ie 

hoch erfreut, denn das gebührte ihm auch. 

Wie oft hatte fie ſich gewünſcht, ihn einmal zu fehen mit der 
goldenen Krone auf dem Daupt umd in einem langen Mantel von Gold 

und Sammet. 

Aber ihre ‚Freude war doch ſchwer getrübt worden, als dev Herr 

Pfarrer einjtmal von der Kanzel verfündigte, daß der junge Kaifer fich 

verheiratet Habe! Die Pauken und Trompeten in der Kirche hatten iiber 

fie gebrawit, wie der Sturmwind über eine Tanne, Es hatte ihr einen 

Stid) gegeben mitten durch's Herz, und fie weinte im Stillen viele 

Tage lang. 
Dann fam fie allmälig zur Ruhe. 

Er hat halt heiraten müſſen, dachte fie ich, die Frau Mutter wird’s 

nicht anders gewollt haben. 's it ihr auch nicht zu verargen, der alten 

Fran Kaiſerin; fie wird halt grad’ fein, wie mein Vater. Aber ich — 
ich hab’ mich tapferer gehalten, wenn ich auch g'wußt hab’, daß's mir 

zu nichts nutzen wird! 
Der alte Förſter erzählte weiter, wie ein „jchöner Zettel“ vorgelefen 

worden jei vom Kaiſer jelber. Es mühte das ganze Volk zugreifen, 
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Jung umd Alt, denen Preußischen den Paß verfperren, und fich tapfer 

verdefendiren, daß feiner hereinfonmt, und das habe der Amtmann jo 

ſchön vorgelefen, daß es Einem ordentlich einen Stoß g’geben habe. Er 
und die alten Zoldaten, der Kolbe Wenzel, was bei den Küragßreitern 

war, und der Schirrbauer aus der Platzmühle hätten ſich auch gleich 
gemeldet, den Landſturm auzuführen. Er fenne die Löcher alle, wo 

man reinwuſchen fünnt', und er werde ſie beſſer zufpunden, als jeine 

Schnapsflaſche. 

„So weit mein Territori geht,“ rief er mit greulicher Stimme und 

hante dabei auf den Tiſch auf, „ſoll kein Haſ' hereinkommen, vielweniger 
jo ein blauer Schwerenotkerl von drüben." . 

„Und von den Weibern tt nichts im Zettel geftanden ?* fragte Trude 
mit bligenden Augen. 

„Bit D’ teltfch worden, Trud?“ jrug der alte Müller, 
„Bu was fünnt man Euch denn brauchen?“ lachte der Förſter — 

„zum Krenreiben? das wär mir a jauberer Krieg, wo die Weiber was 

drein zu reden hätten! Wie's losgeht und der Preuß' attaquirt, dann 

marjch mit Euch in die Schlupfen, Weiber, Kinder, Ziegen und Küh! 

Ahr Miller künn’t aud mit, Ihr ſeid jo weiter nicht viel mug zur 

Yandesdefenfion, dieweil Ahr das Podagra habt; aber Euer Mühlſcher 
it ein tüchtiger Bengel, den werd’ ich unter mein Nommando nehmen.“ 

Ein Geräufch vom Badofen her unterbracd; den Redner; der Mühl: 
burjche, dev während des lauten Geſprächs unbemerkt eingetreten war, 

hatte bei den Worten des Förſters die Quarkichnitte zufammt dem Mejier 

fallen laſſen, und jtand mit einem überaus kläglichen Geſichte da. 

Trude erriet im Augenblick die Urſache dieſes Schreckens, md 
ſchlug ein höhniſches Gelächter auf. 

„Fürchſt Dich, Hanſel?“ rief fie. „Nit wahr, der Preuß' könnt' 

Dich freſſen? Schämſt Dich nit? Du biſt mir ein ſauberer Kerl. No, 

mant der Herr Förſter nit, daß ich mei Sach' beſſer ausführen tät', 

als wie der Jung' da mit ſein' Kaſgeſicht? Ich ſchämet mich zu Tod, 

wann ich ein Mannsbild wär' und ſo wenig Kuraſchi hätt'!“ 

„Trud!“ begann der Alte, „Tür ein Weibsbild it es ein Unglück, 

wann fie zit viel Geiſt hat. J weiß mit,” fuhr er zum Förſter gewendet 

jort, „wo jie's her hat. Bon mir nit und von der Seligen a mit. Sie 
iſt mehr nach meiner Schweiter, nach der Theres, die hat auch mehr 
Kuraſchi“g'habt, als grad’ notwendig war fir ein Weibsbild, Drum 

hat es fie and nit g’litten z' Haus und fie hat in’s Wien müſſen. Wenn 

ſie's auch zu was gebracht, eine alte Jungfer iſt jie doch blieben!” 

Die legtern Worte mit beſonderem Nachdruck ausgeſprochen, jollten 
ein Dieb Für Trude fein; aber die machte ſich wenig ans jolchen An- 
ſpielnngen. Ste jepte ſich zum Noden und fpann. 
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Der Alte uud der Förjter planderten noch ein Yanges und ein 
Breites. 

Trude hörte aufmerkſam zu, und ehe ſie ſchlafen gingen, war ihr 
Eutſchluß für alle Fälle gefaßt. 

VI. 

Es war wieder Abend und die Bewohner der Mühle ruhten vom 
Tagewerf. Trude legte einen Kienſpan um den andern auf und ſpann, 

der alte Müller ſaß in der dunfeln Ede und duſelte. Da ſchlug der 

Spitz drangen an und wollte nicht aufhören zn bellen. 

„Na, was hat's denn fchon wieder drangen,“ brummte dev Alte, 

„der Danfel ſoll nachjichauen, warım das Hundsvieh feine Ruh' gibt!“ 

„sch werd’ jelber nachſehn,“ meinte Trude; „der Danfel iſt ein fo 

furchtſamiger Kerl, daß er fih am lichten Tag nicht auskennt, vielmeniger 
bei der Nacht. Wie neulich die Krowaten hier waren, hab’ ich ſchon 
denft, da er die Fraiſen Frieg.“ 

Sie pugte den Span und ging hinaus vor die Mühle. Der Spitz 
zerrte an der Kette und bellte wie vajend nac dem Walde zu. Trude 

blickte hin, es war ihr, als tanzte ein Yicht durch die Bäume, und Fang 
es jo jeltfam herüber, als kämen viele Menjchen, und Eirrte Eifen da: 

zwifchen. 

Trude jprang in's Mühlhaus zurück, riß ihre Kige von der Wand 

und wecte den nickenden Danfel auf der Ofenbanf. 
„Mach' die Mühl’ zu, Danjel, ich will ſelber Schauen, was es gibt.“ 

„Na, was Dir wieder einfällt, Trud! jeßt in der Nacht —“ 

„Sei der Vater ruhig,” vier fie ahmungsvoll. „Mir it's, als ſollt' 
ein Unglück g’ichehn und ich für mein Teil bin fichrer draußen in der 

riniternis, als hier im Haus!“ Weit diefen Worten hatte fie die Thüre 

zugedrüdt, und der zähneflappernde Dantel jchob den Riegel vor und 

huſchte auf den Badofen. 
Trude jprang in den Wald Hinter cine dicke Tanıe. Das Geräuſch 

fam näher. Es wurden jegt mehre Yichter Tichtbar und quollen dunkle 
Geſtalten aus dem Buſch. Sie erfannte deutlich bligende Gewehrläufe. 
Einen Augenblick jpäter ſtieß der Hund ein jchmerzliches Geheul ans und 

war e8 Iruden, als jchlüge Jemand mehrmal an die Hundshütte. Darauf 
näherten jich drei Meänner mit einer Laterne, in denen Trude nun gan, 
deutlich fremde Zoldaten erfannte. 

„Na, der Kader hat jeinen Teil,“ jagte eine ranhe Stimme. „seht 

wird er weiter nicht lärmen.“ 
Eine zweite Yaterne fam heran, die ein Mann in Bauerutracht trug, 

den zwei Soldaten in ihrer Mitte führten und denen ein größerer Trupp 

Langer, Deutfche Boltskunde n.d.5.8. 81 6 
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folgte. Der Schein der Yaterne fiel dem Paner in Das angitverzerrte 

Geſicht und Trude erkannte einen Mahlgaſt, den Bönſch Peter, Da er 

in einer der oberjten Bauden wohnte, hatten ihn die Preußen wahricheinlich 

geprept und als ‚Führer mitgenommen. 

„Bier iſt Die Mühle," Tagte er mit weinerlicher Stimme, „md nu laſſen 

Sie mich wieder gehn, guädiger Herr Offizier, der Miller hat einen Mann, 

der Ste weiter führen kaun; ich weiß bier unten nicht mehr vecht Beſcheid.“ 

„Maul halten,“ war die furze raube Antwort. 

„Aber gnädiger Herr," bat der Bauer auf's Neue, „Sie brauchen 

mich ja weiter nicht. Mein Weib wird frank fein vor lanter Angiten, 

was nit mir geworden tt.“ 

Statt aller Autwort wurde an die verfchloifene Thire gepocht. 

„Wurgemacht, Miller!" bien es, „oder Die ſchockſchwere Not ſoll 

Ihm zu allen Fenitern hineinfahreu.“ 

Es dauerte eine Weile, bis der Riegel zurücdgeicheben wurde. Der 
alte Müller öffnete felbit und Trude ſah, wie auch er jchredensbleich 

wurde, als er die wildbärtigen Bewarfneten um fich her erblickte. Die 
Soldaten drangen ein und zogen den ‚Führer mit Nic). 

In der Stube wurde Yicht gemacht. 

Trude wollte fich dem Hauſe mähern, da traten jedod vier Zoldaten 

mit einer Yaterne wieder heraus, gingen um das Gebände herum und 

blieben an den vier Ecken stehen. 

„Mu, Tnartier wär" gemacht! Wenn der Hanptmann kommt,‘ wird 

er doch unter Dad) kommen md wicht wie heute Nacht anf dem fenchten 

Moos Liegen müſſen.“ 

„Das war ein verfluchtes Tuartier,“ brummte der an der andern 

Ede, „ich bin steif wie ein Bock und die Schnapsbuttel iſt auch alleleer.“ 
Abermals erichienen zwei Soldaten mit dem Führer, nahmen die 

Laterne und gingen den Weg in den Wald zurück, den der ganze Trupp 

gekommen war. 

„In einer Heinen Stunde künnen fie da jein," fing der erite Soldat 

wieder au; „dann wird Ruh' gemacht, bis der Tag kommt. Hals und 

Berne könnte man in dem verfluchten Gebirge brechen, und wer wein, 
wie der ganze Rummel noc ausfällt! Mich wundert's ohnehin, daß 

wir jo ruhig bis bieher gekommen find. Die Yente bier müſſen jchrec- 

lich dumm jein, daß ſie nicht einmal Lärm gemacht und die Alarmfener 

angezündet haben!“ 

Trudes Entichluß war bei diefen Worten gefaßt. Sie jah, daß 

ihrem Vater fir den Augenbliet feine Gefahr drobe, denn er ſaß mit 

mehreren Soldaten anscheinend ruhig am Tische. Brauchen die Soldaten 

einen Führer, Dachte fie, jo werden ſie den Danfel nehmen, der bejier 

mit ihnen fortfann und des Weges ebenfo fundig it. 
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Site wollte ſich nun leiſe aufmachen und bis in das Dunkelthal zu 
gelangen juchen, wo der Paß verhauen und von den Kroaten und den 

Aufgebotsienten bejegt war. Aber fie hätte auch gern die Preußen er- 
wartet, um zu jehen, wie viele es wären. Nach einer furzen Überlegung 

beſchloß fie zu warten. Sie fauerte jich hinter dem dicken Baume zu: 

ſammen md Harrte länger als eine Stunde, bis das Geräuſch der 

Kommenden ſie aufichredte. Es waren diesmal viele Lichter. Sie jah, 
daß ſich die Soldaten Fackeln aus Schleifen gemacht hatten, Die em 
votes grelles Licht verbreiteten. Da das arme Gebirgsvolf jener Zeit 

fein anderes Licht brannte, und jelbjt bei wohlhabenden Leuten kaum ein 

anderes zu Finden war, die geweihten Yichtmeßferzen ausgenommen, Die 
man nur beim Gewitterbeten anzündete, jo fand man im jeder Hütte 

einen anjehnlichen Vorrat von fiefernen Schleifen. Als ſich die Menge 

vor der Mühle janmelte, wurden noch mehrere angezündet, und die Be— 
leuchtung wurde mit einem Male jo heil, daß Trude mit Schreden ge 
wahrte, jie könne fich, ohne bemerkt zu werden, nicht mehr vom Plage 

entfernen. 

Das Schanfpiel, das ich vor ihren Augen nunmehr entfaltete, zog 

jie, trog aller immern Angit mächtig an. Auf dem Plage vor der Mühle 

wurden mehrere euer angemacht, und die Zoldaten gaben chrerbietig 

drei Männern Ranm, die, in grane Mäntel gehüllt, vor der Thüre zu: 

jammenjtauden. Trnde hatte in Wien Soldaten genng gejehen, um zu 

wiſſen, daß es die Offiziere jein mitten. Der Wornehmite unter ihnen, 
cin jchöner junger Mann, jagte jegt mit lauter Stimme: „Wir müſſen 

bereits in der Flanke der Naiferlichen ſtehen. Es iit undenkbar, daß fie 
Das ganze Gebirge bis hieher unbejegt gelaſſen hätten.“ 

„Darum meine ich auch, Herr Hanptmann!“ jagte der ihm zunächit 

Stehende, „wir machen bier halt und fehren um. Der Müller muß 
uns Auskunft geben können, wo Die erjte Feldwach' der Kaiſerlichen itebt; 

und Damit wäre unjer Zweck erreicht. Es it doch undenkbar, daß auf 

dent Wege, den wir eben gekommen find, cin größeres Korps einbrechen 

fünnte! Wie wollte man auf dieſem Wege auch nur eine Kanone oder 

einen Wagen hieher ſchaffen? Ich glaube wicht einmal, daß die Huſaren 

hieher kommen könnten.“ 
Der alte Müller wurde gerufen und erſchien mit demütig abgezogener 

Mütze. 

„Sage Er,“ frug der Hauptmaun, „wo ſteht der erſte Poſten der 
Kaiſerlichen? Aber rede Er die Wahrheit, ſouſt ſoll Ihm der Teufel das 

Licht Halten, ich laß Ihn todt Schießen, wie einen Bund, und die Mühle 

über dem Kopf anſtecken, wenn Er es probiven ſollte, wich zu belügen!“ 

Der alte Müller gab mit weinerliher Stimme Beſcheid. Trude hätte, 

obwol fie nicht verjtand, was er jagte, ihm den Mund zuhalten mögen. 
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Wenn fie nur dem alten Manne nichts zu Leide thäten; aus der 

Mühle hätte fie fich nichts gemacht, und wäre jte vor ihren Augen in 

Flammen aufgegangen! 

„Er iſt ein alter Eſel!“ unterbrach jegt der Hauptmann den Miller, 

„der Kraut und Nüben durcheinander jpricht, und aus dejien Reden man 
nicht Eng werden fann. Iſt Niemand Anderes im Daufe, der Auskunft 

geben kann?“ 
Einen Augenblid darauf wurde Danfel herausgeführt. Als ihm der 

Danptmann anſprach, fiel er jogleich auf die Kuie und bat um Gottes 
Willen um fein Yeben. Nach einigem Hin- und Herreden wandte jid) 
der Hauptmann ärgerlich von dem jchluchzenden ungen ab und jagte 

zu jeinem Lieutenant: „Der it noch viel dümmer als der Alte, aber 

was jpricht er da von einer Jungfer? wo tt die Jungfer?“ 

„Das weiß ich nicht, geftrenger Herr!" antwortete der Müller mut 
jejterer Stimme als vorhin. Wie der Hund zu bellen anfing, it fie zum 

Daus hinausgeiprungen und nicht wieder gekommen. Ich weiß jelbit 
nicht, wo fie it, jo wahr mir der Gefreuzigte helfen jo! Und wenn 

mich der geitrenge Herr auf dem Flecke erſchießen laſſen.“ 

„Wo iſt die Jungfer?“ fuhr dev Hauptmann den Danjel an. 
„Sie tft 'naus in den Wald,“ Ichluchzte Hanſel, „ich Hab’ felber hinter 

ihr zuriegeln müſſen.“ 
„Am Ende ijt die Ganaille fort und allarnıirt die Katferlichen,“ 

vief der Yientenant. „Es iſt am beiten, Herr Gapitain! wir fehren 

wieder um und gewinnen bis zum Morgen die Höhe des Gebirge." 
Der Hauptmaun ſann eine Weile nad. „Nein!“ jagte er dann. „Das 

iſt nicht wahrjcheinlich. Ich glaube eher, daß fie ſich irgendwo im Buſche 

verfrochen hat. Mad) der Ausjage des Müllers jteht die erjte Feldwacht 

fanm eine halbe Stunde von hier, wäre ſie dahin gelangt, jo würde der 

Poſten längit alarmirt fein. Aber aufhalten wollen wir uns nicht.“ 

„Zoll ic) alfo’den Rüdzug antreten laſſen?“ 
„Was denfen Sie? Ich werde doc die jchöne Gelegenheit, mir 

deu pour le merite zu verdienen nicht unbemügt vorübergehen laſſen? 

Denfen Sie, ſolch' eine Gelegenheit, bis mitten im die feindlichen Auf— 

jtellungen zu dringen, kömmt nicht jo bald wieder.“ 

Der Lieutenant wollte noch einige Einwendungen machen, der Kapitän 

aber jchnitt das Geſpräch dadurch ab, dat er die nötigen Befehle zum 

Weiterrücken gab. 
Irude fühlte, daß es die höchſte Zeit fer, went fie dem Feinden zu— 

vorfommten wolle. Zie erhob ich, und von Baum zu Baum ſchlüpfend, 

war fie in wenigen Augenblicken im Gebüſch, das fie wie ein gejcheuchtes 

Reh durchbrach. Endlich gelangte fie anf den ſchmalen Weg, an deſſen 

Seite die Aupa rauſchend durch das enge Ihal flieht. 
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Erſt als fie an der Wegſcheide ſtand, wo die beiden Wäſſer dieſes 

Namens, die große und Feine Aupa, ſich vereinigen, jtand ſie ſtill und 

ruhte aus. Kittel und Kige waren zerrijfen umd der Atem war ihr 

vergangen von dem jähen Yauf durch Dit und Dim. Sie mußte einige 

‚Zeit verweilen und ſetzte ich auf einen Bauınjtanım. Allerdings hatte 

jie ein gutes Stück Vorſprung vor den Preußen und war der kaiſerlichen 

Feldwacht ziemlich nahe, aber jegt fiel es ihr deito ſchwerer auf's Herz, 

daß ihr alter Vater in den Händen der ‚Feinde war. Wie leicht fonnten 
fie, wenn das Unternehmen mißlang, ihre Wit an ihm auslaſſen? Sie 

ichloß, von jäher Angit überfallen, einen Augenblie die Augen; dann aber, 
als hätte jie eine Viſion gehabt, jtand ſie gefaßt und mutig auf. 

„Er steht in Gottes Dand!” rief fie, „md ich tue meine Schuldig- 

feit für den Kaiſer.“ 
Ihr Icharfes Chr vernahm bereits leiſes Geräuſch im Walde. - 

Sie eilte weiter und horchte nach einer Weile wieder auf, aber jest ging 

in dem wilden Raufchen des Waſſers jeder andere Yant verloren. So lie] 
jie getrojt vorwärts, bis fie an die Brücde fan. Das ſchöne Dunkelthal, 

noch heute eine der reizendjten Partien des Rieſengebirges, verdiente 

dazumal jeinen Namen mit allem Nechte. 

Zwilchen den taujend Fuß hohen Bergen, mit ſchwarzen Tannen 

dicht bewachjen, herrichte alle Zeit ein griimes Dunkel, nur am hohen 

Mittag Jah man die Some, und der wilde Gebirgsfluß allein unterbrach 

die tiefe Stille des Grundes. 

An der jchmaljten Stelle, wo grade nur Raum für den Fahren 

und das nebenan niederichiehende Waſſer bleibt, führte jonjt eine Brücke 

über den Fluß. In nenefter Zeit war fie aber abgebrochen worden, und 
nur ein ſchmaler Steg, aus einem motdürftig Lehanenen Baumſtamm ge: 

bilder, erhielt den Berfehr mit den Hochdörfern. Als Trude vorſichtig 
über den gefährlichen Steq ging, fiel es ihr ein, daß die Preußen vollends 
in der Nacht gar nicht herüberfonmen könnten, wenn fie den Stamm in's 

Waſſer zu werfen vermöchte. Sie griff, am jenjeitigen Ufer angelangt, 

mit jtarfen Armen zu, aber die jchwere Taune war nicht von der Stelle 

zu bringen. „Zudem fam an der legten Biege des Weges ein einzelnes 
Yicht zum Vorschein, das jedoch jogleich verjchwand. Sie ließ von dem 

vergeblichen Beginnen ab und ging vorwärts. Da ſtieß fie auf den 

Verhau, der den Weg verfperrte. Sie tappte rechts und links, aber 

überall griff ſie in die zugejpigen Alte, Sie fing mit lauter Stimme an 
zu rufen, der Waſſerlärm verichlaug ihr Geſchrei. Die Yaterne wurde 

wieder auf einen Augenblick fichtbar, aber jchon um ein gutes Stück 

näher, als das eritenal. Einen Augenblick jtand fie ratlos, dann 

Eletterte Sie durch das dicke Geſtrüpp den Berg hinanf, bis ſie fich über— 

zeugte, fie jei über dent Verhau hinausgekommen. Darm glitt ſie hinab 
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und stand anf dem Wege; zwanzig Schritt von ihr in einer Fleinen 
Mulde brannte ein Eleines Wachtfener, an dem zwei Männer ſaßen, ein 
Vaner und ein Zoldat. Beide fuhren erichroden in die Höhe, als Irude 

plöglich vor ihnen jtand. 

„Die Preußen kommen!“ ſchrie fie anf, „Ste ſind Schon im Grunde,“ 

Der Kroat, der zum Gewehr gegriffen hatte, jah ſie an; der Baner 
ſchrie: „Jeſus, Maria, Joſeph!“ und machte Miene davonzulaufen. 

„Lauft hinnuter in's Dorf und macht Lärm,“ rief ſie, ich kann weiter 

nicht von Flecke.“ 

Der Bauer ließ fich das nicht zweimal jagen und lief in’s Dori 
hinab, jein Gewehr zurüclafiend. Der Kroat jpanıte den Dahn jeiner 

Muskete und horchte mit vorgeitredten Kopf. Irude ergriff einen Feuer— 
brand und leuchtete nach dem Verhaue hin; fie jah, daß er am der 

innern Zeite aus Baumſtämmen bejtand, die ſtufenförmig übereinander 

gelegt waren, damit die Verteidiger auf- und abiteigen könnten. 

Oben angelangt, jah fie, daß die Preußen bereits die Brüde er 

reicht hatten. Der Capitän lenchtete mit der Yaterne umher und betrat 

endlich mit einem Fuße den Steg. 

Zie gewahrte auch deutlich die weine Jade Hanſels. Der Kroat 

war ihr mittlerweile nachgeitiegen nud brummte chvas in dei jtachlichen 
Schnauzbart. 

Der Capitän hatte, ſich anf ſeinen Degen ſtützend, einige Schritte 
vorwärts getan und jtand ziemlich anf der Hälfte des Steges. Er hatte 
den Mantel abgelegt und funkelten deutlich die filbernen Ligen an ferner 

Uniform. 

„Offizier!“ murmelte der Nroat und machte fich ſchußfertig. Ein 
paar andere dunkle Gejtalten erjchienen jebt auf Dem Stege. Te 

prenßiſche Danptmann, vom Drange ſich ansjuzeichnen getrieben, ſchien 

trotz des gefährlichen Rückzuges entjchlojien, daß Waſſer zu überfchreiten. 

Der Kroat drückte ab md iprang dann hinab, um sich auf dem 

Wege zurückzuziehen, auf dem die Berftärfung anfommen mußte. Gr 

rief Truden uoch einige Worte zu, welche dieſe jedoch nicht verjtand. 

Umverwandt blickte die Müllerstochter nach den Breußen hinab. Der 

Schuß hatte diejelben wol ſtutzig gemacht, aber Niemanden getroffen; 

der Hauptmann und die Soldaten ſtanden mad) wie vor auf dem Stege. 

Jetzt machte der Yegtere noch ein paar Schritte, und hatte das 

jenſeitige Ufer erreicht, er gelangte nun wie Trude vorhin an den Verhau. 

Dieje fprang plötzlich die Bollſtufen Yinab und holte das zurückgelaſſene 

Gewehr des Bauers. Sie wußte kaum recht, was damit beginnen, es 

war Das eritemal in ihrem Yeben, daß fie eins in die Hand nahm. 

Sie hatte nur gejehen, wie der Kroat vorhin den Hahn jpannte, fir tat 

uechaniſch Das Gleiche, 
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Die Preußen mit der Paterue waren jeßt nur mod; durch ein paar 

Rammftänme von ihr getrennt. Sie hörte deutlich den Ruf des 

Gapitäns: „Hieher leuchtet, ich komme Schon hinauf.“ 

Draußen fnadte es, es fielen Schläge, wie von Holzärten, die kurzen 

schweren Säbel der preußiſchen Soldaten ebneten ihrem Anführer den 

Weg. Noch ein Moment und er ſetzte den Fuß auf den oberſten 

Baumſtamm. 
„Ich bin oben,“ rief er, „nur mir nach, ſie haben Reißaus ge 

nommen!“ Da fiel abermals ein Schnß, und der Hauptmann ſtürzte 

durch die Brut geſchoſſen Die Treppe herab. 
Im jelben Augenblick janf auch Trude bewußtlos zuſammen. Ihre 

Kraft hatte gerade bis zu dem Drude ausgereicht, dev die tödtliche Waife 

entlud. 

VII. 

Der Kaiſer war zu Arnau. Bis hieher dehnte er die Beſichtigung 

aus, welcher er in Gejellfchaft Yasıy's alle Corps feiner Armee unterzog. 

Er wohnte bei einem reichen Kaufmann und wurden ihm eben die au 

gejehenjten PBerfönlichkeiten der Umgegend vorgejtellt. Der Kaiſer Hatte 
für jeden ein freundliches Wort und tröftete die Umiftehenden wegen des 
Krieges. 

„Es wird diesmal jo ſchlimm nicht werden, der König wein recht 
gut, daß er uns henute im anderer Verfaſſung trifft, als vor dreißig 

Jahren. Er füngt an alt zu werden, und wird das ſchon Erworbene 

nicht mehr jo leicht an einen Krieg jegen, deſſen Ausgang zweifelhafter 

iit, als jemals früher. Wir haben viel von ihm gelernt und bekämpfen 

ihn heut’ mit feinen eigenen Warten.” 

Ein Adjutant trat ein und meldete, das beitellte Frauenzimmer je 

bereit, vor Seiner Majejtät zu ericheinen. 
„Nur herein!“ jagte der Kaiſer. „Wir wollen unſere Jungfrau 

von Dunkelthal von Angelicht kennen lernen. Am Ende wird die von 
Orleans auch wicht viel mehr auf sich gehabt haben.“ 

Die Ihre wurde geöffnet und Trude trat ein, im Zonntagsftaat, den 

gehenkelten Doppeldufaten um den Hals. Ztirn, Schultern und Arme 

zeigten noch Schrammen; den ſie hatte ſich in jener Nacht mehrfach verlegt. 

Als jie dem Kaiſer näher trat, fiel fein Auge auf das Dufaten 

halsbaud umd über fein Geſicht zucte es wie eine dunkle Erinnerung. 

Er jah fie genaner an, fie ſchlug erglühend die Augen nieder. 

„Wir find ja alte Bekannte,“ hub der Kater lächelud an. „Vom 

Gontrolorgang her, nicht wahr?" 

„Ja, Euer Gnaden, Herr Kaiſer!“ antwortete Trude unberangen, 

„Euer Gnaden haben mir damals den Dukaten gejchenft.* 
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„Es freut mich, mein Kind! daß Du Deinem Kaiſer in einer Weile 

gedient haft, deren jich von einem Weibe wicht zu verjehen war. Du 

haft viele Männer beſchämt durch Deine Klugheit und Deine Entſchloſſen— 

heit. Mit Geld darf ich Did) nicht belohnen, das weiß ich jchon. Di 

bijt darin jtolzer, als fehr Viele, die an Rang und Vermögen weit über 
Dir jtehen. Bedarfit Du jedod, einmal meiner faiferlichen Gnade, jo 

wende Dich Furchtlos am mich, ich werde Deiner nicht vergeſſen!“ 
„Meine Herren," wandte er jich mit erhobener Stimme zu den 

Übrigen, „das Volk mu zum Bewußtſein gebradjt werden, dann erit 

hat jeine Treue und Aufopferung den rechten Wert für mid. Dann 

wird es an ſolchen Beiſpielen nicht fehlen, wie diejes einfache Dorfkind 

eines” gegeben hat.” 

Er zog ſich in die anftopende Stube zurück, und Trude wurde von 

allen Seiten mit Yobjprüchen überhäuft; aber jie hörte nur mit halbem 
Ohr, und gab feine Antwort. hr ganzes Wejen flaug von den Worten 

wieder, die der Kaifer zu ihr jprach, der leuchtende Stern ihres Lebens 

von dem Augenblide an, da fie ihn mit der Muhme zuerit im Augnitiner: 
gang gejehen. 

Als der alte Miller geitorben war, der im jener Nacht nach dem 

Abzuge der Preußen ſich jogleich in den dicken Wald retirirt hatte, ver: 

faufte Trude das ganze Anweſen und verſchwand aus der Gegend. 

Yange Jahre erfuhr man nichts von ihr. Erſt einige Zeit nad) 
dem Tode Kaiſer Joſephs Fam jie wieder zum Vorſchein. Sie erhielt 

fi) von Spinnen und war jelten anderswo zu jehen, als in der Kirche. 
Im Anfang dev zwanziger Nahre jtarb fie, und ſoll ausdrücklich ver 
langt haben, mit dem Henfeldufaten um den Dals begraben zu werden. 
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Häuschen von Rokitnitz im Adlergebirge 

nad) einer Sepiazeichnung des Med. Dr. G. Felt. 

Bauten im Avdfergebirge, 

IT. 

vie beiden erjten Abbildungen von Bauten, welche S. 1—6 be: 
handelt wurden, jollten den Haupttypus der älteren Holz: 

bauten und der neueren Steingebäude jtädtifcher Bauart im 
Sebirge veranjchaulichen. Bejonders jene Holzbauten lafjen 
in ihrer bejcheidenen, primitiven Erjcheinung, in ihren ein- 

fachen Umriſſen und nahezu ganz jchmuclojen Einzelheiten, 

die aufer einer zadigen Randleiſte auch nicht das geringite 
architeftonische Ornament aufweifen, nicht jo ſehr auf die Bedürfnis- 
lojigfeit und etwa mangelnden Runjtjinn der Bewohner, als vielmehr auf 

die Ärmlichkeit der Gebirgsverhältniife ſchließen, welche auf die alfer- 
notwendigjte Anſchaffung und Auslage fich einzuschränken gezwungen üt. 

Langer, Teutiche Vollskunde a. d. ö. 8, 9 1 
11. 2. Heft. St 



In volfswirtichaftlich beſſer fituierten Gegenden, bejonders des 
flachen Landes, kann man felbit bei Dorfbauten gewiſſe Verzierungen 

an Säulen und Giebeln wahrnehmen und dazu laden gerade bei Lauben— 
häufern die Kapitäle, Knäufe und Träger mit ihren Verfpreizungen un— 
willfürlich ein. Wie Gejtalt und Geficht auf den Geijt, jo laſſen eben 

auch Bauten auf die innern Lebensbeziehungen und wirtfchaftlihen Zu: 
jtände jchließen. Geradezu in die Augen fpringend drängen fich aud 
hier die Unterfchiede auf, wenn man die äußerit primitive Bauart des 
Adlergebirges auch nur mit Ähnlichen Bauten des Niefengebirges oder 
gar von Nordböhmen vergleicht. Wie ganz anders, ja wie zierlich mit- 
unter bearbeitet, jehen da die Lauben: und Säulengänge in Hünerwaſſer, 
Neichenberg und anderwärts aus.!) Bei unſeren Gebirgsbauten jteht die 
nadte Säule da, bloß um den Zwed, den Oberbau zu jtügen, zu er: 

füllen; von einer ornamentalen Bearbeitung oder Verzierung, von irgend 

einem Nebenſchmuck ift da nichts zu finden. 

Lieblicher im Ausjehen tritt Dagegen als eine andere Art „ſtädtiſcher“ 

Holzbanten obiges Häuschen in Rofitnig in die Erjcheinung, an dejien 
hervorragendem Teile, dem einſtöckigen Vorbau, auch jchon verichieden: 
artige Verzierungen angebracht find. Es iſt dies jedoch der Typus einer 
im Adlergebirge nur fporadijch auftretenden Bauart. Biel häufiger be 
gegnet man demjelben im Braunaner Ländchen, wo diejer Borbau an 

den rüdwärtigen Holzbau zumeiſt aus Stein angebaut ijt. Bei der 

Mehrzahl der Gärtner: oder ſog. Stellerhäuſer findet ſich dafelbit das 

jo aufgerichtete einſtöckige „Porſtübla“, d. i. Emporftübchen, dejien Ober— 

teil eine bejfere Stube ausmacht, während der ebenerdige Naum zu einem 

Gewölbe oder auch Stalle verwendet wird. Bei Schmieden und Schenken, 
fo 3.8. bei der Schmiede in Braunau, it dieſes „Porſtübla“ bejonders 

häufig zu finden, jedod, mehr als Erfer, der an der Yangfeite des Hauses 
über der Haustüre aus dem Dache hervorſpringt und auf Pieilern ruht, 

jo daß unten ein freier Raum, die fog. „Labe“ oder Laube entjteht, 

welcher für die Unterbringung verichiedener Geräte und zur Verrichtung 
von Arbeiten, wie insbejondere Hufbeichlagen u. dgl. eine ſehr brand) 
bare Stätte bietet. Bisweilen ijt oben vor dem „Borjtübla” eine Art 

Loggia angebradjt, die man in der Mundart als „Poläts“, die ſlawiſche 
PBawlatjche, oder auch „Geländer“ bezeichnet.) Ein ſolches Geländer 

aus gejchnigtem Holze zeigt auch unfer Vorbau, doc, geht dasſelbe hier 

) Bgl. u. a. die Abbildungen im Kronprinzenwerke, Böhmen, 1 Abt., ©. 537; 
Lippert, Das alte Mittelgebirgshaus in Böhmen, fig. 5, 7, 11,13, 17; bejonders 

aber Prousek, Drevené stavby v severovychodnich Cechäch (Holzbauten im 
nordöftlichen Böhmen), Taf. XXI bis XXV. — 2) Val. hierüber Dr. Ed. Hawelka. 
Hans und Hof im Brammauer Yändchen, Globus, 1894, Nr. 9, wo and) die Braungauer 

Schmiede nadı einer Photographie von A. Zocher abgebildet ijt. 
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rings herum um die freiftehenden drei Seiten. Auch ift die Verwendung 

der Räumlichkeiten bier eine andere, indem der cbenerdige Teil einen 
Vorraum zur Wohnung, das Vorhaus, bildet, der erſte Stod, weil im 
Winter nicht heizbar, zur Aufbewahrung verfchiedener Sachen, entbehr: 

lichen Hausrates, Kleider u. dgl., ſonach als eine Art Vorratsfammer benützt 
wird. Endlich ift auch die Anordnung diefes Vorbaues wie aud) die Lage des 

ganzen Haufes von der Braunauer verfchieden. Während nämlich das 
Braunauer Baus mit dem „Porftübla” der Längenfeite nach auf den 

vorübergehenden Weg hin zugewendet ift, geht die Längenfeite unſeres 

Hänschens längs eines Stangenzauns gegen die Nichterfche Wiefe und 
fenfrecht auf den vorübergehenden Weg zu, ericheint daher ſamt dem 
Vorbaue vom Wege abgewendet. Auf diefen zu it nämlich jene fchmale 
Fenſterfront der Wohnſtube gerichtet, welche auf dem Bilde rechts nach 

rückwärts verlauft, jedoc, nach dem Standpunkte feiner Aufnahme nicht 
fichtbar it. Dagegen gelangt man auf der Fenſterſeite der Seitenfront 
vorbei zum Dauseingange und durch diefen in den Vorraum des Vor- 
banes, an welchen zur linfen Seite des Yängentraftes die Tore von 

Schupfen und Schener bemerfbar jind, die fchon an die Friedhofsmauer 

anſtoßen. Der Lage nad) it nämlich das Häuschen das legte in der 
von der Hinter: oder Begräbnistirche zum neuen Friedhofe führenden 
Kirchengafie, erjcheint aber vom neuen Friedhofe ans aufgenommen, fo 

daß bei diefer Berjpeftive auch die Turmfpige der dahinter jtehenden 

Hinterfirche auf das Bild gelangte, ein Umſtand, der das grotesfe Aus- 
jehen desjelben nur noch erhöht. Das gejchulte Iandfchaftliche Auge des 
Künſtlers hat es eben verjtanden, den richtigen Punkt zu finden, um 

einen Bau im feiner charafterütiichen Gigenart zur Daritellung zu 

bringen, an welchem wol die meiiten vorübergehen, ohne daran etwas 

bejonderes zu bemerken. 
Ich kaun mich von diefem Häuschen nicht trennen, bevor ich nicht 

auch die perfünlichen Beziehungen, die Sich daran fnüpfen, wenigitens 

andeutungsweife erwähnt habe. „Die Burg oder auch die Bude Bater 

Gregors“ hieß es bei uns ehemaligen Studenten. Bier lebte und jtarb 
nämlich der Handſchuhmacher Gregor Nug, deſſen humorvolle Geſtalt 

ic) in meinen „Erinnerungen und Bildern aus dem öſtlichen Dentjch- 
böhmen“ feitzuhalten geſucht habe!). Hier ift denn auch der nächtliche 

Schauplag jenes Studentenulfes, von welchem „Das Nachtwächterhorn“ 

handelt; hier auch das Ziel jo manchen Bejuches aus der Studentenzeit, 

um mit Vater Gregor, wenn er wieder einmal lange nicht ins Wirts- 
haus fam, ein Stündchen zu verplaudern. Denn er fannte gar viel, 

1) Yanger, Aus dem MHölergebirge, I. Bd, 2. 51 (Das Nadtwäcterhorn), 

S. 59 (Eine Wette), ©. 192 (Das Ktriegsjahr 1866). 

91 2 



namentlich von der alten Zeit her, und wußte alles mit eigenartiger 
Auffafjung in einer jo unwiderſtehlich humoriſtiſchen Weife vorzubringen, 
dat man nicht müde wurde, ihm zuzuhören. Bejonders wenn er dann — 

was jo zu jagen jein Stedenpferd war — auf das frühere Dilettanten- 
theater im gräflich Noftigichen Schlofje, etwa aus den 1830er Jahren, 
zu jprechen fam. Da begann den jchon alternden Mann ein jugend- 
liches Feuer zu durchglühen, in Hemdärmeln, wie er war, und mit der 
Schürze umgürtet, jprang er von feiner Arbeit auf, jtellte jich mitten 

in der Stube in Poſitur — und dann ging's los! Er’ regierte und 
parlierte, als ob er wie chedem auf den Brettern der Schaubühne 

jtünde, und geriet dabei in einen Eifer, als gälte es neue Yorbeeren zu 
erringen, was ihn aber nicht hinderte, von Zeit zu Zeit, gleichjam 
mechaniſch nach der Tabaksdoſe zu greifen und ſich eine tüchtige Prije 
zuzuführen. Über den komiſchen Eindrucd ſolcher Gejtifulationen und 

Deflamarionen fonnte man jich zuweilen geradezu frank lachen. Er 
nahm es auc nicht übel, jondern ſah dies vielmehr als feinen ver: 
dienten Beifall an. Damals wußte ich freilich noch nicht, daß neben 

dem Eigentümer auch jein Eigentum, das Häuschen Nr. 147, zu den 

Originalitäten von Nofitnig gehöre. 



Bymne, 
f im Jahre 1794 

ee, in das 

Boppenbuh des Riefengebirges gefhrieben. 

er in den Donnern rollt, der in den Blüthen lacht, 

Der fich im Moofe zeigt und in der Palmen Pracht, 

Der in der Biene fummt, der in dem Adler fchwebt, 

, Der aus dem Meeresgrund die Selfenwand erhebt, 

— F Der die Geſtirne lenkt, die Sonne hat entzündet, 

— € 2. Der einft den Meinften Wurm fo wie den Seraph findet: 

Der gab mir Kraft und Muth, auf jteiler Berge Rüden 

Einber zu geh’n; ließ mich der Schöpfung Wunder bliden, 

Cieß mich durchſpäh'n das Thal, den Wald, die Kluft, die Auen, 

Um, was da grünt und blüht und lebt und webt, zu fchauen. 

Berr! lag in meiner Bruft fih Danfgefühl entzünden! 

Wie groß ift deine Huld! — jie wird fein Menſch ergründen. 

Danf dir! — Wird einft die Zeit auch meinen Leib zerjtören, 

So laß mit — näher dir — der Welten Einflang hören. 

Aus „Kinder meiner Yaune, ältere und jüngere, ernjte und icherzbafte. Zur ferneren 

Unteritügung der Witwen und Wailen der in Böhmen an ver Cholera Verftorbenen aus: 

geienvet von Job. Chr. Mitan, Doktor und emer, Profeſſor ver Prager k. I. Univerſität“. 

Prag, 1833, &. 3. — Joh. Chr. Milan, ein Deutſchböhme, geb. 5. Desbr. 1769 zu 

Töplig, bat obige Hymne anlählich feiner botanischen Neilen im Rieſengebirge niever- 

geichrieben, darnach viele Studien ſchon in einen früberen Zeitraum fallen, als Wurzbachs 

Biogr. Yer. annimmt. Von den „Kindern meiner Yaune“, deren 1. Abt. unter Ernſt und 

Scherz die Dichtungen vieles hervorragenden Naturforichers, — die 2. Abt. feine Neile- 

notizen aus Brafilien v. J. I818, aus Italien und Sizilien v. J. 1829 und 1830 ent- 

balten, ericbienen in furzer Zeit zwei Auflagen. Mikan ſtarb nah Wurzbach a. a. O. 

- u. Oettinger, Moniteur des Dates, am 28. Dezbr. 1544, wogegen Baupler, 

Mir. Er. Ct. XXIV, ©. 143, deſſen Quellenangabe zur Lebensſtizze Wurzbach nicht 

enthält, den ?4. Tesbr. als Todestag Milans anführt. 



Zu den ſchleſiſhhen Kriegen 
von 1740—1763. 

1742. 

er alte roll gegen mich, welcher bisher bei den Einwohnern von Freibeit 

geheim unter der Aiche glinmte, fand in diefem Jahre Gelegenbeit, öffentlich 

den Grund bemerkt, warum die Gemeinde Freiheit Groll gegen mich gefaßt babe: 

nämlih aus der irrtümlichen Meinung (mie fie ſelbſt mir nachber ins Geſicht ven 

Vorwurf machten), als hätte ich das Hindernis gelegt, deſſentwegen die Freiheiter den von 

der damals in Johannisbad befinpfichen hochgeborenen Fürſtin veriprochenen Lokallaplan 

nicht erbielten. Aus dieſem Grunde ſuchten ſie zu wiederholten Malen an mir Rache zu 

nebmen, doch vermochten fie dieie wegen Mangels eines Anlaſſes biegu weder angriffsweiie 

zu verfuchen noch auszuführen, bis ihnen in dem gegenwärtigen Kriegswirrniſſe, durch 

welches die weltliche Herrichaft geradeſo wie die geiftliche zugrunde ging, die gewünſchte Ge: 

legenbeit geboten warb. 

Sobald nämlich die Preußen in Böhmen eingefallen waren und jich dieſe Nachbar: 

ſchaft unterworfen hatten, der Franzoſe aber mit feinen Schmarozern Prag und ganz 

Böhmen beiegt batte, da fing es bald an mit der Ordnung der Juſtiz zu ende zu geben; 

vie kirchliche Herrichaft lag nicht minder wie die itaatliche in den feßten Zügen und nichts 

wurde beobachtet, außer was von den Kriegstemmandanten vorgeichrieben wurde. Die 

Aufträge der obrigleitlichen Kanzlei wurden keineswegs beachtet, außer wenn fie ſich auf die 

Alfiitenz der Kriegsbeamten ſtützten. Damals bandelte es fi nicht darum, was für recht 

und billig gebalten wurde, Sondern einzig und allein, was der paniſche Schreden vor den 

Soltaten gebot. 

Als ſonach die Freibeiter Bewohner, aufgereijt von ihrem fchlauen ?} Bürgermeijter, 

merkten, daß da niemand zu beachten wäre als die Milttärbeanten und diefe (nämlich 

ty Siehe I. Bd, 5.102 u. ff. — Zum Jahre 1741 wären noch folgende kirch— 

lihen Bemerkungen des Pfarrgedentbuches von Jungbuch nachzutragen: In diejem 

Jahre, um die Mitte Auguft, kam nah Trautenau ein neuer Dechant, Johann 

Wenzeslaus Baltzer, gebürtig aus Königjaal, der vordem einige Jahre als Pfarrer 
in Wamberg verbrachte. In diefem „Jahre, den 17. Auguſt, beftellte mic) das hoch— 

mwürdige Stonfiitorium aus eigenem Antriebe zum bijchöflichen Landvikar und ben 

Pfarrer von Wiltihig, Anton Protich, zum Bilariatsjetretär), — 3; Daß das 

grohgeichriebene Vulpinus der Name des Bürgermeifters wäre, muß ich mit Grund 

bezweifeln. 
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afatboliiche Preußen) Verfolger des Klerus jeien; daß ferner niemand da jei, der mit Nach: 

drud meine Partei ergreifen könnte: meinten fie die beite Gelegenheit für fich gelommen zu 

fein, um ibren alten Groll gegen ven Pfarrer auszulaſſen und dieſen, ſoweit fie fünnten, 

feiner Cintünfte zu berauben. Kaum war daher der Cinfall der Preußen in Böhmen am 

2. November vollzogen, als auch alſobald ver Freiheiſer Rat (um aufrichtig die Wahrheit 

zu jagen: der Bürgermeiiter jelbit) ver Gemeinde aus eigener Machtvolltommenbeit (obne 

die geringite vorgängige Erwähnung bei dem obrigfeitlichen Amte gemacht zu haben) verbot, 

die Zugabe, welche die Stadt dem Pfarrer unter dem Namen eines Adjutums ſeit undent: 

barer Zeit jährlich leiitete, für die Zukunft zu zablen. Nicht minder verbot er auch dem 

Freibeiter Müller, das Korn, welches dem Pfarrer von der Mühle jährlih zu leuten it, 

weiterbin abzuführen. Nicht zufrieden mit feiner feindlichen Anfechtung mwiegelte er jogar 

die Gemüter der Übrigen Pfarrlinder auf den Dörfern auf, fich feinem Beiſpiele an: 

zuſchließen. Dadurch geſchah 8, daß ich ununterbrochen durch drei Vierteljabre, welche 

die preußiſchen Truppen bier zubrachten und berrichten, von den Freibeitern nichts anderes 

als die mäßige Stola erbielt. Die übrigen Pfarrkinder verwünichten dennoch die Treu: 

(ofigfeit ver Freibeiter und (wenn nicht andere zablloie Abgaben, mit welchen fie bedrängt 

wurden, im Wege ftanden) fübrten getreulich, wie vordem, ihre Schuldigleit nach Möglichkeit 

ab und leilteten, was zu leilten war, 

Kein Zweifel, daß vie rachlüchtigen Freiheiter der drolligen Meinung waren {mie 

ich nach dem ipäter Geichebenen wabrnehmen konnte), daß ich von gleicher Leidenichaft ent: 

brennen, und, ſolange ich von ibnen nichts erbalten würde, ichlechterdings auch aus Rache 

unterlaiten werde, meine Amtsprlichten in ihrer Kirche zu verrichten und ihnen dergeſtalt 

eine Handhabe dvarreichen werde, mit welcher fie, weil nämlich von ibrem Pfarrer verlaſſen, 

einen anderen Brieiter, jei es an die Stelle zu ſetzen oder zu verlangen vermöchten. In— 

deſſen ſahen ſie jich in ibrem Verdachte getäufcht, da fie mich im Gegenteile bereit fanden, 

ihnen die pfarrämtlichen Dienfte und Geichäfte nicht minder treu als fonit und nur umſo 

mebr zu leilten, obne ein Zeichen von Abneigung zu gebenh, — — — — — — 

Die Punkte aber, welche ihr Bürgermeiiter mit größter Energie in Vorſchlag brachte, 

als wenn ich dergeitalt venielben (Yeuten) eine enorme Schädigung ibrer Rechte verurſacht 

bätte, waren folgende: 

1) Die weiteren Ausführungen über diefen Konflitt übergehe ich und führe 

des kulturgeſchichtlichen Intereſſes wegen nur noch die wichtigiten Streitpunfte 
zwiichen Bfarrer und Gemeinde au. Der Pfarrer hatte ſich wiederholt an die 

Thrigfeit um Hilfe gewendet, allein die Gemeinde ließ alle obrigkeitlihen Auf— 

forderungen ohne Antwort und verharrte im ihrer Nenitenz. Erſt als nad dem 

unglüdlihen Treffen von Gzafjlau mit Preußen Friede gemacht wurde und die 

preußifchen Truppen von Freiheit abzogen, fehrte die alte Ordnung wieder, 

„Wenn die Preußen“, jchreibt der Chronilt, „zchn Jahre da geblieben wären, hätte 

das herrichaftliche Amt auch innerhalb diejer zehn Jahre keine Antwort bekommen.“ 

J. Böhm, Materialien zu einer Sejchichte der Kirchen und Schulen im Rieſen— 

gebirge, erwähnt diefen Streit kurz und irrtümlich zum ‚Jahre 1741. MRieſengebirge 
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— — JWeil ih an Sonn: und Feſtiagen in ibrer Freibeiter Kirche feine Frühmeſſe 

leien laſſe. 

2) Meil ih am Vorabend des 6. Januars nur in der Pfarrlirche, nicht aber auch 

in ibrer Filialkirche Waller weihe. 

Neil ich Taumwaſſer nur in der Blarr:, nicht aber auch in ibrer Filialfirche weibe 

und aufbemabre. 

Weil ich nicht in ihrer Kirche taufe, ſondern fie mit ver Taufe in die Pfarrkirche 

fommen müflen. 

Meil von der Einführung einer Wöchnerin verdem nur 12 fr. gezahlt worden 

feien, jet aber weil 24 gezahlt werben müßten, 

Bei der Kopulation, wenn die Braut fein Brauttüchel bat, weil fie früber 12 over 

14 fr. gezahlt babe; jet aber weil die itädtiichen Bräute zumeiit gebalten feien, 

30 fr, zu zjablen, ja ſogar meil eine auch einen Gulden Ttatt des Brauttüchels 

gezahlt babe. I) 

3 

4 

= 

6 

1, Auf diefe Gepflogenheit nimmt aud noch eine jpätere Stelle des Pfarr— 

protofolls, S. 205, Bezug, nach welder die Braut ein ihrer Stellung angemeilenes 

Brautrüchel gibt. Wie Hr. Pfarrer P. Expedit Nyklicet mitteilt, befteht in der 

Kirchenprovinz Böhmen eine althergebradjte Sitte, daß außer der Stola für die 

Trauung, welche der Bräutigam begleicht, die Braut dem Prieſter ein Geſchenk in 

der Form eines Sadtuches, oder jalls fie vermögend it, eines jeidenen Halstuches 
bringt. In den Niejengebirgsgegenden nennt man dieſes Brautgefchenf „das Braut- 
tücchel“ (das strophium des Ghroniften), Es wird auch in Geld reluirt, daher der 

Ausdrud „pro strophio*. Wo bei der Pfarrei ein Kaplan angejtellt ift, bildet „das 

Brauttüchel“ einen Zeil jeines Ginfommens. Auch das Braunauer Ländchen 

tennt diefen Brauch. Bis in die 1860er jahre wurde bei der Anmeldung der Hoch— 

zeit im Pfarramte dem protofollführenden Staplan von minder bemittelten Bräuten 

ein Kattuntüchel, blaues Sadtucd, von wohlhabenderen ein feidenes Tüchel geichenft. 

Später wurden diefe Gaben reluirt und jind nad den Vermögensverhältniifen von 

I fl. bis zu 1 Dukaten heute noch üblich. — Diefes „Brauttüchel“, welches dem 

Adlergebirge unbekannt tft, jpielt auch in anderen Gegenden bei Hochzeiten eine ge 

wijje Holle, jedoch wird es da nicht geopfert, jondern gewöhnlich von der Braut dem 

Bräutigam geſchenkt. Sp erwähnt cs Knothe (R. W. B. Hft. 31, S. 5 im Niefen- 

gebirge (leinaupa), wo der Präutigam von der Braut einen Hosmarinzweig, ein 

Taſchentuch (Schnupftüchel) und ein Kränzchen erhält. Nach der Deutung des 
Druſchma oder Brautführers bedeutet das Tafchentuc; den Schweiß und die Arbeit 

des Lebens, das Kränzchen die Yiebe ohne Ende, Im Egerlande werben am 

Morgen des Hoczeitstages von der Braut dem Bräutigam und dem Brautführer, 

von den Brauteltern den Freunden des Präutigams neue „Tüchel“ gejandt, welche 

in den Bufen geftedt werden, daß fie halb fichtbar blieben. An der Tepler Gegend 

wird der Hut des Bräutigams von der Braut mit einem großen jeidenen Tudje ver- 

ziert (Diringsfeld, Hochzeitsbuch, 5. 180 u. 185). Nach einer Hochzeitsbeſchreibung 

vom „jahre 1811 wurden auf dem Karſt, 2 bis 3 Stunden von Triejt dem Bräuti— 

gam und jeiner Sippihaft am Tage vor der Trauung unter gewillen Zeremonien 
im Hauſe der Braut je ein Tüchel und cin Buſchen von der Braut gefchentt. (Länder- 

und Nöllermerfwürdigkeiten, Wien 1823, 1. Bd, ©. 207 u. 208.) An Sclejien, 

bei Glogau, holen ji die Nunggefellen von den für jie beitimmten Mädden ein 
buntjeidenes Tuch in die linke Taiche, jo dab ein Zipfel beraushängt und einen 
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7) Weil die Miniitranten bei der Kopulation ven jetem Bräutigam 2 Groichen 

tordern, ja ſogar weil einmal auch ein Bräutigam denielben Miniitranten vier 

reichen bezablen mußte und die Braut ebenfoviel. 

5) Weil die Yampe in ihrer Kirdbe nicht ununterbrochen brenne, obgleich jie doch 

geſtiflet ſei. 

Weil für die Erbauung des Jungbucher Pfarrhauies das eigene Vermögen der 

‚sreibeiter Kirche von der Obrigkeit zur Aushilfe berangegonen worden ſei. 

Weil fie bei Begräbniffen auch Für die Stätte des Grabes der Kirche Yablung zu 

leiften gezwungen würden. 

Meil ich den Gottesdienit an Sonn: und Feſttagen zum Nachteile ver Freibeiter 

alio einzurichten pflege, daß an hervorragenden Feſtlagen der Gottesdienst in der 

Pfarrkirche und nicht in ibrer WFilialfirche abgehalten werde. 

Und das waren alio die Belcge ibrer Beichwerdefübrung mit der Beſchuldigung, ich 

fei ſchuld daran, daß ſie nicht ihren Lokalfaplan hätten.) Bedrängles Bergſtädtl Freibeit! I) 

9 

10 

11 

Grenzgegenden wie auch gleicher Weile auf dem Jungbucher Territorium berrichte feit un: 

venflicher Zeit allgemein die Sitte, dah die Wöchnerinnen mit einer zahlreichen Geleitichaft 

von Frauen ibre Einführung vollzogen, und daß meiltens 20, wenn nicht mebr Frauen die 

Wöchnerin begleiteten und mit ihr zu Opfer gingen, welches Opfer auch in der berrichaft: 

lichen Kanzlei unter ven Piarreinfüniten verzeichnet ericheint. Es geichab aber vor wenigen 

Jahren, daß in der benachbarten Gemeinde Trautenau, als daſelbſt eine abgeorpnete 

fönigliche Kommiſſion abgebalten wurde, außer anderem auch Diele Frauengefolgichaft, aus 

ihren Urfachen, bei der Einführung der Wöchnerinnen aufgebeben und verboten wurde. 

Allein für die Schadlosbaltung des Dechants wurde vereinbart, dab die Wöchnerin vielen 

Abgang je nach ven Umſtänden weitzumadben, u. 3. eine wohlbabendere außer vier böhmiſchen 

Groſchen), die fie jonft dem Dechant für die Einführung zu sablen ichuldig ift, zur Aus: 

gleihung des Opferganges 12 fr., die armen aber wenigitens 6 fr. zu zahlen babe. So 

kam es, daß die Einführungen der wohlbabenderen 24 fr., die der armen aber mindeſtens 

18 fr. einbracten. 

Diele alio in der Nachbarichaft erfolgte Einitellung der Frauenbegleitung fand aud) 

bald bei den Freibeiter Bewohnern Beifall, bauptiächlich deswegen, weil dies wieder mebr 

auf ven Nachteil des Seellorgers abzielte. Daber gingen die Wobhlbabenderen von ihnen 

Goldjlitter auf den Hut, Dasjelbe erhält der Brautführer oder „Brautdiener“ von 

der Braut, nicht aber der Bräutigam. (Düringsfeld, a. a. O. 5.199.) — Da dieſe 

Sitte in tichechiichen Gegenden Böhmens meines Wiſſens nicht vorfommt, jo jcheint 

fie deutjchen Urjprunges zu ſeit. — !) Parturiunt montes et prodit ridieulus 

mus! meint der Ghronift biezu, d. i. viel Lärm um michts, Die weiteren Aus— 

einanderjeßungen find belanglos. Der Pfarrer fam den Freiheitern injoweit ent: 

gegen, als er ſich für jeine Perſon verpflichtete, in der Filialkirche zu taufen, wenn 

fi) anläßlich eines dajelbit abgehaltenen Gottesdienftes oder einer Statechefe eine 
Taufe träfe. Intereſſant erſcheint aber die geichichtliche Grinnerung zum Punkte 5, 

weswegen dieje hier angeführt wird. 
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bei diefem Schritte den übrigen mit ihrem Beiſpiele voran, und Ichidten ihre Wöchnerinnen 

allein, ganz ohne jede Frau, und leifteten wie vorber 12 fr.; für den Opfergang aber gaben 

jie nichts. Und dies wollten fie eigenmächtig einführen und vergeitalt dem Piarrer ab: 

wendig machen; ungebindert deilen, daß jede Ginfübrung dem Chormeiſter 20 fr. einbringe, 

wollten fie, daß der Pfarrer mit 12 kr. ſich zufrieden balte. — — — — — — — 

Daber wurde in einer jofortigen Sitzung des berrichaftlichen Amtes folgende Bere: 

nung feſtgeſetzt, daß eine Wöchnerin, welche nach alter Regel und Weiſe, nämlich mit Frauen: 

begleitung, die Ginführung vornehmen wird, nicht mebr zu zablen brauche, als ſie vorber 

jablte, nämlich 12 fr.; vie aber ibre Einführung nach der neuen Regel vornebmen wolle, 

ohne Frauengefolge, dieſe werde in anbetracht deilen behufs Schadloshaltung des Seeliorgers 

zahlen u. 3. eine woblhabenvere 12 fr., eine arme 6 fr., womit es geicheben wird, daß die 

Einführungen der Wohlhabenderen 24 Ir., die der Armen aber 15 fr. einbringen werben. 

Und gemäß vieler Feſtſetzung bin ich auch weiterhin vorgegangen. — — — — — 
— — — — — — — — — — — — — — — — — — 

In dieſem Jahre, ven 7. Dezember, entichlief ſelig im Herrn ver benachbarte Traute: 

nauer Dechant, der ehrw. H. Johann Wenzel Baltzer, geb. aus Königſaal, welcher nur 

I Jabr und 4 Monale dieſes Benefizium genoß. Seine Verlafſenſchaft war zur Bezablung 

der Schulden ſo weit unzureichend, daß die Gläubiger den Abzug der Krida erleiden und die 

Hälfte des Geborgten fallen laſſen mußten. Dies vorausgeichidt erübrigt nun, daß ich ver 

Wißbegierde zu Gefallen auch kurz den Kriegslauf vieles Jahres anmerte. | 

* 

So mißlich auch mit Ende des vorigen Jahrs das Kriegsglück 
uns anzuſcheinen erachtet wurde, hat doch der allmächtige Gott den Lauf 

der Waffen in dieſem Jahr gedämpfet, inſoweit, daß nicht nur der Feld— 

zug dieſes Jahrs vor unſere öſtreichiſche Partei ſich glorios geendiget, 

ſonder auch einen einſeitigen Frieden, nemlich mit dem König in Preußen, 

gewonnen. Dann nachdeme die preußiſche Trouppen mit denen Sachſen 

vereinbaret, wehrenden Zeit des Winters ganz Mähren (ausgenommen 

die Feitung Brünm)!ı befeget und rechter Dand bis über Cremßir, linker 

Hand aber bis ungarisch Hradiſch eingenommen; die Franzofen Hingegen 
und Bayern das übrige Böhmerland von Yeütmerig an bis Eger umd 

an die bayerische Gränzen innegehabt; alfo daß unjere öjtreichifche Armee, 

nebſt der Feſtung Eger, nur allein den Bechiner Kreis famt einem 
geringen Teil vom Gzaflaner Kreis annoch behauptet hatte und folder 

gejtalten im mitten zwiſchen denen preußifchen Völkern und franzöfiichen 

Völkern jtunde, und derfelben Bereinigung (wie man in der persvasion?) 
war) zu verwehren juchte: jo hat ſich doch mit anfang des fruhe Jahrs, 
daß Kriegsglüc begonnen vor uns zu erflären. Dann nebjt deme, daß 

unter die ſachſiſche Völker, welche zwifchen Brünn und Olmüg ihre 

1) Die Hervorhebung einzelner Urte durch geſperrte Schrift von mir ein 

geführt. — ?) Meinung. 



Winterfantonirung hatten, eine Krankheit eingerijien, wovon fehr viele 
geitorben, nıchrere aber marode worden: fo haben auc die Hanaken die 
Waffen ergriffen, zu denen ſich ein Teil Mahrländer gefellet, jo des 
brutalen ſachſiſchen Tractaments überdrüjfig waren, und haben unter 
favor!) der Brünner Duarnifon die ſachſiſche Rantonirungen überfallen, 

jehr viele erjchlagen, die übrige aber zerjtreut und nacher Haus gehen 
geheißen; welchem Hanakiſchen groben Zureden dann auch die übrige 
etwelche taujend Sachjen getreulich nachkommen find und graden weges 
auf Sachſen zugereifet find. Etwas dergleichen widerfuhre auch einem 
namhaften Commando preußiicher Trouppen auf denen ungarijchen 

Gränzen; dann nachdem felbtes alljchon einige Orter befeget, welche in 
Ungarn gehören, als jaumeten die allſchon in Bereitjchaft jtehende Ungarn 
nieht, denen ungeladenen Gäſten ein Complama? zu machen und ihnen 

die Gränzen des Ungarlands zu zeigen: überfielen diejelbe, machten 

etliche Hundert darnieder, drumgen ihnen auf dem Fuß in Mähren ein, 

daß aljo die Preußen einerjeits vor denen Ungarn, auderer Seits vor 

denen groben Hanaken ſich beurlauben und mit Hinterlafjung aller 
Magazine und des Vorrats, welchen fie allda zufammen geraffet hatten, 
ſich von allen jeiten veteriren mußten; jolcher gejtalten ware ganz Mähren 

ſamt Olmüg mit Ende Aprilis allichon aller feindlichen Kriegsvölfer 
befreiet und widerumb in öftreichiichen Händen. Darauf errichteten die 

Preußen ihr Lager im Gzajlauer Kreis, wohin ſowohl aus dem ung: 
bunglauer, als Königgreger Kreis die übermäflige Lieferungen von aller: 

hand VBictualien gejchehen mußte. Die öftreichiiche Armee aber ver: 
jamblete jich meiitenteils im Bechiner Kreis mit Inbegriff eines Teils 
vom Czaſlauer Kreis bis TZeutfchbrodt. Die Franzofen Hingegen und 

Bayern formirten ihren Sammelplatz hauptſachlich im Prachatiger, 
Pilßler, und teils auch Bechiner Kreis. 

Inzwiſchen war auch die Feſtung Glatz, weldye den Winter Hin: 

durch bloquirt gehalten worden, in preußifche Hände geraten; indeme der 

Mangel, jowohl an Wajjer als übriger Lebensmittel, den größten Teil 
der Befagung bingeraffet und felbte endlich gezwungen, ſich mit accord®) 

an die Preußen zuergeben. 
Indeme nun obbefagter Maffen die öftreichifche vegulirte Armee 

gleichjamb in der mitten ſtunde, nemlich prineipaliter®; im Bechiner 

Kreis, die preußifche aber ihr zur rechten, im Czaſlauer reis; Die 
franzöfifche zur linken, größtenteils im Prachatiger Kreis: als pajlirten 

nicht nur links und rechts jajt tägliche Scharmigel, jondern man mut: 

maſſete faſt täglich auf einer oder anderer feiten eine blutige Schladit. 

i) Begünftigung, bier in aktiver Bedentung, Mithilfe. — 2) Kompliment; 

ironisch gejagt: höflich hinausweiien. — °) Ginigung zufolge Unterhandlungen. — 

4, Hanptjädlic. 
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Umb diefe Zeit belagerten die Franzoſen die Feſtung Eger, welche 

fie zwar auch nad) einer monatlichen tapferen Gegenwehr mit accord 
eroberten; doch bekamen hiedurch die Djtreicher Luft, daß fie wehrender 
Belagerung von Eger ſich mit dem größten Teil der Armee gegen dem 
Preußen wenden funnten. Folglich, nachdeme fie den Linken Flügel unter 
Commando des Fürjten von Lobkowitz zu Objerpirung derer Franzoſen 

in der Gegend Zahägy!) und Moldau Tein jtehen lajien, zohe ſich 

die Oſtreicher Armee gegen Ezaflau, mit welcher fich die ungarische Völker 
vereinigten in der Gegend von Chrudim, und ginge alſo mit gejamter 
Hand auf die preußische Armee los, aljo daß es den 17. Maji zu einer 

ſehr bfutigen Schlacht Fommen unweit der Stadt Czaſlau. Anfänglid) 

ware die Schlacht unſerer jeits jchon gewonnen, wan nicht die Ungaru 

auf das Beutemachen ſich gänzlich verlegt hätten; dann Die Preußen waren 

jchon alfo gewichen, daß fie den Plab ſambt einem merflichen Teil ihres 
Lagers und Attalerie?) verlajjen. Dieweilen aber das irrequlirte Volk 
fi) blindhin auf Beutemachen wendete, gewannen die Preußen zeit, ſich 

zu recolligiren,3) denen Daun ihr König in eigener Perſon mit 12 frijchen 
Megimentern de Reſerve zu Hilf kommen, folcher geitalten Die Beute: 

macher überwältigte, die eroberte Stud wieder abnahme md jelbte in 
die Flucht ſchluge. Obwohlen nun bei diefer Schlacht von denen Preußen 

fajt zweimahl jo viel geblieben, als von denen Ojtreichern, jo haben doch 

die Preußen den Platz behauptet, die Öſtreicher aber retirirten ſich bis 
in die Gegen von Chrudim. Den anderen Tag mutmajjete man 

preufjifcher feits, daf die Öjtreicher unverzüglich wiederumb angreifen und 
Ichlagen würden; welches wohl auch vielleicht gejchehen wäre, wann nicht 

folgender Zufall (wie man unter der Dand in Erfahrnus gebracht Hatte) 
darzwifchen fommen wäre, nehmlicy: die Franzoſen hatten auf der anderen 

Seiten von der Schwäche des Lobfowigifchen Corps fichere Kuntſchaft 
erhalten; folglich trachteten fie bievon zu profitiven und hatten dasjelbige 
allicho jo eingeichränfet, daß es in der Gefahr jtunde Capiret“) zu werden; 

urjach?) begehrte der Fürſt von der Armee ein fchleinige Verſtärkung. 
Diefem nach mußte ein merflicher Teil von der bei Chrudim jtehenden 

Armee eiligit dem Fürften Lobfowig zum Sucenrs befiliren, wodurch fie 

dann zu ſchwach worden, Denen Preußen was weiteres anzuhaben. 

Rei jo gejtalten Sachen, nachdeme die Franzojen allichon Eger er- 
obert hatten, da man allerdings beforget ware, daß nun zweifelsohne Die 
Franzoſen jich mit der preußifchen Armee conjungiren würden und mit 

gefambter Hand die Öjtreicher angreifen möchten, erhielte man die 

I, Dörfer des Namens Zachay, die bier in Betracht kommen können, beſtehen 

im ehem. Czaſlauer, Chrudimer und Budweiſer Kreije. — *) Artillerie. — 9 Sammeln, 

— 4) Gefangen genommen, — 5) Gewöhnlich „urſach dejien“. 
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unverhoffte Fröhliche Nachricht, daß wirklich der Frieden zwiichen dem Preußen 

und unjerer Königin gejchlojjen jeie, welcher zu Breßlau durch Ber: 

mittelung derer Engelländifchen und Holändiſchen Gejandten tractiret 
worden. Diejem zufolge defilirte allſchon im mitten des Monats Juny 

die völlige preußische Miliz hierdurch naher Schlejien. Folglich ware 

nur noch die alleinige franzöſiſch-beyeriſche Armee von etlichen 50 taufend 

Dann in Böhmen. Die übrigen Franzojen und Beyern waren teils in 

Eger, teils Paſſau, Ling und in Beyern. 

Nach dem Abmarjche deren Preußen ware freilich unjere Arntee 
der franzöfischen in etwas überlegen. Urſach deijen auch diefelbe wichts 
haſardiren dorfte, jondern ſtets nur auf qutter Hut, in jteter Bereitichaft 

jtehen mußte, umb nicht uberfallen zu werden, deme fie aber dannoch nicht 

entgehen kunte; allermajien das Lobkowitziſche Corps in aller Stille die 
Sache alio veranstaltet hatte, daß ein franzöfiiches Corps bei Moldau 

Zein fruhe vor Tages (Anbruch} überfallen und gefchlagen wurde, chen: 

der als es der commandirende Officiers gewahr wurde, indeme jelbter, 

jambt zweien Generalen, nur im bloßem Hembde zu pferd fommen und 

entfloden. Darob ijt (zweifels ohne durch die Hand Gottes) eine jolche 

Furcht unter die Franzoſen kommen, daß ihre ganze Armee, etliche 

30tauſend Mann jtarf, die Flucht ergriffen, und (obwohlen jelbte niemand 

gejaget) jpornitreichs über Hals und Kopf, tag und nacht, in größter 

Unordnung, mit Dinterlaffung der fchweren Padajche und Attaleri, wicht 

aufgehöret zu fliehen, bis fie Prag erreichet hatte. Allda lagerte fie fich 

hinter der Kleinen Seiten in der gegend der Kaiferlichen Mühle, welcher 

das Luſtſchloß Troja gegenüber iſt. Dieſe franzöſiſche Haſen-Jagd joll 

geſchehen ſein aus Beſorgnus, daß die Oſtreichiſche Armee aus dem 

Czaſlauer und Chrudimer Kreis ihnen vorkommen und den Weg bei 

Prag verrennen möchte, urſach deſſen ſie tag und nacht geloffen, umb 

nur den Öftreicher vorzukommen. 
Indeme nun vorermelter maffen die völlige Tranzöfiiche Armee 

unter Commando des Duc Bel isle jich in Prag und bei Prag befunde, 

bejtunde jelbige annoch in 45 taujend Mann. Dieſemnach eilete unsere 
Armee von allen Seiten herbei und belagerte die Stadt Prag; hat auch 

in wenig Tagen die jenjeits der Kleinen Seiten bei der Kaiſermühl ges 

lagerte franzöfische Armee angegriffen und felbte mit größter Confnſion 
in Prag hinein gejager, aljo daß Prag mit Aranzofen angeſackt und 
aingeitecdet wurde; welche dann in kurzer Zeit alle Yebensmittel aus: 

gezehret Haben, daß sie endlich ihre Pferde freilen, und das Pfund 

franzöfischen Roffleisches vor 12 Kreuzer und noch tenerer faufen 

mußten, wodurch unter diejelbe die franzöſiſche Galauterie Krankheit }) 

) Franzöſiſche Galanterie Krankheit wurde allgemein die Luſtſeuche genannt. 
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jo jehr eingerifjen, daß dererjelben in Prag über 30 tanjend daran 

crepiret und außer der Stadt begraben worden. 

Mährender Belagerung der Stadt Prag wurden die übrige franzöftiche 
Rojtirungen, welche fie annoch hie und wieder hatten, aufgefangen und jolcher 
gejtalten ganz Böhmen (außer Brag und Eger) deren Franzojen befreiet. 

Endlichen aber, da es mit der Stadt Prag jchon aufs äuferite 
fommen war, und man täglich dero Übergabe mutmaſſete, nahete herzu 
aus dem Neid ein neuer franzölticher Succurs von 50 tauſend Mann 

unter Commando des Duc Malebois, welcher Succurs allichon durch 
Franken Land denen böhmischen Gränzen fich nahete, umb denen 

Pragerifchen Franzoſen Luft zu machen, oder ja gar Prag zu entjegen. 

Urjach dejjen mußte unfere Armee die Belagerung der Stadt Prag in 

eine Bloquade veränderen, und der größte Teil derjelbten mußte dem 

franzöfifchen Suceurs entgegen ziehen. Derohalben wurde zwei Meilen 

umb Prag berumb alles verwüjtet, damit die ausfallende Franzosen 

feine Eubfiiteng finden möchten; deſſen aber ungeachtet haben fie doch bis 

Braudeis umd andererfeits bis Leütmeritz geftreift umd ſolche Orter 
befeget, umb Bictualien zu erhalten, maſſen unfere zur Bloquade hinter: 

laffene Mannschaft nicht zureichend war, eine derley weitlänftige Bloanade 
genungfam zu bejegen. Unſeres Jäger-Corps, welche zu Altbunglau 

pojtiret war, hat ſich damals jo tapfer gehalten, daß es die Franzoſen, 

welche von Brandeis herüber und weiter ins Land ftreifen wollten, 
repuſiret!) und mit blutigen Köpfen zurück abzuziehen genötiget, wodurch 

dann gejchehen, daß daherwärts fein einziger Franzos fommen, und wir 

‘Gott lob) feinen zu ſehen befommen. 
Belangend den franzöfischen Succurs unter Commando des Malebois, 

jo it es zwar mit demjelben zu feiner wirklichen Schlacht, ſondern nur 

zu Öfteren ſtarken Scharmügeln bei Naaden und Schläfowald?) 

fommen, wobei die Franzoſen allemal den fürzeren gezogen und vieles 

eingebüßet hatten; wodurd ſie dann gezwungen worden, das Vorhaben, 
Prag zuentjegen, iz) vergeſſen, und der ganze franzöſiſche Succurs 

fich gegen Eger und in die Oberpfalz und an die bayerischen Gränzen 

[ich] reterirte, umb daſiger Gegenden die Winter-Quartire zu ſuchen. 
Nachdeme alfo der franzöfische Succurs glüdlich abgetrieben worden, 

defilirte der größere Teil der Öftreicher Armee zurne gegen Prag und 

hielten Prag jo lang bloquirt bis in den harteiten Winter (welcher dieſes 

Jahr außerordentlich grimmig war, alſo daß die meijte Objtbäumer diejen 

inter erfroren find). 

Dieweilen nun die bloquirte Franzoſen, welche damals annoc über 

15 taujend jtarf waren, (majjen die übrige an denen Franzoſen crepiret 

find) allerdings vorjahen, daß fie entweder in Prag vor Hunger umd 

I) Statt repoussiret, zurüdgedrängt. — ? Zchlaggenwaid. 
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Elend crepiren müjjen, oder fich alle gefangen geben mäüfjeten; als 
hajardirten fie eine verzweifelte That und haben fich am neüen Jahrs— 
tag bei 12 taufend Mann ſtark heimblich aus Prag heraus practiciret 
durd; das Strachower Thor, und in der damaligen heftigiten Kälte ſich 

auf Eger zu geflüchtet. Unfere festen zwar denen flüchtigen Franzofen 
eilends nach, doch haben fie deren Franzoſen nicht jo viel getödtet, als 
dererjelbten von der Kälte erfroren und unterweges umbfonmen find. 
Mafjen die Straifen von Prag bis Eger von erfrorenen Franzojen jo 

angejtedet war, daß einer des Weges unbekannter nur denen todten 
Franzoſen nachreifen durfte. Über diejes jind auch die übrige, welche 
endlich mühefamb in Eger anfommen, von Hunger und Kälte marode 
gewejen und teils alldorten crepiret, teils aber mit abgefrorenen Najen und 
Ohren zu ihrem Succurs fommen. Solcher geitalten hat ihnen der Himmel 
den Lohn an Nafen und Ohren gegeben, welchen ihnen die Böhmen gern 

alfen hätten erteilen wollen, wann es in ihrer Macht geitanden wäre! 

Nach diefem wurde die Stadt Prag in wenig Tagen mit Sturm 

erobert, und die rudjtändige drei taufend Franzofen teils niedergehauen, 

teils gefangen genommen, Auf jolche Weife hat der bintige Feldzug in 
Böhmen, welcher anfänglich jo mißlich vor ans angejchenert, auf dieſes Jahr 
ein qloriojes Ende genommen, und folder geitalten ganz Böhmen (außer 

der Feitung Eger) wiederumb unter die Ojtreichifche Regierung kommen. 

Merkwürdig it es, dab währender diefer Belagerung der Stadt 
Prag, allda ein Et, ein Kehrbeſen und ein Pferd in einem Preis gewefen.!) 

Bei diefem allen hat man doc) die Franzofen völlig aus Böhmen 
und von Brag nicht vertreiben kännen, jondern es hat ſich dannoch eine 

Armee von 30 tauſend Mann vor Prag gelagert, und haltet die Präger 
Städte jtets eingeichloffen. Nemlich diejenige 30 tanfend Franzofen, 
welde auf Wem jo genannten heiligen Felde noch bis dato campiren und 

ihr Quartier in drei Schachten halten, aufer einer zweimal gröfjeren 

jranzöfischen Armee, welche in Böhmen hin und wieder auf gleiche Weile 

Poſto gefaſſet haben. ?) Fortſehung folgt.) 

) Bgl. Mitt. V. ©. B. XXXIV. S. 90, 91. — * An dieier Stelle jehe ich 
mic veranlaft, wieder einmal darauf hinzuweiſen, wie unverlählich nicht jelten manche 

Darftelungen find, ſelbſt wenn ſie ausdrüdlih als mwörtliche Wiederholungen und 

Auszüge bezeichnet werden. Denjelben Gegenitand, wie ich, behandeln nämlich auch 

die „Reminiscenzen an die fchlefiichen Kriege“ von J. Böhm im „Niejengebirge i. W. 

u. B.“, Heft 17 und 18, ©. 83—88, wobei ausdrüdlic, vorausgefchiet wird: „Die 

Wiedergabe der Aufzeihnungen geſchieht aljo vollftändig und größtenteils wörtlich.“ 

Wie unrichtig aber dieje Behauptung tft, geht Schon aus dem Anfange hervor, inden 

aus der gemeiniamen Quelle, dem Protocollum benefieii Junzbuchensis, im 

„Niefengebirge” der lateiniſche inhalt ganz übergangen, aus den jahren 1740 ı. 

1741 nur furze Auszüge gebradjt und die Greignifie der Jahre 1742 und 1743 gar 

nicht berührt werben. 
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Volkstümliche Dichtung. 

EM 
=. } * 

—* 
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ährend meiner Studien und Sammlungen volkstümlichen Materials, welche ich 

1884 und 1891 einleitete und mit ausführlichen Aufrufen und Fragebogen 

über das ganze deutiche Aolergebirge von Giehbübel bis in das Yandstroner Gebiet aus: 

dehnte, war ich beionders darauf bedacht, auch der Schriften und Gedichte unieres Natur: 

dichters Hieronymus Brinke aus Tanndorf babhaft zu werden und dieſe möglichit 
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vollitändig zufammenzutragen. Denn was daven beitand, war mit ganz geringen Aus- 

nabmen nur ichriftliche überlieferung auf loien Papierblättern oder in Papierbeften, wie 

jolche ichon bei Lebzeiten Brinfes im Volte turjierten und nach der Beliebtbeit, die fie all: 

gemein fanden, durch Abichriften auch ipäter verbreitet wurden. Durch die eiirige Mit: 

wirkung meines altbewährten Freundes, Herrn Überlebrerd Kranz Sweoboda in Sattel, 

gelang es mir denn auch, eine wie ich glaube vollitändige Sammlung Brinfeiher Dichtungen 

zufammenzubringen, unter welchen einige von des Dichters eigener Hand geichrieben und 

mit feinem Namen gefertigt find, Zwar babe ich icben, wie Bo. I, S. 39, erwähnt, im 

Jahre 1891 in meinem Buche „Aus dem Aplergebirge. Erinnerungen und Bilder aus 

dem öftliben Deutſchböhmen“, S. 167 — 153, mebrere Gedichte, nämlich „Alte und neue 

Zeit“, „lagen eines Deutihböbmen oder die Präfiventenwabl zum ölonomiichen Kreis: 

vereine in Königgräg“, „Ianzunterhaltung im Staptialen” und „Brintes Teitament* 

veröffentlicht und vielen eine furze Lebensſtizze über ven Autor vorausgeichidt, allein ein 

vollftändiges Bild vieler originellen Veriönlichkeit wird ſich erit aus ver Geſamtheit feiner 

„Knittelverie”, wie er ſeine Gedichte gelegentlich ſelber nennt, ergeben. Dichtete auch Brinte 

zumeiſt in der Mundart des Aplergebirges und liegt auch gerade darin feine dharafteriftiiche 

Peveutung, To find die in bochdeuticher Sprache gereimten Sachen doch nicht minder intereifant, 

zumal die drollige Art, wie er die Dinge und Geichehniffe ver Außenwelt auffaßt und 

wiederzugeben weiß, doch auch in der abfichtlich gewählten Schriftiprache recht vollstümlich 

wirft, wie 5. B. in dem S. 41 mitgeteilten „Weberliede“. Menn ſomit das monumentale 

Merk ülterreichiicher Vollstunde „Die öfterreichiich :ungariibe Monarchie in Wort und 

Bild“, Böhmen 1. Abı., S. 611, bei der Behandlung der deutich:böhmiichen Munvarten 

auch unieren Hieronymus Brinke zur Geltung gelangen läht und aud fein Bruſtbild, wie 

ich vasielbe mit der eigenen Namenstertigung oben wiedergebe, zum Abdrude bringt, jo üft 

das alles nur recht und billig; allein aus vem bloßen Hinweiſe auf die obenermähnten Ge— 

dichte, unter welchen die Präfidentenwahl fehlt, dagegen die m. W. bisher nicht gedrudten 

„Ein Gebirgebewohner in Prag“ und „Kin Yandburic das eritemal im ftädtiichen Theater“ 

noch erwähnt werden, läht ſich weder von der Cigenartigfeit noch von der eritaunlichen 

Fruchtbarkeit dieſes Naturdichters cin richtiges Bild gewinnen. Brinle lich eben feine 

halbwegs geeignete Gelegenbeit feines Lebens vorübergeben, ohne dieſelbe poetiſch zu vers 

werten. Auf dieſe Weiſe bat er auch die wichtigiten Abichnitte feines Yebens befungen und 

deren Darstellung das beimatlich lofale Kolorit aufgeprägt, Wie originell er u. a. jelbit 

fein Lebensende mit einem gereimten Teſtamente bevachte, To eigenartig wuhte er auch feine 

ganze Biograpbie noch in ipäten Jahren und ichen als Greis in Verie Heiden und ven 

wichtigiten Yebensabichnitt feiner Abtretung von tem durch 14 Jahre befleiveten Amte 

eines Gemeindevorſtehers dichteriich zu geitalten. Freilich wird er durch die Aufzählung 

und Behandlung der geringfügigiten Einzelnheiten zuweilen recbt nüchtern, wenn auch nie 

langweilig. Daß er aber auch manchen treffenden Vergleich und Ausorud zu finden weiß, 

ja recht poetiich werden fann, acht aus vielen Stellen bervor, wie beijpieldweile in ver ſo— 

gleich folgenden Selbitbiegrapbie: 

„Die Liebe machte mich zum Narren, Mit 19 Jahren ſchon fait blind, 

Ich Fubr auf ihrem Roſenkarren Wie die Verliebten alle find.“ — 
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Obwol fich nun jo mancher befperige Vers leicht arabrichten ließe, bringe ich den 

Tert der Brinteihen Dichtungen ganz nach den mir vorliegenden Originalen und Abſchriften. 

In vieler Beziebung bin ich zu der Anficht gelangt, daß niemand ein Recht bat, an 

anderen Arbeiten etwas zu ändern, und man einen Naturbichter geradeio wie einen anderen 

Autor hinnehmen muß, wie er eben tft und jich gibt. Wol aber babe ich die Rechtichreibung, 

joweit nicht eine beiendere oder originelle Ausdrucksweiſe in Betracht fam, der jetzigen 

Schreibung angepakt, unzweitelbaite Fehler und Verichreibungen richtig geſtellt und dies 

ſogleich angemerkt. 

4. 

Hieronymus!) Brinkes $elbstbiographie. 

E. war im ein Tauſend acht Hunderten Jahr, 

Als mich meine liebe Mutter gebar; 
Am dreißigiten September eben 

Trat ich in die Welt und ins Leben, 

5 Weil grad im Kalender Kironemus ftand,?) 

So hat man mich auch jo genannt. 

Don meinem Geburtsort ich nicht gern rede, 

Der war und bleibt noch immer jehr öde. 

Er beftebt aus zerftreut liegenden Hütten 

10 Am Gebirge hob, an den Sudeten, 

Mo einft ein Wald von Tannen ftand, 

Darum wird es?) auch Tanndorf genannt. 

Und oberhalb Tanndorf erhebt fih hoch 

Die jogenannte Deſchneyer Koppe noch. 

15 Diefes ift der Ort, wo ich bin und bleibe 

Und jegt meinen Kebenslauf bejchreibe ; 

Und Böhmen ift mein Daterland, 

Obzwar ih böhmifch nichts verſtand. 

Jh verftand als Kind die deutjche Sprache nicht, 

20 Weil man bier deutjch kauderwälliſch fpricht®). 

Daß meine Mutter mir ganz gewiß 

Die befte Pflege angedeihen lieg, 

Das erfenne ich daran: 

Jh wuchs ein munterd) Knab' heran, 

= 

1) in der Vorlage „Hironemus“, 3. 5., „Bironemus“, gemäß der Volks— 
ausiprache. — *) Hieronymus fällt auf den 30. Septbr,, im Jahre 1800 war dies ein 
Dienstag. — 3) Man erwartet: er. — 9) ‚Kauderwelſch“ meint Brinke von der 
Mundart, wie Fremde fie bezeichnen, die fie nicht verjtehen. 9) Wusgebeflert von 
jpäterer Hand mit: „als munterer*. 

106 



3 un Und weil ih manchen Wis gezeigt, 

War mir mein Dater ſehr geneigt. 

Er gab fih auch mit mir die Müh', 

Mich lefen zu lernen zeitlich früh, 

So daß ich, noch jung und Nein, 

30 In meinem ABC Büchlein 

Schon fo ziemlich deutlich las, 

Als ich das erftemal in der Schulbanf fag.!) 

Aber die Schule war zu jener Zeit 

oh gegen jebt zurüd jehr weit; 

35 Die Schule war damals nur Mebending, 

- Mein Sculbefuh war fehr gering. 

Was alles jegt in der Schule wird gelehrt, 

Hatten die damaligen Lehrer jelbft nicht gehört. 

Man beichäftigte mich viel mehr zu Haus 

40 Und in?) der Schule blieb ich aus. 

£ofen fonnte ich zwar meijterlich, 

Doch fchreiben nur fchlecht, ftümperlic. 

Noch weniger ging das Rechnen an, 

Ich hatte noch feine freude dran. 

45 Was ich in diefen Lehrgegenftänden kann, 

Das hat Selbftübung meiftens getan. 

Aber meinem?) Katecheten fei Lob und Ehr, 

Der gab mir in der Schule und Chriftenlehr',t) 

Mir den deutlichften Unterricht 

50 Don Religion und Menfchenpflicht. 

Aber leider! im eilften Jahr meines Lebens, 

Ich fträubte mich zwar, doch vergebens, 

Ich wurde zum Diehhirten auserforen, 

Da ging mein Genie ganz verloren. 

Jch mußte meines Daters Kühe weiden 

Und noch zu meinem größten Leiden 

Im Wald, und blind für die Wunder der Natur 

Blieb ih ohne Unterridyt und Kultur. 

In Sefellfichaft roher Birtenrangen 

60 Sind mir zwei Sommer dort vergangen, 

Do ich, anjtatt mich auszubilden, 

Mehr ähnlich ward indianifchen Wilden. 

or Sr 

1) Nach der Mundart. — 2) Desgleichen ftatt „aus“. — 9 in der Vorlage 
„meinen“, — 1) „Chriftenlehre*, der katechetijche Unterricht, welcder Yehrlingen bezw, 

der aus der Schule getretenen Jugend Sonntag nachmittags in der Kirche erteilt wird. 

107 + 



Und bei deren unvernünftigen Balgerei 

Brach ich mir einen Arm entzwet. 

65 Daß er fchlecht geheilt, bedau’'re ich fehr, 

Jh war untauglich für das Militär. 

Im Winter war damals gar nicht Schule, !) 

Da hieß es: Bleibe zu Haus und fpule!?) 

Und im Sommer fechsjehn Jabre alt, 

War ih noch immer in Birtengeftalt 

Und hütete mit Derdrug und Mühe 

Jetzt auf dem Feld des Daters Kühe; 

Und da war ih zu meiner Pem 

Bei zwei Kühen ftets ganz allein, 

Und da las ich für die Langeweile 

Manches Blatt und manche Seile 

In abgejchmadten Bücherbänden 

Dom gehörnten Siegfried!) und in Kalendern 

Und mehr dergleichen Märchen Sachen, 

"0 Die mir jet find nur zum Lachen; 

Sogar in Taujend einer Macht?) 

Hab ich manche Stunden zugebradt. 

Und endlich, von fieben weiſen Meiftern) 

Kam ich zu den böfen Geiftern 

5 In Spießes fader Romantif, 6) 

— 

2 — 

i) Provinzialismus, es wurde nicht unterrichtet. ?) Die Spulerei war für 

ichul- und nicht jchulpflichtige Kinder des Gebirges die vorwiegende Hausbeſchäftigung. 

Das Erdäpfelgraben, welches gleichfalls eine Haupturſache ſchlechten Schulbeſuches 

bildet, erwähnt Brinke nicht. — °) Offenbar hatte Brinke einige alte Volksbücher. 

„Der gehörnte Siegfried“, jelbitwerftändlich nicht der von Friedrich Hebbel, und „Die 

fieben weifen Meiſter“ bildeten namentlich im 16. Jahrh. die beliebteite Volkslektüre. 

In neuer Ausgabe find fie bet Simrod, die deutjchen Volksbücher, 1846, 3, Bd,, 

2. 361, und 1865, 12. Bd, 2. 115. — 9) Die befannten Erzählungen „Tauſend 
und eine Naht“. — 9) 5. Anmerk. 3. Die ältejten Ausgaben find in großem Quart- 
format und mit vielen Holzſchnitten ausgeftattet. Wegen ihrer Beliebtheit wurden 

jie frühzeitig ins Tichechiiche übertragen und nachgebildet. Eine jolde Nachbildung, 

in Neuhaus gedrudt, erwähnt Jungmann, IV. 269 ichon vor dem Jahre 1567. 

In meiner Ausgabe von Simrock hat ein fleifjiger Yejer auf dem Titel bemerft: 

„Eine Sammlung der ergöglichiten Gefchichten 
Kann nicht ein einziges Wolf erdichten; 
Drum haben alle Völker der Welt 

Dazu ihren Beitrag geſtellt“. 

— 5) Chriftian Deineih Spieß, geb. 1755, gejt. 1799 zu Bezdifau in Böhmen, 
wo er jeit 1788 Wirtichaftsbeamter war, gehörte zu den Verfajlern von Ritter, 
Seifter- und Näuber-Nomanen, die fi befanntlid; an Goethes Götz, Schillers Räuber 

und Geiſterſeher lehnten, jedoch eine jchamerlich ſeichte, ja rohe Literatur ſchufen. 

Gerade Spieß ſchrieb Zchaufpiele, Geiſter⸗, Gauner- und Nittergefchichten der 
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Der weihte ich jeden freien Augenblid. 

Diejes intereffierte mich vor allen, 

Kein Sweifel ift mir eingefallen 

Gegen all’ dies leere Hirngefpinft; 

90 Nichts Beſſ'res habe ich gewünſcht. 

Damals war mir fein Buch zu fchlecht, 

Selbjt Pater Cochem !) war mir recht 

mit feinen höllifhen Henkerbildern, 

Die er fo fchredlich fonnte jchildern. 

5 AU diefes Leſen, diefes Munkeln 

Diente dazu, mich zu verdunteln; 

Hätte ih fpäter nichts Befferes gelefen, 

Wäre ich ein Fanatiker gewejen 

Und auch geblieben mein lebenlang, 

100 Den deutichen Klaffifern Lob und Dant! 

Die brachten mein Gemüt zur Ruh: 

Schiller, Weber, Leffing und Kotzebu'. 

Meil ich bier Eicht und Wahrheit fand, 

Nahm diefe Werke ich zur Hand; 

105 Und diefe machten den Geift mir frei 

Don Aberglauben und Schwärmerei. 

Einige Reifen aus Neugier unternommen, 

um _ rt 

roheiten Art. Dieje Gedichten nennt Brinte „Romantik“, worunter er vielleicht 

„Das Petermännden, eine Geiftergejchichte aus dem 13. Jahrh.“, „Die 12 ichlafenden 

‚sungfrauen, Geiftergeichichte”, „Die Reiſen und Abenteuer des Nitters Benno 

von Eljenburg*, „Die Berggeifter“, „Hans Heiling“, Geheimniſſe der alten Eguptier, 
eine wahre Zauber- und Geiftergefchichte o. a. gelejen haben mag. — ) P. Martin 

Cochem, ein Kapuziner und jehr fruchtbarer geiftliher Schriftiteller des 17. Jahrh., 
allerdings in dem breitipurigen Stile jeiner zeit. Brinke jpielt hier an auf deſſen 

„Das Grofje Leben Chriſti. Oder Außführliche, Andäctige, Und Bewegliche Be 

jchreibung dei Lebens vnd Yeydens vnjers HErrn JEſu Chrijti Und jeiner Glor— 

würdigiten Mutter Mariae x... Sambt einer erjhrödlihen Beihreibung 

dei Jüngſten Gerichts vnd der Höllen“. Mit vielen Kupfern „zum andernmabl 

in Quarto auffgelegt“, München 16856. Diefes aus mehreren Bänden zu 5—700 
Seiten beftehende Werk enthält eine erzählende Verarbeitung des alten und neuen 

Teſtaments und dazwiſchen eingeftreute „Bebeter und Anmuthungen“, am Schluße 

einen „Zuſatz von dem JZüngſten Gerichte vnd der Höllen“. „Bon der Höllen“ 
handeln die „Kapittlen“ auf über 100 Seiten: 1. Wo / mie und wie groß die Höll 

ſeye. 2. Bon dem hölliſchen Feuer. 3. Bon der hölliichen Kälte. 4. Von dem 

böliihen Hunger und Durſt. 5. Bon dem höflifchen Geſtanck. 6. Bon den hölliſchen 

Würmen. 7. Bon der hölliſchen Finſternuß / vnd Sejpänftern. 8. Bon der hölliſchen 

Geſellſchaft. 9. Ron vunderichiedlichen höllifhen Beinen. 10. Bon andern bölliichen 

Bimmern 11. Bon der Beraubung der Göttlihen Anſchauung. 12. Bon der 
Ewigkeit. 13. Wie viel Menſchen verdambt werden. 14. Warumb jo wenig jelig 

werben. 
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Die baben dem Wifjensdrang wohlbefommen ; 

Da ich meine Reifen per pedes!) gemacht, 

110 Bab’ ih mandıe Erfahrung nah Haufe gebradht. 

Mich freute es nicht, per Dampf zu reifen; 

Man kömmt zwar auf eifern Gleifen 

Jetzt fehr ſchnell auf der Eifenbahn, 

Aber gleich einer Waare, am Siele an. 

Ein bundertfünfzig Paar hatt’ ich zu begleiten 

Sum Traualtar an deren Hodhzeiten 

Und hab’ dabei, wie ich gefpürt, 

Mich öfter fehr gut amüſiert, 

Babe die Gäfte zum Lachen und Weinen gerührt, 

120 Dabei vieler Menjchen Charakter ftudiert. 

Meine Kenntnifje erhielt ich ziemlich ipät, 

Im Alter, wo das £eben rückwärts geht. 

für mein Wiſſen wurde mir zum Kohn, 

€s traf mich beim Eintritt der Konflituzion ?) 

125 Sum Gemeindevorfteher das fatale Loos; 

Da wurde erjt mein £eiden arof. 

Jch mußte das Gemeindeamt begleiten 

Und diefes ganz allein beftreiten; 

Sämmtliche Steuern und Abgaben einfafiieren, 

130 Alle Schriften und Lorrefpondenzen führen, 

Mollte ich bei der Bezirfsperwaltung befteh'n, 

Sehr oft zwei Meilen Weges dorthin geh’n. 

Für alles fand ein entſprechender Cohn nicht ftatt, 

Weil die Gemeinde fein Dermögen hat. 

135 Und durch vierzehn Jahr hab ich getragen 

für die Gemeinde viele Müh und Plagen; 

Unter größtenteils einfichtslofen Leuten 

Hatte ich diefen Dienjt zu bejtreiten. 

Handelte ich auch nach Recht und Pflicht, 

140 So taugte es doch für manche nicht. 

Es fiel befonders den Dermögenden fchwer, 

Einem Armen zu geben mwilliges Gehör; 

And jo mußte ich ohne mein Verſchulden, 

Oft das größte Unrecht dulden, 

Obwol mich nichts erinnert daran, 

Daß ich ein Unrecht hätte getan. 

Aber Unrecht leiden und Recht tun 

3 Fuß. — *) Bufolge der erjten Gemeindeordnung vom J. 1849 mar 

dies im J. 1850, 

— — De 

147 
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£äßt mich nun recht gemütlich ıuhn. 

Doh gewann ich an Geiftesfräften 

150 Bei den vielen Amtsgefchäften; 

Ich hatte viel mit Beamten umzugehn, 

Da lernte ich auch Politif verftehn. 

Mein Humor hieß mich Derfe machen, 

Die waren freilih nur zum Lachen, 

155 In der Schriftfprache und (im) Gebirgsdialeft, 

Ohne alle Poeſie und (mit) vielen Defett.!) 

Weil manche haben Anklang gefunden, 

Da mweibte ich meine Mußeftunden 

Beim Weberfpulen der Phantafie 

160 Und der hinkenden Poefie. 

Auch hab ih mich fogar verwandt ?) 

Sum Theater als Dilettant. 3) 

Much da ift es mir gelungen, 

Daß ich Applaus hab errungen. 

165 Und fo ift mir ganz unverdroffen 

Der Berbft des Lebens jchnell verfloſſen; 

Und zahnlos und mit Haaren weiß, 

£eb ich zufrieden noch als Greis 

Doch mit dem Dichten ijt’s vorbei, 

170 Das Gedächtnis wird mir untreu 

Und die Mufen laſſen mich, 

Den Alten, fchon im Stich. 

Yun hab ich noch zu berichten 

Don häuslihen und Familiengeſchichten. 

171 Geiftig war ich etwas vorgerüdt, 

Phyfifh aber oft fchwer gedrüdt. 

Was jedem Jüngling faft pafliert, 

Das ließ mich auch nicht unberührt: 

5 Die £iebe machte mich zum Narren, 

Ich fuhr auf ihrem Rofenkarren 

Mit 19 Jahren fhon faft blind, 

Wie die Derliebten alle jind, 

Daß fie nicht immer grünend bliebe, 

180 Die Rofenzeit der erften Liebe, 

Das bat ſchon Schiller früher erfahren, 

Als ich in meinen jungen Jahren. 

Ich liebte mein Mädchen und fie mich, 

— -? or 

1) Die eingeflammerten Worte bedeuten grammatilaliiche Ergänzungen. — 
Sich verwenden laffen. — 3} In der Vorlage „Deletant”, 
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Wir liebten uns herzinniglich, 

5 Daß ib ſchon Seligfeit empfand 

Bei einem leiien Druf der Band. 

Und war aub £iferiucht Dabei, 

Die Liebe blieb Tob immer neu, 

Wünfhten ewige Derbindung im Stillen, 

Nur barrend auf der Eitern Willen, 

Wir lebten felig im Liebeswahn. 

Endlich rüdte die Zeit heran, 

Mo die Eltern unſ're Liebe gebilligt 

Und zur Dermäblung eingemilligt 

Der Dater war ein fchlihter, braver Mann 

Und mir mit Liebe zugethan;!) 

Er tat mir feine Chaluppe abtreten, 

Ohne dag ich ihn darum gebeten. 

An den Sudeten nahe beim Wald, 

Wo das Klima ift raub und falt, 

Stebt meine hölzerne Hütte da 

Mit zirfa fünf Joch Area.? 

Und da uneinträglich die Felder, 

Und (bei) dem Mangel nötiger Gelder, 

Betriebe (ih) auch noch nebenbei, 

Wie mein Dater, die Weberei. 

Bei der Ehe war feine Konvenienz im Spiel, 

Meine Beirat war nur der Liebe äiel. 

Meiner Braut ganzes Heiratsgut 

Beftand in Sleig und frobem Maut. 

Sie war ein friedlich, braves Weib, 

Wir waren ein Herz, ein Sinn, ein Leib 

Und lebten zufammen vierzig Jahr lang 

In Srieden, Eintracht, ohne Sant. 

5 Jedoch traf ums in der Ehe 

So manches unverhoffte Wehe 

Und Gottes Segen, dag ich mit Derdruß 

Über diefen Segen feufzen muß. 
Wir zeugten acht lebende Kinder, 

Nabrungsforgen quälten nicht minder; 

Drei Kinder lagen mehre Jahre frauf, 

Das machte unfern Herzen bang, 

Und konnten erſt nach langen Leiden 

Endlich aus dem Leben fcheiden. 

1) Brintes Vater. — 2) In der Vorlage „Aerea“. 
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225 Fünf Kinder find mir am Leben geblieben, 

Welche mich achten, ehren nnd lieben, 

Sie find verehlicht und nähren ſich ehrlich, 

Obwol ihre Ausftattung war fpärlich. 

Pflege und Ärzte koften viel Geld — !) 

DB Oo — — — — — — — — — — — — — — 

Ja, mir gab auf meinem £ebensmweae 

Das Schickſal viele harte Schläge: 

Jh mußte manches Hibel dulden 

Und geriet dabei noch in Schulden, 

5 Doch mit der Zeit brachte ich's dahin, 

Daß ich nun nichts mehr ſchuldig bin. 

Doch das allergrößte Wehe 

War, als nach langer Ehe 

Meine Gattin entjchlief im Frieden 

240 Und ich bliebe alleine hienieden. 

Es gaben die berben Trennungsſchmerzen 

Eine tiefe Wunde meinem Herzen; 

Jedoch die Zeit heilt manche Wunde, 

Jch lebe noch zu diefer Stunde. 

245 Was der Höchſte mir hat befchieden, 

Damit war ich jtets zufrieden; 

Denn mein Grundjag iſt auf Erden, 

Stets des Schicdfals Herr zu werden. 

Das heißt: auch in den Unglückstagen 

250 Nicht verzweifeln, nicht verjagen. 

Gott ließ mich bisweilen finten, 

Doh im Elend nicht ertrinken. 

Jet drücdt mich zwar das Alter nieder, 

Schwah und fraftlos find meine Glieder; 

Mein Gottvertrauen ift noch groß! 

Trifft mich bald aller Sterblichen £oos, 

So werde ich nadı mühevollen Jahren 

Aus diefer Welt in Srieden fahren. 

Ende, 

in De zn 

[2 = ar 

Aus einer abichriftlichen Hanpichrift, deren ungelente Züge ven bäuerlichen Schreiber 

verraten, auf deſſen Rechnung wel auch mande Ungenanigfeit zu ſetzen fein dürfte. Diefe 

Abſchrijt enthält außer dem voritebenvden noch drei weitere Gerichte von Brinle in verielben 

i) Schon nah dem fehlenden Reime zu ſchließen, ift hier mindeſtens eine 

Berszeile ausgelafien. 
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Schrift und umfaßt 2 Bogen in Guartformat von je 4 Bl. loſe zuiammengelent, ſedoch 

zulammenbängenden \nbalts auf 15 von anderer Hand bezeichneten Seiten, davon 1— 11 

auf obiges Gedicht entfallen. 

> 

Dankrede 
des &emeindevorjtehers bei der Abtretung des Dienſtes, den Ghemeindegliedern 
vorgetragen {im der Gemeindeverſammlunge) am 8. Zeptember 1864. 

Lieben Nachbarn! 

Uiber morgen ift der Tag, 

Mo grade vierzehn Jahr verloffen, 

Mo mich zu diefes Dienftes Plag 

Das fatale £oos getroffen. 

5 Denn, voll von Mühen, leer an Nait, 

Arm an $reuden, reich an Plage, 

Dielgeliebt, und oft gehaßt 

Derlebte ich diefer Jahre Tage. 

Wohl viele, die vor vierzehn Jahren 

Bei diefer Gemeindwahl-Lommifjion 

Noch lebend hier zugegen waren, 

Schlummern längft im Grabe jchon. 

Doch die meiften meiner Lieben, 

Meiner Machbarı, meiner Brüder, 

15 Sind fo wie ich am £eben geblieben 

And wir fehn uns heute wieder. 

10 

Yun, die ihr noch zugegen feid, 

Erinnert euch auf?) meine Worte! 

Auft fie ins Gedächtnis heut, 

Die ich fprah an diefem Orte, 

Ich verfprah euch: Recht zu richten, 

Su forgen für der Gemeide Wohl, 

Treu zu erfüllen meine Pflichten, 

Hu handeln, wie man bandeln foll. 

— — — 

Und mein Verſprechen zu erfüllen, 

£egte ich manches Opfer hin; 

Mir feblte es nicht am guten Willen, 

Mir fehlte es nicht an Gerectigfeitsfinn. 

— — 

) Die eingeklammerten Worte find von meinem Gewährsmanne, Hrn. Ober⸗ 
14 

lehrer Irz. Swoboda, ergänzt. — 9 Gin allgemein verbreiteter Provinzialismns. 
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Nicht des ſchmutzigen Geizes Geifer, 

Nicht Habfucht und nicht Geldbegier 

Sporute meinen Dienſtes-Eifer; 

Mein feliges Bewußtſein bürgt dafür. 

Mein Streben war nicht nah Gewinne, 

Beichwerden trug ich mit Geduld, 

Und gieng es nicht nach eurem Sinne, 

So war es gewiß micht meine Schuld. 

Doc fehlte ich oft; darum, ich bitte! 

Jch weiß es, und muß es frei geftehn; 

Durch meine allzugroge Güte, 

Derzeihet mir, es ift gefchehn. 

Ich rügte nicht, wenn ich auch wollte, 

Den Ungehorfam und Nachläffigfeit 

Und übte dort, wo ich nicht follte, 

Statt Strenge nur Barmherzigkeit. 

Ein foldhes Derfahren führt nicht zum Siele! 

Rief die Dernunft mir öfters zu; 

Und war es auch mem fejter Mille, 

Mein zu weiches Herz lieg es nicht zu. 

Und jo hob fih mancher Libeljtand, 

Die gefelihe Ordnung mußte erfhlaffen, 

Und deutlich fagte mir mein Derjtand: 

Du bift zum Herrſchen nicht gefchaffen. 

Mein Alter lieg es auch nicht mehr zu, 

Dies Amt nob länger zu befleiden; 

Ich fehnte längft mich nach der Ruh, 

Darum verlaß ich es mit Freuden. 

Ich lege gern das Steuerruder hin, 

Es war mein Wunſch, es iit fo recht; 

Bin zufrieden, daß ich nur bin 

Am Gemeindeſchiff ein Ruderfnecht. 

Und ſage allen herzlih Danf! 

Die meinen guten Willen anerkennen; 

Ich werde dafür mein Leben lang 

mich ihren beiten Freund auch nennen. 
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65 Jch bitte euch, verzeihet mir 

Meine $ebler und Gebrechen! 

Gedenkt: Es giebt auf Erden hier 

Keinen Menſchen obne Schwächen. 

Jh verzeibe von Kerzen allen Jenen, 

70 Die mich kränkten und verfannten, 

Und bleib ein wahrer freund auch allen denen, 

Die nur zum Schein fih meine Sreunde nannten. 

Es ift nun alles überjtanden, 

Gott fei Lob und Dank und Ehr! 

Eine neue Periode iſt vorhanden, 

Mich drücket diefe Laſt nicht mehr. 

— 

Sie ruht nun auf dem Veugewählten, 

Weil er von Gott dazu berufen; 

Ach! daß ihn doch keine Neider quälten 

SO Auf dieſes Ranges ſchroffen Stufen, 

Gott gib ihm treue, edle Freunde! 

Er gib ihm Kräfte und Derjtand, 

Zu wirfen für das Wohl der Gemeinde, 

für Gottes Ehre und Daterland! 

85 — Der Friede und die Eintracht ziehe 

Und Gottes Segen bei uns ein! 

Haß und Neid und Seindfchaft fliehe 

Meit hinaus aus unfrer Gemein! 

Caßt alle uns für Einen zählen 

90 In Gemeindefachen und Geſchäften! 

Und dazu den Wahljpruch wählen: 

Mit vereinten Kräften! 

Dies ift mein Danf und meine Bitte, 

Und zum Schluffe wünſch ich noch 

95 Als Heinftes Glied in eurer Mitte 

Allen ein herzliches: Lebe hoc! 

Tanndorf, am 3. September 1864. Bieronimus Brinfe m. p., 

Er Gemeindevoritcher. 

nn 

Aus dem Original, von Brinke geichrieben, datiert und unterfchrieben auf einem 

Bogen Papier in +” loſe zwiammengelegt, davon vie letzte Seite leer. 

— — — — 
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Sagen aus dem deutfhen Ofen. 

13. 
Der Braunauer Schimmelreiter. 

oll da vor langen Zeiten ein Braunauer Prälat gar hart und 
böje gewefen fein. Wiederholt von jeinem Prior gewarnt und ges 

. mahnt, fein Herzlojes Benchmen aufzugeben, fehrte er jich wenig an 

<_ folhe Mahnungen, fondern ließ schließlich den warnenden Klojterbruder 
in einen Turm werfen und dort elend verhungern. 

Einmal nun, als der Prälat um Mitternacht in die Metten ging, 
ſah er am Altar einen Ordensbruder knieen, der ihm befannt vorfam 
und doch auch fremd jchien. Berwundert über diefe Erjcheinung ging 
er näher und als der Knieende in feiner Stellung regungslos verharrte, 
berührte er in. Da drehte ſich die Gejtalt um und jah den Abt tief- 

traurig an. Mit Entfegen erfannte diefer nunmehr feinen verhungerten 
Prior, jtürzte ohnmächtig auf das Pflajter der Kirche nieder und gab 
bald darauf feinen Geift auf. 

Seine Seele fand aber im Grabe feine Ruhe. Allnächtiglich jpringt 
der Böfewicht, auf einem Schimmel veitend, über die Kloiterbrüde zum 
„Biaffentor" 1) und manche Leute wollen ihm auc „hinter dem Schloſſe“ 
begegnet jein, während er dajelbit den Berg auf: und abreitet. 

Braunau.) 

Der Grundidee nach jtimmt dieie Sage mit der Rofitniger Sage vom Gründel 

Nr. 5, 2. 27, überein. 

14. 
Der Seuermann. 

Meiſtens in der Nacht, die verlajienen Feldraine entlang, konnte 

man das unheimliche Xeuchten des „Feuermanns“ ſehen und ſein 

ı, im Vollsmunde heißt es das Pfeffertor. Der Name Pfaffentor datiert 

offenbar aus jehr alter Zeit, als unter Pfaff überhaupt der Name eines Geiitlichen 

verjtanden wurde. 
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Wehflagen weithin vernehmen. Damit bezeichnete das Volk den ruheloſen 

Geiſt jener habgierigen Bauern, die bei Lebzeiten die Grenziteine auf 

ihren Grundjtücden heimlich aushoben und verrücdt hatten, um ſich auf 

diefe Weife auf Koſten des Nachbars um einen Streifen Ader zu be- 

reichern und diefen zu verkürzen. Daher fanden diefe Übeltäter feine 
Ruhe nach ihrem Tode, jondern waren verdammt, bis zum jüngjten Tage 
am Orte ihres verübten Unrechts herumzufchleichen, ohne Raſt und ohne 
Ruh. Ihre Geitalten Find vom Fegefeuer ganz durchglüht und jehen 
wie durchicheinend aus. Den Kopf tragen fie anjtatt des verjegten Grenz: 

jteins unterm Arm und dabei Flagen und weinen jie ohne Unterlaf. 

Selbjt bei hellihtem Tage will man das Jammern eines folchen Feuer: 

geiftes jchon vernommen haben, doch konnte man jein Leuchten nicht jehen. 
So erblidte aud eine Bauernmagd, die noch beim Abendläuten 

Gras fchnitt, unweit ihrer Wieje ein Fchattenhaftes Wefen, das ſchwach 

glimmend und den Kopf unterm Arm tragend, hin und her wandelte. 

Bald hörte fie von feiner Seite her ein flagendes Gejammer: „Wo tu 

ih a bin, wo tu ich a Hin!“ Die Wagd, die auch fonft nicht gerade 

furchtiam, ja bisweilen übermütig war, wähnte, jemand mache fich einen 
Scherz mit ihr, und rief luſtig zurüd: „Zu a od hin, wohar d’a ge 
numma hoſt!“ Da hörte fie ein helles Jauchzen erichallen und fah, wie 

ein ſchneeweißes Wölkchen an der Stelle des „Kenermanns" zum Himmel 

emporjtieg. Die Magd hatte das rechte Wort gefunden und die arme 
Seele war erlöft. (Braunan.) 

us 

15. 

Bor 30 bis 40 Jahren joll ſich der „Feuermann“ noch hie und 

da gezeigt haben. Aus der Wedersdorfer Mühle fuhr zeitig im Früh: 

jahr eine Magd auf einem mit Kornſäcken vollbeladenen Bretterwagen 

vom Braunaner Marfte jpät in der Nacht nad) Haufe. Damals waren 
die Straßen oder vielmehr Feldwege noch jehr ſchlecht und der lehmige 

Boden vom Frühjahrsregen aufgeweicht, jo daß die jtarfen Mühlpferde 
den Wagen kaum fortzubringen vermochten. Nachdem fie dennoch mit 
großer Anstrengung den früheren Hohlweg bei der Liebfrauenkirche gegen 
den Ziegelteich zu überwunden Hatten, wurde es mit einemmale jtod- 
finfter md der Magd wurde angſt und bange, wie fie an der gefähr: 
lichen Stelle des Ziegelteiches vorbeifommen würde, ohne vom Wege ab- 
zufommen oder gar in den Teich zu ftürzen. In ihrer großen Not ge 
dachte jie da des leuchtenden Fenermannes und ſeufzte: „Ach wenn doc 

nur ein folder Feuermann füme und mir heimleuchten wollte!“ Da 

wurde mit einemmale der Weg vor ihr Hell, eine leuchtende, aber fopf- 
loje Sejtalt ſchritt langſam vor dem Wagen her, den Weg und die ganze 
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Gegend weithin beleuchtend. Darüber erichraf die Magd allerdings nicht 
wenig, wagte es aber nicht, ſich zu rühren, fondern fing an, jtill vor ſich 

hin zu beten. Und fiehe da! Wie jpielend zogen die Pferde den ſchwer 
beladenen Wagen, der Lichtipur folgend, in leichtem Trab dahin und in 
faum einer halben Stunde war das Fuhrwerk in der Nähe des Dorfes. 

Als endlich die Magd auch Schon die Umriſſe der Mühle erkannte, atmete 
fie erleichtert auf und rief aus danfbarem Herzen: „Feuermann, bezahl 

dir’s Gott jo viel taufendmal, als Körnlein auf dem Wagen find!" Da 

verflüchtigte fich der Teuchtende Körper und wie von fern ließ ſich eine 
Stimme vernehmen: „Bezohl’ derſch!) Goot, du hoſt mich driiejt!"*) 

Braunau.) 

Nach mündlicher Überlieferung und Aufzeihnungen der Frau Maria Nievel in 

Halbitadt. — Es iſt jedenfalls beeihnend, wie der Vollsglaube feiner Meinung, dab biele 

rubeloien Beifter fündige Bauern find, dadurch Ausdruck verleiht, dab es dielelben konfequent 

die Braunauer Mundart gebrauchen läßt. — Der „Feuermann“ kommt auc in pr. Schlefien 

vor. Vol’ Yaura Weinhold, Schleftihe Sagen, 3WVolkskde. 7. 

os 

16. 
Der geizige Bauer. 

Der Sage nach lebte in Rofitnig einjt ein ebenjo reicher als über- 
aus geiziger Bauer. Um fid) auf Kojten feiner Nachbarn mit Grund 
und Boden zu bereichern, jchlich er bei Nacht auf feine Felder und ver: 
rüdte da, foweit er nur fonnte, die Grenziteine feiner Grundſtücke gegen 
die Felder und Wiefen feiner Anrainer. Überdies trachtete er, wo und 

wann er nur fonnte, mit Pflug und Hade die Raine jchmäler zu machen, 
furz er tat alles, um zum Schaden feiner Nachbarn immer weiter von 
feinen Grundſtücken hinauszurücken. Endlich kam auch für diejen Übel: 
täter ſeine Zeit. Er wurde krank und ſtarb. Aber ſchon in der darauf— 
folgenden Nacht erſchien er einem verſpäteten Wanderer als eine weiße 

Geſtalt mit einer großen Menge von Grenzſteinen auf dem Rücken und 

unter der Laſt keuchend, ſeufzte er mit ächzender Stimme: „Wo ſoll ich 
ſie hingeben! wo ſoll ich ſie hingeben!“ Der Wanderer erſchrak und 
ergriff die Flucht. In der Stadt erzählte er den Leuten, was ihm be— 
gegnet ſei, und ſo wagte ſich abends niemand mehr hinaus zu gehen. 

Einmal kehrte nun ein alter Soldat in ſpäter Nacht in die Heimat 
zurück und kam hier an dem Felde des verſtorbenen Geizhalſes vorüber. 

Da plötzlich erſchien ihm der Bauer in weißer Geſtalt und mit einer 

1) Dir es. — 2 Erlöſt. 
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großen Anzahl von Grenziteinen beladen und wimmerte: „Wo ſoll ich 
fie hinfegen, wo ſoll ic) fie Hinjegen!“ Der Soldat, der den Bauer von 

früher her kannte, lachte und rief: „Wo Du ſie hergenommen hajt, dort 
fege (gib) fie wieder Hin!“ Allfogleich verjchwand der Geiſt und am 
nächiten Morgen fand man zum Erjtaunen der Leute die Grenziteine an 
ihrer alten Stelle. Der Geizhals hatte nun im Grabe Ruh. 

(Rofitnig.) 

Diele dur Herrn Schulvireltor Shape in Rokimitz vermittelte Sage fam mir in 

zwei bis auf den Schluß ziemlich gleichlautennen Verfionen zu. Der Grundgedanle ift 

verielbe wie der ihres Seitenitüdes vom Braunauer „Feuermann“. Gbarakteriftich it 

bier die drüdende Laſt der Grenziteine, mit welchen die Gewiſſenslaſt ihren Ausprud findet. 

An Stelle der durchſcheinenden Geitalt iſt bier eine weiße getreten, und bie beberzte 

Perſon, welche ven Bann zu löſen vermaa, nah der Nollämeinung zum Soldaten ge: 

worden, der immer tapfer und unerichroden fein muß. Darnach icheint mir in dem 

Braunauer „Feuermann“ das Ältere Vorbild der Sage zu liegen. 

17. 
Sage von der Erbauung der Sriedhofsfirche in Braunan. 

Allgemein heißt es im Volksmunde, daß die hiefige Friedhofskirche 

„zu unferer lieben Frau“ von einer heidniſchen Jungfrau erbaut worden 
jei.!) Diefe war nebit ihrem Bruder, mit welchem ſie auf ihrem ge 

meinschaftliden Stammfige am Niederfande wohnte, dort, wo gegen 
wärtig das Treutlerjche Haus, das legte am linken Steineufer jteht, 
jchon in früher Jugend zum Chrijtentume übergetreten. Ihr Beſitztum 

umfaßte die an den Niederjand anſtoßenden, jegt noch zur Gemeinde 

Braunau gehörigen Gründe und eritredte fi) auch weiter hinaus über 
die ganze Au, wo ſich dermalen der Friedhof und die angrenzenden Felder 
befinden. Auf diefe war vor allen ihr Yieblingsgang gerichtet und 
dajelbit pflegte fie mit ihrem ebenfalls unverheirateten Bruder mit Vor: 

liebe zu luftwandeln. In ihren frommen Gefühlen empfand fie fchlieplih 

den Wunjch, an diefer Stelle eine Kirche zu Ehren der Mutter Gottes 
zu erbauen. Eines Tages, als fie hier wieder mit ihrem Bruder 
jpazieren ging, drängte ſich ihr Yieblingswunjcd ganz befonders in den 
Vordergrund der Gedanfen. Schon längit hatte fie Gott angefleht, ihr 

durch ein fichtbares Zeichen anzugeben, auf welchem Plage fie die Kirche 

erbauen joll. In ein diesbezügliches Geſpräch mit ihrem Bruder vertieft, 

ı Als Gründungsjahr diefer Kirche wird 1177, der Ztadt 1171 traditionell 

angenommen. 
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gelangten beide an ein Flachsfeld, welches ſehr mager ausfah und noch 
lange nicht zu blühen verſprach. Die Lage desjelben gefiel der Jung— 
frau ganz bejonders; war ja doc die Stelle, wie heute noch, im Mittel: 

punfte des lieblichen, von einem Kranze bewaldeter Berge umfchlungenen 
Braunaner Ländchens und die Ausficht von derfelben nad) allen Seiten 
hin eine reizende. „Hier“, jprach die Jungfrau, „wäre mein Lieblings: 
plägchen und Hier möchte ich ein Gotteshaus errichten.” 

Der Bruder mwiederriet ihr und meinte, fie ſoll doch zumächit den 

Flachs noch ausreifen lafjen, und dann wäre auch der Boden zu feucht 
und ohne feiten Untergrund, jchließlich habe es ja mit dem Bau feine Eile. 

Die Jungfrau wollte aber ihren Wunſch jobald als möglich verwirklicht 
fehen und dachte daher blos einen leichten, gefälligen Holzbau aufzuführen, 

wozu es feines befonders feiten Intergrundes bedürfe. Deshalb flehte fie 

Gott nochmals um einen Fingerzeig an und ſprach zu ihrem Bruder: 

„So höre nun! Wenn Gott mein Vorhaben wolgefällig it, jo kann er 

es nicht deutlicher bezeugen, als wenn diefer Flachs über Nacht aufblüht." 
Mit zweifelndem Lächeln vernahm der Bruder diefe Worte feiner gott- 
vertrauenden Schweiter und beide gingen johin über die alte Pforte hin: 

unter nach Haufe. Es war Abend geworden. Langſam ſenkten ſich die 
Schatten der Nacht über die geſamte Natur und ebenſo ſchloſſen fich 

die miüden Augen der Jungfrau, nachdem fie diejelben nochmals im 

inbrünjtigen Gebete um Erfüllung ihres Wuniches zum Himmel ge- 
richtet hatte. 

Kaum daß aber der Morgen graute, erhob fich die Jungfrau von 
ihren Lager und bat ihren Bruder, jie zu dem erwähnten Flachsfelde 

zu begleiten. Gejchwiiterliebe und teilweife Neugierde ließ ihn gern der 
Schweiter folgen. Je näher fie dem Orte famen, dejto höher jchlug das 

Herz der Jungfrau in dem unbewußten Gefühle einer glüdlichen Vor— 
ahnung. Da auf einmal jchimmerte den beiden Gejchwiftern ein bläu— 
licher Slanzichein entgegen! Weit beflügelten Schritten bei dem erwähnten 
Felde angelangt, jtanden die Jungfrau und ihr Bruder vor einer tm 
ſchönſten Blau prangenden Flachsflur. Dankend ſank die Jungfrau auf 

ihre Kniee nieder und beide Gefchwiiter jandten vereint ein aufrichtiges 

Gebet zu Gott empor. Nun wurden jchleunigit Bauleute aufgeboten und 
beauftragt, ein hübſches hölzernes Gotteshaus zu erbauen und in kurzer 

Zeit jah die Jungfrau ihren jehnlichiten Wunjch erfüllt. 
Braunau.' 

18. 

In beſonders gutem Andenken ſtand die ſogenannte heidniſche Jung— 
frau von jeher bei den alten Tuchmachern, was nicht wunder nehmen 

Fanger, Teutſche Boltstunde a.d.6.% 121 3 



darf, da diefelben durch mehrere Jahrhundert mit Vorliebe die Kirche zu 
unferer lieben Fran als ihre Lieblingsfirche betrachteten. So wurde da- 
jelbft auch durch lange Zeit alle Samstage fpeziell für die Tuchmacher 
eine Hl. Meſſe abgehalten. Als fpätere Nachbarn des Stammſitzes der 
heidnifchen Jungfrau wählten die Tuchmacher auch beinahe ausſchließlich 
den Weg über die alte Pforte zur LXiebfrauenfiche. Kein Wunder da- 
her, daß diefer Weg, der vielleicht fchon über 200 Jahre aufgelafien 
worden fein mag, immer noch lebhaft im Braunauer Volfsmunde fort: 

lebt. Soll doch jogar noch vor ungefähr SO— BO Fahren die heidniiche 

Jungfrau aus ihrer Grabſtätte in der Friedhofsfirche über die alte Pforte 
jchwebend herabgefommen, den Niederjand entlang jingend und in Be: 
gleitung von drei netten Hündchen bis zu einer Statue gegangen jein, 
welche in der Nähe der gegenwärtigen Pollack'ſchen Fabrik jtand umd 

gegenwärtig in Großdorf oberhalb der erjten Wirtjchaft, nördlich vom 
Schulgebäude fich befindet. Die älteiten Leute vom Niederfand behaupten 
jteif und feit, daß deren Eltern, hauptfächlich ihre Mütter, die Jungfrau 

fingend und betend zur genannten Statue vorüberziehen gejehen hätten. 
Die Stirnbinde diefer Jungfrau wird heute noch in der Pfarrkirche ge: 
zeigt.) (Braumaı.) 

Beide Sagen nach mündlicher Überlieferung und Aufzeichnungen des Herrn Joſ. 

Riedel, Dlberg. 

«a 

19. 

Nachdem die Huffiten bei der Belagerung von Braunau 1421 
die SFriedhofsfirche niedergebrannt Hatten, fing man 1546 au, eine neue 
Kirche zu errichten, wollte fie aber aus Stein heritellen, um vor ähn— 

lichen Unfällen jicher zu jein. Allein was die Maurer über den Tag 
aus Stein aufgeführt Hatten, wurde über Nacht von unbefannten Händen 
wieder niedergeriſſen und aus Holz hergeitellt. Sonderbarer Weije wieder: 

holte sich das, jobald man verjuchte, aus Stein weiterzubanen. Überdies 
jtarb auch der Getitliche, der den Aufbau aus Stein angeordnet hatte, 

und auch jeinen Nachfolger traf dasjelbe Scidjal, als er den Steinbau 
fortzufegen begann. Erſt als der dritte Provijor daranging, dieſes 

i) Letzteres berichtet Schade, Das Niejengebirge in W. und B., Heft 8 

und 46, ©. 64. 
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Gotteshaus in feiner früheren Gejtalt aus Holz wieberaufzubauen, 
fand der Bau feine weitere Störung und wurde binnen kurzer Zeit 
vollendet. ") (Braunan.) 

De: 

20. 

Nach Fertigſtellung der Friedhofskirche vollbrachte die fogenannte 
heidnifche Jungfrau in großer Frömmigkeit ihr Leben und wurde nad) 
ihrem Tode in der Gruft vor dent Hochaltar des Kirchleins beigejegt. 
Hier entzünden fich ſeither — wie die Sage erzählt — in der Allerfeelen- 
nacht um die zwölfte Stunde von felbit alle Lampen, die Jungfrau entjteigt 
dem fich öffnenden Grabe und niet in ftiller Andacht vor dem Hochaltar 
nieder. Zu gleicher Zeit verfammeln fich alle auf dem Friedhof beerdigten 

Nungfranen vor demfelben Altar zu jtillem Gebete. Sodann entninmt 

die heidnifche Jungfrau dem Tabernafel die Monjtranz, jchreitet aus 
der Kirche über den Friedhof durch das Wedersdorfer Tor und am 
Sachs'ſchen Kreuze vorbei über die Felder, wobei ihr die übrigen ver- 
jtorbenen Jungfrauen in weißen Gewändern jchweigend folgen. An der 
„Politzer Kapelle“ vorüber geht fodann der Geifterzug, überfchreitet auf 
der ſchmalen hölzernen Brüde die Boigtsbach, zieht die jteile Stiege beim 
Apothefergarten hinauf, ſohin weiter über die ſchmalen Stufen und wendet 
ſich Schließlich zum großen Tore der Stadtpfarrfirche. Die jchwere Türe 

öffnet jich von felbjt, das Gotteshaus iſt hell erleuchtet und in diejes 
bewegt dich der ganze Zug bis zum Hochaltar, wo die Jungfrau die 
Monſtranz niederjtellt und alle ich auf die Knie niederwerfen, um ein 

jtilles Gebet zu verrichten. Nach kurzer Zeit erheben fich wiederum alle, 
die heidnische Jungfrau nimmt die Monjtranz und leitet den Geiſterzug 

auf demjelben Wege in die Friedhofsfirche zurücd, wo fie die Monftranz 

in das Tabernafel zurüdgibt. Mit dem Schlage der erjten Nachmitter- 
nachtsſtunde finfen die Jungfrauen in ihre Gräber zurücd, die Lichter 

erlöfchen, die Türen jchliegen ſich und alles it wieder wie früher. 

In früheren Zeiten wollen viele Fromme Menschen diefe Erjcheinung 

gejehen haben. Wer fich ftill verhielt, blieb unverſehrt, wer aber einen 
Laut von ſich gab, fiel tot zu Boden. Wol ſchon ein Jahrhundert lang 
fann Sich indejjen niemand mehr rühmen, dieſe Erfcheinung in der 
Allerjeelennacht gefehen zu haben. 

Nah Schade, Die Friedhofskirche „Zu unferer lieben Frau“. Das Riejen- 

gebirge, a. a. O. 
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Dem Volfsglauben nach jteht die Liebfranenkirche unter befonderem 

Schuge der Gottesmutter. Wie zu Nazareth und Loretto eilen auch hier 
Engel herbei, wenn bei dieſem Kirchlein ein Umbau beabfichtigt wird. 
Zu wiederholtenmalen jei dies zum Zwecke der Vergrößerung verjucht 
worden, allein was die Arbeiter tagsüber abgebrochen hatten, ergänzten 
des Nachts Engel vom Himmel wieder, jo daß am Morgen feine Spur 
einer Abtragung oder Veränderung mehr zu jehen war. (Braunan.) 

Nab Frau Maria Riedel's Erzäblung „Die beidniiche Jungfrau auf dem Fried: 

bofe*. — 68 ift nicht zu verfennen, dab einzelne Züge in der Sage von der „beidniichen 

Jungfrau“ jei e8 mit anderer Deutung oder in anderer Verwendung immer wiederfebren. 

Sogar die in der früberen Sage 16 bemerkte Vorliebe der Nungfrau, auf den ebemaligen 

Feldern der Liebfrauenlirche zu luftwandeln, bat bier ibre Fortiegung gefunden, wenn auch 

nicht in ver rubelofen Art, wie die mitternächtige Wanderung von Übeltätern gedeutet wird. 
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Homzeitsgefprähe und Gebräume im 
Braunauer Fündchen (Shönau). 

m allgemeinen bat über die noch heutzutage beftebenden Hochzeitögebräuche 

des nordöjtlichen Böhmens Prof. Franz Anotbe (Das Riejengebirge in Wort 

und Bild, Heft 31, S. 4 u. ff.) gebandelts aus deſſen Darjtellung nicht nur intereffante 

Einzelnbeziebungen zu meinen bisherigen Schilderungen und Geiprächen, wie insbeſondere 

bezüglich der „Sleinbraut* im Riefengebirge und in der Steden: |glauer Sprachiniel,!) ber: 

borgeben, jondern ſich auch für die noch anzuführenden Hochzeitsgebräuche ergeben werden, 

obwol gerade vom Braunauer Ländchen bei Knothe nicht die Rede ift. 

Ein bekannter „Druſchma“, in neuerer Zeit auch „Brautführer” genannt, ift bier 

Ferdinand Gottwald, Schuhmacher in Ober-Schönau, Nr. 205, bon welchem vie 

folgenden Hochzeitsreven jtammen, und aus deſſen Munde ich die damit verbundenen Zere- 

monien und Gepflogenbeiten wie auch ven ganzen Hergang aufgezeichnet babe, fo daß man 

auf dieſe Weile ein vollitändiges Bild von einer Braunauer Bauern: und Doribochzeit, wie 

dieie heutzutage noch gefeiert wird, gewinnt. ch bringe nun dieie Überlieferung zumeift 

nach den eigenen Worten meines genannten Gewährsmannes. 

1. 
Vorbereitung zur Hochzeit. 

Wenn eine Hochzeit jtattfinden ſoll, fo iſt das erſte, den „Druſchma“ zu beſtellen. 

Dies geſchieht von Seite des Bräutigams. 

Solcher Druſchma gibt es nicht viele und ſo kommt es, daß der Druſchma ſchon auf 

Wochen voraus verſprochen und vergeben iſt. 

Die Hauptobliegenbeit eines Druſchma beſteht num darin, daß er die ganze Hochzeit 

leitet oder regelt, u. z. am Morgen des betreffenden Hochzeitätages vorerſt beim Bräutigam, 

bezw. in dejlen Haufe, jobin im Haufe ver Braut, dann in der Kirche; gebt es, was aber 

nicht immer ver Fall it, nach dem Trauungsalte in ein Gaſthaus, in dieiem, Ichliehlich im 

!, Deutiche Volkskunde I, ©. 132. 
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Hochzeitsbauie beim Hochzeitseflen. Insbeſondere bier und bei dieſer Gelegenheit muß er 

jur Grbeiterung ver Gejellichaft verfchieden beitragen, Späſſe machen, aber auch ſolche bin: 

nebmen, 

Bei ver Werbung, d. b. bei der Ebeveriprechung (Verlobung) oder Vereinbarung 

über Mitgift, Widergabe x., wenn eine folche zwiſchen den Eitern der Brautleute oder deren 

Stellvertretern überbaupt jtattfindet, bat der Drurhma nichts zu tun, Sein Amt beginnt 

erſt am Morgen des Hochzeitstages beim Bräutigam. In deſſen Haufe ſchon frühzeitig an: 

gelemmen, gratuliert er vem Bräutigam mit gewöhnlichen Worten zum Ehrentage, wie auch 

deſſen Eltern zum Ausiage, weil fie einen Sohn ausfegen. Dann befragt er jich beim 

Bräutigam, ob er auch alle Sachen in Ordnung babe, nämlich Trauringe, ein Bouquet für 

jeine Braut, allenfalls, wenn die Trauung in einem anderen Kirchſpiele ftattfindet, den er: 

torderlichen Verlündigungsichein ; ob er auch Kleingeld babe zu verichiedenen Fleineren Aus: 

gaben Diskretionen) u. ſ. w. Dabei gibt e$ manchen Aberglauben, als: der Bräutigam 

ioll fein Meſſer bei fih tragen, er fell Geld in den Schuben haben, (was zwar heutzutage 

weniger bezw. nicht mehr gemacht wird, doch in friiheren Zeiten beachtet wurde); die Schube 

ſollen ibn nicht drüden, ſonſt gebt es im Eheſtande ichlecht und ähnlich. 

Im Haufe des Bräutigams finden fich zu derielben Zeit auch deſſen Trauungszeuge, 

ferner feine, d. b. die von ibm geladenen Gäfte ein, denn der andere Zeuge findet ſich im 

Haufe der Braut ein wie auch deren Gäſte. Nach dieſen Formalitäten beginnt der eigent: 

liche Feſtalt, der mit einer Aniprache des Druſchma an den Bräutigam eingeleitet wird, 

welche lautet: 

2. 

Anrede beim Bräutigam. 

a; Wenn beide Eltern am Leben find. 

Geehrteſter Bräntigam! 

Der enticheidende Augenblick it gefommen, wo ihr eure teneriten 
Eltern verlajfen und einen neuen Lebenswandel beginnen wolle. Ach 

geehrteiter Bräutigam! Denfet doch noch einmal zurück an eure Kindheit 
und Jugendiahre, die ihr bei euren tenerjten Eltern erlebt habet; denfet 
an die unzählbaren Wohltaten, die euch eure guten Eltern erwiefen haben. 

Raitlos jorgte euer lieber Vater für euch; eure liebe Mutter war immer 
befünmmert, um euer bejtes Wohl zu erreichen. 

Ad) geehrteiter Bräutigam! Ich weiß ganz gut, daß ihr immer 
ein danfbares Kind gegen eure Eltern waret; doch ift es am heutigen 
Tage Pflicht, euren lieben Eltern für die unzählbaren Wohltaten recht 
inbrünftig zu danfen, was fie euch doch vom eriten Augenblide an, da 
ihr das Tagelicht erblict habet, bis auf den heutigen Tag haben gutes 
getan. Danket ihnen mit dem chrüftlichen Dankſpruche: Bezahl’s euch Gott! 



b) Menn ein Elternteil geitorben iſt. 

Geehrteſter Bräutigam! 

hr wäret euch gern an euren teuerjten Vater (Mutter) wenden, 
Aber der idie) ijt euch bei Zeiten Hinübergegangen, wo der Herr über 
Leben und Tod die Seinigen aus unjer Mitte hinüber ruft. 

Auch Heute, geehrtejter Bräutigam, Fünnet ihr an euren Vater 
Mutter) denken, bei der hl. Meſſe ac. zc., jo wird er jchon aufgehoben fein 
bei der triumphierenden Gemeinde der Seligen; wenn er es auch nicht 
brauchen jollte, jo wird doch der Segen des Gebetes auf euch herab: 
fliegen. So danfet eurem Stellvertreter mit dem chrijtlichen Dank— 

ſpruche: Bezahl's euch Gott! 

e) Schluß der Anrede bei a und b. 

Habet ihr Sie beleidiget, fo bittet fie um Berzeihung, fie werden 
euch ja doch verzeihen; bittet um den elterlichen Segen, damit euer Ehe: 

jtand mit Gottes Hilfe ein glüdlicher und gejegneter werden möge! — 

Nachdem die Angebörigen des Bräutigams diefem den Segen gegeben haben, gebt 

es jamt allen Gäften in die Wohnung der Braut. Früher ging man zu Fuß, jet wird 

aber meiſtens gefabren, In dem erften Wagen ſitzt der Bräutigam mit deſſen Vater, der 

Drufchma jett fich zum Nuricber; dabinter fabren der Zeuge und die Gäfte des Bräutigams. 

Beim Haufe der Braut angelangt, gebt der Druſchma zuerit hinein, während alle übrigen 

vor der Haustür fteben bleiben, und meldet diele folgendermaßen an: 

„Selobet jei Jeſus Chriftus! 

Der nemwährende Herr Bräntiganı läßt melden, daß er mit feinen 
geladenen Doczeitsgälten angefommen tft, um von euch das Berjprechen 
zu erhalten, welches vor wenigen Wochen (Tagen) it behandelt worden 
und verjprochen. Auch bittet er um einen freien Eintritt und um einen 

fleinen Reiſepaß, jei es Bier, Wein oder Schnaps.“ 

Die Angebörigen der Braut aeben nun die Ginmwilligung zum Eintritte der draußen 

ftebenden und reichen dem Druſchma ein Glas in der Negel mit Wein oder Branntiwein ge: 

tüllt, mit welchem fich der Druſchma binausbegibt, und nachdem er zuvor feine „Mate“ 

(Bortruntit) jih genommen, es dem Bräutigam mit den Worten: „Sie“ oder „Du 

kannſt hineingehen,“ over „Sehen Sie hinein“! überreicht. Dieſer nippt von 
dem Slate, gibt bievon auch den übrigen draußigen Gäften zu trinfen und gebt nun mit 

Dielen gemeinichaftlih in die Wohnitube hinein, wo bereits ver Zeuge der Braut und ihre 

Gaſte verſammelt find. Der Bräutigam überreicht ver Braut das Bouquet, beglüdwünicht 

fie zum Ehrentage, wünscht ven Eltern einen guten Morgen, kurz es begrüßen ſich alle 

aegenleitig. 

1, Vergl. darüber des Berfajjers Wiaterialien. S. 77, Anm. 25. 
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Auch bier herricht der Aberglaube, daß die Braut den Bräutigam zuerit ſehen, er: 

bliden fell!) 3.8. wenn er beranfäbrt, und ebenfalls in Betreff des Geldes in den Schuben, 

— dieſe follen nicht prüden — etwas Geld bei ſich baben, wie oben beim Bräutigam bereits 

erwähnt wurde. 

Auch der Druſchma gratuliert den Eltern und der Braut, fragt die Mutter, ob fie 

Weihwaſſer zu Haufe babe, und fett fich insbeſondere mit der Frau des Brautzeugen, der 

Zeugenfrau. welche „Züchtsfrau“ (Brautdienerin)?) genannt wird, in Verbindung, indem 

er fie befragt, ob fie ficb auch zur Auswerbung ordentlich vorbereitet babe. Die Züchtsfrau 

bat bei folch einer Hochzeit viel zu tun, worauf noch ſpäter zurüidgefommen werden wird. 

Nun weiit der Druſchma den weiblichen Gäſten die Plätze binter dem Tiiche an, wobei die 

Braut als erite in einen Winfel, ven fogen. „Brautwintel* zu ſihen fommt, neben ibr 

zur linfen Hand die Ziichtsfrau, weil fie die Braut in allem bedient; ſodann reiben ſich an 

legtere die Paten, Verwandten und andere weibliche Gäfte an, doch nur die verheirateten, 

während vie ledigen weibliben Gälte zur rechten Hand der Braut zu figen fommen, zu 

allererit natürlich die Brautiungfern. 

Die Männer ſtehen noch mittlerweile und bleiben auch über die nun beginnende Aus: 

werbung fteben, welche ver Druihma mit folgender Formel einleiter: 

3. 

Auswerbung.® 

Gechrtefte Eltern, Gefchwijter und Freunde! 

Wenige Worte hätte ich vorzubringen wegen Bräutigams feiner 
Werbung; ich bitte, ihr werdet es mir vergönnen, fie vorzutragen. Es 
jagte der hl. Apoitel Mathäus in feinem fechiten Kapitel, da er ſpricht: 
Trachtet zuerjt nach dem Reiche Gottes und jeiner Gerechtigkeit! alles 
übrige wird euch zugegeben werden. Wir zweifeln nicht, daß der ehrbare 
Bräntigam wegen feinem geiftlichen Vorhaben wird Gott gebeten haben 
um jeine Gnade, damit er feinen Eheitand recht glücklich anfangen möge. 

1) Gleiches gilt im Riejengebirge (Stleinaupa), wo beim Gintreten der Gäfte 

die Braut den Bräutigam zuerjt zu erbliden jucht; denn das fihert ihr die Ober— 

herrlichfeit im neuen Hausftande, (Knothe, a. a. O.) — 2 Knothe, Wörterbuch, 
fennt diefen Ausdruck nicht, gibt aber im „Rieſengebirge“, S. 5, von der aus dem 
Adlergebirge erwähnten „Zechtfrau“, die eigentlid; Zächtfrau ausgeiprochen wird, 

eine ganz faljhe Erklärung und Deutung. Siehe dagegen Weinhold, Beiträge zu 
einem ſchleſiſchen Wörterbuche, darnadı „Züchtfrau“ die Ehrenmutter bei den Hoch— 

zeiten bebentet. Nicht von „Jeche“, wie Knothe, irregeführt durch den mundartlichen 

Ausdrud, meint, jondern von „Zucht“ kommt diefer Ausdrud, wozu auch Schmeller, 

Bayeriſches Wörterbud), 4, 247, „Einer züchten‘ deutet, nämlich „artig, höflich, galant 

gegen jie fein; namentlich ihr zu Ehren mit ihr zur Taufe, zur Trauung gehen“. Am 

Volksmunde heißt fie nur „Züchtsfrau“. — 3) Auch im Niejengebirge Kleinaupa), 

wo jie aud „Werbung“ genannt wird. Knothe, a. a. O. ©. 5.) 
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So bitten wir unfern Gott des Troftes, den Vater des Lichtes, daß 

er ihm möge feine Gnade verleihen. 
2. Erjcheint Hier der gegenwärtige Hr. Bräutigam und danfet Gott 

nicht allein, da er ihn den heutigen Tag hat erleben laſſen; er danfet 
auch Gott dem Allmächtigen, daß er ihn zu einem vechtichaffenen Menjchen 
erschaffen hat, Vernunft und alle feine Sinne gegeben hat; er danket 

auch Gott, daß er ihn hat von chrüftlichen Eltern laſſen geboren werden, 
die ihn von feiner fleifchlichen Geburt zu feiner geiitlichen Wiedergeburt 
haben bringen lafjen, ihn mit einem chriftlichen Namen begabt und ihn in 
der Furcht Gottes erzogen haben. So danfet er Gott, unjerm Herrn Jeſum 
Ehrijtum, daß er den Ehejtand in das freudenreiche Paradies eingeſetzet hat, 
mo wir ihm alle Zeit Lob und Dank jagen. Ihm ſei Yob, Preis und Ehre! 

Es iſt auch ein fchönes Erempel, wie zu lejen und zu finden iſt 
bei Mathäus in feinem 16. Kapitel, da er nun fpricht: Wie der Herr 
Jeſus zu Kanaan in Galliläa bei einer Hochzeit fich einitellte, umd da 
fie fi am bejten zu beluſtigen fich anfingen, jo fam auch Kummer, der 
heute bei Eheleuten auch nicht ausbleibt: fie hatten feinen Wein mehr. 
Aber unjer Herr Jeſus war da; er lieh feine Zeit nicht erwarten, ſondern 

verwandelte das Waſſer, das die Jünger gejchöpft hatten, in den beiten 
und wohlichmedenditen Wein und verhieß ihn den jungen Eheleuten zum 
Troſte dar, daß er fie in Kreuz und Widermärtigfeiten nie verlajien 

werde, jondern fie immer mit dem beiten Wein der Gnade erfreuen will, 

wenn fie ihn darum bitten werden. 
So hat auch gemeldeter Bräutigam öfters ein Gebet zu Gott, dem 

allmächtigen abgeſchickt, er möchte ihm doch ein rechtichaffenes Frauen— 
zimmer zur Ehe geben, dat er jeine Ehe könnte anfangen und befigen. 

Gott, der allmächtige, hatt auch jein Gebet erhört; er hat ihm fein 
Herz und feine Sinne gewendet zu rechtichaffenen und braven Xeuten, 
zum wohlgebornen N. N. 

Die Braut iſt ihm auch richtig verfprochen worden, zulegt mit einem 
Handſchlag befräftiget worden. 

Er hat fich in der chriftlichen Kirche dreimal laſſen aufbieten, will 
ſich am heutigen Tage priejterlich gehörig copulieren laffen. So läßt 

er durch mich den Vater oder N. N. ganz höflich bitten, wann jie ihm 

möchten fein Zujagen erinnern umd ihm ſeine genüge tun; wann fie ihm 

möchten feine vielgeliebte Braut aus feiner vechten Hand tn jeine vechte 
Hand, aus jeiner Gewalt in jeine Gewalt übertragen und übergeben. 
Er erbietet ſich: Er will fie doch lieben, wie jein eigenes Herz, mit Ber: 

nunft; will Er doch immer bei ihr wohnen, will fie in Ejfen und Trinfen 

und aller notwendiger Kleidung verjehen, wie es Sich eimem recht: 
jchaffenen Ehemanne gebührt. Daß nicht allein Gott jondern auch Engel 
und Menjchen ein vecht herzliches Wohlgefallen daran haben. 
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Er bittet fie nebit allen erbetenen Beritänden (dies) zu tun; er 

erfühnet jich auch, daß er ein jterblicher Menjch jei, wo wir uns alle, 

meine Lieben, dazu berufen müßen. Darum veripricdt er der Braut, 

daß fein Vermögen ihr möchte verbleiben; er verfpricht ihr auch ehliche 

Liebe und Treue, er will fie nicht verlaffen, ſondern bei ihr verbleiben, 

bis ihn der Tod von ihr jcheidet. Diejes find meine wenigen Worte, 
die ich zu euch habe reden wollen. Ich bitte, ihr werdet fie doch bejjer 

verjtanden haben, als ich fie Habe vorbringen fünnen; ich bitte, ihr werdet 

mir auch Beicheid und Antwort geben. Drum wende ich mich an die 
geehrte Jungfrau Braut (oder Jungfer): Der ehren: und tugendhafte 
Bräutigam bittet feine geehrteite Braut, wenn jie ihm doch etwas jchiden 
möchte, daß er doch fehen möchte, ob fie noch immer jo beitändig, wie 
immer, fein möchte. Er bittet: Ihr werdet ihn doch auch nicht unbegabt 

jein lajfen. Drum wende ich mich an die geehrte Brantdienerin, ſie wird 

ihm doc von der Braut etwas erbeten haben. 

Nach dieien Worten bringt die Jüchttrau als Geichent der Braut ein Glas Wein 

oder Branntwein; der Druſchma nimmt bieven ſeine „Matze“ und überreicht ſohin das 

Glas dem Bräutigam mit den Morten: 

Geehrteſter Bräutigam! 

Hier überſendet euer ehrenhafte und tugendſame Jungfrau Braut 

ein Geſchenk. Sie hat es entnommen aus dem Fäßchen der Liebe und 
hat es fließen laſſen in das Glas des Friedens. Ihr werdet doch, ge— 

ehrteſter Bräutigam, von ihr trinken. 

Der Bräutigam darf es aber nicht annehmen. Sodann überbringt die Züchtfrau 

einen Teller mit Zuderwerf, mit etwas Roſmen u. dgl, was jedoch der Bräutigam aber: 

mals ausiclägt und der Druſchma unter die anweſenden Gäſte, event. auch Kinder verteilt, 

wobei er wißige und Ipahbafte, der Form der YJucderbäderei angepahte Bemerkungen 

macht. Endlich ſchickt die Braut durch die Züchtfrau dem Bräutigam ein auf einem Teller 

liegende, mit einem weihen Tuch bededies Morten: (Rosmarin-) Kränzchen, dies aber nur 

in dem Falle, wenn fie vorher feine Kinder hatte, jonft nur einen Rosmarinzweig, u. z. 

mit den Worten: 

So wie diefes Nränzchen rund und ohne Ende ift, jo ſoll auch eure 
Liebe rund und ohne Ende fein. In diefem Kränzchen jind jechs Blümchen 

entpalten. Das erite ijt Die Yiebe, das zweite iſt die Treu, das dritte iſt 

die Bejtändigfeit, das vierte iſt die Befcheidenheit, das fünfte tft je länger 

ie lieber, das fechite iſt Vergiß mein nicht! 

Oper es werten an Stelle diefer Worte auch folgende geſprochen: 

Hier ſchickt Ihnen die Braut den Jungfernkranz, den ſie von 

Jugend auf getragen und [te] ihnen zu Liebe Heute ablegen will. Wollen 

fie ſich, Herr Bräutigam, damit begnügen? 
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Over es werden auch folgende Worte zu einem Rosmarin: oder Myrtenzweige ge: 

iprochen:: 

„Zo wie diefer Zweig Sommer und Winter grünet, jo foll aud) 

eure Liebe immer grünen in heuteren wie in trüben Tagen. ZTrachtet 

daher, daß eure Liebe nicht erlifcht; denn wo Liebe, da ijt auch Friede, 

und wo Friede ift, da it auch Gottes Segen." 

Over zu einem bei dieiem Anlaße überreichten Schweihtuche: 

„Und der liebe Gott Hat Schon zum Adam im Paradiefe gejagt: 
Im Schweiße deines Angefichtes jolljt du dir dein Brot verdienen. Sollte 
ihnen nun einmal ein Angſtſchweiß ausbrechen, jo trodenen fie fich mit 

diefem Tuche ab, im Vertrauen auf Gott! Der liebe Gott weiß alles 

wieder gut zu machen; er verläßt die Seinen nicht." — 

Alle dieſe Gegenſtände muß die Züchtsfrau ſchon früber für vielen Augenblid in 

Bereitichaft baften und der Druichma begleitet jeven einzelnen Akt mit den darauf bezug: 

habenven Geiprächen. 

Aber auch das Kränzchen (Fweig) und das Tuch nimmt der Bräutigam nicht an, 

und zwar desbalb, weil er nichts baben will, als die Braut allein. Er berühmt fich aber 

nicht Damit, weswegen es die Pflicht des Druſchma ift, darauf hinzuweiſen, und pflegt dies 

mit folgenden Worten in der Mundart zu geſchehen: 

„Liebe Züchtsfrau, jest iſt Fluger Noth teuer, jetzt möcht mr ofle 

beide vor noch emol trinfa, doß mer olle beide en klucha Eifoll kriecha. 
Dar hot emmer die Gedanfa ei dam Winfel und do wah ich ni, hot a 
die Gedanfa uf euch (die Zichtsfrau oder of de Jungfer,) oder wos a 
ſich aus dam Winfel wünjcht, weiß ich falber mi.“ 

Die Züchtsfrau fagt gewöbnlich: 

„Ach a werd wella die Braut bon! 
worauf der Druichma ipricht: 

„Dos konn olls fein, die gatt'r?) ni garne har!“ 
Die Züchtöfrau antwortet: 

„Ne, Ne, die gah?) ich ni garne har!“ 
worauf abermals der Druſchma ipricht: 

„u wos joll s 'n euch, ſchickt s 'm of afür!“#) 

Nunmehr wird der Vater direct um die Braut eriucht und dieie fommt daraufbin 

bervor, und zwar auf der Seite, wo die Nungfrauen fiten, welche zu dieſem Behufe auf: 

ſtehen. Sobald fie draußen it, fängt der Druichma jene Formel aufzujagen an, welche er 

beim Bräutigam bergelagt bat, wobei er aber die Anrede dem Geichlechte anpaht.?} 

vr 
1) Ser meint er die Brautjungfer, — 9 Gebt ihr, — 3 Gebe, — 4) Sie 

denn euch, jchicft fie ihm nur herfür. — 5) Obige Nedereien kommen auch im Riejen- 

gebirge vor. (Knotbe, a. a. O.) 
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4. 

Anrede an die Braut. 

„Geehrteſte Jungfer Braut! 

Der entſcheidende Augenblick iſt nun gekommen, ꝛc.“ wie Nr. 2. 
Nach Beendigung dieſer Formel iſt der Augenblick da, wo die Braut Abſchied von 

ihren Eltern nimmt, und iſt es Sitte, daß fie dies auch in Gedichtsform oder in vorbereiteten 

gewäblteren Ausprüden tut; mande Bräute jollen da recht rübrende Gedichtchen vorbereitet 

baben, welche fie aufſagen.) Nun bat es auch manchmal Jungfrauen oder jonitige 

Freundinnen, welche nah dem Vortrage der Braut auch ein Gelegenbeitägedicht beriagen; 

doch ift dies nicht immer der Aall. GFortſetzung folgt.) 

1) Knothe, a. a. DO. erwähnt, daß die Dankjagung in Versform aud zu 

Deſchney im Adlergebirge jtattfinde, wobei der Druſchma die formel vorjagt. 
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Dolkslieder und Heime, 
We 

4 Stedener Tufchlieder. - 

11. (14.) 

Tuschlieder. 
Friſch. II. Volkston. 

SH=ESSS —— 
1. A Flin — tel zum A ßen, A — * 
— — »— — —— — — — — — —— 
re — — — — 

X ne re ee —=S5 — == 

Jo⸗ u au Ma + dl zum Kü:gen Muß 

m — HZ wersreokanpiee —— 
Zn an „Jemen m m am” — era —— — ses 

je «der Bua ho = ben. 

2, A Slintel, dös hob’ ich, 5. Mei Dota bat ma g’jogt, 

A Buntel hob’ ich a; Jch foll nindasd) hingehn; 

A Madl zum Küßen, '  Jc hob’ ihm verftona, 

Dös wird ma net z'thal.!) Ich foll zur Muſik gehn. 

3. Oba?) Madl, oba MadI, b. Mei Dota im Himmel 

Erborm’ de über mi! Und ich auf diefer Welt, 

Derjeich?) me nur amol, Ich log’ ihn fchön grüßen, 

Obe noch wos wert bi", Ich brauch’ a Manes Geld. 

4. Mei Dota hat ma g’fogt, 7. Er ſchickt ma an Sünfa, ®) 

Ich foll Ochſen ftriegeln; Den ſchau ich net gern on; 

Ich hob’ ihm veritona,t) Ich geh’ zu mein Dirndal, 

Ich fol Madla kitzeln. So long ich nuar fon. 

— 1) Mir * zuteil. — 2) Aber. — 3) Verſuche. — Y Verſtanden. — 

5) Nirgends. — #) Ein Fünfer, 5 Gulden. 
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Dieſer weitere Reigen von Stedener Tuichliedern, welchen ich als Felge de 

©. 49— 51 angeführten mit II bezeichne, fommt in keiner der bisber erwähnten Yieter: 

jammlungen vor. Nur einige Strovben haben Ähnlichkeit mit von Hruſchka um 

Teifcher, a.a. D. unter IV geiammelten „Bierzeiligen“, von denen Ar. 210, 211 um 

271 vielelbe nediiche Wendung zufolge eines Mißverſtändniſſes aufweiien wie unfere 4. 

und 5. Strophe. Nur heißt 8 dort von Plan: „Mat Mouda baut g’iaat, — M 

ihöll d' Windl waſch'n. — Dawal bo ich vaſtand'n: — Yau an Boubm einpaſch'n!“ — 

Plan: Mar Mouva haut g’fagt, — Ih ſchöll d' Leinmat blaich'n. — Dawal be ih 

vaſtand'n, — Ih ſchöll d' Maidla itraih'n!“ Strodenig: „Mai Voda bot g'ſagt. — 

Geh Bua, miſt'n Nofien aus — Ih hob'n unrecht vaitand'n — Und geb in's Wirt: 

haus.“ — Recht intereflant ift, wie der naive Gedante der 6. Stropbe, die der 19. de 

I. Piederreigens, S. 50, entipricht, auch wiederholt anderwärts wieberfebrt und gleich 

bumervollen Ausprud findet. So beißt es bei H. und T. Nr. 279 aus Plan: „Unna 

Heargott i® in Himl, — U ih bin af da Welt; — Tea! wa’ ma eppas ſchuldi, — Ib 

brauchat eppas Geld!" — ferner Ar. 777 aus Mies: „Ma Vota is’ im Himmel 

drob'n, — Und ib bin af da Welt, — Ga mua af mi vageß'n hob'n, — Ga ichidt mia 

fua Geld." — Auch die erite Hälfte von Nr. TTS lautet aus Lieborig: „Mei Heinrich 

i$ im Himml, u ich bin af da Welt, — Och wenn er ma ner wos jchidet, ich brauchet 

eiwos Geld." — Die Melodie ift dieſelbe wie die des eriten Tuichliederreigens; nur üt 

jene in G., viele in F-dur, 

— 

AZ 

12. (15.) 

Tuschlieder. 
II. 

Melodie wie bei 10 (13). 

1. X S’fangl, dos klingt, | 4. Du ſakriſches Dirndl 

Und a Glocken, die bollt; Mit dem flodhsblonden Hor! 

Oba dos Schönfte ift hoit!) doh, | Wonn d’ mi noch amol onſchauſt, 

Denn da Stuß’n recht nollt. | So wia i a Xorr. 

2. A Bafl hob i g'ſchoß'n, 5. Eins wodhjt auf 'm Berg, 

Dog da Wold wiedahollt; Do heißt's beim £uchfen; 

Und jegt tonz i mit 'm Dirndl, Dos Blümel, dos kenn i, 

Dos mir am beiten g'follt. Heißt Z'wiedawurz'n. 

3. A Haſl hoſt g'ſtohl'n 6. Dirndl, wo bleibſt jo long, 

Do drunten im Wold; Hoſt mi für'n Norr'n? 

Und 's Dirndl, dös friegft net, Geh, bring mir a Mili 

Wenns dir noch jo g’follt. Und foch mir an Schmorr'n. 

h Halt. 
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7. Die heil’g’n drei König 

Hob'n an einzig’'n Stern; 

Drei Buoma hots Dirndl, 

Wie wird denn dos wer’n! 

8, Die Ribisla fan zeitig, 

Die Ribisla fan gut, 

Wonns a fchens Dirndl boft, 

50 fei af da Hut! 

9, Die Dirmdla und d’ Weiba, 

Die wiſſen 's gor gut, 

Dog a Koß, wonn 's miaut, 

Kan Maus fonga tut. 

10. Jch hob a fchens Häufal, 

Mein Häufal ift fchen; 

J glaub’, doß a Dirndl 

Möcht’ eini auch geh'n. 

11. Oba Dota geh’ gifti net, }) 

Moch’ fan Getös!?) 

Gengait felba z'm Dirndla, 

Wannft Mutta net hät. 

12. J tua wohl, i tua wohl, 

Ols wonn m’r nie wär’; 

Oba uma mei Berzl 

Jit ma ollamweil ſo fchwer. 

13. Der Guld'n iit der lebt", 

Schenfts mia ein noch amol; 

Mia ift 's fchon afg’jebt,?) 

Dog ih a £ump bleib’n ſoll. 

14. Die Äpfel, die zeitig fan, 

Hob'n braune Kern; 

Und wos mia mol afg’jett ift, 

Werd’ ich fchon bör'n. 

15. Jeßt bin ich freuzlufti 

Und jauchaz und loch’; +) 

Kumm heut' noch z'm Fenſterl, 

£ieb’s Dirndl bleib’ woch! 

16. Du dorfſt de net ſorgen; 

Ich kumm ſo ſchon ftad, 5) 

Ols wenn ich a Haſerl 

B’fchleihen nua tat. 

17. Kan Tag ohne Sunna, 

Kan Noct ohne Stern; 

Und fan Herz af da Welt, 

Dos fan onders hätt’ gern. 

15. Mein Herz und dein Herz 

San z'ſamm' verbund'n; 

Dos Ringerl, dos z'ſammholt, 

Iſt ſchon g’fund’n. 

19. O Gott und mein Herr, 

Gib wos ich begehr! 

Jch begehr jo net viel; 

Nur dos, wos ich will. 

20. A Tonna) iſt grün 

Johr aus und Johr ein; 

And a freudige Liab 

Muß a b’ftändig fein, ?) 

21, Dein Kiab, wann a Forb' hätt’, 

So bild’ ich ma ein, 

MWeilft gor fo viel gern hoft, 

Gonz g'ſcheckert müßt j fein.) 

22, Und ohne Blümelfan $rühling, 

Kan Summa ohne Wind; 

And fan Bua af da Welt, 

Der fau Dirndl net find'r. 

1) Sich giften, ärgern. — °) Lärm. — 9) Auf- oder feitgejegt, beitimmt. — 

4 Lade. — 5) Still, leife. — 9) Tanne, — TI Rhuthmiſch richtiger wäre: „Muß 

b’itändig a fein.“ — 9 Schedig müßte fie, 
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23. Gor oft hob’ ich g’hört: | 25. A Bua, der net Inftig il, 

Wenn der Teufel wird olt, Bot jo fan Schneid, 

Donn fchaut er z'm Beten, And a Dirndl, dos net fauber if, 

Wird Einfiedla im Wold. Mocht mia fan Freud. 

24. Dos Wafjerl, dos raufct, 

A Dirndl, dos plauſcht, 

Und dos Spinnradl ſummt; 

Oba ane Olte, die brummt. 

26. Dos Bacher! rinnt obi, 

Oba aufi gor nie; 

Mit an Dirndl, dos trußt, 

Geb’ ich mia fane Müb’. 

wL 

Auch dieſer Yiederreigen ſchließt jich nah Melopie und Rhythmus vollftändig den 

früberen an und entbält wabre Perlen von „Schnadabüpfeln” und Vollspoeſie überhaupt. 

Die köſtliche Naivität, wie in Str. 19, — der berzige Humor, wie in Str. 11, 13, — 

die wißige und zutreffende Satire, wie in Str. 5, 7, 21, 23, 24, 26, — die prächtigen 

Vergleibe und Gemütsichilderungen, wie in Str. 9, 12, 16, 17, 18, 20, 22 — hıq 

der ganze Neiz und volle Zauber einer tiefen Vollsempfindung und einer gefüblvollen Volt: 

jeele iprechen in einer anmutig luftigen Form aus dieien Tanzlievern. Wer fie lieit, muß 

jib daran erfreuen und wird die ganze Lebenswahrheit verfelben beftätigen! Hier gelten die 

treiflichen Morte Viſcher's, an die ich mich biebei erinnere: „Die einfachen, rein lyriſchen 

Liebeslieder bringen uns alle ſüße Heimlichkeit, grumdtiefe Innigleit, alles unendliche Weh 

des Scheidens, des Verkuftes durch Untreue, alle Freudigleit der Beglüdten entgegen, die 

uns den reichen Schatz von Gemüt entbüllen mögen, der in der Seele unieres Volles rubt.“ 

Unter ven I61 „Bierzeiligen”, welche Hruichta und Toiſcher aus Deutichböbmen ge: 

iammelt haben, gibt es nur ein einziges, nämlich unter Ar. 209, welchem ein Tuichlied 

unieres Neigens, Stropbe 11, äbnelt, alle anderen find jener Sammlung und biäber über: 

baupt unbefannt; ſelbſt Biger, der in der Zeitichrift für öſterr. Vollskunde, IV. ©. 6 bis 

28 über 200 „Schnaderbüpfel in der Nalauer Sprachinſel“ anfübrt, fennt feins davon. 

Des Vergleiches halber führe ih Nr. 209 aus Eaer an: „Ei, dalkata Voda, — Mächft 

du a Gatäiſ'. — Gangit ſelwa jan Maidla, — Wennit d' Mouda niat häiſt.“ 

Auch dieien Tuichliederreigen verdanfe ich, wie die früheren, meinem ſchon genannten 

Gewährämanne, Hrn. Joſef Khun, Schulleiter in Irſchings. 
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Hittetlungen 

Bundes der Deutschen O⸗thshmens, 

„Dem Volke zur Wehr, dem Bunde zur Ehr'!“ 

Wr.1. Neue Folge (6). Braunau, im Juni 1902. 

Lau bejtand in Bundeskreifen der Wunjch und das Bedürfnis, 

zwifchen Bundesgruppen und Leitung ſowie den Gruppen unter 
einander durch Öftere Ausgabe von Mitteilungen einen lebhafteren Verkehr 
zu bewirken, wie dies eben nur durch die Pflege eines eigenen, allen Mit- 
gliedern zufommenden Organs erzielt werden fann. Zwar muß von 

vornherein mit wärmftem Danfe anerfannt und betätigt werden, daß 
unfere deutfchen Tages- und Wocenschriften, wie insbefondere „Bohemia“ 
und „Brager Tagblatt”, das „Trautenauer Wochenblatt” und die „Reichen: 

berger Zeitung“, mit großer Zuvorfommenheit unfere Mitteilungen über 
die Tätigkeit im Bunde und unfer Vereinsleben veröffentlichten und jo 
unfere Vereinszwede ganz außerordentlich fürdern halfen, — eine Tat- 
fache, die den Bund auch für die Zukunft auf die unterjtügende Mithilfe 

diefer Organe verweilt, — alfein für den engeren Lebenskreis unferes 

Bundes und die vieljeitig verfchlungenen inneren Beziehungen feiner Mit— 
glieder fehlte bisher ein gemeinfames Verkehrsmittel, abgejehen davon, 
daß ja auch nur der bei weitem fleinere Teil der Bundesmitglieder durch 
die angeführten Zeitungen von einzelnen Vorkommniſſen innerhalb des 
Bundes Kenntnis erhielt. Diejes Bedürfnis einer öfteren und allfeitigen 
Mitteilung von Bundesnachrichten zeigte fich denn auch bald nach der 
1894 erfolgten Begründung des Bundes; es wuchs mit den Nahren 
immer mehr und ward umjo dringlicher, als die Zeitverhältnifje für das 
deutjche Vereinsleben überhaupt, wie auch für unferen Bund im be- 
jfonderen, zufolge eines Zerſetzungsprozeſſes, in welchen der nationale 

Einheitsgedanfe geriet, fich immer ungünftiger geftalteten und die nationale 
Vereinstätigfeit ſelbſt, ſtatt durch Zufammenwirfen aller berufenen Kräfte 

zu erjtarken, durch direkte Bekämpfung geradezu erlahmte, ja hie und 
da zum volljtändigen Stilljtande gelangte. Diefe Erjcheinungen, für 
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welche unfer anfänglich fo begeiltert aufgenommenes Vereinsziel gewiß 

nicht der Grund iſt, find zwar ziemlich vereinzelt in unferem Bundes- 

gebiete geblieben, haben aber im allgemeinen ihre jchädigenden Wirkungen 
gezeigt und vielfach Entmutigung gutgefinnter und arbeitsfroher Kreiſe 

hervorgerufen. Gibt e3 nur einen nationalen Grundgedanfen, nämlich 
die werftägige allfeitige Pflege unferes deutſchen Volkstums zu jeiner 

Erhaltung, Hebung und Kräftigung, dann muß man fich in ber Tat 
verwundert fragen, warum gerade auf diejem nationalen Boden Die 
Geiſter auseinandergeben, und iſt hiefür faum em anderer Grund an- 

zunehmen, als daß Beweggründe perjönlicher Natur, welche mit dem 
allgemeinen Nativnalgedanfen nichts zu tun haben, jenen beflagens: 

werten Zwiejpalt verfchuldet haben und noch verjchulden. Es kann doch 

niemand, ohne der Wahrheit nahe zu treten, leugnen, und felbjt unfere 

Gegner haben dies wiederholt ausdrüdlich anerkannt, daß der Bund der 

Deutjchen Oſtböhmens bei feinem kurzen Beitande jehr viel Gutes Für 

das deutsche Volk des öjtlichen Böhmens geichaffen hat. Man braucht 

nur die einzelnen Nahresberichte der Dauptverfammlungen, auf welche 

fich bisher die gemeinfamen Mitteilungen des Bundes an ihre Gruppen 

beichränften, nachzuleſen und nur oberflächlich zufammenzurednen, welche 

Geldſummen für verjchiedenartige Volksintereſſen aufgebracht und ver: 

wendet wurden, wie auf allen Gebieten des öffentlichen und nationalen 
Lebens woltätig und fürdernd eingegriffen wurde, wie insbejondere in 
den jo unterjtügungsdedürftigen armen Gbebirgsgegenden, bejonders im 

Adlergebirge, auf wirtjchaftlichem und gewerblichem Gebiete, namentlich 
aber für die Schulen und die arme Sculjugend an der Sprachgrenze 

unterjtügende Hilfe gebracht wurde. Gerade diefe Erfolge fünnen mit 
umjo größerem Stolze hervorgehoben werden, als ſich um dieſe ärmiten 

Gegenden und Landsleute bis dahin niemand gekümmert hatte, und als 

die diesbezügliche Tätigkeit des Bundes in der Folgezeit von den maß- 
gebenden Behörden felbit unterjtügend aufgenommen und nad) großen 
Zielen gefördert wurde. In diefer Hinficht muß der fürforgende Stand 

punkt, welchen nunmehr der Staat einzunchmen begann, hervorgehoben 

und mit befonderem Danke des Herrn Bezirkshauptmanns Vojadek und 

des Herrn E. k. Schulinipeftors Mufchit, wie auch anderfeits unjerer 

leitenden Bundesmitglieder, des aufopferungsvollen Herrn Bürgermeifters 
Naud, des Herrn Abgeordneten Peſchka, des früheren Abgeordneten 
Heinzel gedacht werden. 

Freilich iſt es viel billiger, mit großen Verſprechungen die Be- 
völferung für befondere Zwede zu gewinnen, wie dies leider von mancher 

Seite geſchah, wenn dieſe Verheifungen nichts koſten. Erfcheint es ja 
doch recht großmütig, wenn beifpielsweife im die Welt hinauspofaunt 
wird, daß man 20000 K. zur Unterftügung des Wdlergebirges 
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aufzubringen bejchloffen habe, allein wenn man nur wenigitens den Anfang 

damit machen wollte, die am allermeiften notleidenden Zwecke auch wirklich 
zu unterjtügen. 

So hat man denn den nationalen Gedanken mit anderen Be— 

jtrebungen in Zuſammenhang gebracht und eine Scheidung der bisherigen 
Semeinjchaft herbeigeführt, die weder der einen noch der anderen Seite 

zum Nutzen gereichte, die nationale Sache jelbit aber tief fchädigte. Be— 

gründet war ein folcher Vorgang zum mindejten nicht, denn mach wie 
vor war der Bund der Deutſchen Oſtböhmens mit derjelben zielbewußten 

nationalen Kleinarbeit befchäftigt, für welche cs feinen Unterfchied der 
Meinungen geben foll, aber auch nicht gibt, es ſei denn, daß er durd 

andere Elemente und Bejtrebungen hinein verlegt wirde. Es war alfo 

weder der Sache noch der Perſon nad) Grund vorhanden, fich von dem 

nationalen Bunde der Dentjchen Oftböhmens loszufagen, nnd nur die 

Verwechslung von Volkstum und defjen Pflege mit der Be: 

treibung unfeliger Politik, welche überhaupt von der Tätigfeit 
unjeres Vereines ansgefchloffen it und daher am allerwenigiten einen 

Scheidungsgrumd bilden follte, nur jene Berwechslung Hat die äußerſt 
betrübende Erfcheinung eines deutschen Bruderfrieges oder doc) einer be- 

Hagenswerten Entfremdung unter deutſchen Stammesgenofjen herbei- 
gerührt. Selbjtfüchtige Agitatoren haben das Yand durchzogen, welches 
fie früher auch nicht einmal dem Namen nach kannten, gejchweige denn 
irgendwie zum Gegenftande ihrer Fürforge gemacht hatten, um Die 

Stimmung und Teilnahme der Bewohner für jene Perjonen, welde 

dajelbit geboren und dafür öffentlich aufgetreten und Hilfe gebracht, in 

den Hintergrund zu drängen und durch maßloſe aber zweifelhafte Ver— 

jprechungen den geraden Sinn der Gebirgsbewohner zu verwirren. Nun 

wir gönnen jenen Agitatoren die vorübergehenden kleinen Erfolge; die 
Zeit wird ja lehren, auf welder Seite die vom Herzen fommende Für: 

forge um Land und Wolf liegt, und zu diefer wird auch der irregeführte, 
übrigens recht Heine Teil der Bevölkerung endlich jelbit wieder zurück— 

kehren! — 

Um mm auf den eingangs erwähnten Gedanken zurückzukommen, 

fo tit es hinlänglich befannt, welcher auferordentlicher Erfolge fic die 
Pflege eines eigenen Vereinsorgans zu erfreuen hat. Wir Gaben es be- 

jonders in der letten Zeit im unſerem ohnedies genug zerrijienen und 

zerfahrenen deutschen Sprachgebiete kennen gelernt, wie hervorragend 

wichtige Anläſſe des öffentlichen Lebens, welche eine rührige Agitation 

zu ihren Zweden auszunützen beitrebt war, alſogleich aud mit der Ent— 

jtehung eines neuen Organs verbunden waren, und jo haben auch andere 
deutſchnationale Vereinigungen das metite ihres Erfolges der Begründung 
und Pilege eines eigenen Vereimsorgans zu verdanken. Durch die 
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Berterlung folder fortlaufender VBereinsmitteilungen an die Mitglieder findet 

eben jener wünfchenswerte Kontakt jtatt, welcher einerjeits auf die Ein: 
zelnen belebend und anregend wirft, anderjeits aber auch eine andauerude 
zielbewußte Einflußnahme im Geifte und Sinne des Vereinsjwedes er: 

möglicht. Dazu fommt noch, daß die Tätigkeit des Vereins jowol ale 

Ganzen wie auch in jeinen Unterabteilungen und Gruppen weit ausführ: 

lihere Darjtellung finden kann und auch findet, als dies bei der allge: 

meinen Tagespreije möglich ift. So wirft denn auch im bejonderen die 
Schilderung einzelner Gruppenarbeiten für andere anregend und aneifernd, 

während die Mitglieder der auf dieſe Weife zur öffentlichen Kenntnis ge: 
langenden Gruppen ich gehoben und zur Vermehrung ihrer bisherigen 
Tätigkeit nur noch angeipornt Fühlen. 

Gründe gibt es alfo genug, welche für eine öftere Ausgabe von 
Bereinsmitteilungen und deren Veröffentlichung ſprechen, allein abgejehen 
von anderen Hinderniſſen, war es doc auch der Kojtenpunft, welder 

hiebei in Frage kam. Denn der Druck ſolcher monatlicher oder auch 

nur vierteljähriger Bereinsnachrichten fordert immer wiederfehrend einen 

fo großen Geldaufwand, wie er bei einer gewijlenhaften Verwaltung der 
Bundeseinnahmen nicht zu verantworten wäre, da ja dieje in eriter Yinie 

zur Befriedigung der dringendjten materiellen Bedürfniſſe beſtimmt jind 
und felbit hiezu nicht einmal ausreichen. 

So glaubte ich denn mein volfstüntliches Werk der deutjchen Volks— 
kunde aus dem öjtlichen Böhmen auf eine breitere Grundlage jtellen zu 

dürfen, wenn ich mit demjelben auch laufende Mitteilungen des Vereins— 

verbandes diejes deutjchen Sprachgebietes veröffentliche, welche auf dieſem 
Wege, da jede Gruppe von Bundeswegen ein Eremplar erhält, zur 
Kenntnis jäntlicher Mitglieder gelangen. | 

Außerdem joll noch eine nach dem jeweiligen Bedürfniſſe fi er: 

gebende Anzahl von Separatabdrüden diefer Mitteilungen zur befonderen 

Verfügung des Bundes gejtellt werden. Das Format wird gegemüber 

den bisherigen doppelipaltigen Mitteilungen allerdings etwas Heiner fein, 

was an der Sache nichts ändert; der Form nach bezeichne ich daher Diele 
Fortjegung der Mitteilungen als „Neue Folge* und beginne diejelben 
mit Nr. 1 (6), wobei die eingeflammerte Zahl die Fortfegung der fünf 
Nummern eriter Folge ausdrüdt. 

Für die Vereinstätigfeit dev Bundesgruppen wird ſich hiemit ein 

neues danfbares Feld volfstümlicher Arbeit ergeben. Gerade die Plege 

unferer Volfs: und Deimatsfunde wird zur Belebung des Vereins 

lebens wejentlich beitragen und jenen Bereinszweck zur Erfüllung bringen, 
welcher bisher die verhältnismäßig geringite Verücjichtigung fand. In 

diefer Dinficht kann ich auf die an die Gruppen wie anch an die meijten Ge 

meindevertretungen nd Schulleitungen unter Anjchluß von Probeeremplaren 
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ergangenen Zuſchriften und gedrucdten Rundjchreiben verweifen, laſſe 

aber, aus dem Grunde, weil nicht alle Schulleitungen und Gemeinde: 

vertretungen mit ſolchen Zujchriften bedacht werden konnten, zum Schluffe 
auch noc den Wortlaut derjelben folgen.!) 

Sehr geehrter Herr! 

Indem ich auf die von mir herausgegebene „Deutiche Bollätunde aus dem öftlichen 

Böhmen“ verweiie, erlaube ich mir, Sie zu bitten, für dieſelbe nah 2 Richtungen bin Ihre 

geibägte Mithilfe einzufegen. Nämlich, ſowol in der Hinficht, dab Sie dem gefertigten Heraus: 

geber das etwa noch verbandene Material an volfstümlichen Überlieferungen und Steffen zur 

Benützung überlaſſen, beziebungsweile nach Tunlichleit im Sinne des einführenden Aufſatzes 

des 1. Heftes ver „ Deutichen Vollskunde aus dem öftliben Böhmen“ und des in demſelben ent: 

hbaltenen Programmsetmwaiges weiteres Materialan Bolkslievern (diefe womöglich mit Wtelovien), 

Sagen, Gebräucen, Trachten x. im Gebiete Ihres Aufentbaltes und Ihrer Umgebung 

jammeln, aufzeichnen und mir zur Verwendung in der Vollslunde einjenden. In weiterer 

Hinficht möchte ich Sie dringend bitten, für dieſe Volkskunde in der dortigen Bevölferung 

Stimmung zu machen und jur Verbreitung derielben nach Tunlichkeit beitragen zu helfen— 

zu welchem Bebute weitere Probeeremplare wie auch Rundſchreiben des übermittelten 

Inhaltes zur Verfügung fteben. Es wurde fih auch an die Bezirks: und Stadtvertretungen 

gewendet und fo hoffe ich, daß bei vereinigtem Vorgeben der Erfolg in dieler wichtigen volls— 

tümlichen Sache nicht ausbleiben wird. 

Anden ich für die erbetene Mühewaltung im vorbinein beitens dante, jebe ih Ihren 

geſchätzten Mitteilungen gern entgegen und zeichne mit deutichem Grufe 

ergeben 

Braunau in Böhmen, im Juni 1902. Dr. Ed. Langer. 

An 

die löbliche (Gemeinde: bezw. Bezirkävertretung). 

Es iſt befannt, welch großen Aufichwung vie Pflene der Volkskunde in ven 

legten Nabrzebnten in Deutichland genommen bat. Diele erfreuliche Erſcheinung war 

für Deutichöiterreihb von maßgebendem Einfluſſe, indem auch bier alsbald vie deutiche 

i) Mon den Gemeinde» und Bezirfsvertretungen hat bisher befanmt gewordener 

Mahen nur der Bezirksausfhus von Landskron geantwortet und zunächit mm 

weitere Eremplare der an die Gemeindevertretungen ergangenen Zujchrift uud des 

Rundichreibens behufs Verteilung an die Bemeindevertretungen des Yandstroner Be- 

äirkes erjucht. Dagegen haben die Schulleitungen von Abtsdorf und Körber bei 
Abrsdorf die Zujchrift jamt Beilagen nicht einmal angenommen, fondern ohne dieje 

einer Einfihtsnahme zu würdigen, zurüdgehen laſſen. Dieſem unfreundlichen Vor— 

gange gegenüber kann mit Befriedigung auf die ſchulbehördliche Förderung diejer 

volkskundlichen Bejtrebungen jeitens des Herrn Ef. Bezirtsſchulinſpektors J. Muſchit 

und des deutſchen k. k. Bezirksichulrates Senftenberg hingewiejen werden, durch welche 

20 Eremplare der Bolfstunde an Schulen des Bezirkes verteilt wurden, 
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Vollskunde eine zunehmende populäre und willenichaftlide Bebandlung fand. ter 

allem iſt Deutichböbmen in dieſen wabhrbaft nationalen Beitrebungen nicht jurüd: 

geblieben und im Süden wie im Norden, im Oſten wie im Weiten entſtanden für die Pflege 

der Vollskunde und die Sammlung des derielben angebörigen Materialö eigene Organe, 

welche mit der Zeit zu wahren Aundgruben veutichen Boltslebend und deuticher Volts: 

verhältniſſe ſich aeitalten werden, Leider bat dieſe bedeutungsvolle follloriſtiſche Arbeit 

und Entwidelung für den deutſchen Oſten Böhmens eine unglüdliche Unterbrechung 

erfabren, indem gerade jenes Organ, nämlih „Das Nielengebirge in Wort und Bild“, 

welches ſeil dem Nabre 1881 auf dem Gebiete der einbeimiichen Vollskunde aukerordent: 

liches und von dauerndem Werte geichaffen und geiammelt, mit Schluß des Jahres 1893 

eingegangen iſt. Während nun anderwärts auf dieiem Gebiete in Böhmen neue Zeitichriften, 

im Welten jogar ein überaus eifriger Verein für die Vollslunde des Egerlandes enirtanden, 

ein Verein, welcher feit den legten 5 Jahren feines Beitandes ein überreiches Material volle 

tiimlicher Übertieferungen geiammelt und veröffentlicht bat, blieb der ganze deutſche Diten 

Böhmens mit einer Seelenzabl von ca. 35U 000 Deutihen brach und untätig. 

Der einfichtsvolle, jein Bolfstum liebende Deutihe wird unbeſchadet feiner poliliſchen 

Überzeugung dieſen Zuftand ebenio betlagen, als Mittel und Wege zur neuerlichen Belebung 

jener volfstümlichen Tätigteit für nötig balten, Denn noch gibt es gar Vieles auf vielem 

Gebiete veuticher Boltstunde in unierem öftlichen Böhmen zu leiſten. Faſt jede Stadt und 

Landgemeinde bat noch Ülberreite volkstümlicher Überlieferungen, welche jeftzwitellen und 

nad Möglichleit in ihrer charalteriftiichen Erſcheinung zu erhalten, im Intereſſe unteres 

Vollstums liegt, Alles das iſt aber von ſo großem nationalen Werte, dab andenwärts 

auch noch erbebliche Subventionen aufgebracht werden, um den gedachten Zweck zu erreichen. 

Ta gerade unſer deulſchböhmiſche Oſten io vieles Charafteriitiihe an mündliden 

und schriftlichen Überlieferungen in allen Ausgeitaltungen des Äußeren Lebens und ber 

fulturellen Gntwidelung aufweiſt, jo wäre e8 für die Geſchichte unſeres Vollsſtammes cin 

unmwiederbringlicher Nachteil, wen nicht all das Vollslümliche und Gigenartige vor Ver— 

geſſenheit geichügt und ſpſtemaliſch gelammelt würde. Und fo hat ſich denn der Ghefertigte 

entichlefien, den Faden dert wieder aufzunebmen, we er abgeriffen iſt, nämlich, was zu 

diefem Zwede vor allem Not tut, wierer ein beionderes Organ ins Leben zu rufen, weldes 

fi? mit ver Pflege der deutichen Vollskunde befaflen und alles diesbezügliche Material in 

jih aufnehmen und verarbeiten joll, wie dies in dem mitfolgenden Rundichreiben des Näheren 

ausgeführt ericheint. 

Indem ich dieſes Rundichreiben ver beſonderen Beachtung empfehle, erfuche ich zugleich 

eine löbliche . . . . . vertretung Dringend, im Sinne desielben diefe für den ganzen deuficen 

Oſten Boöhmens jo wichtige nationale Angelegenbeit nah Möglichkeit zu fördern. Diet it 

in zweierlei Hinſicht beionders wünichenswert. Ginmal kann die allgemeine Mithilfe nich! 

entbehrt werden, welche in ver Beitragung von voltstümlihem Material durch 

Mitteilung und geeignete Anregung zu ſolchen Arbeiten beſteht. Auf dieſem Wege mir 

ſedann wicht nur das Bedeutende, ſondern auch alles, was überhaupt einigen Wert Für die 

Erhaltung und Veröffentlibung bat, zur Aufzeichnung gelangen und fo auch wirflid für 

die Zukumt erbalten bieiven. Nach welchen Richtungen viele Tätigkeit im beionperen ju 
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erfolgen bätte, dariiber gibt ver Cinführungsartifel des 1. Heftes der deutichen Vollstunde 

aus dem Bitlichen Böhmen hinreichende Anweiſung. 

In weiterer Dinfiht muß aber auch dafür geſorgl und gewirkt werden, daß vie 

Teilnabme in der Bevölkerung an ver Pflege deutſcher Boltsfunde und 

an dem bermittelndem Organe derielben geboben werde. Der Einfluß und die 

Mittel, welche der löblihen . . . . . vertretung aegenüber der zugebörigen Einwohnerſchaft 

zu Gebote ſtehen, laſſen bei einigem Eifer für die Sache erwarten, daß auch nach dieler 

Richtung der Erfolg nicht ausbleiben wird, welcher für den dauernden Beſtand dieſes Unter: 

nehmens überbaupt vorausgeleht werden muß. Guten Willen und Arbeitsluſt, verbunden 

mit Liebe zur beimatlichen Scholle, darf fich ver gefertigte Herausgeber gewiß ohne Wider: 

ipruch aller, die ibn Tennen, zuichreiben; allein alles dies würde nur die Hälfte des Ge: 

fingens zu bewirken imitande fein. Zum vollen Erfolge gebört auch die allgemeine mit: 

wirkende Teilnabme der deutiben Stammesgenoſſen des öftlihen Böhmens, an welche 

biemit, wie man boffen darf, gewiß nicht vergeblich appelliert wird. 

Indem jomit der Gefertigte eriucht, dieien Appell ver Bevölkerung Ihrer Gemeinde 

(Bezirkes) in geeigneter Weile zu vermitteln, dankt er für alle in Anfpruch genommene 

Müberaltung im vorbinein und zeichnet, eines erfreulichen Nefultates gewärtig, 

mit deutſchem Grube 

Braunau in Böhmen, im Juni 1902, Dr. Langer. 

— — 

Unſere Bundesgruppen. 

Die bisherigen Ausweiſe über den jeweiligen Staud der Bundes— 
gruppen ergaben nad Maßgabe deren Konſtituierung inhaltlich der 

Bundesmitteilungen 
im Bereinsjahre 18945 . : -» . - . . 47 Gruppen. 

ei F 1895/6 . . ne 6 z 

3 e 1886/77 .2222..8 R 
" e 18978..... . 89 

18989.... BT 
Seither wurden feine weiteren Neränderungen ausgewieſen, doch 

war die Bewegung innerhalb der Gruppen ziemlich ungünitig, indem 

einige Gruppen, als Arnau, Grulich, Kunzendorf, Unter-Weckelsdorf, 

Ober-Wedelsdorf, Oberaltitadt, Königshan, Widad), Landskron, Neu: 
vettendorf, Mohren bei Wedelsdorf, Hohenelbe, Unter: Wernersdorf, 
Starfitadt, Königinhof, Neudorf bei Kronjtadt, Söberle, Nadowen;, 
Bernsdorf, Hauptmannsdorf, Lampersdorf, Ober, Mittel- und Nieder- 
Yangenau, Hennersdorf bei Hohenelbe und Wedersdorf zur Gänze auf: 
gelaffen werden mußten, andere in ihrer Tätigkeit zurückgingen, fo daß 
fi) dermalen der Stand der Bundesgruppen mit 79 beziffert. 
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Die Anzahl der Mitglieder bewegte ſich zwiichen 6973, 7143, 7565 
und 7225 gründenden, wirkenden und beitragenden Mitaliedern jujammen: 
genommen. Zwar wurden anlählich der Berichte über die Begründung 
von Bundesgruppen anfänglich auch die gewählten Funkzionäre derjelben 
veröffentlicht, allein feither find jo große und vielfache Veränderungen 
eingetreten, daf; es vor allem für das Vereinsleben von Bedeutung ift, 
die dermaligen ſatzungsmäßigen Vertretungen der bejtehenden Gruppen 
fennen zu lernen, um dadurch auch die wechjeljeitigen Beziehungen der 
Gruppen untereinander zu erleichtern. Wir laſſen daher die einzelnen 
Gruppen in alphabetifcher Reihenfolge unter Anführung deren Ber: 
tretungen nach außen hiemit folgen: 

Altbuh-Döberney, Franz Mad, Schulleiter, Schriftführer. 
Groß-Auerfhim, Joſef Schmoranz, Obmann. 
Bärnwald, Adolf Haniſch, Obmann. 
Bahkdorf, Johaun Bogel, Obmann. 

Birkigt-Bodifh, Anton Nofenberg, Fbrkt. Obmann. 
Bielei, Johann Dörner, Oberlehrer. 
Braunau, M. U. Dr. Anton Pohl, Obmann. 
Defhney, Ferdinand Schröter, Obmann. 
Dellendorf, Franz Simm, Oberlehrer, Obmann. 

Dittersbad) - Heinzendorf, P. Benno Chriſtof, Pfarrer in Ruppersdorf, 
Obmann, 

Dreibern, Wenzel Winter, Schriftenempfänger. 
Dubenet, Johann Bauer, Obmann, 
Srauentgal, Nofef Bauer, Obmann; Ignaz Krebs, Oberlehrer. 
Sreipeit u. Umgeb., J. N. Fiebiger. 
Sriedenau-Pattersdorf u. Umgeb., Viktor Turnowsfy, Gutspächter in 

Julienhof bei Deutſchbrod, Obmann. 

Friedrihswald, Ferdinand Schlagner, Obmann. 
Gablonz a/N., A. Poſſelt, Bürgermeifter, Obmann. 
Deutfh-Giehhübel, Franz Siegel, Obmann, 
Giehhübel b. Nenitadt a/M,, Anton Schlitter, Obmann; J. Jenniſchta, 

Oberlehrer. 

Gradli, Emilian Leder, Oberlehrer, Schriftenempfänger. 
Herrnfeld, Wendelin Fiſcher; Oberlehrer, Obmann. 
Dlaska, Emanıel Matiasfe, Obmann. 

Hilbeiten, Fran; Roßmann, Werkmeiſter, Obmann. 

Hohenörlik, Joſef Hörnich, Gmbde.-Borjteher, Obmann, 

Jabloneh a. Iſer, Joſef Palme Stumpe, Fabrikant, Schriftenempfänger. 

Jungbuch, Karl Harbich, Fabriksdirektor in Trübenwaſſer, Obmann. 
Katſcher, Wilhelm Piſchel, Oberlehrer, Obmann, 
Kronſtadt i. Böhm., M. U. Dr. Heinrich Ring, Obmann. 
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Kukan, Mathias Stir, Obmann. 
fihtenau, Franz; Roſenberger, Gaſtwirt, Obmann. 
Fichwe, Franz Tichafert in Nieder-Lichwe, Obmann. 

fiebthal, Karl Patzak, Gmde,-Vorjteher, Obmanı. 

finsdorf, Joſef Urner, Obmann; Joſef Hikel, Oberlehrer. 
Marfhendorf, I. Pfluger, Bürgermeiiter, Marſchendorf, IV. Teil, Obm. 
Merkelsdorf, Heinrich Urban, Oberlehrer, Schriftenempfänger. 
Mihowie, Sebaitian Rolletſchek, Obmann, 
Mihelsdorf, Karl Dofoupil, Lehrer, Schriftführer. 

Heudorf b. Yandstron, Anton Blaſchke, Oberlehrer, Obmann. 
Oberdorf b. Rofitnig, Joſef Blümel, Obmann. 
Oberjohnsdorf, Wenzel Steiner, Obmann, Nr. ©. 73. 
Ds-Döbernen, Joſef Hofmann, Gajtwirt, Obmann. 
Parfhnig, M. U. Dr. Joſef Markus, Diſtriksarzt. 
Plaßnih, Joſef Neugebauer, Obmann; Joſef Ohnheijer, Oberlehrer, 

Schriftenempfänger. 

Polaun, Hugo Wondrzejz, Lehrer, Schriftenempfänger. 
Deutfh-Prauknig, Adolf Bittner, Kaufmann. 
Prorub, Joſef Nentwich, Obmann, 
Böhm.-Petersdorf, Joſef Denjeli, Gajtwirt. 
Polom, Franz Janko, Cbmanı. 
Pıfhihowik, Wilhelm Preußler, Kaufmann. 
Qualiih, M. U. Dr. Joſef Brath, Schriftenempfänger. 
,Raatſch, Andreas Tomm, Okonom, Nr. C. 100, 

Biedersdorf, Bernhard Seifert, Schulleiter. 
Himmlifh-Ribnei, Joſef Diwiſchek, Obmann. 
Ritfhha, Georg Hlawaty, Obmaun. 
,Rochliß. Ferdinand Heinzel, Birgermeilter, Schriftenempfänger. 
Att-Rognih, Joſef Pohl, Ofonom, Obmann. 
Bokitnib, Franz Langer, Obmann. 
Rahdorf-Iheithan, Anand Objt, Mihlenbejiger in Raßdorf, Obmann. 

Sattel, Franz Swoboda, Oberlehrer. 

Shaklar, Joſef Scheithauer, Apotheker, Schriftenempfänger. 

Schlappen, Johann Heisner, Oberlehrer, Schriftenempfänger. 
Shödewie, Ignatz Remeſch, Obmann. 

Shurz, J. R. Fiedler, Obmann. 

Shwarzwafler, Auguſt Kuffner, Obmann. 

Stehen, P. Joſef Machka, Pfarrer, Obmann. 
Groß⸗Stiebnih, Joſef Hapich, Obmann. 
Spindelmühle-Friedrihsthal, da der Obmann geſtorben, bisher ohne Ver— 

tretung. 
Tanndorf, Heinrich Jung, Gmde. Vorſteher, Obmann. 
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Sonndorf-Fouifenthal, Wenzel Seidel in Tanndorf, Nr. C. 94, Obmann. 
Tannwald, Heinrich Stieglig, Bürgermeifter, Schriftenempfänger. 

Trautenau, Herren-Bundesgruppe, Emil Fiedler, Dummelhofbefiger, Obnt. 

Srautenau, Frauen-Bundesgruppe, Frau Berta Rauch, Obmännin. 

Trtſchkadorf, Joſef Dörner, Gerbermeiiter, Obmann. 
Sfhernowier, Julins Krummel, Oberlehrer. 
Wehelsdorf, Theodor Rinke, Bojtmeiiter, Obmann. 
Deutfh-Wernersdorf, P. Kajetan Treutler, Pfarrer, Obmann, 
Wihfadtel, I. Baujewang, Oberlehrer. 
Wiefen, Ferdinand Winter, Gemeindevorjteher, Obmann. 

Jöllnei, Joſef Wondra, Oberlehrer, Obmann. 

— — — 

Aus dem Vereinsleben. 

Hiemit werden nach der Reihenfolge des Einlaufes die Berichte 

einiger Bundesgruppen möglichit gedrängten Inhaltes mitgeteilt. 

Altbuch-Döbernei, Nemand, Nieder: Emaus. Vereinsiabr 1900, 1. 

Stand ver Mitglieder zu Beginn 58, am Schluffe 59. 2 Vollveriammlungen u. zw. 

zunächit am 28. Ollober 1000 im Gaſthauſe des Herm Fran Tippelt in Hegerbuſch, bei 

welcher Herr Alois Ihomann einen voltstümlihen Vortrag „über den Aberglauben im 

Bolte* bielt und der verichiedenen Arten von Aberglauben, wie er durch Naturericheinungen, 

Tiere, Volfägebräuche, des Jahres- und des Tages Yauf hervorgerufen werden fann, ge: 

dachte, ſowie die Mittel zur Beſeitigung desielben durch Belebrung und Aufklärung befannt: 

gab, Die zweite Vollverlammlung war am 14. April 1901 im Gaſthauſe des Herrn 

Gall in Altbuch-Döbernei; in dieſer bielt Herr Franz Mach einen Vortrag „ber vie 

Buren und den Burenkrien“, Ausſchußſihungen wurden zwei abgebalten, in dewielben 

die laufenden Geſchäfte erledigt. Die Finnabmen betrugen 39 K SO h, die Ausgaben 

IK 12h. Wie in früberen Jabren wurden auch heuer 35 Gremplare von „Prochaskas 

Familienlalender“ abgelegt und bon Herrn G. Yorenz in Irautenau zugeichidte Bundes: 

anfichtsfarten verfauft. 

Tie Bücherei erfreute fib einer regen Benützung. Aus beicheidenen Anfängen 

(52 Be.) bat fie ſich zu einem Für dieie Ortsverhäliniſſe ſehr anſehnlichen Bollsbildungs: 

mittel entwidelt und umſaßt gegenwärtig 207 Werfe in 235 Bänden. Wenn and deren 

Benützung feine allgemeine it, ſo bietet fie Doch den leie: und bildungsbedüritigen Vereins: 

mitglievern vielleitigen Stoff. Tie allgemeine Noltszäblung ergab Ende Dezember 1900 

für die Gemeinden unſerer Bundesgruppe: 

Alibuch-Döbernei 433 Cinw, davon 319 Deutiche, 114 Tſchechen 

Kemaud ....201 „ „ 139 * 62 — 

Nieder-Emaus.. 485 4 3601 * 184 . 

Es wurde der Wunſch ausgeiprocen, daß man zur Belebung des Bereinslebens den 

Bundesgruppen einen Teil der Einnahmen belaſſe. Manche Unterbaltung, mancher Ausflug 
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oder Hall würde alddann veranitaltet werden, was in den allermeiiten Fällen ſowol für 

den Bund als die Bundesgruppe einen Reinertrag abwerfen würde. } 

Rolom (Bez. Neuſtadt a. M.i. Gemäß der Hauptverlammlung vom 31. März 

1901 zäblte die Bundesgruppe 46 beitragende Mitglieder. Vom Vereinsvorſtande wurde 

für die arınen Schullinder eine Sammelbichie angeſchafft, welche in Gaftbauie des Herrn 

Peter Zeuner in PBolom angebracht ift. Veranstaltungen, welche zu größeren Einnahmen 

führen fünnten, als Yuitbarleiten, Ausflüge, Konzerte x. find bier nicht möglich, weil die 

Gemeinde nicht bemittelt ift. Die meiften Inwohner betreiben die Yohnweberei, befiten eine 

leere Chaluppe in ichlechtem Bauzuftande und mit groben Schulden belaftet. Zufolge dieler 

äußerſt ſchlechten Verhältniſſe ift auch die Seelenzabl in der Gemeinde Polom von 644 

auf 576 gefallen. Das Vermögen der anwelenden Bevölterung ſchwinder immer mebr 

dabin und zu allem ſoll vie Gemeinde auch noch eine zweiflaflige Schule aus Eigenem 

aufbauen.?)} Die Weibmachtsipente der Frau Johanna Yanger und des Fräulein Elly Suita, 

durch den Bundesobmann vermittelt, wurde unter die ärmſten ichulpflichtigen Kinder, 19 

an der Zabl, verteilt, wofür der beite Dank ausgeſprochen wird. 

Hlaska (Ber. Rokitnitzz. Hauptveriammlung am 1%. November 1901, Zeit vem 

Beitande der Bundesgruppe, welche fih am 21. Juli 1595 mit 30 Mitgliedern fonititwierte, 

it die Zahl der Mitglieder auf 52 geitiegen. Von vielen baben bisber 37 ven Jahres: 

beitrag entrichtet. Im Vereinsjahre wurden ? Verſammlungen abgebalten. Nach dem 

Kaſſaausweiſe betragen die Ginnabmen 16 K. 70 h., die Ausgaben 70 h. Als Ehrift: 

beiberung erbielten die armen Schullinder ven Hlasfa und Rampuſch je ein Palet Kleider 

welche entiprechend verteilt wurden. Das „Irautenauer Wechenblant”, vom Bunde went: 

geltlich vermittelt, findet fleißige Leſer und auch die Vollsbücherei wird eifrig benügt. Zur 

Förderung des Touriitenverfebrs wurden drei Mitglieder als Komitee für die biefige Gegend 

beitimmt und der „Führer durch das Adlergebirge“ empfoblen. Die legte Boltszäblung 

ergab für Hlasfa 509 Häufer mir 73 Wohnparteien, 316 Ginw., u. zu. 152 männl., 

164 weibl, 284 Anwelende und 32 Abweſende. 280 deutſcher und + tichechifcher 

Nationalität. Nachdem die Vellszählung vom Jahre 1890 366 Anweſende, darumter 

353 Deutiche und 13 Tſchechen ausgewieien, it die Bevöllkerung ſehr ſtark zuriidgeyangen, 

woran der geringe Wervienit und die äußerit ungünftigen Lebensverhältniſſe ſchuld ſind. 

Schwarzwaſſer Bej. Rolitnitzz Danptveriammlung 20. April 1902. Tie 

früberen Boritandsmitglieder: Obmann Auguſt Huffner, Schriftführer Clemens Friemel 

und Jablmeiiter Joſef Müller wurden wietergewählt. Die Zahl ver Mitglieder 55 (negen 

54 des Vorjabresi, Die Bücherei zäblt 362 Bände und Broichüren (gegen 364 des Bor: 

jabres) und wurde fleißig benügt. Ganz beionverer Würdigung und Anertennung erfreute 

I; Dafür haben wir bisher allerdings zumeiſt gegenteilige Erfahrungen gemadit; 

in eriter Hinſicht wurde aber diesbezüglihen Wünſchen der Gruppen immer Rechnung 

getragen, nur iſt die Überlaſſung eines bejtimmien, etwa prozentmäßigen Betrages 

vorläufig in den Satzungen micht vorgejehen. — °) Bezüglich dieſes Schulbaues 

wurde feitens des Bundes der Deutjchen Oftböhmens die weiteſtgehende Unterftüßung 

zugejagt; auch andere Faktoren werben dazu unterftügend beitragen, jobald nur mit 

dem Baue angefangen werden kann. 
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ih die Errichtung der Suppenanitalt, Die Zuppenverteilung begann am 12, Derember 
1901 und endete am 21. März 1902, jeit welcher Zeit die Schule wegen Mafern geſchloſſen 
werden mußte. Für den Aufwand jind von der £ & Bezirlshauptmannſchaft Senftenberg 
80 K. eingegangen, und da die Auslagen 90 K. 48 h. betrugen, wurde der Fehlberag 
durch eine Sammlung in der Gemeinde gedeckt. Im ganzen wurden an 56 Schüler 
2322 Bortionen warmer Suppe an 44 Schultagen verteilt. Die Heritellung beforgte in 
gewohnter uneigennüßiger Weile Frau Franzista Kuffner, Gattin des Obmannes un 
Gemeindevorteberd. Die Suppen waren tadellos und recht kräftig und wurben von den 
Kindern mit fichtlichem Bergnügen genoffen. Zu Weihnachten wurden 19 Schüler mit 
Kleidungsſtücken beichentt, welche Frau Johanna Fanger und sräulein Eily Suida aus 
Braunau über Verwendung des Bundedobmannes geipendet hatten. Ferner murden 
12 Schüler mit Stiefeln beziehungsweiſe Schuhwert aus der von unierem bumanen und 
verehrten Heren Bezirfabaupimann K. Vojacek in Senftenberg erwirktten Staatäfubvention 
per S2 K. beteilt. Allen Woftätern berzlicher Dant! 

Hohenörlitz (Bez. Notitnig), 22. März. Das abgelaufene Vereinsjabr 19012 
war für uniere Bunvesgruppe, beziehungsweiſe die Bevölterung unſeres Gruppengebietes 
fein frobes, da letzteres von ſchweren Schitialsichlägen beimgeiucht wurde. Der Betrieb 
der Yandwirtichaft ift an den fteilen Gebirgsabhängen mit ſchwerer Mühſal verfnüpit und 
jeit dem Niedergange des Flachsbaues Telbit bei guter Ernie von io geringem Grtrage, dab 
der Landwirt immer mehr in Schulden gerät. Der fürchterliche Wolfenbruc vom 29. Juli 
1901 vernichtete aber die ganze Ernte und beträgt der ziffernmähig feitgeitellte Schaden 
64,535 K. Dieſes Unglüd fam aber nicht allein; am 20. Oftober wurbe von frevelbafter 
Hand Feuer an die Löſchgeräte der freiwilligen Feuerwehr und gleichzeitig an die Wohn: 
und Wirtichaftsgebäude eines gründenden Mitgliedes unierer Gruppe, beziehungsweiſe 

feiner binterbliebenen Witwe gelegt, fo daß alles verbrannte, In eriter Hinficht wurte, da 

die Betroffenen weder das erforderliche Saatgut zum beurigen Frübjahrsanbau noch ie viel 
aus ihrer Grute hatten, um das nötige Brod berjuftellen, um eine Staatsbilie angeſucht, 

allein bis beute ohne Erfolg. Dagegen bat die zur Anſchaffung neuer Löſchgeräte eingeleitete 

Sammlung gegen 1200 K. eingebracht, darunter von den jogenannten Ravdilalnationalen 

nicht ein Streuzer. Inmerhin beträgt das weitere Erfordernis jur Heritellung des aller: 

notwendigiten Materials nob 2000 K 

In einem recht peinfichen Gegenſatze befindet Sich die biefige Bezirksbevölkerung 
gegenüber den nur auf ſich beachten Beitrebungen der Bezirksſtadt Rokitnitz. Lehtere 

möchte alle Vorteile am fich gezonen und in fidh vereinigt wilfen, ohne Rüdficht darauf, ob 

die Landgemeinden biebei gut oder ichlecht fahren. Das zeint ſich in neueiter Zeit wierer 

ganz Deutlich bei dem angeftrebten Eiſenbahnbaue. Dieſer Bau foll einzig und allein zur 

Hebung der Verhältniſſe ver Stadt Rokitnitz dienen, und damit nur ja nicht ein Zeil des 

Verlehrs, wie Dies vielleicht bezüglich des jeitwärts gelegenen Erlitztales möglich wäre, 
Rolitnig entwebe, bat man den ungebeuren Rlan einer Eifenbabnverbindung 

Rokitnitz-Wamberg entworfen, der einen volfswirtichaftlideen Febhlgriff 

und ein nationales Unglüd für den Bezirk Nofitnig bedeutet, it es denn 

Rotitmit allein, welches zurüickgeht, bat die Boltssäblung einen ſolchen Rückgang nicht vom 
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aanzen Gebirge nachgewieien? Glaubt denn Rofimig emitlich, dab es damit das ganze 

Gebirge zwingen wird, Durd ihre Stadt den Weg zur Eiſenbahn zu nehmen, und wenn dies 

ichen der Fall wäre, auch wirklich daſelbſt einzufebren? Mit Bamberg bat werer Rokitnitz 

noch der Bezirk ſeit undentlihen Zeiten auch nicht den geringiten Verkehr gehabt; glaubt 

denn da Kotitnig wirtlüh, daß jemand aus dem Erlitztale beiipielsweile, um nach Sentten: 

berg over Grulich zu fahren, den Eiſenbahnweg nah Wamberg wählen wird, den er doch 

auch bezahlen muß? Man kann doch nicht blos die Verbintungen nach Königgräß und 

Prag ins Auge fallen, ſondern muß gleichmäßig für alle Sorge tragen, und da wird denn 

doch die Verbindung nah Grulich und gegen Wien in einer Weile erichwert, dab fie niemand 

wählen fann, er wollte denn auch ein wenig Ipazieren fabren, wozu ber Gebirgsbewohner 

aber wiederum fein Geld bat, von der Zeit ganz abgeſehen. Es ift ferner eine erfabrungs: 

mäßige Tatiache, daß die Eiſenbahnen ven alten Fahrſtraßenrichtungen und Verbindungs— 

wegen nachgeben, weil fie eben dem Bedürfniſſe der Mebrbeit dienen ſollen. Mit der Ver: 

bindung nah Wamberg aeihäbe aber gerateju das Gegenteil. Wenn e8 auch nicht entichieden 

it, daß Rokitnitz einer in Grulich zu errichtenden Bezirtbauptmannichaft zugeteilt werden 

ioll, jo bätte von einem deutſcherſeits ausgehenden Unternehmen doch in eriter Yinie eine 

Verbindung mit dem nächitliegenden deutſchen Gebiete ins Auge gefaßt werden ſollen, 

mit welchen bisber doch wenigſtens ein gewifler Verkehr jtattgefunden bat und noch immer 

ftatıfindet. Nit doch dermalen ſchon der Ausbau der Verbindungsſtraße Rokitnitz-Batzdorf⸗ 

Grulih im Zuge, welder feinen Zwed bätte, wenn er nicht einem wirklichen Bedürfniſſe 

nachfäme. Iaträchlih wurde er ja von der Bezirksbevölkerung feit Nabren vergeblich an— 

geitrebt. Während man nun einerieitö mit der Straße die richtige Verbindungslinie findet, 

fnüpft man mit dem weit beveutungsvolleren Verkehrsmittel, einer Eiſenbahn, in einem 

Gebiete an, wo niemand etwas zu fuchen bat! Endlich ift es ja doch auch noch jehr 

jweifelbaft, ob eine folche Ablenkung des Verlehrsweges den gewünſchten Erfolg für Rokitnitz 

mit jich bringen wird. Denn es wird doch gleich in der Näbe des Bahnbofes ein Gaſthäuſel 

entjteben und die Stadt wird wenig davon haben. I Soll die angeitrebte ECiſenbahnverbindung 

ihren Zwed, das Notitandsgebiet voltswirtichaftlich zu unterftügen, erreichen, jo muß es 

dem ganzen Gebiete gleibmähig zugute flommen und vor allem in ihrer Anlage 

dem natürlichen Zuge der Verhältniſſe folgen. Diejer aber fordert für das Adler— 

„gebirge eine Verbindung von Nofitinig: Senftenberg, eventuell :&eiersberg, welche 

jobin von Rokitnitz weiter nach dem Gebirge bin ſich zu verzweigen und insbeionvere an das 

nördlicbe Braumau:Trautenauer Gebiet Anſchluß zu ſuchen bätte, damit der ganz darnieder— 

liegende Flachsbau im Gebirge wieder einigermahen geboben würde, 

Von den Bundesgruppen des Aplergebirges wurden jeinerzeit unter Fübrung des 

Herrn Vürgerichuleireftere Schade in Rokitnitz Er, Excellenz dem Heren Stattbalter von 

Böhmen mebrere Denlichriiten mit Anregungen überreicht, welche auf die Hebung der 

1) Darin liegt auch nicht der Hauptzweck und Wert einer Gifenbahnitation, 

ſondern in der leichten und billigen Verfebrsverbindung der Ztadt nad allen Zeiten 

hin, befonders in der Richtung ihrer bisherigen Verkehrsbeziehungen. UÜbrigens find 

ja die jchlechten Erfahrungen, die in diefer Hinficht die Stadt Senftenberg gemadıt, 

genug befannt. (Aum. d. Red.) 
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Verlehrsverhältniſſe im Gebirge abzielten und nun schon teilweile purchgefübrt ericheinen. So 

beiteht ſchon beute die TZelepbonverbindung Rokitnitz — Kronſtadt und ebenio wirt 

die Straßenverbindung zwiſchen den deutſchen Bezirken Rokimitz — Grulih troß ver Be: 

fämpfung feitens Rotitniger Faktoren denn doch auch zuftande fommen!), Jedenfalls wirt 

dieſe Verbindung zur Grbaltung unieres Deutichtums ſehr viel beitragen, mehr alä die 

ticbecbiiche Verbindungsbabn. — 

Nach der legten Bollszäblung bat Hobenörlig 55, Ottendorf 12, daher die 

Ortögemeinde Hobenörlig 67 bewohnte Häuſer, dagegen 24 und 7, im Ganzen 31 

unbewobnte. Die geſamte Häuferanzabl beträgt 79 und 19, zuiammen 98, die Ein- 

wohnerzabl 252 und 47, zufammen 299 Ginwobner aegen 291 und 68, zuiammen 

359 Einwohner von 1890, fo daß die Bevölterung um 60 E., alio nabezu 200, zurüd: 

gegangen iſt. Dies iſt wol ver iprechendite Beweis für die Ungunſt der Erwerbs: 

verhältniſſe und die beitebende Notlage. Überdies beträgt der Schuldenitand der Gemeine 

545508 K. 26 h., ſonach per Kopf 912 K., daber Zinſen zu 40/,, per Kopf und Jahr 

36 K. 48 b.; bedenlt man dazu die £. f, Steuern fammt den vielen unterichiedlichen Ju: 

lagen, und daß auch der nötige Yebensunterbalt aufgebracht werden muß, to fann man ſich 

das Elend in unſerem Gruppengebiete vorjtellen und darf ſich nicht wundern, wenn fo viele 

ven Wanderſtab ergreifen und ibrer Heimat den Nüden febren. — 

Die ven der Bundesgruppe mit Hilfe des Bundes durchgeführte Wegmarkierung 

wurde imstande gehalten und die Anſchaffung von Anfichtsfarten über Ottenderf, 

Ernejtinenberg und Hobenörlig angeregt. Herr Rudolf Exner in Bärnwald hat die photo: 

grapbiiche Aufnahme unentgeltlich beforgt und ausgefertigt, wofür ibm der beite Tant ge: 

bührt. Mit Hilfe der Bundesunteritügung von 20 K. wurde auch ein Schülerausflun 

veranstaltet, der Mehraufwand ven 15 K. durch Sammlung bereingebradt. Zu einem 

Heinen Chriitbaumfeite für die Schuljugend ſpendele der Herr £ k. Bezirlshauptmann von 

Senitenbera 20 K., die Bundesleitung 30 K. und der k. k. Bezirksſchulrat 111 K. auf 

Schuhwerk, Frau Johanna Yanger mit ibren Fräulein Töchtern wiederum Kleidungsitüde, 

Schube, Strümpfe und Kleideritoffe, womit 15 ganz: und balbverwailte und 7 gänzlich 

arme Kinder beteilt wurden, Anvere betamen Schulreauifiten, Würfte, Striegel, Nüle, 

Badwerf u. vergl., und es war ein freudiges Seit, welches ver Allmächtige allen Spendern 

lobnen möge! Wie in früberen Jahren wurde auc die Suppenanitalt an der Boltsichule 

durch volle drei Monate erhalten und gelangten 2612 Portionen mit einem Koiten- 

aufwande von 73 K. 02 h. (pro Bortion 2.5 h.) zur Verteilung. Der bezügliche Koften: 

aufwand wurde durch einen biezu bon der & f. Bezirtsbauptmannichaft iberwieſenen Betrag 

1, Mit Kundmachung des Bezirfsausihufles Nokitnig vom 23. März 102 

wurde verlautbart, dag am 27. eventuell auch 28. März über Erlai der k. f. Statt- 
halterei die nachitchenden Ptotitandsitraßenbauten im öffentlichen Yizitationswege 

bintangegeben werden: Straße 1} von Schampadh nach Hlawno, 1500 m lang, 

15000 K. Musrufpreis; 2) von Böhm.-PBetersdorf über Klöfterle nah Kunwald. 

8907.7 ın, 155000 K.; 3) von Böhm.-Betersdorf über Tſchihak nad Bak- 
dorf, 244.5 m, 142000 K. nebit dem Bau der Adlerbrücke in Tſchihak, 12 m breit, 

16000 K.; 4) von Bietfhin nah Zdobnitz, 4053 m, 62000 K.; 5) von Ober: 

dorf über Ritſchka nad Groß-Stiebnitz, 10750 m, 168904 K. 23 h. 

150 



ver 60 K. und anderweitige Geichenfe per 13 K. 02 h. gededt, das Brennmaterial von der 

Gemeinde beigeitellt und die Heritellung der Suppen in aufopferungswürdiger Weile von 

der Frau Oberlebrerin Filomena Faltus obne Entgeld beforgt, wofür dieſer der berz: 

lichite Dank aggollt wird. „Auch muß noch bervorgeboben werden”, ſchließt der Bericht, 

„daß alle dieie ichönen Ginführungen fowie Anregungen, welche im Aplergebirge bereits 

durchgefübrt find, wie auch die Einführung beſſerer Verkehrsverbältniſſe auf das Eintreten 

für Solche Durch unſeren bochgeibäßten Her Bunvesobmann, Dr. Eduard Yanger, zurüd: 

zufübren find; obzwar ſich etliche Streber das Verdienſt einzig und allein zuichreiben wollen, 

fo bleibt es eine erwieiene Tatlache, dak nur unfer Herr Bundesobmann babnbrechend für 

das arme Adlergebirge eingetreten it und auch bereit3 ſchöne Erfolge aufzuweiſen bat. 

Möge demielben die Anertennung in jpäteren Zeiten noch gewahrt bleiben, wenn «8 die 

jet maßgebenden Perlönlichteiten unterlafien zu tun.“ Fur Hebung und Kräftigung des 

Vereinslebens wäre eine Obmännertonferenz unter Yeitung eines Mitgliedes der Bundes: 

leitung angezeigt, damit die Verhältniſſe einer eingehenden Beratung unterzogen werden 

könnten. 
Gieſthübel Bez. Neuſtadt a./M.), Vereinsjahr 1901/72, ordentlihe Vollver— 

fammlung im Saale zum „Feldmarſchall Radetzky“ 12. Mat 1901. In 8 Ausichub: 

fijungen wurden teils Beiprecbungen über die Organiſation des Vereins, teil$ Vor: 

bereitungen zu verſchiedenen Anläffen gepflogen und die laufenden Geichäfte erledigt. ns: 

beionvere fanden im Monate Juni mehrere Siyungen in Gemeinſchaft mit den Ausſchuß— 

mitglievern des bieligen deutichen Turnvereing, der Ortsgruppe des deutichen Schulvereins 

und des Gelang: und Mufitvereins über die vom Turnvereine angereyte Abhaltung einer 

Sonnenmwenpfeier itatt. Am 4. Juni beteiligte ſich uniere Gruppe an dieler Seiler, 

welche in Anbetracht des großartigen Fackelzuges zum Höbenfeuer auf alle Anweſenden 

einen erbebenden Eindruck machte und gewiß für alle eine ſchöne Erinnerung bleiben wird. 

Die vom Herm Pundesobmanne Dr. Yanger herausgegebene „Deutiche Voltätunde aus 

dem üjtliben Böhmen“, Breis 1 K., fand biäber 23 Abnehmer. Der Ubmann der 

Bundesgruppe, Herr Anton Schlitter, kaufte zu dem ſchon früher erbaltenen Bilde des 

Herrn Dr. Gouard Yanger einen Rahmen und lieh das gelungene Portrait in unferem 

deutichen Kaſino „zur Krone” anbringen. Tie Suppenanitalten in der Mutteribule und 

Erpoſitur wurden nad den Weibnachtsfeiertagen eröffnet und follten nab Vorſtands— 

beihluß 75 Kinder beteilt werben, Werteilt wurden ai an der Mutterichule bei Herrn 

Franz Stepan vom 9. Jänner 1902 bis 21, Mär; an 4? Tagen 2310 Suppen a 5 h. 

für 115.5 K. und b) an der Grpofttur bei Herrn Janaz Cerny vom I1. Nänner 1902 

bis 22. März an 31 Tagen 527 Suppen zu 5 h. für 26 K. 35 h., zuiammen an 

73 Tagen 2537 Suppen à 5 h. für 141 K. 855 h. Zur Beitreitung des Aufwandes 

erhielt die Gruppe vom Bunde durch Herrn k. k. Bozielsichulinivelter J. Muſchit 100 K., 

während ver Neit von der Gruppe durch eingeleitete Sanımlungen gedeckt wurde. Zu einer 

MWeibnachtsbeicherung für arme Schullinder wurden 25 fl. vom Borjabre aus Bundes: 

mitteln, 26 A. vom biefigen Theaterverein uno I1 fl. 381/, tr. als balber Reinertrag eines 

Tanzkränzchens verwendet und biefür Schube, Holen, Nöde, Kleider und Jacken angeihafft. 

Außerdem wurde eine Weibnachtsipende von 50 K. durch den Bundesobmann Dr. Yanger 
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vermittelt. Tie Verteilung fand am 12, Jänner in der Volksſchule ſtatt und erbielten 

49 Schüler Kleivungsitüde und Schubwert im Werte von 157 K. SU h, Am 5. Jännet 

wurde nach vorgängiger Anmeldung bei der Bezirtsbauptmannichait eine Wanber: 

verfammlung abgebalten, die ſehr qut beiucdt war und einen ſchönen Verlauf nahm. 

Geſang⸗ und Dilettantenverein wetteiferten mit einander, die Verſammlung in eine fröb: 

libe Stimmung zu veriegen. Beſonders die Erzäblung „Rotbenjteins Fall“ übte auf 

das Nationalgefübl der Anweienden einen mächtigen Eindruck aus, demzufolge 18 neue 

Mitglieder der Gruppe beitraten. Am 25. Nänner veranftaltete die Gruppe in Gemein: 

ichaft mit dem biefigen deuticben Turnverein und Gelang: und Mufifverein, dann der 

Ortsgruppe des deutichen Schulvereind einen Bereinsball im Saale „zum Keldmaricall 

Radetziy“, welcher ſehr gut beiucht war. 

Birkigt-Vodiſch Bez. Braunaw. Die Ausſchußſitzung vom 20, Juni l. J. 

faßte folgende Reſolution, welche auch der Beachtung weiterer Kreiſe wert iſt: Ter Bettel— 

unfug nimmt in letzterer Zeit derart überhand, daß er geradezu zu einer Landplage ge: 

worden it. Zumeiſt jind es Vagabunden und Strolche, fogenannte Stromer, welde 

jeden Heller, den fie zuſammenfechten, in Schnaps vergeuden, jo daß tatiächlich viele im 

trunfenen Zuftande berumzicben, berumliegen, die Yeute beläftigen und unnötigerweiſe durch 

ibre Wegelagerung ängitigen. In Anbetracht dieſer Übelftände iſt es dringend geboten, 

diefem Unweſen tatfräftigit entgegenzutreten. Dab auch in vieler Hinficht Selbitbilfe das 

beite Mittel iſt, zeigen die in unierem Nacbarlande diesbezüglich eingefübrten Var: 

februngen, welche auch ſchon bei uns in einigen Städten Nachahmung geſunden baben. 

Wenn nämlich auch in den Landgemeinden das Armenunteritügungsweien in der Weile ae: 

regelt würde, daß feitens der Gemeindeämter freiwillige Beiträge zur Unterjtügung ver 

Ortsarmen enigegengenommen und die Spenter ihr Täfelchen befommen würden, welches 

fie an ibren Haustüren oder ſonſt an einer ſichtbaren Stelle anbringen können, dann wären 

jie auch der moraliihen Verpflichtung entboben, dieie ungebetenen Beſucher aus der 

Fremde zu unterftühen. Hilft dann noch die Bebörde, jo wird das Unweſen bald 

beboben jein; denn Hauptiache iſt und bleibt es, daß dieſe arößtenteils ganz unwürdigen 

Bettler nichts mebr erbalten, dann bleiben ſie von ſelbſt aus. 

Humanität ift eine jebr ſchöne Sache, falich angewendet jedoch von llebel, und all: 

jeitig hört man die lage, daß bei unieren Geietzen und ibrer Handhabung ſolche Strolde 

und arbeitsicheue Vagabunden anftändigen und arbeitsiamen Bürgern gegenüber nur im 

Vorteile find. Diele müſſen jich die unflätigiten Schimpfreven und Drobungen von ſolchem 

Geſindel gefallen laſſen, und tut man ihm den Gefallen und läßt es anzeigen und einiperren, 

fo bat man nur noch eine Menge Yauferei, Schererei, felbit Untoiten und riskiert am Ende 

aus Rache ven roten Hahn auf jein Haus geiegt zu feben, wogegen der betreffende Taugenichts 

nicht nur vecht buman bebandelt, ſondern auch verpflegt werden muß und ſich ſchließlich ind 

Fäuſtchen lacht. I) 

t Leider haben fih Gemeindevorkehrungen und Schugvereine gegen fremde Bettler 
auch nicht immer bewährt. Gerade auf dem Yande, wo mit Nüdficht auf vereinzelt 

itchende Häuser die Gefahr und daher auch die Angſt der Bevölkerung eine viel größere 
it, erhalten die Ztromer dod ihre Gaben, was jie veranlaßt, immer wieder 



Brauman. Vereinsſahr 1901, Mitgliederzahl 360, davon 21 in Wien, Die 

Einnahmen betrugen an Jabresbeiträgen 256 K. 40 h. und an Dedung für das Herberge: 

Defizit 66 K. 07 h., zuiammen 352 K. 47 h.; dagegen die Auägaben für die Einſamm— 

fung der Beiträge 6 K. und fir das Mägdebeim 346 K. 47h. — Obwol nun der Auf: 

wand für das Mägdeheim fo große Koiten verurfachte, fonnte es in der bisherigen Weile als 

Herberge nicht weiter geführt werden, weil auch die Kontrolle zu fchwierig wurde, Im nun 

aber doch den bisherigen Zweck zu erreichen, wurde die Einführung getroffen, daß die be: 

ſtehende Vermittlerin von Dienitbotenperlonal für jedes deutiche Mädchen, das fie von aus: 

wärts vermittelt und durch das Bürgermeiiteramt als deutich legitimieren fann, eine Prämie 

von 2 K. erbält. Dieſes Verfahren hat fich bisher am beiten bewährt. 

Trautenan. Vereinsjabr 1900. Den eifrigen Beitrebungen der maßgebenden 

Kafteren, vor allem dem entichiedenen und opferwilligen Eintreten der Frau Bürgermeifters: 

gattin Berta Rauch, iſt es zu danfen, daß ſich bier neben der Herrenbundesgruppe auch eine 

Arauen: und Mädchen: Bundesgruppe gebildet bat, die einzige im ganzen Bundesgebiet. In 

der von beiden Gruppen abgebaltenen Nabresveriammlung vom 13. April 1901 beſprach 

Herr Obmann Emil $iedier Die beveutungsvollen wirtichaftlicben und natienalen Auf: 

gaben des Bundes und bob mit Berrievigung hervor, daß troß der ungünftigen öffentlichen 

Verhältnifie die beiten Schichten der Bevölferung immer noch zu ung gebören, und jo war 

denn auch im verflofienen Jahre ein neuerliches Aufftreben unierer guten Sache zu ver: 

zeichnen. Namentlih auf vem Gebiete der Stellenvermittlung wurde eine aufer: 

ordentliche Tätigkeit entfaltet. Zablreihe Veranitaltungen, wie Ausflüge, Theaterabende 

u. w. find zum Vorteile des Vereins und damit auch zum Beſten der deutichen Sache 

ausgefallen. Für ven beveutenden Aufibwung aebübrt der Dank in erjter Yinie den Herren 

Hornit, Rötzſchke, Müller und Yorenz, ferner der Frauenbundesgruppe, deren Wirken 

von größter Wichtigkeit ift, endlich der Trautenauer Sparfaiie und Gemeinde für Deren 

Spenden, fowie der fortichrittliben Ortspreſſe. 

An die Schulleirungen wurden Rundichreiben mit der Aufforderung veriendet, dem 

Spruche gemäß; „Handwerk bat einen goldenen Boden“ ven Knaben die Liebe zum Hand: 

werk anzuerzieben und dahin zu wirten, dab deutide Knaben auch bei deutichen Meiſtern 

in die Yebre treten, wozu in Trautenau, beionders in großen Werfjtätten, Gelegenheit ge: 

boten iſt. Mit ver Verpflegungsitation wurden Verbindungen gepflogen und daſelbſt eine 

Liſte freier Stellen aufgelegt, für welche fich durchreiſende veutiche Beiellen melden konnten. 

Auch dem beimichen Mägpdebeim wurde beiendere Aufmerfiamfeit geichenft und vie 

Trautenauer Sparkaſſe bat biezu 200 K. geivenvet, um deutiches Dienftperional zu ver: 

mitteln. So übernachteten im Mägvebeim, welcdes der beionderen Fürſorge der frauen: 

bundesgruppe obliegt, 84 EStelleniuchende einmal und 6 zweimal. Über die Stellenver: 

mittlungen berichtet Here Wenzel Rötzchke; darnach erfolgten 140 Anmeldungen, ſonach 

um 57 mehr als im Vorjahre, von denen 62 erledigt wurden. Im Mägdebeim erfolgten 

162 Anmeldungen, 158 fuchten Stellung, fomit im aanzen 320 Anmeloungen. Bon ben 

zurüdzufommen. Das wirfjamjte Mittel dürfte da wol nur die Anftellung eines 

Bettelvogts in der Gemeinde fein, welcher ſolches Sefindel den Leuten vom Halje 

zu halten vermag. Anm. d. Ned.) 

Panger, Teutſche Bolföfunde a.d.6.®. 103 5 



158 fanden alle Stellung, 4 Boiten blieben offen. Die Monatsausweiie wurden an das 

jtatiftiiche Arbeitsamt in Wien eingeihidt. Noch iit zu erwähnen, daß die Frauenbundes 

gruppe zu Weibnachten einen deutichen Yebrling mit einem Anzuge und ein Baar Stiefeln 

beichentte und daß Herr Buchhändler Georg Yorenz eine bübiche Bunvestarte heraus: 

gegeben und einen Teil des Erlöſes für Bundesiwede beſtimmt bat. Die Herrenbunde 

gruppe zählte 296, die Frauenbundesgruppe 275 Mitglieder, legtere darunter 3 gründende. 

Tie Einnabmen der eriteren bezifferten jih mit 752 K. 50 h., die Ausgaben mit 525 K. 

88 h., die Einnahmen der leßteren betrugen 611 K. 55 h., die Ausgaben 156 K. 93h. 

Herr Bundesobmannftellvertreter Bürgermeiiter Rauch dankte in einer trefflicben Aniprade 

beiden Gruppen für ibre jo erfreuliche Tätigfeit und ſchloß mit der Aufforderung, immer 

feit und treu zulammen zu balten, zum Wole des deutichen Volles und der Stadt Irautenau, 

Über Antrag des Herrn Obmanns Fiedler wurde die Abiendung eines Telegramm an 

Heren Dr. Langer in Abbazia beichloflen, mit dem Wuniche, daß dieler recht bald wieder 

in die Lage vericht werde, zum Wole des von ibm geſchaffenen Bundes der Deutſchen Oft: 

böbmens zu wirten. Cine gemütliche Unterbaltung bildete den Schluß und bielt die Mit: 

glieder noch lange fröblich beiiammen. 

Trautenan. Vereinsjabr 1901. Nabresverlammlung der beiden Bundesgruppen 

am 3. Mai 1902 in der deutichen Turnballe. Nach den bezüglichen Berichten betrug der 

Mitglieverbeitand der Herrenbundesgruppe 3 wirfende, 294 beitragende, zuſammen 297, 

die der Tamenbundesgruppe 2 wirtende und 270 beitragende, zuiammen 272 Mitglieer. 

Die Belamteinnabmen betrugen bei ver Herrenbundesgruppe 951 K. 57 h., die Gelamt 

ausgaben 659 K. 96 h, bei ver Damenbundesgruppe die Ginnabmen 454 K. 50 h., 

die Ausgaben 294 K. 91 h. Belonders bewährte jub die Stellenvermittlung. 

deren Peiter, Herr Rötzſchke, jib darum ſehr verdient gemacht bat. Anbote von Stellen 

liefen 51 ein, davon wurden 34 erledigt; Stellengefucbe 79, davon 37 erledigt. Bei der 

Gebrlingitellenvermittlung gab es 20 Anbote und 9 Geluche, von deren eriteren I], ven 

den leßteren 9 erledigt wurden. Im Mägdebeim waren angemeldet 204 Mäpchen, me: 

von 174 in deutichen Tienitpoiten untergebracht wurden; übernachtet baben 108 einmal, 

65 gar nicht. Frau Schmidt im Mänpebeim erbielt eine Weibnachtsſpende von 10 K. 

Beide Gruppen ipendeten je 10 K. ver deutſchen Boltsibule in Klein: Schwarewih 

Bon Unternebmungen der (druppen können als beionders nelungen der Sommerausflug int 

Rognitzer Wäldchen und der Familienabend am Titermontag bezeichnet werden, an welch 

letzterem Herr Landtagsabgeordneter Prof. Dr. Bach mann einen Vortrag über das Thema 

bielt: „Wie fam Böhmen zum Hauſe ſterreich?“ Der Sparkaſſe und Stadigemeinde 

wurde für ibre Unterftügung der Dant ausgeſprochen. Yandtagsabgeordneter Vrofeſſot 

Dr. Babmann iſt mit einem nambaften Betrage dem Bunde als Mitglied beigetretet. 

Der Antrag des Obmanns, Emil Fiedler, mit der Schaffung von 4 oder 5 Stipendien 

a 10 K. für arme Yebrlinge, deren Yerneifer anzuſpornen und zu belobnen, wurde mit leb⸗ 

haftem Beifall aufgenommen. I In den Ausſchuß wurden bei der Herrenbundesgruppe 

) Die Bemerkung eines Redners, daß die Ausgaben des Bundes für da 
Molergebirge viel zu groß gemwejen jeien, während im Orte felbjt (Trautenau) viele 

unterftügungsbedürftige Deutſche namentlich im Gewerbeſtande wären, bat bei DE 
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gewäblt; Yudwin Bergmann, Robert Büchie, Emil Fiedler, Ferd. Gruner, Alois Hommif, 

Moritz Kohn, ol. Maſſopuſt, Guſtav Schiebel, Emil Seliger, Wilbelm Schneider, Wenzel 

Stefan. Vergnügungsausſchuß: Georg Yorenz, Otte Hawel, Jobann Seidel, Fran; 

Walter, Johann Walſch, Hieronimus Siegl. Stellenvermittlung: L. Bergmann, 

O. Hamel. 

Bei der Damenbundesgruppe in ven Ausſchuß: Frau Bittner Vbil., Frau Büchſe 

Emilie, Art. Gmmerling Anna, rl. Erben Hermine, Frau Fiedler Marie, Frau Kubn Ella, 

Frau Yanger Hermine, ‚rau Lediger Emilie, Frau Seidel Joſefine, Frau Stumpf Anna, 

Frau Hauch Berta. Vergnügungsausſchuß: rl. Gall Anna, Frau Gruner 

Seopoldine, Frau Hawel Klara, Frau Porenz Marie, Frl. Rieger Ottilie, Frau Seliger 

Matbilde. 

Bei der bierauf folgenden gemütlichen Unterbaltung wurden u. a. vom Herm Bürger: 

meister Nauch geipendete Zigarren und Binaretten verleft und vadurd dem Bunde ein 

bübicber Betrag eingebracht. 

Kurorte und Sommerfrijchen des öftlichen Böhmens. 

Wer darauf angewiefen it, allein oder mit Familie ferne Eriftenz 
in dem geränjchvollen Getriebe einer mit Miasmen vollgeſchwängerten 
Srofitadtluft zu verbringen, der weiß die woltuenden und jtärfenden 

Einwirkungen eines Yandanfenthaltes auf Geiſt und Leib am beiten zu 

würdigen. Die Erkenntnis hierüber tt längit Gemeingut des Bolfes 

geworden und das Streben auch Weinderbemittelter, wenigjtens die heran- 
wachjenden Kinder der Woltaten einer reinen und fräftigenden Yandluft 

während der jchwülen und jtaubigen Zeit des Hochſommers teilhaftig 
werden zu laſſen, ringt immer mehr nach Verwirklichung. Mit vollem 

Hecht! Schon in Nr. 4 der Bundesmitteilungen wurde darauf hinge— 
wiejen, wie gerade der Bund der Dentichen Oftböhmens von allem Anfange 

an werftätig zur Derausgabe eines „Verzeichniffes der Kurorte und Sommer: 
frischen Deutſchböhmens“ mitwirkte, welches nach Muſter von „Kärnthens 
Sommeraufenthaltsorten" im Auftrage des Yentralvereines deutſcher 
Ärzte in Böhmen dur Herrn Dr. Herruheiſer erfolgte. Welchem 

Verſammlung nad dem Berichte keine Richtiaftellung gefunden. Die bisherigen Aus— 

gaben, zumeijt für Schulen an der Sprachgrenze, wurden aus einem eigenen Fonde 

beitritten, welcher zufolge eines bezüglichen nationalen Hilferufes aus ganz anderen 

als Bundeskreiſen durch Spenden zuſammenkam, wie dies wol nicht der Fall ge- 

weien wäre, wenn man einen jolden Aufruf für unteritüßungsbedürftige Gemerbe- 

treibende Trautenaus erlaflen hätte, ganz abgeſehen davon, daß die wirtichaftlichen 

Lebens und Erwerbsverhältnifie des der Bevölferung nad immer mehr zurüdgehen- 

den Adlergebirges gegenüber dem jo überaus mächtigen Aufſchwung nehmenden 

Trautenau doch ungleich jchledhter find, 
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Anklange diejes Unternehmen in Volkskreiſen begegnete, beweiſt die Feitherige 
Vergrößerung und VBerfchönerung dev weiteren Jahrgänge jenes Ver— 

zeichnifjes, welches bis zum Jahre 1899 unter derjelben Schriftleitung 

von dem genannten Zentralvereine herausgegeben wurde. Wejentliche 

Förderung fand dieſes nationale Unternehmen auf dem am 22, Cftober 
1899 zu Auſſig tagenden eriten deutſchböhmiſchen Sommerfriſchen— 

Kongrefie, welcher zu einem „Verbande zur Hebung der Sommerfriſchen 

in Deutſchböhmen“ führte und anitelle des wegen Mangels an Zeit ver: 
hinderten Dr. Herrnheiſer dem auf dieſem Gebiete gleichfalls ſehr be 
wanderten Herrn Dr. F. Hantſchel die Schriftleiteritelle übertrug. 

Diefer hatte nämlich jchon im Jahre 1896 ein jelbitändiges Verzeichnis 

der Sommeraufenthaltsorte in dem Tätigfeitsgebiete des nordböhmiſchen 
Erfkurfionstlubs und dem angrenzenden Yandjtriche weitlich der Gibe 
unter dem Titel „Nordböhmiſches Sommerfriſchenbuch“ veröffentlicht 

und war nunmehr beftrebt, nach der Abjicht dev herausgebenden Vereine 

das Verzeichnis der Kurorte und Sommerfriſchen Deutjchböhmens über: 

fichtlicher und populärer zu geitalten, mit möglichit guten Abbildungen 
zu verfehen und zu möglichit niedrigen Breiten in Verkehr zu bringen. 

Diefe heransgebenden Vereine find: der Zentralverein deutjcher Ärzte in 

Böhmen, der Gebirgsverein für das Jeſchken- und Iſergebirge, Gebirge: 

verein Anſſig, Gebirgsverein für die böhmische Schweiz, Gehirgsverein 
für das nördlichite Böhmen, Mittelgebirgsverein in Yeitmerig, Mittel: 

gebirgsverein in Loboſitz, Nordböhmiicher Exkurſionsklub, Nordweit: 
böhmiſcher Gebirgsvereinsverband, Ofterreichifcher Riefengebirgsverein, 
Bund der Deutſchen Oſtböhmens, Deutſcher Böhmerwaldbund und 

Dentſche Wacht. 
Danf dem Zuſammenwirken dieſer Vereine, deren Delegierte am 

2. Juni 1900 den Verband zur Debung der Sommerfriſchen fonjtituierten, 

wie auch der unermüdlichen Tätigfeit Dr. Hantjchels erfchien, von diefem 
zufammengeftellt, noch in demjelben Jahre 1900 der VI. Jahrgang jenes 
Verzeichnijies, welcher außer einer größeren Anzahl von Abbildungen 

fait um 200 Zommeranfenthaltsorte mehr auswies, als der legte bis 

herige Jahrgang. Diefes bei Koh. Künſtner in B.Leipa erſchienene 
Verzeichnis behandelt 316 Kurorte und Sommerfrischen in eimem hand- 

lichen 89 Format mit einem Lorworte, \nhaltsverzeichnifje und alpha- 
betiſchem Ortsregiter auf XI Seiten, ſohin die nach den einzelnen Eifen- 
bahınegen in Deutſchböhmen fich verteilenden Kurorte und Sommerfriichen 

1) Der aegenwärtige Verwaltungsausihus des Verbandes, welder alljährlich 

ſeinen ordentlichen Verbandstag in Auſſig hält, beſteht aus den Herren K. Eichler. 

Obmann, Herrn Med. Dr. A. Marian, Schriftführer, und Herrn Heinrich Beder, 

Privatier Auſſig. Sandhöhe, Hauptſtraße 7, Zahlmeiſter. Der legte ordentlide Ver— 

bandstag wurde am 8. Juni d. J. abachalten. 
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auf 206 Seiten. Der VII. Jahrgang 1901 wurde durch Einfügung 
einiger „Nachträge“ bis Seite 210 erweitert. Cine weitere Ausgabe 
iſt bisher nicht erjchienen. 

So iſt alfo in wenigen Jahren aus befcheidenen Anfängen ein an- 
jehnliches nationales Werk emporgediehen, welches jowol vom Stand: 
punkte der Volkshygiene, als nach jeiner volfswirtjchaftlihen Seite hin 
von ganz hervorragender Bedentung tft. Die in dem vorliegenden Ver: 

zeichuiife enthaltene Anzahl von Sommerfrischen Deutjchböhmens mu 
nicht nur als eine ganz jtattliche bezeichnet werden, jondern die bequem 

nachzuſchlagenden und ansführlichen Bejchreibungen derfelben und ihrer 
maßgebenden Verhältniſſe ermöglichen mit Leichtigkeit die Wahl von 
herrlichen Sommeraufenthaltsorten nach den Bedürfniſſen jeder Art, ins: 
bejondere auch für die einfachjten Berhältniffe und mit einem geradezu 
jpottbilligen Geldaufwande. 

Gerade unjer herrliches Deutihböhmen, das fi am Saume bes 

Böhmerlandes zu waldigen Höhen und zu mächtigen Bergriefen erhebt, 
it überreich an landjchaftlichen Reizen, die es verdienen, vom Julande 

jelbjt noch immer mehr gewürdigt zu werden. Dies gilt auch von vielen, 

vielen Orten mit ihren prächtigen, ja romantischen Umgebungen, wie 
joldje in dem vorliegenden Berzeichniffe genannt werden, wie aber jolcher 

tatjächlich noch weit mehr beitehen. 
Solche Pläge der Öffentlichkeit näher zu bringen, üt auch eine 

wichtige nationale Aufgabe; gilt es doch damit einen erfreuenden und 
belebenden Naturjchag Dentihböhmens zu heben und die wirtichaftliche 
Lage unjerer Stammesgenofjen zu fürdern. Beſonders die Gebirgsmwelt 

und ihre landjchaftlichen Abjtufungen mit ihrem vorwaltenden Höhen: 

flima, mit ihrem Waldreichtume, mit ihrer ozonreichen Luft und stillen 

Zurücgezogenheit bietet nicht nur erhebende Bilder von Naturjchönheit, 

fondern iſt auch vornehmlich geeignet, die Leiden unſerer Zeit, Die 
Nervosität und die Folgen des mangelnden Stoffwechſels zu bejeitigen 
und die Atmungsorgane zu fräftigen. 

Allein gerade diefe mit Naturvorzügen ausgejtatteten Gebirgs- 

gegenden werden in ihrem überwiegend größten Teile von einer wenig 
mit Glüdsgütern gejegneten Bevölkerung bewohnt. Für dieje ijt daher 
jelbit ein mäßiger Zuzug von Jogenannten Sommerparteien oder auch 

von Tourijten gar wichtig und wertvoll; denn diefer Zuzug wirft wie 
eine Aufbejjerung, wie ein woltwender Ansgleih anf die harte Lebens: 
lage der armen Land» und Gebirgsbewohner. Der jo lich aufiverfenden, 
weil mit der Benützung der Sommerfriichen verbundenen wirtjchaftlichen 
Frage unjerer oft recht bedräugten Stammesgenofjfen, namentlich der 
Stammesgenojjen an der Sprachgrenze, jollen und müfjen wir Deutjche 
auch weiterhin unjer Augenmerk zumenden, zumal diefe moralische Brlicht 
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unferen Stanmesgenojjen gegenüber nicht einmal bejonders jchwer fallen 
kann, da mit jolcher Berüdfichtigung der nationalen und wirtjchaftlichen 

Verhältniife der für die Geſundheit angeftrebte Zwed und Effekt ebenſo 
gut, ja noch bejjer und mehr als anderswo, erreicht wird. 

Sobald diefe wünfchenswerten Bejtrebungen in weitejten deutichen 
Ktreifen vollen und alljeitigen Ausdruck finden, dann werden aud die 

bisher vernachläfligten oder unbefannten Orte, welche alle natürlichen 
Loransfegungen für Sommerfrichen, jedoch noch Mangel an Bequem 
iichfeit und paſſenden Einrichtungen haben, binnen fürzeiter Zeit alles 

Erforderliche einrichten und auch jonitige Vorkehrungen treffen, um den 
Aufenthalt ihrer Sommergäſte fo angenehm als möglich zu geitalten 

und den Wünſchen derjelben nachzutommen,. Dies wird dann Aufgabe 
nicht nur der betreffenden Gemeinden, jondern auch der Binde Deutſch— 

böhmens fein, für welche fich in Dinficht der Förderung von Sommer: 
frifchen überhaupt ein dankbares ‚Feld ihrer Tätigkeit eröffnet hat. 

Im bejfonderen möchte ich bei diefer Gelegenheit auch wieder die 
Aufmerkſamkeit auf das Gebiet des Bundes der Deutjchen Oftböhmens 

hiulenken, wicht gerade deswegen, weil unter den in dem vorliegenden 
Verzeichnijie enthaltenen Nurorten und Sommerfriichen 60, ſonach von 

allen ausgewiefenen weit über ein Biertel in das genannte Bundesgebiet 

fallen, jondern weil es in diefem Gebiete jo viele herrliche Landſchaften und 

Aufenthaltsorte gibt, welche weiteren reifen ſo gut wie unbekannt jind. 
Wol iſt nicht zu leugnen und id) frene mich unendlich, es konitatieren 

zu fönnen, daß fich der woltuende nationale und volkswirtichaftliche Einfluß 

der deutſchböhmiſchen Sommerfrijchenaktion nicht nur in den bisher ſchon 
befannten, fondern gerade in den bisher ganz unberüdfichtigt gebliebenen 
Gegenden, wie namentlich in dem bis vor furzem noch geradezu jungfräu- 

lichen Tonrijtengebiete des Adlergebirges bemerkbar macht, jo daß beſonders 
die Rofitniger und Grulicher Seite in den legten Jahren jchon einen 
hübjchen Zuzug von Sommergäjten aufweilen konnte, der nunmehr jogar 

in das höhere Gebirge hinauf jeinen Weg nimmt. Möge Diefer Anfang 

und Anſatz auch da immer größer werden und jich über das ganze, an 

Naturichönheiten jo reiche Gebirge ausbreiten, wozu außerdem der 

„Führer durch; das Adlergebirge“ noch weitere beachtenswerte An— 

weiſungen gibt!) 
Zum Schluſſe laſſe ich nachitehends die deutjchen Sommerfriichen 

und Bäder Oftböhmens nach Namen und Bezirk folgen, joweit fie in 

dem angeführten VBerzeichniffe der Kurorte und Sommerfrijchen Deutſch— 

böhmens, VII. Jahrg. 1901, enthalten find: 

ı Langer und Schade, Führer durch das Adlergebirge, herausgegeben vom 

Bunde der Deutfhen Oftböhmens, Breis 40 h. 
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13 St. Anna b. Frauenthal. Bad, (Deutihbren! — 2; Annabad (Lands: 

trem — 3) Antoniwald iTannwalıı — 4) Bärnwald Retitnig) — 5) Bap- 

Dorf Metimigı — 6) Deſchney Meuitant a. Mi — 5, Deſſendorf (Tann: 

wald); — 8) Deutfch-Biela Bolitihta) — 9) Deutfh- Praufnit (Trautenan) 

— 10) Forjtbad, Bar, (Hobenelbet — 11) Frauenthal (Deutihbrod! — 

12) Freiheit Marſchendoriß — 13) Friedenau (Teutihbron) — 14) Frie— 

drichsſthal b. Spindelmühle (Hobel) — 15) Friedrichswald 

Rokitnitz — 16) Gablonz Gablonz — 17) Gießhübel Meuſtadt a. M.) — 

18) Großaupa Marſchendorff — 19) Grenzbanden b. Kleinaupa 

Marſchendorf/U — 20) Grulich Grulich — 21) Grünborn Gokimitz) — 

22) Suttenbrunn, Bad, (Höniginheil — 23) Darrahsdorj-Neuwelt 

Rochlitz/ — 24) Hohenödrlig Metitig) — 25) Kohannesberg (Gablony) 

— 236) Johannisbad, Bad, Marihenvorfi — 27) Johnsdorf (Wedelspori) 

— 28) Joſefsthal (Gabtenz) — 29) Kleinaupa (Marihenteri) — 

30) Landskroner Schloßberg Landstron) — 31) Linsdorf Grulich — 

32) Mariabrunn, Bad, Arnau“ — 33) Maſtig, Bar, (Arnaus — 

34) Mohornmühle b. Kleinaupa (Marihendorfi — 35) Mardorf 

Gablonß — 36) Ottendorf Metitnid? — 37) Petzer b. Großaupa 

Marichendorfs) — 38) Ritſchka Metimig) — 39) Rochlitz a. d. er 
Mochlitz — LO) Rokitnitz Rokimitz, — 41) Sankt Peter b. Spindel- 

mühle (Sobenelie) — 42) Sattel Meuſtadt a. M) — 43) Schatzlar 

Schapları — 44) Schlag Gablonz — 45) Schwarzenberg Marſchendorf 
— 465) Schwarzenthal iHobenelter — 47) Spindelmühle- (St. Peter): 

Friedrichsthal Geohenelbe/ — 48) Starkſtadt Wecdelsdorf — 49) Steden 

Sieden — 50) Stern b. Braunan Braunau) — 51) Tanndorf (kekimitz 

52) Tannwald Tanwald) — 53) Tiefenbach (Tannwalo) — 54) Trtſchka— 

dorf Neuſtadt a. M. — 58) Unter: Wurzelsdorf, Bad, Tannwald) — 

56) Wedersdorf (Braunau — 57) Amerika b. Wedersdorf (Braman) 

58) Weckel sdorf (Wedelsnorfi — 59) Wichſtadtel Grulich — 60) Wiejens 

thal Gablonz. 

Es wird insbefondere Sache der Bundesgruppen fern, daß bei einer 

nenen Auflage des Verzeichnifies auch die noch nicht aufgenommenen 

Sommerfrifchen, wie im Braunaner Ländchen das oberhalb Ölberg am 

Walde gelegene „Paradies“ mit Reitauration, ſowie auch weitere Ab- 
bildungen zur Aufnahme gelangen. 

Anfichtsfarten. 

1. Recht bübiche Anſichtskarten zu Korreſpondenzzwecken find die durch Herrn Georg 

Yoren;, Buchhändler in Trautenau, herausgegebenen Bunbesfarten, 
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welche mit dem Bundesabzeichen verlieben find und den Mitgliedern beitens empfohlen 

werden. 

. Auch die Herren: und Frauenbundesgruppe Trautenau des Bundes der 

Tentichen Oſtböhmens verwendet Leiondere Grußfarten, woven mir Eremplare vom 

Sommerausfluge 1900 dieler Gruppen vorliegen, welde neben dem aedrudten 

Namen der Gruppe zierlibe Blumenſträußchen aufweiien. 

3. Johannisbad veriendet aus dem Verlage des ölterr. Nielengebirgsvereins, Zweig: 

verein Johannisbad, geographiſche Anſichtstarten, welche das kolorierte Yandichafts- 

bild des Ortes mit der Überichrift „Nieiengebirge: Johannisbad in Böhmen“ auf 

der einen Seitenbälfte und auf der andern einen diesbezüglichen Yandfartenumrik 

nad dem Maßitabe 1:200000 mit Angabe ver Touriitenwene entbäft. 

4. Schr gelungene Grußfarten veriendet die Biicherei des Niederöiterr. Gebirgs— 

vereins, wie ich eine ſolche Tooppelfarte mit dem Berapancrama der Naralpe vom 

Habsburabauie (1758 m) und dem Wereinsabzeiben am 8. Juni I. N. als „Ein 

träftiges Bergheil!“ von dem ſchneebededten Narplateau erbielt. 
(Wird fortarfegt.) 

19 

Bundes: und Doltsbüchereien. 

Die Bundesgruppen werden nicht nur mit fortlaufenden Berichten 
über ihre Bereinstätigfeit und lokale Erjcheinungen des Volfslebens zur 
Hebung des Bundesvereinslebens beitragen, jondern auc eine wejent: 

liche Förderung geitiger Intereſſen durch weitere Ausgeſtaltung bis- 

heriger und Begründung neuer VBüchereien herbeiführen. Zur Unter: 
jtügung nad beiden Richtungen hin it auch fchon wieder eine größere 

Anzahl von Biicherfpenden beifammen, welche nach Maßgabe des Be: 

dürfniſſes zur Verteilung gelangen jollen. Um hierüber den richtigen 
Überbliet zu gewinnen, wie auch behufs genauer Feititellung des Volks— 
büchereiftandes im ganzen Bundesgebiete, wäre es bejonders wünſchens— 
wert, von allen Bındesgruppen eingehende Berichte über die zu deren 

Wirkungskreiſe gehörenden Büchereien zu erhalten. Dieſe Berichte jollen 
fohin veröffentlicht werden und die Löſung der Frage ermöglichen, ob 

und wie eine fogenannte „Tiegende Bücherei“ eingerichtet werden fünnte, 
um anf dieſe Weiſe mit verhältnismäßig wenig Mitteln einen möglichjt 
großen Leferfreis zu befriedigen.  Dergleihen Berichte find an den 
Herausgeber der deutſchen Volkskunde a. d. ö. B. zu richten. 

r 

* 

— — — — — — — r— — — — — — — — — — — — — — 

Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter Dr. Eduard Langer, Braunau i.®. 
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Dom Vülhertiſche. 

nier Egerland, Blätter für Egerlänver Voltslunde. Zeitichrift des Vereines für 

ko Ggerlänvder Voltstunde. Herausgegeben von Alois Jobn. Dieſe viermal des 

Jahres in Großauart ericbeinende Zeitichrift it nunmehr bereits zum 6. Nabraange ge: 

dieben, von weldhem die 1. und 2. Nummer vorliegen. In der Gelamitbeit ver bis- 

berigen Publitationen, über welche das \nbaltsverzeichnis der eriten fünf Jahrgänge von 

1897 — 1901 im allgemeinen annäberungsweile einen Überblick gewährt, liegt bereits ein 

eritaunliches Material zur deutichen Vollstunde Böhmens, ipeziell des Egerlandes und ein 

ſchöner Beweis für die Nübrigkeit, mit welcher vieler Verein und deſſen maßgebende Ver: 

treter an der beimatlichen Sache arbeiten. Da werden, um nur mit Schlagworten das 

bearbeitete Gebiet zu kennzeichnen, Abhandlungen, Darstellungen, Schilderungen, Aufiäge, 

Reproduftionen, Beicbreibungen, Erklärungen, Auseinanderiegungen, Abbildungen u. dal. 

geboten, über: I. Allgemeines (Bereinsgeichichte, Zeitichrift), II. Landſchaft des 

Gaerlandes Arzeit, Bejtedlung, Torfanlage, Haus und Hof, Alurfarten, Hufewerfaſſung, 

Wirtichaftliche und joziale Yaae), II. Tracht, IV. Hero und Bebeizung, Nabrung, 

V. Sitte und Brauch (Geburt, Hochzeit und Tod, Das feitlibe Jahr, Ländliche Arbeit, 

Arbeits:, Ernte: und Hirtenbräuce, Nehtsbräude), VI. Aberalaube, VII, Bolts: 

dichtung (Volkslieder; Sagen, Märchen, Yegenden, Schwänte; Sprüdwörter, Redens— 

arten, Inſchriften, Bauernregeln, Nätiel; Kinderlieder, Baitlölereime, Schnelliageläge, 

Kinderpredigt ıc.), VIII. Boltsipiele und Feſte, IX. Namen (Alur:, Wlonats:, 

Krantbeits:, Pflanzen: u, a. Namen), X. Die Mundart, Dazu fommen die vieljeitigen 

Vorträge, von denen alljährlich mehrere über verſchiedene Gegenſtände und Ericheinungen 

auf dem Gebiete der Voltstunde im „Vereine für Egerländer Voltstunde* gebalten wurden. 

Ein aniebnliches Verdienit erwarb ſich dieier Verein weiter dur die Wicderaufführung 

alter Voltsjpiele, u. a. eines Weihnachtsſpieles umd vie Pflege und Weubelebung von 

Boltsliedern. So fam es jur Herausgabe ver „Enerländer Volkslieder“, von 

welchen bisber 2 Hefte erihienen. Inhalt des eriten: Zur Geichichte des Egerländer 

Voltsliedes von Alois Jobn und 26 Lieder mit Melodien von J. Czerny, Breis 1 K. 

10 h., des zweiten: verichiedene Volkslieder, varunter das von mir S. 43 ſchon angefübrte 

Alt-Egerlänvder Hochzeitslied, ein Newjabrs: und Treitönigslied, zulammen 52 Lieder mit 

Melodien, Preis 1 K. 20 bh. Wie jben aus vielen wenigen Anfübrungen bervorgebt, 

iſt neben vielen eifrigen Mitarbeitern, darunter namentlib Herm und Frau Dr. Miller 
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aus Franzgensbad der hervorragendſte Vertreter und gleichſam die Seele dieſer vollskunt— 

lichen Bejtrebungen Herr Alois John. Dieter ſchon früber in Zeitichriften und durch 

Herausnabe des in 6 Bänden 1891 —1896 erichienenen „Yiterariihen Jahrbuches“ und 

mehrerer Monegraphien felfloriitiichen Inbalts belannte Schriftiteller bat ſich ſeither mit 

einem rübmenswerten Giter der Voltsfunvepflege feines beimatlihen Gebietes gewidmet; 

ihm verdanft der Egerländer Verein ſeine Gründung und den größten Zeil feiner Erfolge. 

In neneiter Zeit hat John einen befonders wertvollen Beitrag jur deutſchböhmiſchen Volts: 

tunde mit dem im Auftrage der Geſellichaft jur Förderung beuticher Wiſſenſchaft, unit 

und Yiteratuer in Böhmen beransgegebenen 1. Sefte des IV. Bandes, Prag 1901, ge 

liefert; es iſt dies 

„Zebaitian Grüner über die ältelten Sitten und Gebräuche der Egerländer. 

1325 tür J. W. von Geethe niedergeichrieben.  Gerausacaeben ven Alois Jobn. Mit 

N farbigen Bilptafeln. Rrag 1901, 8%, 137 S. Tieles in prächtiger Ausgabe ſich 

darbietende Wert behandelt zunächit in einer Einleitung Yebensgeicbichte und Hanpichriften 

des Egerer Hates Grüner; ionach folat deſſen Borerinnerung und Daritellung über vie 

älteiten Bewohner des Gnerlandes, Gebräuche bei verschiedenen Familienanläſſen, wie 

Seburt, Erziehung der Kinder, Hochzeit, Cheitand, Yeicbenbearäbniife, Allaemeine Be: 

mertungen fiber die Yandwirtichafit im Egerlande, Baumzucht. Rechtspflege. 26 Gper: 

länpiiche Lieder, ſchließlich die Kleidertracht beider Geſchlechter. Über dieie Abhandlungen, 

die Handichriflen B und C wie auch zum Textabdrucke und zu den Bildtafeln ſind Be— 

merfungen mit einem Auszuge der Stellm über Grüner aus Goethes Tagebücern an: 

gefügt. Reizend und für die Beurteilung früherer Trachten und Gerätſchaften beionders 

wertooll find die von Karl Bellmann, Prag, un Dreifarbenlichtorud ausgeführten Ab: 

bildungen eines Hochzeilszuges, Tanzes, Taufſchmauſes, Leichenbegängniſſes, Mädchens und 

Junggeſellen, alter und neuer weiblicher und männlicher Hleivertracht. Jeder Freund ver 

Vollslunde wird an dieſem auch für Yiteratur und Kulturgeſchichte bedeutungsvollen Werte 

ieine Freude haben! — 

Dentiche Arbeit, Monatsichrift für das geiitige Yeben der Deulſchen in Böhmen. 

Herausgegeben im Aufterae der Geſellſchaft jur Fürderung deuticher Wiſſenſchaft, Kunſt 

und Literatur in Böhmen. Münden, Prag. 1. Jabra. 1901/2, 8%, Jabrespreis 12 K 

— Morläufer dieler ſeit Oltober 1901 in monatlichen Heften von je etwa 5 Drudbogen 

ericheinenvden Jeitſchrift iſt ver gleichfalls mit Unterftügung der genannten deutichen Geiell: 

ihaft im Jahre 1900 von Hermann Bachmann berausgenebene Sammelband „Deutiche 

Arbeit in Böhmen“, an welchen dieſes Organ deuticher Geiſtesarbeit in Böhmen nach Ziel 

und Inhalt anknüpft. Wiederbolt aab es in friiheren Zeiten, beionders in ſchöngeiſtiger 

Richtung, ähnliche Unternehmungen, — 08 fei nur auf „Hollos“, „Kranz“, aus den IS2Uer 

Sabren, „Dit und Weit“, aus ven 1840er Jahren, und 1842 beainnend auf die Nabr: 

bücher „Libuſſa“, um diefelbe Zeit „Namelien“ und zulegt die „Erinnerungen* hingewieſen 

— allein auf jene Höbe von Auffaſſung und Behandlung des ſich auf allen Gebieten geiſtigen 

und natienafen Lebens ergebenden Wirtungstreiies, welche zugleich eine würdige literariiche 

Repräſentanz des Teutichtums in dieſem Lande bedeutet, it feine der früberen Unternebmun: 

gen gelommen. Dielen böchitverdienitlichen Schritt und Anlauf hat erit wieder die „Deutſche 
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Geſellſchaft“, wie ich die Gelellichaft zur Förderung deutiher Wiffenichaft, Kunſt und Literatur 

in Böbmen furg nennen will, unternommen, und zwar wie die biäber erichienenen neun 

Hefte dartun, mit durcbichlanendem Erfolge. Schon in den biäberigen Baufteinen zeigt ſich 

die Grundlage für den mannigtaltigen neuartigen Geiftesbau, an welcbem der gründliche Ge: 

lehrte, der formenreiche Hünitler, der phantaſievolle Dichter, Publizist und Grzäbler, furz 

jeder, der auf dem groben Gebiete des geiſtigen Vollslebens irgendwie zu ſchaffen vermag, 

gleichmäßig berufen ift, mitzuwirlen. Auf die Einzelbeiten des vielgeitaftigen Inhaltes näber 

einzugeben, ift bier nicht der Naum; man fann auch da mit Goetbe, deilen Ausipruch über 

die Deutichböbmen als Motto der Einleitung vorgeſetzt ericheint, bezüglich des Anbaltes jagen: 

„Wer vieles brinat, wird manchem etwas bringen“, Sicher it, daß auf dieſem Wege mit 

der Zeit ein mächtiner Geiſtesſchatz Deutſchböhmens von nicht genug hoch anzuicblagenden 

Werte zur Anlammlung gelangen und den Deutichen Böhmens zur volliten Ehre gereichen 

wird. Und nicht nur Neprälentanz und Brennpunkt der geiſtigen Kräfte im Lande, ſondern 

auch ein wichtiges Binde: und Verfebrsmittel zu ven fonnationalen und gelamtgeiftinen Be: 

jiebungen des Auslandes wird mit dieſem neuen Organe für das deutiche Bolt in Böhmen 

geichaffen, ſowie deſſen Anſehen und Bedeutung dadurch nicht wenig gehoben. So muß man 

denn mit aufrichtiger rende und Befriedigung dieſes national-literariſche Unternehmen bes 

grüßen und kann nur bedauern, daß es nicht ichen längſt zur Tat geworden iſt. Form und 

Ausſtaltung ſind vornehm und ähneln dem „Kunſtwart“ von Avenarius. u loben it, 

daß man an der deutichen Fraktur feitaebalten bat, doch hätte dies ſchon wegen des einbeit: 

lichen Schriftcbaratters aucb auf dem Titel des Umſchlages geicheben und der Maler Orlik 

bei deflen Entwurfe ſich darnach richten ſollen. Hinſichtlich der Abbildungen innerhalb des 

Tertes oder auf befonderen Bildertafeln möchte ich noch bemerlen, daß man mit Original: 

bildern nicht allzu ſparſam ſei und als ein führendes Organ den Nachdrud von anderwärts 

bereits ericbienenen Bildern lieber vermeiden Tell. Auch iſt es wol in ver ganzen Zwed— 

richtung gelegen und vaber entiprechend, daß ſolche Abbildungen in eriter Yinie in den geiſtigen 

und materieller Lebenswerbältnijien Deutſchböhmens ibre Borlagen finden werden, Die 

Schriftleitung der eriten drei Hefte batte Dr. Richard Batka übernommen, die der weiteren 

Hefte führt Prof. Dr. A. Hauffen, welcer beionders auf den bibliograpbiichen Teil mebr 

Bedacht nimmt. 

Anlangend unſer Bitliches Böhmen findet man ſchon im 1. Defte die Grulicher 

Dialekwdichtung durch zwei Gedichte von Wilhelm Oehl vertreten, nämlich: „Meine Heemt“ 

und „A ſchiehnr Oblid!* (Seite 2= und 29. Beide find ver 5.96 beiprochenen Samım: 

lung „Drbeeme is drheeme“, Grulich, 1900, 3. Aufl., entnommen. Bon Joſef Stibit 

entbält das 3. Heft „Die alten volfstümlichen Kirchenlieder aus der Iglauer Spradinied, 

die in der Novent: und Weihnachtszeit und am bi. Dreitönigstage von der Gemeinde ae 

jungen wurden, mit einer furgen Andeutung biefiger volfstiimlicher Weihnachtsbräuche. Ein 

Beitrag zur deutichen Volfstunde in Böhmen.“ 13. 271— 229,1 Von den zwei Novent: 

lievern abgeſehen find dies Neite eines alten Weihnachts- oder Chrifttindelipieles; das an: 

nefübrte Dreitönigslied it im ganzen Nolernebirge bekannt und auch ſonſt weitverbreitet, 

Auf alles dies werde ich noch im beiondern jurüdfommen, Ottolar Weber's „Benevel 

und der Krieg von 1866 * handelt zum Zeile auf dem Kriegsſchauplatze des öftlichen Böhmens 
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(4. Heft ©. 302 —308, und Yaubes Rundicbau über die Erpbeben in Deutih: Böhmen 

1900. 1901 ebenda, insbeſondere in Qualiſch und Pelersdorf vom 23. Juli 1900, am 

Randgebirge an der Nordoitieite Böbmens, Groß:Aupa, Deutich-Prausnig und Wedels 

dorf vom 10, Jänner 1901 (2,330— 331. Im 6, und 7. Hefte verbreitet ſich Ludwig 

Fleiſchner über „Das deutſche Voltsbildungsweien in Böhmen” und erwähnt biebei auch 

den „Bund der Deutichen Oſtböhmens“ (micht, wie er ichreibt, „in Oſtböhmen“), S. 4132, 

jedoch in einer fo ftieimintterlichen Art, wie man dieſen Borgang gegenüber der Ausführlid: 

feit, weldye er dem „Bunde der Deutiben in Bohmen“ angedeiben läßt, nicht neredbtiertigt 

finden fann. Es wäre doch wirklich der Mühe wert geweien, wenigitens die in einer Auf: 

lage von je 7000 Gremplaren ericbienenen fünf Nummern ver „Mitteilungen des Bundes 

der Teutichen Oſtböhmens“ durchjuieben, um etwas mebr über deſſen Tätigkeit zu berichten, 

als was der $ 1 der Sapungen enthält. Wenn derielbe Verfaſſer ferner, S. 547, die in 

den industriellen Betrieben Oſtböhmens befindliben Vollsbüchereien der firma Ginzten in 

Maftersporf, der Fabrik von J. Eichmann in Arnau a. E. mit etwa 2500 Bänden 

und des Gtablifiements von Joh. Kluge in Altitadı b. Trautenau bervorbebt, dann hätte 

er wol auch die Bücherei der Firma Benedict Schrolls Sobn in Braunau:ül: 

berg anführen jellen, welde icon nach ven vor 3 Jabren in Drud erichienenen Kataloye 

gegen 5000 Bände aus allen Gebieten des Willens aufweiit. Von ſonſtigen Volls— 

büchereien des öſtlichen Böhmens erwähnt Prof. Fleiſchner vie jeit mehreren Jahren be: 

ftebende in Nocblig; in Braunau, wo Stadt und Sparkaſſe das Yofal, Bebeizung und 

Geldmittel beiftellen; in Hacelsdorf bei Hobenelbe, jeit 1588; in Bommersporf, eben: 

da; in Trautenau, vom Bezirkölebrerverein gegründet; in Deuticb:Giehbübel, Ber 

Steten, vom landiwirtichaftliben Kalıno, und in Tannwald, vom Lehrkörper der Balls: 

Ichule errichtet; doch ging letzlere 1888 in das Eigentum der Martigemeinde Tannwald über 

und erhält von der dortigen Baumwollipinnerei eine Nabresunteritügung. Ferner in 

Unter: Weibnig, Be. Steden; in Grulich; im Altendorf bei Marichenvorf; in 

Grüntbal bei Gablonz; in Wedelsdorf, we auc eine Prarrbibliothef beitebt, aus welder 

Kinder und Erwachſene unentaeltlib Bücher entlebnt erbalten; endlich in Gradlig, ent: 

ſtanden durch Zulammenziebung der Bücherei des deutichpädagogiichen Vereins im deutichen 

Schulbejirte Königinhof und der Bibliothek des deutichen lanpwirtichaftlichen Vereins des 

politischen Bez. Königinhof. Alle Schulleitungen dieies Bezirles baben Bücberfilialen errichtet. 

Wie mit allen literariihen Gricbeinumgen Teutibböbmens, jo beichäftigt ſich die 

„Deutſche Arbeit“ auch wiederbolt mit der „Deutichen Vollskunde aus dem öſtlichen 

Böhmen”, freilib nicht mit jenem Entgegenlommen, welches ſchon im Hinblicke auf die 

anfpornenven ISorte Prof. Hauffens in deſſen „Einführung in die Deutich-böbmiiche 

Noltstunde“ zu erwarten geweien wäre. Bier beift es nämlich u. a. S. 56: „Je mebr 

aller Orten in jelbitändiger Weile geforicht wird, deite nachdrücllicher wird die gute Sad, 

an der allein uns gelegen iſt, aeförtert;“ und noch in demſelben Abſatze: „Es wäre eines 

der erfreulicbiten Ergebniſſe der vorliegenden tleinen Schrift, wenn ſich Der oder Jener 

Ein Ort „Gzachau“, wo nad) Angabe des Verfaſſers cine Woltsbibliothet 
= 

fein ſoll, ift im rtsrepertorium von Böhmen nicht enthalten. Es dürfte dies wel 

Czachrau im Schulbez. Klattau ſein, wo eine DE. dentjche Volksſchule beiteht. 
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dadurch anregen ließe, unabhängig von uns, Die aufgeworfenen Fragen und angedeuteten 

Schwierigleiten zu löſen.“ Obwol num das 1. Heft meiner Volkskunde vor der „Deutichen 

Arbeit erichienen war und ich dasielbe Herrn Dr. Batka über deſſen Anlangen zur Be: 

ſprechung zugeſendet hatte, wurde e8 erſt im 3. Hefte unter anderen einaelaufenen Büchern 

angeführt, während eine andere aleichtall® in Braunau ericheinente Zeitichrift „Deutſch— 

böhmerland“ ſchon im 1. Hefte angekündigt wurde, obaleich fie noch gar nicht erichienen 

war. Am 4. Hefte, alio nach einem Nierteliabr, fand endlich auch die Beiprecbung ftatt, 

die ſedoch nur in der eriten Hälfte der Zache gerecht wurde, während die andere in Der 

Hauptſache von einem Stanppunfte ausaing, der zu einer unrichtigen Beurteilung des 

Ganzen führen mußte. Der Referent bätte mit feinen Austtellungen allenfalls teilweiie 

rerbt, wenn ich mir eine Volfstunde Deutſchböhmens jur Aufgabe aeftellt hätte: tr allein 

mein Unternehmen beteifft und umfaßt ledialih die deutiche Volkskunde des Bitlichen 

Böhmens und zu deren Ginführung und Rechtfertigung babe ich ausprüdlich immer nur 

ven dem bisherigen Stande der deutichen Boltstunde im östlichen Böhmen und dem 

wichtiaiten aus dieſem Gebtete veröffentlichten vollskundlichen Materiale aebannelt. Wenn 

daber Neferent zu bemängeln Anlaß findet, daß ich die von der „Teutichen Geſellſchaft“ 

berausgenebenen „Beiträge zur deutſchböhmiſchen Volkskunde“ nicht erwähnt babe, ſo iſt 

dies ſelbſwerſtändlich, weil von allen jenen Beiträgen feiner aus dem öſtlichen Teutich— 

böhmen irgenpweldes vollskundliches Material bisber veröffentlicht bat. In dieler 

Hinficht hätte ich doch mebr Urſache gehabt, Arbeiten oder Sammlungen, wie „Wöbmens 

deutiche Poeſie und Kunſt“ von E, Kastner anzuführen, welche wenigſtens zuweilen volts: 

tümlihen Stoff aucb aus dem öjtlichen Böhmen aebracht haben, Wenn mir num Diele 

Duelle nicht genug wichtig ſchien, beienders angeführt zu werden, To wird mir doch niemand 

mit Grund zumuten wollen, die Tätigleit einer Geſellſchaft oder Einzelnwerſon eingebend zu 

verjeichnen, welche auf dem Gebiete des öftlichen Deutſchböhmens überbaupt noch gar fein 

volfätundlihes Material veröffentlicht bat. Denn daß ſich die 5 Hefte der bisberiaen 

„Beiträge“ in der von mir berporgehebenen Nicbtung überhaupt auf alle Gebiete 

Deutichböbmens bezieben, wie der Referent bebaupter, it eben unrichtig. Tavon fann 

fich jedermann mit einem Bliche auf das Verzeichnis der von der „Deutſchen Geſellſchaft“ 

herausgegebenen Trudwerte überzeugen, dab mir Ausnahme des J. Heites alle übrigen nur 

ven Weſt- Nord: und Südböhmen handeln; was aber das 1. Heft, nämlich „Einführung 

in die deutichböhmiiche Volkskunde nebit einer Bibliographie von Adolf Hauffen 1896“. 

betrifft, ſo lann ich mich zur Beurteilung deſſen auf die eigenen Worte des Verfaflers, Brof, 

Hauffen., berufen, welber in dem Borworte bieim, S. 7, ſagt: „Tie bisber einaelaufenen 

bandichriftlicben Beiträge, ſowie meine einenen Studien zur deutſchböhmiſchen Vollskunde 

wurden in dieſem Büchlein noch gar nicht verwertet, Denn ich babe bier durch: 

aus nicht eine Daritellung des deutichen Noltstums in Böhmen, fondern nur einen Überblich 

über die bisberiaen Leiſtungen auf dieſem Gebiete und über die Aufgaben, die uns 

noch minfen, beabiichtiat. Das erite Seit bringt alio lediglich graue Theorie. 

1) Darüber ift, wie fchon früher erwähnt, eine längere Abhandlung in Vor— 
bereitung, mußte aber wegen meines leidenden ‚ujtandes, der eine anitrengende 

Tätigfeit verbietet, auf beilere Seiten verschoben werden. 

165 



Dafür ſoll in den näditen Heften um fo friiher des Yebens goldner Baum er: 

grünen!“ Daß mun in dieien weiteren Seiten das öſtliche Deutſchböhmen noch nicht 

das Glück batte, des Pebens goldnen Baum eragrünen zu eben, babe ich ſoeben gereist und 

jomit auch mit dem Zeugniſſe Brot. Hauffens bewieien, daß Referent H. mit dieſen ſeinen 

Ausstellungen vollſtändig im Unrechte iſt. Vollends belangen könnte ich ihn aber nach $ 19 

des Preßgeſetzes auf Richligſtellung feiner weiteren Bebauptung, daß ih mit feinem Worte 

des Unternebmens der Aufſammlung deutſchböhmiſcher Volfsüberlieferungen feitens der 

„Deutſchen Gelellibaft” gedacht babe! Daß ich dies in einer dieſe Geſellſchaft vollauf 

ebrenden Weile getan und jonach ſelbſt auf die aus deren Tätigkeit erſt in ber 

Zutunft für das öſtliche Deutſchböhmen zu gewärtigenden Früchte Rüchſicht ge: 

nommen babe, wozu ich von meinem Stanppunfte nicht einmal verpflichtet geweien wäre, 

gebt wol Doch umweifelbaft aus meinen Worten, S. 9, I. Bo., bervor: „Erit in neuerer 

Zeit, zu Beginn der 1880er Jahre, als mit dem Ericeinen von beſonderen Zeitichriiten 

eine gewiſſe Arbeitsteilung und dur die Beichränkung auf ein bejtimmtes engeres Gebiet 

eine Vertiefung und intenfiwere Bebandlung dieſer voltstümlicben Foricbungs: und 

Sammelarbeiten eintrat, nabm die deutſche Volfstunde in Böhmen einen größeren 

Aufſchwung und üt nun erit auf dem Wege, zu einer ipftematiicben Ausgeſtaltung 

zu gelangen. Dazu find allerdings jene vorbereitenden Keribungd: umd 

Sammelarbeiten notwerdia, welbe nunmebr audb von der deutöchen 

Gelellihart für Kunit und Wiſſenſchaft aufuenommen wurden.“ 

Tamit ift doch wabrlib genug gelant, ja überbaupt alles, was man von einer 

Ginleitung zu einer Zeitichrift für Deutiche Voltstunde aus dem öjtlichen Böhmen 

nach der beitebenden Sachlage verlangen kann. Gs war daber vom Referenten der „Deuticben 

Arbeit”, gelinde geſagt, ganz überflüifie, ſich zur Bekräftigung einer ſolchen literartichen 

„Feſtſtellung“ auf den ganzen Gelebrtenapparat zu berufen, insbeiondere auf Bauls Grund— 

riß der germantichen Philologie, 2, Aufl., und außerdem auf den 1. Supplementsband von 

Mevers Konveriatiens:Yerilon zu verweilen, ſowie die ſechs Berichte über das Ergebnis der 

betreffenden Sammeltätigteit im beionderen bervorzubeben. Über Pauls Grundrik jagen 

doch ſelbſt die vom Referenten angerufenen Jabresberichte für neuere deutiche Yiteratur: 

geicbichte, IX. Bo, 1. Abt. I. 5 u. 3. in dem Aufſatze „Woltstunde von Adolf Haufien, 

Dr. Mogt. S. 2: „Die Tatiache z. B. dab in Pauls Grundriß alle Zweige der germaniſchen 

Philologie: Literatur, Sprace, Detrit, Heldenſage u. ſ. w. in eriböpfenden Tarftellungen 

bebanvelt find, die Bolkstunde bingegen mit allen ihren Unterabteilungen auch in der 

2. Auflage ftiefmütterlich in bibliographiſchen Überlichten erledigt werden 

ſoll, zeigt, wie weit wir noch auf vielem ‚Felde zurüditeben.“ Und wegen einer jo ftiefmütter: 

lich bebandelten bibliographiichen Überſicht bezw. deren Ergänzung will der Referent dem 

Beſiher der jo foftipieligen 1. Auflage von 5 itarten Bänten aus den Jahren 1590 bis 

1595, ermitlich zumuten, ſich nur jofort die 2, Auflage anzuicaffen ?! 

Was nun aber die jechs Berichte (Prof. Dr. Ad, Hauffens) über den Fortgang und 

Abſchluß feiner im Auftrane der „Deutichen Geſellſchaft“ eröffneten Sammlung der vol: 

tümlichen Überlieferungen in Deutſch-Böhmen betrifft, fo find das Mitteilungen der 

„Geſellſchaſt“ und nur für deren Mitglieder beitimmt. Nachdem femer dieſe 
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Mitteilungen im Buhbbandel nit erbälttich find, womit aber nicht etwa gelagt ſein 

voll, daß ich zu den in meinem Belige befindlichen auf unrechte Art gelangt wäre, jo üt 

das durch fie „öffentlich mitgeteilte Ergebnis“ ſtark cum grano salis zu nehmen 

und zum mindelten unzulälfig, jie vom Stanppunfte einer ſachgemäüßen Nritit als ein die 

Nllgemeinbeit verpflichtenwes Wiſſensobjelt genen jemand auszuipielen. Zu alledem fenn: 

zeichnen ſich dieie Berichte ichen nad ibrem Inbalte als eine interne Arbeit, indem fie 

der auftraggebenden „Belellichatt” zur Kenntnis bringen, was, wo und durch wen Herr 

Prof. Hauffen im Laufe der Zeit an volfstümlichen Überlieferungen in Deich: Böhmen 

geiammelt babe; wirtlicher voltsfundliher Stoff, mit Ausnabme von zwei furzen Sagen, 

von denen eine aus Zöllnei auch in meiner Sammlung vorlommt, iſt darin nicht ent: 

balten, ſondern foll vielmehr nach einem bejtimmten Plane erit veröffentlicht werden, Ja 

du lieber Gott! geſammelt hat vielleicht noch fo mander, ob nun Geiellichaft oder im Auf: 

trage einer Geiellichaft, oder ala Einzelnperſon; geſammelt babe au ib, und zwar ſeit 

mehr ald 15 Nabren im Wplergebirge von Gießhübel Did Yanpstron, im Braunauer 

Yändchen und anderwärts in den deutichen Gebirgsteilen des öftlihen Böhmens, nur daß 

ich meine Sammelarbeit nicht an die große Glode gebängt babe: denn io lange fie nicht 

der Öffentlichteit zugänglich gemacht wurde, nüßt fie eben fo gut wie nichts! 

Ferner will aber auch verielbe Heferent in meinen Ausführungen gefunden baben, 

daß ich „ven Wunich nad einer Bibliographie der deutichen Vollslunde ausipreche, ala 

wäre Died eine ganz neue Forderung“, um ſofort darauf binzumweiien, daß Dr. A. Haufien 

bereits im Jahre 1596 eine „Einführung in die deutſchböhmiſche Vollskunde nebſt einer 

Bibliograpbie” veröffentlict babe. Von einer Titellammlung vollstundlicher Werte, wie 

eine ſolche die mir entgegengebaltene Bibliographie Hanffens enthält, ift mir aber gar 

nicht eingefallen zu bandeln, da ja mein Har umichriebenes Unternehmen doch jeiner aanzen 

Tendenz nach nicht auf „araue Theorie” gerichtet it, Tondern was ich nach dem ganzen 

Zuiammenbange der betreffenden Stellen, I. Bo. S. 15 u. 16, anzuitreben für wiünichens- 

wert erklärte, it ein Sammelwerf, bezw. „Toltematiiches und vollftändines Gelamtmert” 

der deutichen Boltsfunde Böhmens, in welchem die noch zu ſammelnden wie die 

bisber aufgerundenen, jedoch allerwärts zeritreuten und ungeordneten voltstümlichen Über: 

fieferungen nach einem beitimmien Plane und nach Materien eingeteilt und geordnet 

wirden, fo dah wir gewiflermahen auf dieſe Weiſe einen Kodex unſerer Voltstunde, ober 

Guidborn, Jungbrunnen, oder wie man ein ſolches Sammelwert ſchon nennen mag, 

enolich fertig brächten, ein nationales Werf, wie davon bisher nur Teile bezüglich einzelner 

Materien, als Liever und Sagen, durb Hruſchka-Toiſcher, veutiche Volkslieder aus 

Böhmen, Grobmann, Sagen aus Böhmen und Aberglaube und Gebräuche aus Böhmen 

und Mäbren und ähnliche Heinere Sammlungen zuitande famen, wie es aber für die Ge: 

ſamtbeit der volkskundlichen Stoffe Deutihböhmens bisher ebeniowenig beitebt als für das 

deutiche Volk überbaupt. Im Hinblide auf ein solches voltstundliches Sanımelwer! — 

eine Bibliearapbie wurde dies von mir irgends genannt, vielmebr viele Literatur aus: 

drüdlich für unzulänglich ertlärt — babe ih S. 16 geichloſſen: „So miüffen denn wir 

auf dieſem Gebiete ſelbſt für ein entivrecbendes Neierpeir ſorgen, in welches aus dem 

ganzen groben Vollätume auch die Heiniten Quellen geleitet werten, damit aus ibm der 
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Forſicher beauem und leicht ſchöpie, der Yeier fi erguide, Für jenen fell dic all: 

jeitige Sammelarbeit mit der Zeit ein weiteres Quellenbuch jur Erforſchung 

des Volkslebens, für dieren, wie für Herd und Heim, ein lieber Bauéſchatz 

werden, berufen und geeignet, ibm nach ichwerer Arbeit vie Stunden der Muße ut ver: 

füßen und die Yiebe zu feinem angeitammien Voltstiume zu mehren.“ Solche Worte der 

allgemeinen Erquidung fann doch zutreffend und ſachlich miemand auf eine Zuſammen— 

jtellung trodener Titel von voltstundlichen Werten, d. i. eine Bibliographie der Voltstune, 

bejieben, aetchweige denn aus ihnen für meinen Teil den Wunſch nadı einer ſolchen ableiten. 

Allen auch ganz abgeieben davon babe ich doch ſelbſt auf jene vorbereitenden 

Forſchungs- und Sammelarbeiten bingemwieien, welde nunmehr auch ven der „Teutichen 

Geſellſchaft“ aufgenommen wurden (2, . Wenn ich die dazu gehörige Bibliographie 

Hauffens hätte ausprüdlich erwähnen follen, dann hätte dies doch auch beziialich der in den 

von mir angeführten Jeitichriften: Rieſengebirge in W. u. B., Mitteilungen des Bereins für 

(Heichichte der Deutſchen in Böhmen und des nordböhmiſchen Erturfionstlubs enthaltenen 

biblivgrapbiicben Arbeiten, zum mindeiten aber das „Repertorium der landes: 

tundlichen Literatur“ von Dr. F. Hanticbel anführen müſſen. Denn Hanticdels 

umfaſſende und einheitlich nad den verichiedenen Materien der deutſchen Vollskunde ein: 

geteilte Bibliograpbie muß geradezu ald arundleaend begeichnet werden, — namentlich was 

die qriindlichen bibliegrapbiichen Anfübrungen bis zum Ausgange des 18. Jahrhdis, be: 

trifft, — obwol jie nach Angabe des Berfallers für das Gebiet des Nordböhmüſhen 

Erlurſionsklubs zuſammengeſtellt wurde, weil die Sperialliteratur bierüber wie bezüglich 

anderer Gebiete Böhmens überbaupt erjt der neueren Zeit anaebört. Seines offentundigen 

großen Wertes wegen wurde dieſes „Nepertorium der landestundlichen Literatur“ mit 

Unterſtützung der „Deutichen Geſellſchaft“ als Seperatdrud aus den genannten 

Mitteilungen bereits im Jahre 1893, alfo 3 Jahre vor Hauftens Pibliegraphie, 

zu Yeipa veröffentlicht, ein Umſtand, der weder vom Neferenten noch vom Prei. Hauffen 

a. a. O. S. 100 u, 102, erwähnt wird, obwol font über literariiche Beziehungen ver 

„Geiellſchaft“ mit peinlicber Genauigkeit Bud geführt wird. 

Hätte ich alſo dergleichen bibliographüche Schriften auch anführen folfen, dann hätte 

ich mit um jo größerer Verpflichtung alle Ginzelnbeiten volfsfundlichen Materials, eventuell 

auch die betreffenden Autoren, aus den erwähnten Zeitichriften und Norarbeiten aufzäblen 

miiſſen und meine Arbeit wäre felbit — eine Bibliograpbie geworden! 

Zum Schlufſe noch der fogenannte Fragebogen, auf welchen ver Neferent war 

fo arohen Wert zu fenen scheint! Zunächſt muß ich diefer Bezeichnung gegenüber richtia 

jtellen, daß es fich weder in meiner „Deunchen Bollsfunde“ noch auch im „Schmweizeriichen 

Archiv fir Vollslunde“ um einen „Fragebogen“ bandelt, fondern da wie dort um ein 

Programm u. 3. bei dieſem um ein Summariiches Progamm, ipeziell bei meiner um eine 

Übersicht über den zu bebandelnven Stoff und eine Aufzäblung ver Sonvergebiele der Volks: 

kunde, Dieies „Programm“ babe ich aber nicht nach dem Schweizertichen zulammengeitellt, 

jondern nur für die Gliederung desielben das Schweizeriiche Vorbild angenommen. Auch 

mar ein flüchtiger Vergleich genügt zur Feſtſtellung des beiderieitigen Unterichiedes, nament: 

lich nach ver Kichtung, dab men Programm ſachlich viel reichhaltiger als das Schweiger 
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und telbit in der Auswahl, Autzäblung, Bezeichnung und Anordnung des Stoffes ber: 

ichieven ift, io daß ih — blos von der äußeren Ähnlichkeit in ver Gliederung abgeichen — 

eine ganz felbftändige Arbeit damit gegeben babe, Ter Grund liegt darin, weil ich diele 

Überfibt nach meinen früberen wirklichen Fragebogen ausnearbeitet babe, Von 

dieſen früberen ‚Fragebogen war der erite bei E. Kuh in Prag, 4 gedrängwolle Seiten 

Großquart, 1954 gedrudt, der zweite aus vem Jahre 1891 bei Alois Wildner, Yitbograpben, 

Kr. 51 Wenzelsplatz Prag, 6 Zeiten Foliofermat, litbograpbiert, wozu im Jahre 1803 

auch noch eine beftograpbierte Ergänzung von weiteren 4 Folioſeiten fam. Mit vielen in 

einer groben Anzahl von Gremplaren bergeitellten Fragebogen, welche alles nationale, volfs: 

lundliche und jtatiftüche Material in Ginzelnfragen bis ins geringfügigite Detail umfahten, 

babe ich jeit den genannten Jahren zumeift durch Die Schulleitungen, aber auch durch fonſtige 

Freunde der Voltstunde jenes große voltstundlibe Material aus jäntlichen deutichen Ge: 

meinden des Nolergebirges, nämlich der Bezirke Neuſtadt a. M., Rotimig, Grulich und des 

damit zulammenbängenden deutichen Gebietes von Yandstron zuſammengebracht, welches 

nach der Ankündiaung des I. Banves „Aus dem Adlergebirge” im II. Bande veröffent: 

licht werden ſollte, jedech wegen meines leidenden Zuftandes bisber unverwertet blieb. 

Auch war es zu einer fo großen Fülle berangewachien, daß es in der uripringlich gedachten 

Weite gar nicht mebr zu bewältigen war, Tiefe meine jahrelange Tätigfeit ift, um das 

Geheimnis zu verraten, der Grund, warum die nachaefolate Aktion des Hm. Prof. Hauffen, 

welche er unter Mitwirkung der Schulinipettoren dur die Schulleitungen einleitete, gerade 

im Aolergebirge „von einem ganz beilpielleien Reichtume“ (Mitt. KT. S. 61 begleitet 

war, denn dieier Boden war eben in ver maßgebenden Richtung von mir vorber bearbeitet 

worden. Tatiächlich wendeten fich in jener Zeit, als die Aktion Prof. Hauffens begann, 

viele Lehrer und Freunde, wie u. a. mein alter Gewährsmann Herr Wilb, Oehl aus 

Grulich, an mich, ich möchte ihnen blos zum Behufe der von Herrn Prof. Hauffen ver: 

langten Mitteilung vollskundlichen Materials die jeinerzeit mir übermachte Sammlung von 

voltstümlichen Überlieferungen zur Abſchrift überlaſſen. — 

meiner „Deutichen Vollslunde“ entworfen, denn das babe ich nicht mebr nötig, weil ich 

das aufzubringende Material ſchon längit beſitze, ſondern um über den ganzen nunmehr in 

der „Volkskunde“ zu verwertenden Stoff einen geordneten Überblid, eine Art Dispofiiion 

voraugzufchiden. Wenn übrigens der Referent mit feiner Bemerkung, daß der jogenannte 

Schweizer „Fragebogen“ erit 3 Jahre nach dem von der Geiellichaft bereits 1894 ver: 

öffentlichten Fragebogen abgefaht wurde, etwa andeuten wollte, dab die Schweizer Faſſung 

als eine Kopie des legteren anzuieben jei, je müßte dies ſowol nad Inhall als Stoff: 

einteilung entichieden verneint werden. Weiteres iſt nicht meine Sache darzutun. — 

Deutſch⸗Böhmerlaud. \lluitrierte Monatsichrift zur Unterbaltung und Förde— 

rung geiitiger Intereſſen. Herausgegeben von Joſ. B. Yeo, Braunau i. B., 40, Jabres: 

vreis 6 K. Bon dieler bald nach unierer „Deutichen Vollskunde“ erichienenen Zeitichrift 

liegen biöber 8 Nummern vor, welche das Unternehmen ala ein deutich-siterreichiiches 

Jamilienblatt, wie ſich dasielbe vom 2. Hefte an auch felbit bezeichnet, ericheinen laſſen. 

Ausjtattung und Nlluftration find gefällig und gelungen, der Anhalt vorwiegend 
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ſchöngeiſtiger Richtung und vielieitig. Auch das öftliche Deutichböbmen findet darin vielfach 

Vertretung. So im 1. Hefte durch eine bübiche Illuſtralion „Maria im Fels” von 

H. C. Koſel aus Naaffs „Gerda“, ein Motiv vom „Stern“ b. Braunau daritellene 

(S. 16 u. 26); eine biftoriihe Stijje von W. Braun, „General Yaudon im Braunauer 

Ländchen“ (5. 22, 53 u. SI); drei Sagen aus dem Braunauer Yändchen von Malvine 

Riedel, Habitadt, „Die Spillaprulle” (3. 24), „Der Feuermann“ (S. 84) auch oben 

©. — nach dem Manufteipte der Verfaſſerin erzäblt, und „Der Biereiel“ iS. 170), 

welcher ebenfalls zu den von mir S. 25 erwähnten Bergeltungsiagen gebört; „in ſchönes 

Fledchen Erde (Das Braunauer Ländchen.“ Plauderei von W. Braun. Mit 3 Bildern 

von 9. C. Koſel (S. 77, 685 u. 79; „Sc. Rapbael. Cine Geichichte aus der Kioiter: 

welt” von dem in Wedersporf b. Braunau 11. Dezbr. 1852 gebürtigen Schriftiteller 

Ostar Teuber iS. 181, 219; „star Teuber. Gin Erinnerungsblatt" ven Malvine 

Niere. Mit Vorträt. (S. 197), jowie mehrere Gedichte und Zeichnungen von 9. 6. 

Koiel aus Braunau:Wien, dem eigentlichen literariſchen und artiſtiſchen Yeiter des Unter: 

nehmens. — 

Sohannisbad im Niefengebirge. Reichenberg [1902]. Verlag der Kurver— 

waltung, 59, 28 S. Dieſes neueite Bademecum für Jobannisbader Badegäſte, oder folde, 

die e$ werden wollen, bildete in ven Bfingittagen des 18. und 19. Mai 1. J. ein Angebinde 

der Marktgemeinde Johannisbad als gegenwärtigen Beſitzerin dieſes Bades für die Teilnebmer 

an der Hauptverlammlung des deutichen Schulvereines und ift über Verlangen für jedermann 

gratis zu baben. Cine überfichtliche Daritellung dieies berrlich gelegenen Kurortes mit allen 

jeinen neuen Einrichtungen und allem, was in balneologiſcher Hinficbt von Belang iſt, bietet 

dieje bandlih im Formate und elegant in der Ausitattung ſich prälentierende Broicüre, 

deren Inhalt überdies duch 5 gelungene Anfichtsbilder und einen genauen Situationsplan 

von Jobannisbad und Umgebung veranichaulicht und unterjtügt wird. Wir boffen auf 

dieſes intereilante Gebiet des Rieſengebirges aelegentlich noch im befonderen zurüdzutommen. 

Führer durch den Leitmeriher San. Elbefahrt, Balmfabrten und Fußwande 

rungen in Böhmens Paradied. Von Julius Gieribid. Dit Stadtplan und einer Karte. 

2. Auf. Preis 1 K. 80h. Leimeritz [1902] S®, VIII um 265 S. Mit dem 

Ausbau der nordböhm. Transverialbabn Teplig— Leitmeritz — Yeipa — Reichenberg und ver 

damit erfolgten weiteren Erſchließung des böhm. Mittelgebirges für den Verlehr batte ſich 

ſowol für fremde als einheimische Touriiten und Naturfreunde das Bedürfnis nach einem 

verlählichen Führer eingejtellt. Wie lebbaft dieſes empfunden wurde, beweilt der Umſtand, 

daß der in erjter Auflage im April 1901 erſchienene „Führer durch den Peitmeriger Gau“, 

ausgearbeitet von dem befannten Yeitmeriger Bubliziiten Julius Gierfcbid, bereits im Juni 

desjelben Jahres vergriffen war. So erichien denn im Mai 1902 die vorliegende 2. Aufl. 

in bandlibem Formate, ein deutichböhmiicher Bädeler, der ſich allen bisberigen Spezial: 

fübrern, ipeziell dem von Nordböhmen, würdig an die Seite ftellt. Im großen und ganzen 

findet in der Anordnung und Mitteilung des Stoffes jene Methode Anwendung, welche auch 

im „Führer dur das Adlergebirge“ beobachtet wurde, weil dabei die größte Überſicht⸗ 

lichkeit mit Vermeidung von Wiederholungen geboten wird. Vom Ausgangspunbkte der 

Stadt Leitmeritz, deren Geſchichte, Aufenthalt, Wanderungen in der Stadt und 
- 7⁊ 
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Umgebung zunächſt bebandelt werden, finden nämlich alle VBerfebröwege und Routen mit 

ihren Mertwürdigteiten und ftatiftiichen Angaben eingebende Würdigung; ſo die Elbefabrt 

bis Tetihen — Dresden, Trandverialbabn: Linie Teplig—Reichenberg: Richtung Leitmeritz — 

Teplit, Badeſtadt Teplik:Schönau, Richtung Yritmerig—Yeipa, Yeipa— Neichenberg mit 

der Stadt Reichenberg im beionderen; fodann die Lokalbahn Großprieſen — Wernſtadt — 

Auicha, die Lolalbahn Loboſitz — Brür (Tichiichlomig— Übernig) mit befonderer Berück⸗ 

fihtiaung von Trebnig und Liboch mit Umgebung. Schon aus dieien Andeutungen 

gebt bervor, daß fich dieſer Führer auch die nationale Seite feines Gebietes beionders an- 

gelegen ſein läßt und die von dieſem und dem geichichtlichen Standpunfte angebrachten 

Wahrnehmungen und Notizen bilden einen ebenio wertvollen Beitrag zum Ganzen als fie 

das Intereſſe des Leiers zu feſſeln geeignet find. Der Verfaſſer, welcher in vieler Arbeit 

durch die Ratichläge des befannten Mittelgebirgstenners Prof. Robert Klutſchak unter: 

ftügt wurde, bat ſich damit ein weiteres nationales Verdienit erworben. Möge diejes 

vor allem durch recht zablreiche Abnehmer des „Führers“ auch entiprechend gewürdigt 

werden! — 

— 
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ie ich ichon in der zu Uffo Horns Erzäblungen „Bunte Kieſel“ geichriebenen 

Lebensſtizze dieſes Dichters im allgemeinen andeufete, wiederbole ich bier be: 

züglich feiner Gedichte im beionveren, daß ich es abjichtlich vermeide, über jeine 

literariiche bezw. poetiſche Tätigkeit überbaupt jegt ſchon ein Urteil abzugeben oder die 

Meinungen der verichiedenen Literaturbiitorifer und Monograpbiften anzuführen. Nur von 

Gotticball fei im allgemeinen zur Kennzeichnung unieres Dichters erwähnt, was dieſer 

bedeutende Piteraturbiftorifer in feinem Werte „Die deutiche Nationalliteratur* über Uffo 

Horn ichreibt (Bo. IT, S. 199 ver eriten Auflage): „An Uffo Horns Gedichten wiegt 

die epiiche Beitaltung vor, Es ijt eine tatträftige Natur, deren unmittelbere Requngen fich 

raſch zu energiicher Lyrik tondenfieren. Doch die leichte Erregbarteit feines Talentes, das 

fih aub im Drama und in der Novelle nicht ohne Glück verlucht, bemmt bei ihm die Rube 

fünjtleriicher Geſtaltung.“ 

Von Uffo Horns Gevdichten beitebt nur eine größere Sammlung, nämlich die 

von ibm ſelbſt veranitaltete, bei Friedrich Yudwig Herbig in Leipzig 1847 erfchienene, 80, 

XVI un 268 S. in weldbe auch der zum Beiten der Prager Verforgungs: und Be: 

ibäftigungs: Anstalt für erwachiene Blinde von der Redaktion des vaterländiicben Albums 

für Literatur, Kunst und Wiſſenſchaft herausgegebene Liederzyklus „Lieder eines Blinden 

von Ufo Horn“. Prag und Wien 1842, 89, 18 &,, aufgenommen wurde, Diele Lieder 

waren ſchon ein Jahr zuvor unter demielben Titel in den „Gamelien, vaterländiiches 

Album 1841*, S. S9—93, erſchienen, worauf bisher niemand bingewieien bat, und 

was fogar von Hansgirg, Mit V. G. D. XV, 236, überieben wurde, jedoch um fo 

wichtiger iſt, als fich beide Ausgaben keineswegs übereinstimmend deden. So feblt in ver 

Seperatausgabe und in dem mit diefer aleichlautenden Yiederterte der ſpäteren Gedichts— 

fammlung in dem II. Yiede die dritte Strophe: 

„sch weiß auch noch, wie Veilchen blüht und Rofe, 

Das Veilchen blau verftedt im arünen Movie; 

Und jene berrlich rot, wie Mädchenwangen, 

Die in der Jugend vollitem Reize prangen!“ 

Ebenso fehlt beim IV, Liede die vierte Stropbe: 

„Ein weißes Tiichlein über'n Tiich gebreitet, 

Ein Kreuz darauf, das Palmen rings umfaſſen; 

Ach hatt! fie ſelbſt zur Kirche hingeleitet, 

Zu Oftern war's! — die Zweige weihn zu lafien!“ 
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III 

Endlich lautet in demielben Liede bei der 5. Stropbe die vierte Verszeile: 

„Den erften Kuß auf meine Blumen drüdte” 

wogegen bei der 4. Strophe der ipäteren Ausgaben : 

„en eriten Kuß auf meine Roien drüdte.“ 

Nunmehr auf die Separatausgabe dieler Yieder eines Blinden vom Jahre 1842 

zurüdlommend bemerte ich, daß bei der Wieperaufnabme diefer neun Lieder in die Sammlung 

der Gedichte vom Jahre 1847, S. 114— 125, die Widmung und Einbenleitung jener 

früberen Ausgabe fehlen, weshalb ich fie der Vellitändigfeit wegen bier wiedergebe. Tie 

Widmung galt Horns größtem ‚Förderer in Prags literariichen Kreiſen und beionders 

hochgeſchätztem Freunde: „Herrn Raul Klar, k. k. Kreiskommiſſär und Direltor der 

Blindenveriorgungs: und Beichäftigungs:Anitalt x. sc, freundlich zugeeignet vom Wer: 

faſſer.“ (9. 3 der Separatausgabe.) Dieler folgte eine an denielben Gönner gerichtete 

Ginbegleitung obne Überichrift folgenden wabrbaft innigen Inhalis: 

„Erinnern Sie ſich noch, verehrter Freund, des ſchönen Nachmittages, da der Garten 

des Blindeninſtitutes zum erſtenmale von den Armen beſucht wurde. Es war noch kabl 

und wüſte darin, der Frühling batte noch nichts für die Ginöde aeiban, die jegt in eine 

blumige, ichattige Pilanzung verwandelt ift. Um ven alten Tburm des Dalibor rantte 

nicht wie jet ein friſches Grün, es war wenig mebr vorbanvden, als ter Zaun, und ein 

Schod junge Fichtenitämmchen, aber die Sonne ichien recht warm und milde berein. 

Da famen die Blinden ven Hohlweg berauf — einer nach dem andern, alle mit der 

rechten Hand einen langen Stod faſſend, deſſen Spike ibr Aufſeher bielt. Kraniche zieben 

io zum warmen Süd — in langer Reibe über die Wollen huſchend und durd den berbit: 

lich verblafjenden Aether. Die armen Blinden waren alle fo vergnünt, als follten fie ſich 

in einen lauen, duftigen Süden ftürzen — ibre Phantaſie machte den kahlen Raum bereit! 

zum ZJaubergarten der Armida, während wir noch bemüht waren, Scherben und Steine 

vor den Zaun hinauszuſchaffen. Wir badten und gruben vamals, daß es eine Luſt war; 

Sie trugen eine große Gießlanne und begoſſen die Pflänzchen — Ihre Mutter, die liebe 

vortrefflihe Frau, fochte ibren Bileglingen auf einem improvifirten Heerde Kaffee und ic 

rutichte ven Abhang hinunter, weil ich mich mit zugemadhten Augen überzeugen wollte, ob 

die Blinden auch, obne Gefahr zu fallen, ven Weg binabaeben fünnten! 

Damals war das Inſtitut noch, wie der Garten, im Entiteben — jet grünen und 

blüben beide io ſchön, daß ich Sie um dad Bewuhtieyn beneide, dich Alles in fo furzer Zeit 

durch Energie und die ſchöne Tbeilnabme an fremdem Yeid aeichaffen zu haben. 

Ich weiß auch, daß ich Ihnen mit dieſem Liederbeitlein nicht ungelegen fomme — 

denn fie identifizieren Sich auf jo edle und uneigennügige Weile mit dem Wohl ibrer Schüp: 

linge, dab man am jicherften tbut, dvieie zu erfreuen, wenn man Sie überraichen will. 

Trautenau im Riefengebirge 1841. Uffo Horn.“ 

(5. 5 und 6 der Separatausg.) 

Außer den angeführten Sammlungen von Gedichten beiteht noch eine große Menge 

einzelner Gedichte, welche nicht nur in verichiedenen Zeitungen, Zeit: und Monatsichriften, 

Almanacbs, Kalendern u. dgl. verjtreut find, fondern auch ganz vereinzelt da und dort vor: 

fommen, wie ich ein ſolches zum Schluſſe anfübre und zwei weitere — „Beim Wiederſehn!“ 
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IV 

und „Der Gremit von Sinai“ —, von Uffo Horn ſelbſt geichrieben und unterichrieben, 

auf einem mit einer Gulenvignette verſehenen Briefpapiere befite. ine nicht aeringe An— 

zabi von Gerichten und Dichtungen liegt endlich nob in Horn literariihem Nachlaſſe 

verborgen, welchen das Archiv des Vereines für Gefchichte der Deutichen in Böhmen ver: 

wabrt, und worüber ic) die bezüglichen ausführlichen Übergabsverzeichnifle von dem früberen 

Nachlabverwalter, Herm E, k. selpdmarfchall: Lieutenant Fidler von Iſarborn, mit 

welchem fich die Witwe nad Uffo Horn ſpäter wieder vermäblt hatte, erhalten babe. In— 

dem ich für diefe Zuwendung und freundliche Förderung meines Unternebmens biermit 

auch öffentlich meinen berzlichiten Dank an den obengenannten Herm Feldmarichall:Lieut: 

nant abtrage, bebe ich dermalen aus den betreffenden Schriften nur die folgende Bemerkung 

der an den bedachten Verein gerichteten Zuſchrift Fidlers vom 27. Mai 1886 hervor: 

„Der Band lyriſcher Gedichte (besüglich deſſen teine rechtlichen Folgen obwalten), 

welcher noch von dem Verjtorbenen unter Mithilfe feiner Gemahlin zum Drucke vorbereitet 

wurde und ſich im literariichen Nachlafle in Händen des geebrten Vereines befindet, lönnte 

anitandslos im Drude ericheinen; demjelben wären nach Auswahl noch einige jener nach: 

weisbar von Uffe Horn verfahten Gedichte anzufügen, welche ich mittlerweile mübevoll ae: 

iammelt babe." Zu einer ſolchen Weröffentlihung ijt es nun leider bis beute nicht ge— 

tommen, und ſo hoffe ich, daß mir biezu der Verein für Geichichte der Deutichen in Böhmen 

ſ. 3. Gelegenbeit bieten wird. 

Die frübeiten Gedichte Horns jtammen aus deilen Prager Gymnaftalzeit; es find 

dies Gelegenheitsgedichte, dann ein Zyklus von Gedichten „Deimatslieder“, oder wie jie 

Horn nennt, „Bilder der Heimat”, aus welben Hansgirg, a. a. O. S. 71—73 

mehrere Proben brachte, und auf welche ich noch im beionderen zurückkommen werde. 

Bon weit größerer Beveutung waren dagegen Ichen Horns Gedichte aus jeinen Prager 

Univerfitätsjahren. 

Im Juni 1835 vichtete er nämlich einen Prolog und einen Epilog zu einem Frag: 

mente aus Goethes „Fauſt“, welche bei der Voritellung vom 2. Juli desielben Jahres 

in Prag ungeteilten Beifall fanden. Ferner tnüpfte Horn an den von der gaefeierten 

Schauipielerin Margaretha Binder am 26, Juli 1835 in der „Bobemia“ veröffent: 

lichten Aufruf „An die Frauen Böhmens“ vabingebend, daß fie den Verein zur Gründung 

eines Schillerdentmales fördern möchten, feinen begeiiterten poetischen „Aufruf an Böhmens 

edle Frauen“, ein Gedicht, das mit dem anläßlich der Thronbeiteigung Kaiſer Ferdinands 

und deſſen Amneitieerteilung an die politiiben Gelangenen Italiens im Jahre 1835 ver: 

öffentlichten Gedichte „Ein Hailerwort” Aufieben erregte und unieren jungen Dichter in 

weiteren Kreiſen befannt machte. In dielelbe Zeit fallen noch mehrere patrivtiiche Ge: 

legenbeitsgebichte, aber auch der erotiiche Liederkranz „Belenniniffe* (1335 und 1836), 

während die im Jahre 1533 unternommene italienifche Reiſe uniern Dichter zu manch 

ihönem Stimmungsbilde begeiiterte, um bald darauf im Gegenſatze zu der melancholiichen 

Stimmung der „Belenntniſſe“ in einem blühenden und duftenden „Liedergarten” von 

Wonne und Seligfeit zu fchwelgen. Beſonders ausgiebig wurde aber die dichteriiche Mit: 

arbeiterichaft Horns in den von einem erwähnten Gönner, Baul Alois Klar, feit dem 

Jahre 1842 zu Prag herausgegebenen Jabrbücern „Libuſſa“, zu deren Beginn er 1841 
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auch den „Prolog“ gedichtet hatie. Libuſſa, Jabrb, für 1842, S. VII—XU:; Ge: 

dichte, &. 535 — 59. Alle viele veritreuten und überhaupt erreichbaren Gedichte follen 

ipäter der vom Dichter ſelbſt veranitalteten Geſamtausgabe vom Jahre 1547 nachfolgen. 

Leptgenannte Sammlung bringe ich ſowol nad Anordnung als Schreibung der Gedichte 

zur neuerlichen Ausgabe, muß mir aber die voranitebente Inbaltsangabe für den Schluß 

vorbehalten, weil die Seitenzablen meiner, dem Formate nach aröheren Volkskunde mit der 

Seitenbezeichnung der Originalausgabe nicht zuianımenfalten. 

Horn widmete viele Gedichtsſammlung der Gemalin ſeines ſchon mebrerwähnten 

Freundes, der Frau Karolina Klar, geb. Gräfin von Wratislaw-Mitrowicz, welche auf 

die Wiederbelebung feiner poetischen Tätigkeit von maßgebendem Cinfluße war. Dieſes 

belebenvden Ginflußes gedenkt denn auch dankbarſt und in tiefempfundenen Oktaven ver 

Tichter mit feinem vorangeſtellten Zueignungsgedichte, wol dem ſchönſten Gedichte ver 

ganzen Sammlung. — Freunde von Ufo Horn werden fib gewiß freuen, daß ich aufer 

dem ſchon auf ©. 60 abgeorudten, von C. W. Medau in Yeitmerit aezeichneten und 

W. Klimt litbograpbierien Bildniſſe Ufo Horns nunmehr auch deilen Stablitib von 

W. L. Wranfmore, wie er als Titelbild ver „Libuſſa“, Nabrbuch für 1848", abaeprudt 

wurde, wiedergebe. Diefer Stabtitich iſt nach einer Porträtzeichnung verfertigt, welche ein 

junger Maler in Dresden, A.v. Ramberg, furz ver dem Duelle mit feinem früberen 

Freunde Hom über Alars Griuchen 1847 geliefert batteh. Belanntli wurde Hern 

bei diem Duell dur einen Piſtolenſchuß am Arm ſtarl beſchädigt und büßte die Folgen 

desielben im Herbit 1849 dur einige Monate auf der Feſtung Königsitein. Die größere 

Bleiftiftszeihnung von Ramberg felbit gleichfalls in meinem Belize) boffe ich bei ipäterer 

Gelegenbeit auch noch veröffentlichen zu fünnen. 

Mit der Herausgabe von Ufo Horns gefammelten Gedichten soll eine mehr als 

vierzigiäbrige literarifche Tantesihuld den Manen unieres Landsmannes nezollt werden. Iſt 

es doch betrübend, daß deilen Dichtungen von feinen eigenen Pandsleuten, geſchweige denn 

von weiteren Kreiſen und dem ganzen Auslande, To gut wie gar nicht gekannt werden, und 

überdies befremdend, daß große öffentliche Anftitute des eigenen vielbeiungenen Valerlandes. 

wie die Prager umd die Wiener kak. Umiverjitätäbibliotbet, nicht einmal ein Eremplar feiner 

einzigen Gedichtsſammlung vom Sabre 1847 befiten, fo daß ich mir dielelbe von der tal. 

öffentlichen Bibliotbet in Dresven-Neuftadt beibaffen mußte! War Uffo Horn au 

fein Dichter eriten Ranges, jo war er doch ein Dichter, ein Dichter von Gottes Gnabden, 

voll Gemütstiefe und Innigleit, ein pat riotiſch nefinnter und ein deuticher Dichter, 

wofür er den beiten Beweis 1548 felbit geliefert bat durch 

Das Teplißer Lied. 
Zu Teplig in der Gartenballe Mit Flammenzügen lakt uns fchreiben 

Da reichten, die wir bingelandt, | In unſ're Herzen ibren Eid: 

Die Männer des Vertrauens alle ' „Wir wollen Deutiche fein und bleiben 

Zum neuen Bunde fi die Hand — | So heute bis in Ewigleit!“ 

) Darnach find die Anführungen in Wurzbach's Biographiſchem Yeriton IX, 

S. 205, V. richtig zu ſtellen. 
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Zum erftenmal jeit grauen Jahren Sei uns gegrüßt mit Mund und Degen 

Konnt' aller Bande frei und frank Uraltes deutiches Neichspanier — 

Der deutiche Sinn ſich offenbaren Begeiſtert ichwillt das Herz entgegen 

An lauter ſtolzer Worte Klang. Tu ſchwarzrotgold'ne Fahne Dir! 

Kein fremder Donner konnt’ betäuben Frei darfit Du mit den Winden treiben, 

Den Loſungsruf für alle Zeit: So frei wie unier Jubel jchreit: 

„Wir wollen Deutiche fein und bleiben „Wir wollen Deutiche fein und bleiben 

So heute bis in Ewigteit!“ | So beute bis in Ewigkeit!“ 

Seid und gegrüßt, ibr deutichen Brüder, 

Wehrbaft und freudig tritt zu euch 

Das lang getrennte Dit'reich wieder 
An Siegen und an Ehren reich! 

Und mit der Donau ſoll beweiben 

Sich Vater Rhein auf's Neue beut: 

„Wir wollen Deuticbe jein und bleiben 

So beute bis in Ewigkeit!“ I) 

1) Diejes Lied von Ufo Horn befindet ſich am Schluße der von Dr. Franz 

Stradal und Franz Diettrih, Teplig, den 20. September 1848 herausgegebenen 
ftenographiichen Berichte über die Verhandlungen der am 28. Aug. 1848 in Teplig 
zufammengefommenen deutichen Bertrauensmänner Böhmens, ©. 62. 
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Widmung. 

m Dichterleben gibt es düſtre Seiten 

So jchmerzenvoll, und dennoch bang und leer, 

Wo wir vergeblih mit Geſpenſtern flreiten: 

Der Alp it Wahn — und drücdt uns doch fo ſchwer! 

Was hilft es da, die Kraft zufammenraffen, 

Und fejte treten in den flügen Sand? — 

Die Schatten triffit Du nimmer mit den Waffen 

Und fafjeft nicht die Sorge mit der Hand! 

Es war in folchen jchwerbetrübten Tagen, 

Wo ich verzweifelnd, und für alle Zeit 

Ein Lebewohl der Göttin wollte jagen, 

Der ich in fel’ger Jugend mich geweiht! 

Jch wähnte trauernd, daß fchon ausgeronnen 

— Mie die Eifterne in der Wüſtenei — 

Der reidye Quell, der Mare Liederbronnen, 

In meines £ebens ſand'ger Schwüle fei! 

Da bift Du leuchtend zu mir hingetreten, 

Ein Gnadenftern, aufgehend in der Nacht, 

Da haft Du dem verzweifelnden Poeten 

Den alten Muth, die Kraft zurückgebracht. 

Du fprahft: „Im Seld fiehft Du die Banner glänzen ? 

„Die Andern find’s — bijt Du dem Rufe taub? 

„Den Ritter, nicht den Träumer zu befränzen, 

„Sicht unfre Hand das grüne Eichenlaub!” 

Auffpringend griff ich in die Saiten mwieder, 

Don frohber Hoffnung jchwoll die Seele mir — 

Da ziebt es bin, das Fähnlein meiner Lieder, 

Dein Name ſchmückt fein flatterndes Panier! 

Und wär’ es uns auch nicht vergönnt zu fliegen 

Und kehrten ruhmlos wir vom Römerzug —— 

Um eins — fanır mich das Unglück nicht betrügen: 

„Daß meine Sahne — Deinen Namen trug!” 

Im Juni 1847. Uffo Born. 



Bermiichte Sedichte. 

An die Romantik. 

0 theiljt Du auch im Untergange 
Der alten Götter Mißgeſchick 

Du Jungfrau mit der Rofenwange, 
Holdjeel'ge Fürſtin Romantik! 
Entthront mußt Du von dannen reiten 
Wie ift die Schaar der Treuen Klein, 
Die fich zu Deines Zelter’s Seiten 
Gejchaart, um Dein Geleit zu fein! 

Du bijt verjagt aus allen Städten, 
Nicht eine blieb Dir treugefinnt; 
Wo ftrahlend Deine Banner wehten, 
Da fliegt der Rauch im Morgenwind — 
Und Elopfe an der Schlöffer Pforten, 
Die Du mit Deinem Glan; verflärt, 
Und borch! wie man mit rauhen Worten 
Einlaß und Freiftatt Div verwehrt! 

D Deine Bejten find gefallen, 

Und ruh'n im fühlen Grabe längit; 
Sieh! wer von Deinen Rittern allen 
Noch wehrhaft jigt auf jeinem Hengit — 
Drum magit Du auf den Kampf verzichten, 
Und Deinen Zelter mir vertran'n — 
Wir wollen in die Wälder flüchten, 
Und dort uns eine Hütte bau'n! 

Ich will Dir eine Stelfe fuchen, 
Wohin fein feindlich Auge dringt — 
Wo filbern unter alten Buchen, 

Ein Brünnlein aus der Erde jpringt; 
Wo Ephen rankt um Felſenblöcke, 

Ein Blüthenftrauch fich niederbiegt — 
Und eine weiche grüne Dede, 

Bon Waldmoos, auf den Steinen liegt. 
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Da pflanz' ich einen Blumengarten 

Um ein braunſtämmig Siedlerhaus — 

Dort ruhe Du von Deinen Fahrten, 

Und ſinn' Dir ſüße Lieder aus; 

Die Mondnacht webt, die Eiche flüſtert, 

Im Teiche rauſcht das Nixenhaar — 

Und wo es in den Zweigen kniſtert, 
Da wohnt ein Nachtigallenpaar! 

Dort will ich Dir getreulich dienen, 
Und willig thu'n, was Du begehrit, 

Bis daß der fchöne Tag erjchienen, 
An dem Du fiegreich wiederfehrit; 
An dem, vom Luce der Despoten, 

Die Dich entthronten, jatt gedrüdt, 

Die Welt fich hebt, und taufend Boten, 

Um Deine Spur zu finden, ſchickt! 

Das wird ein ftolzer Einzug werden, 

Mit Blumen jeder Weg bejtreut — 

Und um Di auf geſchmückten Pferden, 

In Gold und Purpur, Dein Geleit. 

Wie werden auf die Pforten jpringen, 
Preit öffnen ſich die Städte all’: 
Und in des Volkes Jubel klingen 
Wird feftlicher Trompetenſchall! 

Da will ich nad vom Hügel bliden, 

Und kehrend in die Einſamkeit — 

Mit Blumen diefe Klauſe ſchmücken, 

Wo Du geweilt jo lange Zeit! 
Die Zukunft ftreut Dir taujend Blüthen, 
Doch — weil das Glück Dir jonnig jcheint, 
Will ich die Stelle trenlich hüten, 
Wo Du — gelitten und geweint! 

4 

Der Flüchtling. 

Wie gern Geliebte! möcht ich jagen: 
Ich bleibe Dein, für immer Dein, 

Doch nicht für feine Liebe fchlagen 
Darf diefes arme Herz allein, 

182 



— —— 

Und müßt es auch vor Weh zerſpringen, 
Und untergeh'n im eig'nen Brand — 
Wenn meines Volks Trompeten klingen, 

Muß ich zurück in's Vaterland! 

Dem ſchönen Land, das mich geboren, 

Bin ich verlobt für alle Zeit, 
Ihm hab’ ich ew'ge Treu’ geſchworen, 
Und Götter hüten dieſen Eid — 
Sein Ruf wird üb'rall zu mir dringen, 
Einftürzend jede Scheidewand: 
Wenn meines Volks Trompeten Flingen, 
Muß ich zurück in's Vaterland! 

Wird’ ich die Treu’ der Heimath brechen, 
Berloren wärjt Du dann mit mir — 
Den Meineid würde blutig rächen 
Die Freiheit, Arme! auch an Dir! 
Schnell wie der Blig find ihre Schwingen, 
Allmächtig die metall’'ne Hand; 
Wenn meines Volfs Trompeten Elingen, 
Muß ich zurüd in’s Vaterland! 

Und lägſt Du gleic vor meinen Füßen, 

Am Buſen unf’rer Liebe sind, 
Ich ſtürmte dennoch losgeriſſen, 

Hinaus, hinaus in Nacht und Wind! 
Dahin — wo meine Brüder ringen, 
Der Leu ſich Hebt zum Widerſtand; 
Wenn meines Volks Trompeten Elingen, 

Muß ich zurüd in's Vaterland! 

Auf mic gezählt ift in dem Streite, 

Die Hoffnung iſt mein Paradies; 

Sie nahm ich einzig mit in's Weite, 

Als fliehend ich die Heimath ließ. 

Wann wird die Frühlingsschwalbe fingen: 
„Kehrt wieder heim ihr, die gebannt!“ — 

O möchte bald Dein Auf erklingen 
Zu Kampf und Sieg mein Vaterland! 



7 

Am Eibefall. 

Vom Fels herab in’s tiefe Thal 
Stürzt raufchend ſich der Elbefall, 
Beritäubt, zerfprüht, im weiten Kreis, 
Und färbt die Lüfte jilberweiß. 

Tief unten glänzt der Blumen Pracht, 
Wie Sterne durd die Mitternacht — 
Und durch den dunklen Föhrenwald 
Des Sturzes dumpfer Donner hallt! 

Es ahnt, wer hier am Felſen fteht, 
Des Stromes fünft'ge Majejtät: 
In's weite Land durch Flur und Hain, 
Brauſt jiegend er im Sonnenfcein! 

Ich ſtand am Fels und ſah hinunt' 

In Wellentanz und Blumengrund, 

Die Bergespracht im Wolkenlauf, 
That oben ſich dem Auge auf! 

Da oben wär’ ein ſchöner Tod — 

Der legte Bli ins Sonnenroth, 
In Blumenthal, und Bergespradt, 
In Wolfenlauf, und Wäldernadt! 

Tagesträume. 

Wie wär’ es Schön, wenn all’ die Blüthen, 
Die uns im fühen Schlaf erfreun, 

Im Nojenlicht des Morgens glühten, 
Und flanmten in der Sonne Schein! 

Doc jtürben fie auch mit den Nächten — 
Wenn nur, die hold uns überwehn, 
Die Tagesträume dauern möchten, 
Dann wär” das Leben völlig ſchön! 
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Wir träumen auch mit off'nen Blicken, 
Momente find’s, wo gnädig mild 
In unjer Leben Götter bliden, 
Und eine Ahnung fich erfüllt! 
Da ziehen fänfelnd Liebertöne, 
Und klingen jüß von Freud und Weh', 
Als ftürben zwei verliebte Schwäne, 
Auf einem mondbejtrahlten See! 

Da jcheint zu uns herabzufteigen, 
Ein Weib, jo wie ein Märchen hold — 
Und über uns fich Hinzuneigen, 
Veit Rofenmund, und Lodengold! 
Wir halten fie, wie eine Mebe 

Umranfend Hält den duft’gen Baum: 
O wenn's doch fein Erwachen gäbe, 
Aus ſolchem Süd, aus ſolchem Traum! 

So war's, als ich zum erjtenmale 
Dein Elares, mildes Aug’ gejehn, 

Da ſchien mir aud) in feinem Strahle 

Ein Zaubermärchen aufzugehn! 
Es flog, wie von Undinen’s Rocken, 
Der gold’'ne Lein um Dein Geficht — 
Ha! diefe Wangen, diefe Loden, 
Vergeſſen fich im Leben nicht! 

Doch meinem Blick vorbeigeflogen 
Biſt Du jo Schnell gelicbtes Bild, 

Wie ein verwehter Negenbogen, 
Wenn ſchwarz die Sonne jich verhülft; 
O fünnt ich wie die Wolfe jtreihen — 
Abjpiegelnd die verſunk'ne Gluth: 
Und jchweben ob dem Meer, dem bleichen, 
Drinn jchlummernd meine Sonne ruht! 

Armjel’ger Troft, daf die Gedanken 

Dir folgen dürfen unverwandt, 

Dur fiehft jie dod im Wind nicht ſchwanken, 
Die) leitend über Meer und Land; 
Und ließ ich taufend Lieder fliegen, 
Wie Tauben aus der Arche Raum - 
Sie brächten mir von ihren Zügen, 

Vielleicht ein Reis — nicht meinen Traum. 
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Was kann das Lied, das arme frommen? 

Die jchönen Zeiten find dahın, 
Wo an Arions Schiff geſchwommen 
Das Roß der Fluth fam, der Delphin — 
Beklagt fie, die den Griffel führen, 
Entzaubert it das Saitenjpiel: 

Einjt konnt’ der Sänger Steine rühren, 
Jetzt kaum ein Herz zum Mitgefühl! 

wi 

Auf dem Grossglockner. 

Die Wolfen fchienen mir ein Meer im Sturme, 
Als ich den Berg erflomm, mit Schnee bededt, 
Der gleid) des Niefenmünfters Doppelthurme 
Die eif’gen Gipfel in den Himmel jtredt! 

Schneewafjer rauschen von dem Felfenrande, 
Es bligt die Eiswand in der Sonne Strahl, 

Ein blanfer Spiegel, drinnen fic drei Lande, 
Den Grazien gleich, beſchaun mit einemmal! 

Lorbeer und Lilie blühen nur im Garten, 
Sie jtürben bier im eifigen Gejtein, 
Doc ſelbſt in diefem Grund, dem felfenharten, 

Scht eine Roſe wurzeljtarf gedeihn! 

Seht Alpenrofen keimen, dunfelrothe, 
Sich milde neigend übers Schneegefild, 
Wie ſelbſt die Brust, die allen Freuden todte, 

Die Freiheit noch mit ihrem Hauch erfüllt! 

O Schöne Deutung, fie der Freiheit Zeichen, 
Sind auch des heißen Scheidefuffes Spur: 

Den anfgedrüct des ew’gen Winters bleichen 
Schneelippen hat die wirkende Natur. 

Schön it Dein Gipfel Berg! im Sonnenrothe, 
Doc) größer noch war jeine Herrlichkeit, 
Da er als Hochwacht lichte Flammen lohte — 
Der Freiheit Boten in drei Yande weit! 

Wl 
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Wunsch. 

Ich kenn ein Weib, ein holdes, Die Augen blau wie Glocken, 
Dem wie ein Regen Goldes | Die Hände weiß wie Flocken — 
Das Haar von Haupte mwallt, ' wunderſame Pracht, 

Und wie ein Rohr im Teiche Der ſammetweichen Wangen, 
Iſt ſchlank und ſchön die weiche, Wie Knospen, die zerſprangen, 
Hochherrliche Geſtalt! In einer Maiennacht! 

Ich möchte gerne wiſſen, 
Wie ihre Lippen küſſen 

So ſchwellend und ſo ſchön — 
Und ihre klaren reinen 
Blauaugen möcht' ich weinen, 
In Liebesleiden ſehn! 

Brautfahrt. 
(Nah dem Ruſſiſchen.) 

Ich Fahre durch die Haide \ Sn dürren Birfenwäldern, 
Weißglänzend, fchneeverweht, Dur Forite eisbehaart, 
Dit frojt'ger Blumenweide ' Auf Strömen, Spiegelfeldern, 
Iſt ftarrend fie bejaet. | Geht ſchnaubend meine Fahrt. 

Mein Schlitten ſauſt darüber, Da ragt aus niedern Hütten 
Die Gloden Elingen drein, | Ein ſtattlich Herrenhaus, 
Sp weile ich auf trüber | Da fliegt ein kleiner Schlitten 
Beichneiter Flur allein! \ Ins weite Feld hinaus! 

Wie pochen Sehnſucht, Freude 
Im Herzen mir jo laut, 

Friſch Roſſe durch die Haide, 
Es geht zu meiner Braut! 

wi 
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Dem Gedächmiss Carl Follen’s. 
In die "Luft geflogen bei Exploſion eines nord: 

ameritaniihen Dampfbootes im Zahre 1840.) 

Unter dem Krachen rvothlodernder Planken 
Als in die Tiefe des Stromes verjanfen 

Steuer und Kiel, und die Maſte die jchlanfen, 

Schiedeit Du von der betrüglichen Erd’ 
Wie der Prophet auf dem feurigen Wagen, 
Hoch in die qualmenden Lüfte getragen, 
Du, der die Heilige Leyer gefchlagen 
Mit dem eichenummwundenen Schwert! 

Als ein Verkündiger glüdlicher Zeiten, 
Wagteft Du Sturm durch die Gauen zu läuten, 
Naufchend ertönten die ehernen Saiten, 

Aber der Himmel hat’8 anders gewandt: 
Irrend und jelbit des Verrathes bezüchtet, 

Sahſt Du nach fremden Gejtaden geflüchtet, 

Deine Genofjen gebannt und gerichtet, 
Und zerrijfen das heilige Band! 

Ad es jollte nicht grünen und feimen 
Hoc der Wald von Maienbäumen, 
Den Du gepflanzet in jeligen Träumen: 
„Dentfchland werde ein einiges ſein!“ 
Unter dem Schatten Virginischer Tannen 
Wollteft Du ſtark Did) auf's Neue ermannen, 

Deine Jugend rollte von dannen, 
Aber nicht vom Herzen die Bein! 

Und als zu Hambac fie tagten nnd ſprachen, 
Miefit Dur: „Die Ritter der Freiheit erwachen, 

Und aus dem Blut des erjchlagenen Drachen 
Keimet der Palme goldgrünender Schaft!“ 

Aber nicht mehr ward zu Hambach errungen, 
Als auf der Wartburg, wo einitens erflungen 
Deine Gefänge von fenrigen Zungen, 
Mahner am Tage germanischer Kraft. 

Doch wenn einjt Hörner des Sturmes ertünen, 

Wieder mit Feuern die Berge fich Frünen, 

Grüßet Dein Volk Did) als morgenſchönen 
Seraph der Freiheit im Flammenglanz; 
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Wo ji zufammen die Redlichen finden, 

Wird Dein Gejang ihre Herzen entzünden, 
Eh’ wird der Schimmer der Kronen erblinden, 

Als verdorren Dein Eichenfranz! 

u 

Der Eiebesmorgen. 
An einen Freund. 

Haft Du den holden Liebesmorgen, 
Den Glanz des erjten Sonnenblids, 

Der in Dein Leben fiel, geborgen 
Vor allen Stürmen des Gejchids? 
Bewahrt den Zauber jener Stunde, 
In der die Seele Flammen fing, 
Und wonnig heiß an Deinem Munde 
Zum erjtenmal die Liebe hing? 

Sch hab's gethan und Halte immer 
Noch das Gedächtniß jener Zeit, 
Die göttermilde ihren Schimmer 
Ins Grau der Kindheit mir gejtreut! 
Kaum Knospe nod) am Weltenbaume 
Ward ich gereift an einem Tag, 
Und fühlte wach aus dumpfem Traume, 
In meiner Bruft — den eriten Schlag! 

Ich konnt' es lange nicht begreifen, 
Was mich bewegte wunderbar: 
Den Drang die Schale abzuftreifen 

Vom eingezwängten Flügelpaar! 

Sp mag der junge Falter jtreben, 
Der mit dem erjten Blide ficht, 

Daß auf dem grünen Strauch daneben 

Sich wiegend, eine Roſe blüht! 

Denn mit dem Kuß dem erjten, heißen, 

Da fühlt ich auch das ftraffe Band 
Um Aug’ und Lippe jäh zerreißen, 
Und frei ich regen Herz und Hand; 
Da fühlt ich alle Pulſe fliegen, 
Und rief, in jchöner Leidenschaft: 

Was braucht der Krieger, um zu jiegen, 
Als das Bewußtſein feiner Kraft? 
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Da fühlt' ich jede Ader ſchwellen, 

Mir war Gefühl und Muth gelöit — 

Dem Schiffer gleich, der in die Wellen 
Entſchloſſen feine Barfe ſtößt — 
In ſel'ger Eile fortgerijjen 
Hat diefe Strömung meinen Kahn — 
Ihn tragend aus der Heimath Flüſſen, 

Bis in den weiten Ocean! 

Beglüdt! wer jene Tage nützte, 
Wo jung die Kraft, die Wange roth, 

Das Aug’, das unterm jchwarzen bligte, 

Iſt unterm grauen Wimper todt! 

Verſchenk' in Loden Deine Haare, 
Du wirft ja dod) im Alter kahl, 
Nur dies Gedächtniß Freund bewahre: 
Der Liebesfreude erjten Strahl! 

Er iſt ein Troft in jenen harten 

Herbjttagen, wenn der Stern ſich fenft, 
Wenn Du im duft’gen Liebesgarten 
Verlaſſen ftehit, und weggebrängt — 
Und wenn gejchmücdt mit frifchen Zweigen 
Das krauſe Haupt der jugend ſich: 
Und Deine Luft — der wilde Reigen — 
Bachantiſch wirbelt — ohne Did), 

Und mußt Du welfen wie die Giche, 
Sp zürne nimmer dem Gejchid, 

Denn dies Gedächtniß giebt die reiche 
Vergangenheit Dir treu zurüd — 
Dann jtehjt Du gleich der Silberfirne, 
Bon Sonnen-Rojen hold befränzt — 

Wenn auf der weiß bejchneiten Stirne 

Des Liebesmorgens Flamme glänzt! 

14 

Wallonen-Reuterlied. 

Im Lager ift ein Leben 
Das Brüder iſt gewiß, 
Daß es fein Beſſ'res geben 

Wird einft im Paradies. 
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Recht wohl iſt dem Soldaten 

Doch nirgends in der Welt, 
Als unter Kameraden 
Im Martketenderzelt. 

Im Felde Blut und Scharten, 

Schießlärm, und Hörnerklang — 
Im Zelte Wein und Karten, 

Und einen Rundgeſang. 
Wenn rechte Reuter ſingen, 
Da ſchäumt die Kanne friſch, 
Und Hell im Takte klingen 

Die Sporen unterm Tiſch! 

Uns haſſen Bau’r und Bürger, 

Weil wir im Land die Herrn! 
Heißen Schlemmer uns und Wirger, 

Wären los uns gar zu gern; 
Drum müfjen wir uns vereinen, 
Mannlic zu Werke gehn — 
Und Alle jejt für Einen 
Einer für Alle ſtehn! 

Wir jind allein unſ're Freunde, 

Folgen alle einer Fahn'. 
Sind eine große Gemeinde, 
Kennen einen Herrn nur an. 
Wir ftehn in feinem Solde, 
Schügen feinen Fürjtenhut, 

Er zahlt mit feinem Golde, 
Und wir mit unjerm Blut. 

Uns foll es nicht befüimmern, 
Ob Pfaff, ob Prädifant 

Die Kanzelborde zimmern 

Und predigen im Land; 

Uns gelten Bidelhauben, 
Statt Kutt' und Sfapulier, 

Und an’s Kommando glauben 
Als gute Reuter wir! 

An jeder Dirne nafchen 
Wie Bienen wir herum, 
Studieren bei den Flafchen 

Das Evangelium. 
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Die Bücher find vom Uebel, 

Ein rechter Neuter kennt 
Nur die Soldatenbibel, 
Das Ktriegesreglement. 

Und find’t im Schlachtgetümmtel 
Ein Reuter feinen Tod; 

‚hr Brüder mit dem Himmel 
Hat's darum feine Noth. 
Der Fürſt mit feinen Räthen, 
Die uns geworben an, 
Die müſſen auch vertreten, 
Was der Soldat gethan! 

% 

Mitternacht. 

Alles jtill auf Markt und Straße, 

Durch das Dunkel glimmt allein 
Dort am Haufe noch der blafje 
Meurtergotteslampenfchein. 

Alles jchläft und Träume weben, 

Parzenfäden, faljches Glück; 

Und es jtiehlt ins düſt're Leben 

Sich ein Freuden-Augenblid. 

Geiſter kommt und ſchwanket, freifet 
Durch die leeren Straßen frei, 
Böſe Geijter fommt und weijet 
Eure Larven ohne Scheu! 

Unter der Geliebten Fenjter, 

Die mic) elend hat gemacht, 
Treibt den Spuf ihr Rachgefpeniter, — 
Euer ijt die Mitternacht. 

Nod im Sclafe will fie koſen, 
Liebe träumt das falſche Weib. 
Ha! fo ringelt ſich um Rosen 

Scillernd einer Schlange Leib! 

Gaukelt um die dunfeln Bäume, 

Durd) die Fenſter ſchlüpft hinein; 

Denn nicht jelig jollen Träume 
Einer falfchen Seele fein! 

* 
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Die Titziſche Fabrit in Rokitnitz. 
Nach einer Sepiazeihnung des H. Med. Dr. ©, Fell. 

Bauten im Adlergebirge. 

II. 

8: verließen S. 89 den am Ende des Städtchens gewifjermaßen 
in der Friedhofsitille gelegenen Holzbau von Rofitnig und fehren 
nunmehr wieder in die „betriebsreichere Au" zurüd, um unter- 

halb der jchon angeführten Stadtmühle einen andern, nicht minder 
interefjanten Fachwerkbau aufzufuchen, welcher zwijchen Baum- und 
Straucdhwerf eines daranjtoßenden Gartens wie ein Schweizerhaus 
freundlich in die Erjcheinung tritt. Es it das das Fabriksgebäude der 
Gebrüder Tig, gewöhnlich die „Tigifche Fabrik" genannt. Die Zeichnung 
des Herrn Dr. Felkl läßt den Steinbau, wie er famt den flaren Um— 
rifjen des Hauptbaues auf der weiter folgenden photographijichen Ab- 
bildung bemerkbar it, zurüctreten, um einer etwas idealifierten Baum— 
gruppe Raum zu jchaffen und den landjchaftlichen Reiz des Geſamt— 
eindrudes fünjtlerifch zu erhöhen. Die arditeftonifchen Details jind 
dagegen vollitändig und genau aus der photographijchen Wiedergabe 
zu erkennen. Dieſes Fabrifsgebäude wurde nad) den Plänen des 
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einheimifchen Zimmermeifters Joſef Pöter aus Herrnfeld und fpäteren 
Baumeifters aus Nofitnig im Jahre 1857 aufgeführt, allerdings in 

Heinerem Maßitabe, als urſprünglich beabfichtigt war. Auch vordem 
befand jich Hier ein Gebäude, nämlich die XLohgerberei des Markus 
Schwenk, welcher es von einem gewiſſen Sperlich, der es zu gleichen 
Sewerbszweden benüßte, erworben hatte. Der neue Fabriksbau wurde 

volljtändig aus Stein aufgeführt, und zwar ijt der ebenerdige Unterbau 

fo außergewöhnlich maffiv angelegt und gewölbt, daß er nad) uenerer 
Bauart eher zu Mafchinen- als Wohnungsräumen dienen könnte. Tat: 

fächlich befinden fich Hier an der ;Frontjeite gegen den vorbeigehenden 
Weg zu ein Wohnzimmer und ein Nebenzimmter, in der Mitte die Küche 
mit Vorhaus und Haustür und weiterhin ein Hausgewölbe mit einer 
Wafchfüche. Auch das Mauerwerk des erjten Stocdwerkes ift aus Stein 
mit Ausnahme der jüdlichen Seite, welche aus Ziegeln aufgeführt it. 
Dagegen ijt beim zweiten Stockwerke eine Riegelmand aufgejtellt und 
diefes vollitändig mit Ziegeln aufgemauert. In diefen beiden Stod: 

werfen befinden jich die Säle für die Handwebjtühle, deren 50, darunter 

zwei breite, aufgeitellt, jedoch dermalen nicht alle im Gange find. Der 
Dachſtuhl Hat doppeltes Geſperre mit Sand gefüllt; das Dad felbit üt 
nach fchweizerifcher Art von ziemlich flacher Struftur mit vorftehenden 

Dahrändern und vielen Dachlufen verfehen, urjprünglic mit Schindeln, 
jeßt mit Pappe gededt. Ar das Hauptgebäude jchließt rücdwärts in 
einem rechten Winkel ein gleich hoher Steinbau an, welcher nach Material 
und Bauart dem Hauptgebäude vollitändig gleichfommt und nur in der 
Dachkonſtruktion etwas abweicht, indem bis etwa zur Hälfte des Haupt: 

daches eine weitere Erhöhung des Nebenbaues als Holzbaumwerf auf: 

geführt erfcheint, welches mit dem auf der VBorderwand aufruhenden 
hölzernen Türmchen zufammenhängt. Dieſes Türmchen überragt das 
kleine Seitendach und enthält in feinem oberiten Raume die Fabrifsglode. 
In diefem Seitenbaue befindet ſich ein großes jteinernes Stiegenhaus, 

welches einerfeits zu den Webjälen, anderjeits zu Pugräumen, Kammern 

und Gängen führt. Auch ift hier das Komptoir untergebracht. 
Wie oben angedeutet, follte diefer Schon 1857 ausgeführte Anbau 

durch einen fpäteren Ausbau gegen den Garten zu unter Kaffterung des 

legteren in einem Dreiede erweitert werden, wozu e8 aber nicht kam. 
&ebaut wurde diefe Weberei von den Brüdern Titz, Franz und Karl, 

urfprünglich in Gejellfchaft mit Mayer Spedmann, ging aber noch vor 
Vollendung des Baues an die genannten Gebrüder Tig als Alleinbeiiger 
über. Am Jahre 1875 übernahm fie Herr Franz Tig, während ſein 
Bruder Karl die Wiener Niederlage weiterleitete. 

Die Familie Tig entitammt einer alten Weberfamilie. Herr Franz 
Titz wurde nämlich im Jahre 1810 in dem Wofitnig benachbarten 
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Hammerdorf, Nr. E. 14, als Sohn des Leinwebermeifters und 
Häuslers Franz Ti und der Mutter Yofefa, geb. Dufchanet, Schul- 
lehrerstochter aus Rehberg, geboren. Bon diefem Vorfahren ijt nach den 
Familienüberlieferungen nur foviel befannt, daß er in Wien als Weber- 

gejelle gearbeitet hat, in der Cholerazeit aber die Hauptſtadt verlafjen 
mußte, weil fein fremder geduldet wurde. So fanı Franz Titz wieder 
in feine Heimat nad) Hammerdorf zurüd, übernahm Hier die Wirtjchaft 

ja — 
— —— 

ef = 5* er EN: 

Das Fabriksgebäude der Gebrüder Tih 

nach einer photograpbiichen Aufnahme, 

jeiner Eltern, das fpätere Ullrichiſche Gaſthaus, und gründete 1812 fein 
eigenes Yeinengefchäft. Er faufte einen Wagen voll Leinwanden ein, 
fuhr jelbjt damit nach Wien und zwar direft vor das allgemeine Kranken— 
haus und hatte Glück, indem er diefe Leinwand hier fofort verkaufen 
und für den Erlös gleich wieder zwei Wagen voll einkaufen konnte, um 
fie alsbald wieder in Wien abzufegen. 

Gewiß kamen diefem einfachen Hammerdorfer Weber feine ehemaligen 
Wiener Beziehungen hierbei zugute, doc war er nach allem felbit ein 
jehr gefcheidter, tüchtiger und tätiger Mann, und wie aus ſolchen Kleinen 
Weberfamilien manche hervorragende Namen und Firmen hervorgingen, 
jo wurde auch Franz Tig der Gründer für die nochä;heute beliebten 
Tigifchen Spezialitäten in rohen Leinwanden. Die erfte 5 Meter breite 
Dialerleinwand ließ er, weil ſich in ganz Nofitnig, wohin er fpäter 
überſiedelt war, fein jo großer Raum vorfand, in einer Scheuer in 

195 ® 



Rhiened, zum Haufe Nr. E. 4 gehörig, von einem Weber namens 
Anton Jaſchke weben, was um das Nahr 1840 gejchehen fein dürfte. 
Diefe Ware begründete feinen Ruf und fand auch bald Anerkennung in 

den weitejten Kreifen, jo daß fogar feinerzeit für die verewigte Kaiferin 

Elifabet, da fie als junge Gemahlin nach Madeira gehen mußte, von 

den Titziſchen ſehr Fräftige 5 Meter breite Doppelfegel, fei es für Zelte 

oder für Schiffe, bezogen wurden. Dafür wurde der Firma eine Aus— 
zeichnung zuteil, wie ſie auch den faiferlichen Wdler führen darf. Nm 

Sefchäfte des Vaters waren bald auch feine beiden genannten Söhne 

tätig, von denen jchließlich Herr Franz Titz als Alleinbefiter übrig blieb 
und zu hohem Anfehen gelangte. Nach dem 1893 erfolgten Ableben 
des Herrn Franz Tip überging die Fabrik au die erblafjerifchen Töchter, 
von denen Frl. Anna Tig, wie jchon feit dem Tode des Herrn Karl 
Titz 1885, die Wiener Niederlage leitet, während Frl. Emma Titz die 
Fabrik in Rofitnig verfieht. 

Die „k. k. privilegierte Leinenerzengung der Gebrüder Titz“ in 
Rofitnig befaßt ſich mit der Verfertigung von Spezialitäten in rohen 
Leinwanden, als Malerleinwand und Plachenftoffen in zwanzig ver- 
jchiedenen Breiten, aufjteigend bis zu 5 Meter; grüner Leimvand, 

Zwilchen und Gradel bis 2 Meter Breite; roher und gefärbter Zugehör- 
Leinwanden fir Schneider, Sattler, Tapezierer, Tafchner ꝛc. fowie voll- 
mäßiger Nuppen-Leinwanden ꝛc. Beſonders die breitejten Sorten, fpeziell 
für Maler beziehungsweife Theaterzwede, haben einen guten Ruf und 

finden ihren Hauptmarft in Wien, wo biefe Firma eben auch ihre 

k. k. landesbefugte Leinwand - Fabrifs - Niederlage hat. Seit einigen 
Jahren liefert die Firma auch den k. f. Krankenanftalten in Wien und 
auch dem k. u. k. Neichskriegsminiftertum ihre Ware. 

Die in diefem Unternehmen befchäftigten Fabriksarbeiter find im 
Orte ſelbſt oder dejjen nächiter Umgebung wohnhaft; doch jterben die 

gefchicten Handweber immer mehr aus, ſodaß diefer Umftand, wie auch 
die allgewaltige Konkurrenz, welche auch hier die Anpaffung an die An- 

forderungen der Neuzeit fordert, einem weiteren Aufblühen diejes einzigen 
Rofitniger Fabriksunternehmens hinderlich find, zu welchem der Sichere 
und gute Kundenkreis unter anderen Umjtänden berechtigen würde, 

An diefem Punkte angelangt, möchte ich der Staatsverwaltung 
einen Fingerzeig geben, um belebend für die Notitandsverhältniffe des 
Adlergebirges einzugreifen und die bejtehende Hanptbejchäftigung der 
Bevölkerung, nämlich die Dandweberei, zn einer lohnenden Erwerbs- 

quelle hinüber zu leiten. Hier wäre Gelegenheit, aus dem beitehenden 
Unternehmen eine ärariſche Fabrif mit mechanifchem Betriebe 
zu errichten. Wie ja ähnliche Unternehmungen fürdernd auf die Er- 
werbsverhältnifie der betreffenden Bevölkerung wirken, jo müßte dies 
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um jo mehr hier ber Fall fein, weil alle Borausjegungen zu einem 
erfolgreichen Betriebe bei größeren Kapitalsmitteln und mechaniſchem 
Antriebe gegeben find und vor allem der Staat jelbjt dieſe Weberei- 
erzeugnijje vollauf benötigt. AZweifellos würde die Umwandlung 
der jebigen Weberei in eine mechanische ärarifche Fabrik unter gleich— 
zeitiger Errichtung einer Webſchule in Rokitnitz alsbald bejjere Er- 
werbsverhältnifje im ganzen Wolergebirge herbeiführen und vor allem 
die ein elendes Dajein friitenden Handweber in der Bevölkerung zu 
einem danfbareren Erwerbe heranziehen. Für eine jolche jtaatliche 
Aktion fprechen ſchon die großen Erfolge der preußifchen Regierung in 
den benachbarten Gebirgslande, wo durd eine joldhe Aktion in Ver— 
bindung mit einem Gebirgseifenbahnbaue das ehedem ebenfo große Ge- 
birgselend namentlic, unter den Webern nicht nur behoben wurde, jondern 
jeither ein von Jahr zu Jahr zunehmender Wohljtand in der Be- 
völferung eingetreten it. Darüber geben die ämtlichen Berichte der 
Schweidnig-Reichenbacher Handelskammer lehrreiche und nahahmenswerte 
Aufſchlüſſe. Außer den hervorgehobenen fozialpolitifchen find es übrigens 
auch fisfalifche und nationalöfonomifche Gründe überhaupt, welche hier 
für die Errichtung und den Betrieb einer ärariſchen Fabrik zur Be- 
friedigung jtaatlicher Bedürfniſſe jprechen, wie ja ſolche durch den Be- 
darf von Leinwanden für Militär, Kranfenanjtalten, Segel ꝛc. gegeben 

jind. Anderfeits käme bei Errichtung einer ſolchen ärarifchen Leinenfabrif 
und deren Betriebe in größeren Umfange aud) der ganz darnieder: 
gegangene Flahsbau im Gebirge wiederum zu Ehren und jür den 
Yandwirt zu Gelde, jo daß mittelbar and die Hebung der Land— 
wirtjchaft im allgemeinen als eine jegensreiche Folge jener jtaatlichen 
Aktion gar bald eintreten müßte. Pier wäre nad der Geſamtheit der 
bejtehenden Verhältniffe der Angelpunkt gegeben, an welchem Gemeinde 
und Bezirk, Land und Staat einjegen jollten! 
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Die Siebenhirten.” 
(Rübezahljage.) 

ir Oreade des Bergs! Der Vorzeit fundigen Nymphe! 
„Die du den Sänger günftigjin deinem Heiligtum aufnahmit, 

Wo du ihm Weifung gabjt und mand Geheimnis ihn lehrteit, 

Dir verdankt er dies Lied der altertümlichen Sage: 
ur, —* — Zerugin warſt du der Tat und Zeugin warſt du des Frevels. 

* 4 ⸗ * Wunderbar Ding' erfuhren die Väter, unſern entweihten 

27 * a en Sinnen vielleiht unerfennbar; oder es floh'n vor der Wahrheit 

5 * Leuchtendem Strahl der falſchen Gebilde gefürchtete Weſen. 

Einſt beherrſchte des Schneebergs Bezirk ein mächtiger Zaubrer; 

— Jenem Unhold verwandt, der einſt am Gigantengebirge?) 
Haujete. — Ungeheuer geformt, ein Rieje. Die Waller 
Mieden geflifien die waldige Höb, das Tal und die Gründe, 

Seiner Herrſchaft Gebiet; denn zu Stein wird verwandelt der Kühne, 

Der in den weiten bezauberten Kreis fich zu treten erdreiftet. 

Felſen trug er zu Hauf und baute des Schwalbengeiteines*) 
johes Gerüſt. Hier ſaß er auf felfiger Warte und jpähte 

liber des Waldes Gipfel hinab in Glazias Tale; 
Und jein rollendes Aug’ erforſcht', ob jemand fich nahe. 

Öfterer noch bewohnt er des Berges ftürmifchen Scheitel, 
Seinen Quftort. Hier ſchritt er, jein Haupt gehüllet in Wolken, 
Trogig einher und warf, entweder der nervigten Fäuſte 
Kraft fich zu freuen, oder die ‚Fläche zu ebnen, des Gipfels 
Felſen die rauhen Wände hinab, Die Trümmer bededen 

Mora,t) dein fiebengründiges Tal und die Abhäng’ der Höhen. 
Ob ber zerjtäubenden Felſen Gekrach' erzittern die Berge, 

Und der furdtiame Yandınann erfchridt und wähnet Verderben. 

Manchmal aud barg jein einjamer Wohnfig den furdtbaren Zaubrer. 
Wo das Gebirge ſich jenkt in jteilem Gehänge gen Norden, 
Zichet, fi) frümmend, ein Tal hervor aus den Wäldern. 

Aus den „Schlefifhen Provinzialblättern” vom Jahre 180%, 4. Stüd, ©. 01-308. — Tie rim 
geflammerte Überjchrift wurde von mir beigefügt. Als Sage wurpe diefes Gedicht deswegen nicht unter 

die fortgejegte Sammlung der oſtböhmiſchen Sagen aufgenommen, weil die poetiſche Form dem Eharafter 

der Boltsüberlieferung nicht entipricht und dadurch nicht nur der Anhalt willfürlich geftaltet wird, fondern 

auch die voltstümliche Natürlichkeit verloren geht. Bol. dazu Hauffen, Einführung in die deutſche 
Volfsfunde, ©. M. 
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Entweber höleten einft verberbende Ströme von Himmel, 
Wenn der Wolfe geihwängerter Schlaud zerriß an des Berges 
Ränden; oder es hölten das Tal im Anfang des Welt-Meers 

Wellen und raubten dem felfigen Grund die Dede von Erde. 
An der Linken des Tals bededt des Bades Geftade 
Dichtes Gebüſch von Haſeln und fteigt am grünenden Hügel 
Auf zur Felſen bejtreneten Höh'. Zur Rechten erhebt fid) 
Kegelförmig Gebirge,“ wo filberhaltige Adern 
‚ließen im Eingeweide des Berges. Ein Tannengehölze 

Liegt an den felfigen Seiten. Bon hier aus ergoß fich ein freies, 

Grünes Geftlde den Abhang herab mit zahllojen Quellen. 

Mancherlei giftiges Kraut, zu Zauberfünften gewidmet: 

Schierling, Nieswurz und Zeitlos, Eifenhättchen und Tollkirſch, 
Und des Schädlihen mehr erwuchs im zaubrijhen Garten, 

Aber nicht minder des Nüglichen viel zur Weide der Herden: 

Süße Quecken und Butterblume, Brunellen und Bergklee. 

Wo die Wiefe fih ſchmiegt an Gehölz, dort jteht ein bemooſtes 
eseljengeklüfte hervor aus dem Buſch, da haufte das arge 

lingeheuer, der Yaubrer, in unterivdiiher Wohnung. 
Glänzendes Erz bededte die Wände, mit löchrichtem Tufftein 

War der Boden belegt. Vom hohen Gewölbe der Grotte 
Hiengen Sriftallen. Ihr Glanz erleuchtet die dunkle Behauſung. 
Schwarzer elaftifcher Torf war dem Wohner zum Lager bereitet, 
Und das Portal umbog ein hochgealterter Ahorn. 

Bärtige Mooſe hingen, wie künſtlich gewundene Stränge, 

Bon den Äſten herab und dedten die moofigen Pfoften. 

Nicht, wenn der Sonnenwagen herauf, nicht wenn er hinabfährt, 

Dringt jein leuchtender Glanz zur öden, umdunkelten Grotte, 

Wenn aus des Sirius Höhe des Tages holde Megentin 

Feuriger jtrahlt, und nah Schatten fich jehnt der Hirt und die Herde, 

Kam oft der Unhold hieher. Es fam auch mit ihm die Herde 
— zottige Ziegen und Schafe mit jchneeiger Wolle — fein Reichtum, 
Hier an dem Abhang, von hundert Qiuellen gewäjlert, zu weiden. 

An die moofige Pforte gelehnt, bewacht’ er den Umkreis; 

Oder er fchritt, die Rechte bewaffnet mit äftiger Fichte, 
Die er dem Boden entriß, number im wilden Gehege. 

Zeines Dirten-Befanges Geheul durchhallet die Klüfte. 

Fern auf des Tals bewaldeter Höh ſtand furdtfam des Yandes 

Wohner, belaufchend, verbedt vom Gezweige, den mächtigen Nachbar. 
Denn es hatte der ſchreckende Ruf die Hirten im Tale 
Längjt vor dem Zaubrer gewarnt, und längft mieden fie jorgfam, 

Den verrufenen Pfad, den furdtbar bezauberten Umfreis. 

Aber wer zähmt den mutigen Sinn der Jugend? wer lehrt fie 

Weiſe Vorficht? wofern der Vergangenheit lchrreiche Warnung 
Sie nicht hören, wenn Starrfinn fie nicht zu verbotenem Frevel, 

Nat und Gebot verhöhnend, wagten, die Hüter der Herden, 

Wenig zu achten den Zorn und die Macht des furdhtbaren Zaubrers. 
Aber verderbender Yohn ergriff die frevelnden Hirten. 

Denn da fie einft, gelodt vom Reize des grünenden Landes, 

Über den Grenzen unbejorgt irrten im Zauberfreife; 
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Sieh, da erhebt fi Dämmrung vom Boden; der Dämmrung folget 
Dichterer Nebel; bald fteht das blaue Gewölbe des Himmels, 
Selbft des Tages Geftirn, gehüllt in finftere Wollen. 

Wie, wenn ein Ungemwitter das Waldgebirge belagert, 
Und vom Orkan und vom Blig ergriffen die Wälder ſinken, 
Dann das Seufzen des wanfenden Forſts, das Saufen der Wipfel, 
Mit der Echo Gemurmel vereint, ringsum fich verbreitet, 
Während in jhwerer Berdunfelung ragt das Felſengebirge: 

Aljo dröhnet im Dunkel des Zaubrers mächtiger Banniprud. 
Flucht ift verwehrt den Erichrodnen, am Boden jtehn fie geheftet. 

Plötzlich erjtarret die Herde, plöglich eritarren die Hüter, 

Blutlos, zu grauem Geftein. Noch jeher ihr die jumpfige Wieſe, 

Mit den Felſen beftreut; Noch ragen die Hirten am Hügel 

Warnend empor und jchauen herab zur verfteineten Herde. 

Unmerfungen. 
Siebenbirten. So heißen fieben auf einem Hügel bei Kieslingswalde in der Grafichaft 

Glas ftebende Felien. Tie Metamorpboie iſt Voltsiage. 

Am Gigantengebirge. Am Rieiengebirae. 

Schwalbenftein. Eine Gruppe bober Felſen am Schneegebirge in ver Grafſchaft Glatz 

Mora, Morawa. Gin Bach am ſüdlichen Fuße des Schneebergd. Er jammelt jib aus 

den Quellen ver Siebengründe x. am Schneeberge ſüdöſtlich. 

Kegelförmig Gebirge. Der dürre Berg zwiſchen Kieslingswalde und Merzberg. Am 

letztern Orte ging in der Mitte des vorigen Jabrbunverts ein Bergbau um auf Blei 

und Silber. E. 6.9. 



Zu den Fhleffhen Kriegen 
von 1740—1763.' 

1748. 

u Beginn dieſes Nabres fam nad Trautenau der nene Dechant, nämlich der hoch— 

würdige Herr Anton Yirer, welcher verber in Alt:Bunzlau Kaplan zur feliaften und 

wundertätigen Mutter Gottes gavelen war. 

Die Wahl des neuen Kaifers, welche fange genug hingezogen und 
verhandelt wırrde, fand endlich diefes Jahr wenn ich nicht irre im Februar) 
zu Frankfurt ihren Abſchluß und der batrifche Kurfürft Karl, unter dem 

Namen Karl VII zum Kaiſer gewählt,?) wurde auch noch im Sommer 

diefes Jahres mit jeiner Gemahlin dort gekrönt. Defjentwegen ereignete 
es jich hier in der Fajtenzeit, daß uns aufgetragen wurde, das Te deum 
abzuhalten, was wir freilich aus Gehorſam, in Wirklichkeit aber faſten— 

mäßig abjangen. Dieſen neugewählten Kaiſer Hat unfere Königin nie 

mals jo benannt, viel weniger als folchen anerfannt, aus dem Grunde, 
wert bei jeiner Wahl die Stimme unjerer Königin nicht zugelaffen wurde, 
jondern als zweifelhaft angejehen werden wollte, unter dem jcheinbaren 

Vorwaude, als fäme e8 einer weiblichen Berfon bei der Wahl des Kaijers 

nicht zu, eine Stimme zu haben. Und obgleich diefer vorgegebene Grund 

durch mehrere Beijpiele verflojfener Jahre widerlegt wurde, jo wurde 
dies Doch nicht beachtet. Sonach handelte denn auch unfere Königin ihrer 
Würde entiprechend, daß fie diefen in mangelhafter Wahl gewählten 
Kaiſer nicht anerkannte, 

Im übrigen ereignete fib im Verlaufe diefes Nabres nichts fo beionders Bemertens: 

wertes, außer die zweilache Beſteuerung det Klerus, 

Ungeachtet deilen, daß die Benefigiaten im verflofienen Sabre um ihre Ginfünfte 

teilmeile gebracht, teilweiſe geſchädigt wurden, wie es in ſolchen Umſtäinden zu geicheben 

pflegt, wurde ihnen dennoch in dieiem Jabre eine doppelte Steuer aufgetragen. Die eine 

war „Wermögensiteuer” aus den Stammvermögensbeitänden, fei es der Benefiziaten, ei 

es der Kirchen, desgleichen der Hofpitäler und Stiftungen, 1 fl. fiir das Hundert ; die andere 

war eine alle 5 Jahre geſchehende päpitliche Unterftügung, die für das verfloffene Jabr 

i) Sich S. An. fi. — 2 Diefe Mitteilung befremdet, da die erwähnte 

Kaiferwahl am 24. Jänner 1742 ftattfand, Bol. Mayer, Gefhichte Ofterreichs, 
Il. Bd. ©. 406. Ich vermute, daß der Chronist diefe Aufzeihnungen jpäter gemacht 

und jih um ein Jahr geirrt hat, wofür die Kürze der Darftellung und deren 

jummarijche Behandlung zu jprechen fcheinen. 
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aufgetragen wurde. Was aber un tröjtete, von der’einen Seite, war der Friede, melden 

der Spender alles Guten dem Königreiche Böhmen für jo lange Zeit verlieh, von der andern 

Seite, was uns nicht wenig tröftete, war die Neinbeit ver fatboliichen Religion unierer 

Prarrfinder, indem wir nämlich bemerkten, daß ſie ſich durch fein berätiiches Glaubens- 

befenntmis der Preußen vergiften liehen. Und dies war doch gewiß (bei dem zu vielem 

Schritte angewendeten Verſuche der Preußen und den fortdauernden Disputationen wie aud 

den jeitens ihrer Prediger ftattgefundenen Aufforderungen) die Wirkung des beionderen 

Beijtandes der göttlichen Gnade! Freilich batte ich nicht wenig Angit, da ich eine Ab: 

irrung vom Glauben der ehedem verichieden gearteteten Pfarrkinder oder einen vollen Ab: 

fall befürchtete. ] 

Belangend die Kriegsläufte dieſes Jahrs, jo ware der heuerige 
Feldzug vor unſere Armee nicht weniger glorios und glücklich als des 
verflojjenen Jahrs. Dann gleichwie in dem verflojjenen Jahr die Fran: 
zojen und Bayern aus ganz Böhmen (ausgenommen ger) vertrieben 
worden, aljo jind jelbte in diefem Sommer auch aus ganz Bayern und 
endlich auch aus Eger vertrieben worden, aljo daß der Bayerfürjt, außer 

der Würde jeiner faiferlichen Krone, in feinem Bayerland nicht eines 
Fingers breit innehatte; war aljo ein Kaiſer ohne Yand und ein König 
ohne Kron, x.  Diefemnac verfolgte unſere Armee die vertriebene 
Franzoſen bis au den Rheinſtrom, welchen die Franzofen auf der anderen 

Seiten jo jtark verjeg hatten, daß unjere obwohlen jelbte allſchon eine 

Inſul jambt dem gröfieren Arın des Stroms behauptet hatten) dannoch 

nicht vollig paßiren kunnten. 
Die bayerijche überblibene Bölfer und die Churpffaltziſche Auriliar: 

troppen des Bayerfürjtens ergriffen damals die Neutralität und als 
joldye blieben [je] im Schwaben-Land über Winter jtehen. Unſere Armee 

hingegen nahme größten Teils die Winterquartiere an dem Rheinſtrom 
und in der Obern Pfaltz. Diejes war alfo das Ende des heuerigen 
glorivjen Feldzugs! — 

[m Winter dieſes Jabres wurden dur Zuſammentun mebrerer Woltäter drei 

neue Prieſtergewänder für die Kirche in Jungbuch beichafft|; nämlich das rote mit Gold 

geitidelte, das gelbe und das feigelblaue, 

Im übrigen war die Aruchtbarfeit diefes Jahres hervorragender 
als die der früheren; ungeachtet dejjen wurde das Getreide dennocd genug 
teuer gekauft und zwar der Scheffel Korn um 3 fl. — 

j Fortſetzung folgt.) 
iR 

T. Aa MR — 
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SL Homzeitsgefpräne und Gebräuche im 
— bvraunauer Jändchen Gtchönau).“ 

ei 
’ 

K 

5. 
a) Dankſagung der Braut an ihre Eltern. 

Bielgeliebte Eltern! 

Der heutige Tag bewegt mein Findliches Gefühl, mich zu erinnern, 
was ihr mir mebjt Gott von der Wiege bis zur jegigen Stunde mit 
elterlicher Liebe und Sorgfalt habet zufommen laſſen. So nehmet den 
beiten Dank von eurem geliebten Kinde für die vielen Wohltaten, die ic) 
von euch, geliebten Eltern, empfangen habe. Kein Kind kann auch die 
Liebe nicht vergelten; jo möge euch der liebe Gott ein langes glücliches 
Leben zu unferer Freude verleihen, um welchen Wunſch ich am heutigen 
Tage den göttlichen Schöpfer in allem Guten anflehen will. 

Bielgeliebte Eltern! ich bitte euch, um die vergangenen Fehler 
verzeihen zu wollen, womit ich euer tiefjtes Herz betrübt und gefränft 
habe. ch will mich bejtreben, als treue Ehegattin durch meine Pflichten 

euch Freude zu bereiten. Wielgeliebte Eltern! Dieſen jegigen Schritt, 
den ich jegt aus eurer Mitte trete,?) durch euer ferneres Wohlwollen in 
Nat und Tat auch weiter zu helfen, 

Und nun geliebter Bräutigam! 

Bon innigiten Herzen heiß ich dich willfommen und bitte dich um 
eine vernünftige Behandlung; was ich mir im meinem treuen Herzen 
vorgenommen habe, will ich auch tum. Ich bitte dich, habe Nachjicht mit 
meinen Schwachheiten! Ich will dasjelbige tun, dann kann unſer Ehe: 
jtand ein glüclicher und gejegneter werden. 

Aber alle meine Lieben! bevor ich vor Gottes hl. Altar trete, jo 
bitte ich euch, geliebte Eltern, um euren Segen, damit unſer Ehejtand 
mit der Dilfe Gottes ein glücklicher und gefegneter werden möge! Amen! 

1) Fortſetzung von ©. 132, 

2) Hier ift etwas ausgelajjen, vielleicht: made id) mit der Hoffnung auf euere 

Bereitwilligfeit, mir u. ſ. w. 
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Außer dieſer Dankſagung ift auch noch eine andere üblich, melde folgender: 

maßen lautet: 

b) Abjchied der Braut von ihren Eltern. 

Derzallerliebjte Eltern, Vater und Mutter! 

Da nun der Tag da iſt und ich den betrübten Urlaub nehmen 
muß, jo muß ich mich auf das herzlichite bedanken für alle geiſtigen und 
leiblichen Gaben und Wohltaten, welche ich von meiner Geburtsjtunde an 
empfangen habe. Da ic, aber dies nicht genug verdanken noch vergelten 
kann, jo danke ich euch mit dem chrüitlichen Danffpruche: Bezahls euch der 
liebe Sott viel taufendmal! und wünſche, daß ihr noch viele Freuden an mir 

erleben möget. Da nun Tag und Stunde da ift und ich mit betrübten 
Herzen Abjchied nehmen muß, jo wende ich mich an meinen geliebten 

Bräutigam, mich aufzunehmen; wir wollen beide hintreten zum Altar, 
um uns auf ewig zu vereinigen. 

Jetzt wünſche ich mir und allen Gegenwärtigen, daß wir einft 
möchten uns wieder zufammentreffen, wo man von feinem Scheiben 
nichts weiß, und bitte um ben väterlichen und mütterlichen Segen. 

Die Eltern der Braut geben nun diefer den erbetenen Segen, indem fie diejelbe mit 

Weihwaſſer beiprengen, ibr das Kreuz machen auf Stirne, Mund und Bruft und biezu jagen: 

„Segne Di Gott Vater, Gott Sohn und Gott Heiliger Geift!" 

Dies iſt auch im Hauſe Des Bräutigams geicheben, wobei derſelbe Borgang 

beobachtet wurde, 

Hierauf reichen fich die Brautleute die Hände, der Bater lei feine Hand darauf 

und Npricht: 

„Sp gebe ich dir mein Kind aus meiner Hand in deine Hand, 
aus meiner Gewalt in deine Gewalt. Es fegne euch der Vater, der 
Sohn und der heilige Geift und wünſche euch den Frieden!“ 

Dazu jagt noch der Drufchma: 

„Was Gott zujammen gebunden, joll der Menſch nicht trennen, 
Gott der Allmächtige möge euch feſt verbinden, und ich wünſche euch zu 
euerem Borhaben viel taujendfältiges Glück und Segen." 

Sodann fordert er auch die übrigen zum Glüdwuniche mit den Worten auf: 

„sch wünſch viel Glück!“ (in der Mundart fortfahrend) „un war!) ber 

Braut noch ni Glücke gewünfcht hot, wünſcht'r ok?) jegt olle Glücke, 
doß'r ei?) ihrem Eheſtonde mog recht gut giehn!" 

1i) Und wer. — 2) Wünſcht ihr nur. — 9) Daß es ihr in. 
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Es wünfchen ihr nun alle Glüd und aeben der Braut gewöhnlich ein Geldgeichent 

in die Hand, Wenn das vorüber ift, fett ich die Braut wieder hinter den Tiſch, wo fie 

vorher geſeſſen, die weiblichen Säfte neben ibr, und num weift der Druichma auch den 

Männern die Sikpläße an, und zwar gegenüber den Weibsbildern, worauf gefrübftüdt 

und geteunfen wird. Bemerkt fei, daß auch ichon jofort nach dem Eintritte der Gäſte des 

Rräutigams in die Wohnſtube der Braut, jowie während des ganzen nachfolgenden 

Arrangements lanalam zugetrunken wird, wad der Druſchma noch vor Beginn aller 

jeremoniellen Geſpräche mit nachitebenver Bemerfung an den Bater der Braut 

einzuleiten pflegt: 

„Nu, Voter,t) ihr hot's euch heute eigebildt,2) doß warn viel Leute 
ei's Haus kumma, ihr hot euch do tüchtich eigefchirrt;3) ich wart) jetzt 
thun, ols wie wenn ich bo drhamed) wär, Ich war amol eifchenfa on 
war dan Leuta mitte fchenfa.“®) 

Der Bater der Braut pflegt zu erwidern: 

„Fir wos feid 'r do, dos will ich of.) 

Schon während des Frühſtücks werben verſchiedene Späſſe gemacht, doch nicht viel, 

denn die Zeit drängt gewöhnlich zur Kirche, Die Männer werden mit Rosmarin oder 

Mortenzweigen, mit weißen Maſcherln verziert, die Brautleute noch einmal mit Weihwaſſer 

beiprengt und num nebt es zur Kirche. In früheren Zeiten fuhr der Bräutigam mit ver 

Braut gemeinichaftlich in einem Wagen in die Kirche, jett fährt aber der Brautführer mit 

der Braut in einem Wagen dabin. Mit Schimmeln foll der Wagen nicht beivannt fein; 

am liebiten wählt man Rappen. Warum, weiß der Druſchma jelbit nicht; es ift ichen fo 

gebräuchlich, doch wird in Ermangelung anderer Pferde auch bievon abgeichen. 

Auf dem Wege zur Kirche werden ſehr oft die fogenannten „Verſchnürungen“ vor: 

genommen und zwar von Meibern, Männern, Kindern, auch Brandweinbrüdern, und muß 

fich der Bräutigam durch ein Heines Trinkgeld auslöfen. 

Da in Kirchen verichiedene Gebräuche und Gewohnheiten befteben, muß ſich ber 

Druſchma mit den bezüglichen Stircbenvätern zuerſt bereven, damit dann alles klappt. Man 

geht paarmweile zum Altar. rüber war es üblich, dab die Frauen in die Kirche links, aus 

der Kirche rechts aingen; jet gebt man, wie in Städten, an den Armen fich führend, wo: 

bei den Frauen die rechte Seite zugelailen wird. Die Braut niet [fi]; beim Altar 

links nieder. 

Auch da berricht jo mander Aberglauben. Die Braut wollte dem Bräutigam 

immer auf den Nod fnieen, damit fie das Necht, die Gewalt über ven Mann babe; 9) dies 

1) So wird beim Yandvolfe der Wirt oder Hausherr genannt. — ?) Habt es 
euch eingebildet, in der Bedeutung „fih Hoffnung auf etwas maden.“ Siehe 

Adelung, Wörterbud. — 9 Tüchtig mit Vorrat verjehen, in diejer Bedeutung 
nur der Mundart eigen, jedoch ebenfowenig wie das vorangehende „fich einbilden“ 
bei Knothe und Weinhold. — 4 Merde. — 5) Da zu Haufe. — 6) Werde diejen 
Leuten mit zu trinken geben. — 7) Nur, ja. — ®) Der Volksmund fagt „ſich nieder- 
knien.“ — 9) Auch im Rieſengebirge. Knothe, a.a. O.) 
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war früber bei den langen Nöden möglich, beute geht e8 nicht gut. Es wird acht gegeben, 

wie die Kerzen auf dem Altare brennen, auf welcher Seite jie am meijten fladern, vieler 

Teil zanft gern und am meijten im Gbeitande.!) Kein Kränzchen foll vom Kopie ver 

Brautleute berunterfallen (viele werden immer aufgelegt, ob es ſchon ein Witwer oder eine 

Witwe ift) und zwar während des Traualtes auf beide Köpfe der Brautleute, dann beim 

Brautiegen, und ichlieblich beim Opfergange. Dies find nämlich Gänge, bei welchen jämt- 

liche Hochzeitspaare von der linfen zur rechten Seite des Altars um diejen berumgeben und 

bier angelangt, eine Geldgabe auf einen daielbit aufliegenven Teller niederlegen. 

Nach Schluß des Trauaftes begeben ſich nun die biezu erforderlichen Perionen in die 

Sakriſtei oder auf das Pfarramt, um das Trauungsprototoll zu fertigen, allenfalls wirt 

der Prarrer bei dieler Gelegenheit bezablt und es gebt num zurüd ins elterliche Haus, doch 

wird in der Negel, wenn auch nicht immer, zuvor noch in einem Gaftbauje Einkehr ge: 

balten, wo etwas getrunfen und allenfalls gegeflen wird. Da fangen die Späfle von neuem 

an. Man bält jich jedocdb in dem Gaſthauſe nur ca. 1,—1 Stunde auf, worauf fich der 

Hochzeitszug in der Negel in die Wohnung des Bräutigams zum fogenannten Hochzeitsellen, 

der eigentlichen Hochzeit, begibt. Nur wenn fein Naum für die geladenen Hochzeitsgäfte in 

dem Haufe des Bräutigams wäre, wird das Hochzeitseflen in einem Gaftbaufe oder in der 

Wobnung der Braut abgebalten, Doch bängt dies auch von dem diesbezüglich gepflogenen 

Übereintommen jtatt. 
Es berricht die Gewohnbeit over der Gebrauch, bezw. man jagt, dab die Braut ven 

dem Augenblide an, wo ſie das elterlihe Haus bebufs Trauung verlaſſen bat, unter 

S Tagen dasielbe nicht betreten voll; aus welchem Grunde, war dem Druichma nicht befannt, 

(Schluf folgt.) 

1) Ebenda prophezeit das ruhige Brennen der Sterzen eine friedliche Ehe, das 

unſtäte Flackern aber Unfrieden. 
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Volkstümliche Dichtung. 

hleronymus Brinkes Gedichte. 

6. 

Danksagung 
einer Braut an ihre Eltern am Dochzeitsmorgen. 

“ 

ie ernfte Stunde rücket nah, 

Ja, fie ift jchon wirklich da, 

Mo ich mich von euch foll trennen, 

Nicht mehr mit eurem Namen nennen.?) 

Don Gottes weifer fügung gerufen, 

Werde ich heute an des Altars Stufen 

Berz und Hand einem Manne geben 

Und geloben, bis an den Tod bei ihm zu leben, 

Somit vom Elternhaufe fcheiden 

Und verzichten auf alle £ebensfreuden. 3) 

Diefer Standeswechfel macht mir bang, 

Drum fag ich meinen findlichen Danf 

£ieber Dater für die große Müh, 

Die ihr hattet jpät und früh, 

Daß ihr mich väterlich gepflogen 

Und mit Sorgfalt auferzogen. 

Ihr gabt mir Kleidung, Speiſ' und Tran, 

Dafür fag ih euch innig Dank! 

Liebe Mlutter! die ihr mit Schmerzen 

Mich truget unter eurem Kerzen 

Durch neun volle Monde lang, 

Dafür jag ich euch herzlih Danf; 

') Fortjegung v. ©. 116. — ?) Weil fie den Namen ihres Mannes erhält. — 

s, Eine Kleine llbertreibung, um dem Elternhaufe zu ſchmeicheln. 
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Auch für den Schmerz, den ihr empfunden, 

Da ihr euch mit mir entbunden 

Und mich fodann mit Lieb und Luſt 

Genähret habt an eurer Bruft, 

Und fo manche lange Nacht 

Mit mir fchlaflos zugebracht. 

Sür Liebe und Sorge, Schritte und Tritte, 

Die ihr aus lauter Mluttergüte 

für mich gethan mein Leben lang, 

Dafür fag ich euch: Taufend Danf! 

Ciebe Eltern! ich danf euch beiden 

für die vielen Kindesfreuden, 

Melche ich durch euch genoſſen, 

Daß ihr mit Liebe unverdrojfen 

Und mit Kummer Tag und Nacht 

Auf mein fünftig Wohl gedacht! 

Und treu erfüllet die Eiternpflicht 

Durch £ehren und Schulunterricht. 

Und mich gepfleget, wenn ich war franf, 

Babet nun für alles Danf! 

Da ih nun tret' aus eurer Mitte, 

Gewähret mir noch eine Bitte: 

Tut eure rechte Hand bewegen 

Und erteilet mir den Segen! 

Wenn Gottes und Euer Segen auf mir ruht, 

Geht mir es im Ehftand ficher aut. 

we 

Abichriftlihe Handichritt aus neuerer Zeit in einem Hefte, 40, welches noch weitere 

8 Gedichte dieſes Dichterd entbält. Offenbar ein Gelegenbeitsgedicht für eine Braut zur 

Hochzeit gemacht, um einem gleichen Zwede zu dienen, wie aus Dejchnei bei den Braunauer 

Hodzeitögeiprächen, S. 132, angefübrt wurde, — Mit der Hochzeit und dem Ebeleben 

befaſſen fich auch noch weitere 4 Gedichte Brinkes, welche ich im Anichluffe zu einem 

Ganzen dereinige. 

DER 



7. 

Die Brautmesse. 

Wo⸗ fein dos ne für fchine Sacha 

Mit dam fatholiha Gläwal 

Dos is werflich ne zom Kacha, 

Wenn ma of thäte dernoch!) lämwa. 

Oder do hots halt hoite 

Monchmol gor furiofe Koite, 

Die fi fatholfhe Chreſta nenna 

On die wohre Religion gor wing?) kenna. 

Wie fchin is ne dos Kerchagiehn, 

Wenn olle fleißig bata on fenga! 

Ne, dos is doch?) gor 30 ſchin, 

Wenn ma hört de Orgel Flinga 

On die Geiftliha Mafje lafa; 

Dos is ju a göttlih Waſa.) 

Ene fchine Predigt noch derbei, 

Dar gieng ne?) ganne ei de Kerche nei. 

Oder olle hon halt ne da göftlicha Sinn 

Bei dam katholſcha Glaͤwa; 

Wenn fe & ei de Kerche giehn, 

Blein fe doch o’'m®) Weltlicha klawa. 

Do dorf’) ma of ei en?) Brautmafje fomma, 

Do fieht ma fie, die fchlechta Sromma?), 

Warum fe ei de Kerche giehn 

On a noch lange worta jtiehn.'”) 

Die fonft niemol’") ei de Kerche giehn, 

Giehn ei de Brautmaffe, on’?) recht früh 

Sieht ma fie bei der Kerche jtiehn, 

Denn bluß dos Wunder!?) treibt fe hie. 

Denn fe die Brautloite vo weitam wittarn, 

Do fein fe halt ſchon, doß je zittarn; 

Do ſperrn ſe Maul on Aga uf, 

Do freen ſie ſich ſchon orndlich druf. 

!, Bariante: „man of dernoch thät.“ — 2) V.: „ne”. — 3) B.: „ol“, nur, doch — 

+) Weſen. — 9) B.: „deunne. — 9 8: „am“. — 7) B.: „darf“. — ?) B.: „amol 

ei ene“. — 9 B.: „Frumma“. — 1) Warte jtehen. — 1) B.: „noch ne“. — 9 ®.: „on 

A“, und au, u. 3. — '*) Die Neugierde, 

Yanger, Deutfche Bolföfunde a. d. d. B. 209 ® 



Komma die Brautloite endlich ufgezehn,') 

Do wan fie gehörig gemafja ;?) 

Do weeß ma vo jedem wos zo fän,?) 

Do werd nifcht vergaffa. 

Die Braut fömmt eritlih o de Reihe, 

Dernoch Jongfarn, zweie, dreie ;t) 

O jedem is halt wos ne recht, 

Entweder 30 vornahme oder 30 ſchlecht. 

Die Braut femmt emmer o die Speße, 

Do fängt ma glei vo ümwa ö; 

Do hot fie ne de rechte Kege®) 

On ne de rechta Farwa) drö. 

Dernoch heeft's: o am jella Brauffleede 

Bätt ich ä noch feene Sreede! 

Es mog jchon fchin fein oder fchlecht, 

Olla is halt doch ne recht. 

Die Braut, die Priegt wull emmer ’s Befte 

Do da lüfa Guſcha;) 

Der Broitigam on die andarn Gäſte 

Thun & noch wos dermujcha.?) 

Es jein halt der Splitterrichter viele, 

Oft is der Neid noch mit im Spiele; 

Do wan holt olle durch de Hechel gezehn, 

Of ja vo fem niſcht fchines fän.?) 

Js de Troie!”) on de Maffe aus, 

Do möcht ma fie hem!!) ſchoffa; 

Sie giehn ne aus dar Kerche raus, 

Sie feßa noch on goffa. 

Os wenn fie ſich ne fönnta rübrn, 

Sie möchta für das Ausfchandiern, '?) 

Do wärn fe fih a gor ne fchama, 

Etwas vo Kucha oder Striegel nahma. 

) Aufgezogen. — ) Gemeſſen, mit den Augen — gemuftert. — ”) Sagen. — 
) B.: „zweie a dreie“. — 2) Auch „die Ki“, Umbängtuc der Weiber. — *) B.: „Die 
rechte Forwe“, Farbe. — 7) Bon den lojen Mäulern. — ®) Erwijchen. — Doch 
ja von feinem nichts Schönes jagen. — Die doppelte Negation wie wiederholt früher 
Ihon bemerft. — !% Die Trauung. — 11) B.: „haim“, nad Haufe. — 12) Schandt 

machen, d. i, fir ihre boshaften Bemerkungen. 
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Da Brautloita ſchod!) dos freilich ne, 

Es bleit nifcht dervo?) Mämwa ;?) 
Deswegen gieht die Troie ne azwee,t) 

Es is of em da fatholfha Glaͤwa. 

Es wär bejjer, wenn ma?) ne mehr verftieht, 

Om ei de Kerche todan?) gieht, 

On gieht grod Wunders holwe rein,?) 

Die möcta liewer derheme blein.®) 

ur 

8. 

Der geplagte Ehemann. 

I. eß ſchmeckt mer fchon fe Beffa,?) 

Es lett!®) mir niſcht eim!’) Holſe nö,!?) 

Do hot der Geier mich befcheffa,'®) 

Dos ich erft geheirot hd. 

Etze ſetz ich ei dam Pontfche!t) 

On der Anzftfchweeß brecht mer aus 

On fon bei ollem dam Geponſche,“) 
Derzeih mir’s Bott, halt nemme raus. 

Te, ich bitt ich,!®) lott's GBehoier,!?) 
Ihr werd’s fahn, ihr wat euch drö verbrin ;!®) 
Denn die Freeda fomma gor toier, 

Es will halt wetter!?) gor ne giehn. 

Dos is a Brumma on a Beißa, 

Hot ma of amol eigeteecht,?®) 

Do fon ma rofend fich befleißa, 

Ma madıt wetter gar nifcht recht.?") 

') Schadet. — ) B.: „dervone*. — ) leben. — *) Die Trauung nicht entzwei. — 
IB: „war ne“, wer nit. — °) Tadeln. — ?) Der Neugier halber hinein. — 
*) Zu Haufe bleiben. — 9) Biffen. — 1°) Laßt. — 1) 8: „im“, — 12) Im Halja 
hinunter. — un) Örtliche Redensart. — 14) ®.: „ei der Prontſche“. Man jagt beides 
vom Straßentote. Knothe a. a. O. unbekannt. — >) 9. : „Geprontſche“ von „ponticha, 
ponjcha oder pronticha“, unreine Sachen verarbeiten, miſchen. — 1%) Euch. — !?) Laßt 
das Heiraten. — !*) Werdet euch dran verbrennen. — !9) Weiter, — 20) B.: „eigeteicht“, 
Teig anmaden. — *) B.: „raicht“, 

211 * 



Horcht of! fehon em früha Morga 

Bin ich a geplogter Mön, 

Möct ems Dorf giehn, Sechfer!) borga, 

Denn dos Weib will Kaffee hön. 

Kömmts dernoch em’s Mettichaffa,*) 

Do is gar der Teufel lus; 

Ne der Kommer möcht mich frajla 

On dar tägliche Derdruß. 

Bale will f’ n'?) noie Jade, 

Bale 'n noia Kittel hön; 

Sprech ich, mei,*) loß dos Getade!?) 

Do werd fe wie a Krüttahön.®) 

Seuerruth on fräht on faudert‘) 

On bläht fih gar”) gemaltig uf, 

Doß ei’s?) orndlich die Haut fchaudert, 

'M liebfta wär ma, ma gieng druf. 

On Fönnt ern!‘) dorch a!!) Senftericheibe — 

Beiroth of, ihr werd’s wull ſahn — 

Gor der Storch zom liewa Weibe, 

Do möcht ma gor a Jude wan.'*) 

Do heeßt's: Mön, fcherr für zom Täfa '°) 

Bier on Schnops, on Sleeih on Brut! 

Do möcht ma fich de Boorn!*) ausreefa, 

Em liebfta wär ma mauſetud. 

Etz wenn noch!“) die Gevottarn fomma, 

Darf'#) ma doch ne fenfter fahn, 

Sreundlich muß ma thun, ne brumma, 

50 frafja on zu faufa gahn. 

On do foll ma fe A noch bietal’?) 

Ne, dos is Doch gar zu org; 

) Die früheren 10 kr.- Münzen hießen von der alten Konventionsimüngze- 

mwährung her „Sechſer“. — ) Mittagejien. — ) Bald will jie eine. Var.: „a*, eine. — 

) Ach. — 9) Streitfüchtiges Din» und Herreden, Benehmen. Nicht bei Knothe, 
Weinhold noh Schmeller. — ® Truthahn. — ?) Kollern, finnlos ſchwätzen. — 
5) B.: „halt“, — °) Einen es. — 19) Etwa. Partikel zur Berſtärkung, ye — 

1) V.: „en’“ — 12) Werden. Dieje Redensart wird öfter von Brinte gebraucht. — 

ıs, Vorrichten zum Taufen. — 4) B.: Haare. — 15) ®,: „nu“, — 19) VB.: „Dorf“. — 
m Man fic auch noch bitten. 
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Do hot der Teufel mich gerieta, 

Onfer em!) bleit ne a?) Quorf. 

Kömmt dos Weib noch ei de Wocha, 

Muß dar Mön de Kender trän, 

Olle Tage Pappe kocha, 

A dorf's & noch fem Mlenfche klän. 

A muß fih radan, mühn on ploocha, 

Tag on Nacht derheme blein, 

On umadruf?), is har*) betroocha, 

A noch mäuslajftelle jein. 

Sieht dos Weib dernoch zu Kercha, 

Wos für Kommer friegt?) der Mön; 

E möcht fie gor gebrota £ercha, 

Ene neue Keße on neue Schuhe hön. 

Do fomma die Gevottersweiwer, 

Saufa Kaffee bis fiewa®) Quort; 

Die hon gor ausgewedte Leiwer?) 

Monche die füf fufza Sohrt.*) 

Ich könnte wull noch viel derzähla, 

Mos mich do on dorte fneipt, 

On wos mich olles do thut quäla, 

On wos für Unkraut do befleibt. 

On dos is amol ne zom ändarn, 

Dos Weib is os wie oͤgeſchmidt, 

Feſter os wie mit eiferan Bändarn 

Ögetroit on ögenitt.?) 

Oder wos ich fchon für Hetze on Kälte 

Om für Angit gelieda ho: 

Menn fe mir a!0) mol ftarma föllte 

Mich kriegt wetter feene drö,. 

— 
— 

1) Unſer einem. — ) B.: „a Aler*, alter. ?) Tbendrauf. — V.: „a“, er. — 

5) B.: „kriegt do“. — ©) Sieben. — ) Ausgeweitete Leiber. — 9) Die „Fört“ find 
zwei Kannen Waſſer, daher „15 F.“ eine ſtarke Hyperbel. — 9) Ungetraut und an— 

genietet. — 10) V.: „ja a“. 
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PB. 

Etwas für alte Wittiber. 

Wo⸗ fein of ne die Ala!) Wittwer 

Monchmol für gruße Norrn, 
Wenn fie noch a fu gemüthlich 

Of ene gledliche Beiroth horrn! 

Aſo a hübſch jong Mädla 

On noch wos Held derbei, 

Dos nähma fie mit Sreeda, 

Dos belda jie fich ei.?) 

On wenn fie rechtig ene friega, 

Do is de Sreede gruß; 

Oder wenn fich olle bede betrüga, 

Do is der Teufel Ius. 

Dos Weib denkt: Ne der Geier, 

Wos foll mir denn dur Ale Mön! 

Es wär doch beffer a jonger freier, 

Der's noch beffer fon. 

Der Mön kriegt orge Gedanka, 

Dos heeft ma Eiferfucht; 

Etz fanga fie o 30 zanfa, 

Do werd geichempft, geflucht. 

On kömmt noch?) a Meener Schreier 

Derzu ei dreiverteljohrn, 

Sprecht der Mön, ne wos der Geier! 

On krotzt fich henter a Ohrn. 

Etz ſoll a erſcht wiecha on hufcha,*) 

Dos is halt a Malheur; 

Do thon noch de luſa Guſcha, 

Os wenns ne feine wär. 

On fein vom erfta Weiwe 

A noch Kender dö, 

Die fein bei dam jonga Weiwe 

Monchmol gor üwel drö. 

n, Alten. — 9 Sich einbilden, wollen fie haben. — 9) B.: „ern noch“, etwa 

noch. — *) Wiegen und hufchen. Huſchen == äußerſt leicht hin- und herbewegen zur 

Einjchläferung. 
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Doß dos olls a fu müßte fomma, 

Dos fönnt a fu a Aler') ſchon verftiehn; 

On doch renna fie 05 wie de Tomma,?) 

Menn fie o de Heiroth giehn. 

A äler Witwer wor gor a fu tomp,?) 

A wullt ei der Nacht zu em Madlat) giehn 

On?) kruch üwer de Treppa fechelfromp,®) 

Noch blieb a bei dam Bettla jtiehn. 

Bar’) freet fich halt ſchon gor 30 fehr, 

Do thot a lauſcha on horcha, 

Ob's Mädla rechtich eim”) Bettla wär; 

Eh hort”) a doch wos fchnorcha. 

Bar feete: O du mei liewe £ieje! 

O du mei ollerliebfter Schoß, 

Liewe Kiefe, bis ne bife!!”) 

Om gob er'!) dann en techtiga Schmoß. 

Oder wie har dos'?) Gufchla gö,'?) 

Do fpürt a wos vo am!*) Borte. 

Mos Teufel! fieng's em!?) Bettla 6; 
Do kriegt a feine Porte.'®) 

Stots em!7) Mädla fchlief der Doter do, 

Da wor ne gut zu fprecha, 

Der Witwer rutfcht üwer de Treppe nö, 

A kunnt!*) Hols on Beene breda. 

Drem ihr äla Witwer, ſeid ne a fu tomp, 

Thut of zu fem jonga Mädla giehn! 

Wenn enner jchon is alt on fromp, 

Stieht ihm a jong Mädla gor ne fchin. 

On wenn fchon muß geheiroth fein, 

Do thut ich!”) of a Beßla fchama; 

Ihr müßt ju keene Jonge?”) frein, 

Ihr könnt euch ju 'n®') Ale nahma. 
— — 

1) Ein Alter. — ? Die Dummen. — ®) Dumm. — RB: „Mädla”. 
B.: „a*, er. — ) Krumın wie eine Sichel, ein wahrhaft homeriſches Epitheton. 

B.: Ha“, er. — HB: im. —%)B.: „hört“. — 1) Sei nicht böfe! — u1) B.: „ihr“. 
2) ®.: „do dos“. — ) Das Küßchen gab. — 19) ®.: „vom“. — 16) B.: „eim“. 
o, Auch „Bart“, Teil, Knothe unbelannt. — 1) Statt dem, — 1%) B.: „kunnte“. 

m, 3: Euch. — *) V.: „Eener jonga“, — 1) B.: „ene“. 
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Diele drei Gedichte erbielt ich in doppelten Abichriften (Tbelen, 4”), von denen eine 

mit ungelenter, bäueriicher Handſchrijt geichrieben ift, jedoch mehr ver Mundart Rechnung 

trägt, daber dem Originale näber fommen dürfte. Es liegt bierin ein neuerlicher Beweis 

dafür, wie tief Brinfes Dichtungen ins Volt gedrungen find. Die von einander abweichenden 

Leiearten wurden nicht jo ſehr der Sache ald des Auspruds halber erjichtlih gemadht. 

Im gegenftändlichen Zuiammenbange mit ven vorangebenven jtebt auch noch folgendes 

in Abichrift vorhandene Gedicht. 

(in er — "2 7 rer —— 

10, 

Der Männer Flattersinn. 

Die groß find doch mancher Männer Herzen, 

Mie viele Mädchen haben in einem Plaß! 

Jeder fchmeicheln fie und fcherzen 

Und nennen fie ihren einzigen Schaß; 

Rühmen fich ihrer großen Herzensgüte 

Cauſchend jeden Augenblic. 

Sigen auf jeder Mädchentlüte, 

Wie auf der Blume der Schmetterling, 

Überhäufen jie mit Fiebesbliden, 
Schwören Treue bis in den Tod, 

Menden ihnen dann den Rücken 

Und treiben mit den Mädchen Spott. 

Die Mädchen glauben den falfben Schwüren 

Und der faljchen Schmeichelei, 

Eafjen fich täufchen und verführen, 

Die Herzensruhe ift vorbei. 

Dem liebend fie fih ganz ergeben, 

Auf den ihre Hoffnung fie gebaut, 

Der bricht ihr Herz, verdirbt ıhr das Leben, 

Weil feiner Salichheit fie getraut. 

Ein Mädchen treu und redlich lieben, 

Iſt zwar feines Mannes Pflicht; 

Aber Mädchen täufchen und betrüben, 

Das tun brave Männer nicht. 



Sagen aus dem deutfhen Iften. 

21. 

Der unbehobene Schaf 
oder 

„Die ihrer Erlöfung harrende Jungfrau. 

Adbeigt man von der Hauptſtraße, welche in der Richtung zum Braunauer 

=S Friedhofe „bei unferer lieben Frau“ führt, unmittelbar hinter der 
/ "Hl. Geiſtkirche rechts ab, jo führt der nach Wedersdorf gehende Fuß- 

und Fahrweg an mehreren Schenern vorüber, von welchen die dritte 
am Wege rechts liegende, ſchon im alten Volksmunde daher eine befondere 

Bedeutung Hatte, daß unmittelbar weitlich daranitogend ein Waffertümpel 

angrenzt, an den jich folgende Sage fnüpft. 
Vor langer Zeit lebte in Braunau i.®. eine Tuchmacherfamilie, 

welche in der rechten Niedertorgafje (jegigen Schmidtgaffe) ihr Heim auf: 

geichlagen hatte. Nicht gerade mit irdischen Gütern gefegnet, befaß fie 
doch einen ungleich größeren Schag in ihrer jchlichten, zufriedenen 
Häuslichkeit und in einem engelsgleichen, munteren Kinde, einem Mädchen, 
welches zur Zeit unferer Erzählung gegen fünf Jahre zählen mochte. 

Letzterem erfchien in einem Morgentraume — und diefem wird ſchon 
jeit altersher eine befondere Bedeutung beigemejjen — eine holde, weiß- 

gefleidete Frau, welche folgendermaßen zu dem Mädchen jprad: „Du 

bijt ein gutes Kind braver, rechtichaffener Eltern, denen es trog aller 
Mühe bisher nicht gegönnt war, ein gänzlich forgenfreies Dajein führen 
zu können; und da ihr dennoch jo glücklich in eurer Bescheidenheit lebt, 

jo will ich euer Glück noch volltommener gejtalten. So höre num, mein 

liebes Kind! Wenn in der morgigen Nacht die Uhr am Kloſterturme die 
11. Stunde jchlägt, jo gehe beherzt zu dem Tümpel, welcher unmittelbar 
rechts am Wege bei der dritten Scheuer liegt, und zwar an dem Pfade, 
welcher von der hl. Geiſtkirche, den rechten Hohlweg entlang, nach Mittel: 

Wedersdorf führt. Bleibe lautlos vor dem Tümpel jtehen und warte 

in jtillem Gebete, in welchem du meiner gedenken mögeit, auf den 
zwölften Stundenfchlag. Nur faſſe Mut, liebes Kind, und warte, was 

auc) gejchehen mag, ruhig ab; denn dir wird fein Leid gejchehen. Ein 
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drachenähnliches Ungeheuer wird aus dem Wafjer bes Tümpels empor- 
jteigen umd in feinem Rachen einen an einem Bande hängenden Schlüjjel 
halten. Diefen mußt du beherzt, jedoch ohne ein Wort zu ſprechen, an 

dich nehmen, worauf das Ungetüm verjchwinden, das Wajjer plöglich 

veriinfen und vor deinen Augen eine Truhe, zu welcher der Schlüjjel 
paßt, mit unermeßlichen Schägen fi anftıım wird. Nimm von denfelben 

jo viel dar kannſt, ja nimm alles an dich und ſei du mit deinen Lieben 

doppelt glüdlich; denn anfer dem Schage hajt du meine arme Seele 
gerettet und erlöſt.“ Sp ſprach die rau mit Flehendem Blid und 

verſchwand. 

Nach ihrem Erwachen erzählte das Mädchen dieſen ſonderbaren 

Traum der Mutter. Obwol eigentümlich von der Erzählung berührt, 
legte jie doch im Drange der häuslichen Geſchäfte dem Traume Feine 

befondere Bedeutung bei; als aber in der folgenden Nacht das Kind Die: 

jelbe Erjcheinung hatte, und die weiße Gejtalt noch Flehentlicher um Er: 
füllung ihres Wunfches bat, da fahte die Mutter ein Derz und beichloß, 

in der nächitfolgenden Nacht umd zu der bezeichneten Stunde ihr Kind 

zu dem angedeuteten Orte zu begleiten und in einiger Entfernung auf 
den Verlauf der Dinge zu warten. Halb freudigen, doch mehr be- 

flommenen Herzens traten Mutter und Kind den Weg an. Sternhell 
md ruhig war die Nacht; nur Hin umd wieder tanzten auf den in der 

Nähe liegenden, damals noch ſehr feuchten Wiejenflächen bei jedem leifen 

Lufthauche Nrrlichter einen luſtigen Reigen. Die Mutter ſprach auf 

dem Dimvege dem Mädchen Mut zu und jo trat dann dieſes bald dar- 

auf jtill betend an den Wafjertümpel heran, während die Mutter bange 
wachend und forgend in einiger Entfernung harıte. Bald darauf durch: 
äitterte vom Stlofterturme herab der zwölfte Glockenſchlag die lautloſe 

Nacht. Noch blieb alles till, doch horch — jept begaun das Waſſer 

des Tiimpels zu dampfen und zu brodeln, und als wenn ein unter 

irdijches Feuer unter demjelben wütete, fchlugen bald die Wellen immer 

höher und höher. Ein plöglicher Windjtoß machte den am Rande des 

Tümpels ftehenden Erlenbaum erzittern. Auch das arme Kind erbebte 

in granfiger Furcht am ganzen Xeibe, und als gar aus dem naſſen 

Pfuhl das drachenähnliche Ungeheuer emportauchte, dem zitternden Kinde 

immer näher fam, die bligenden Augen auf dasjelbe jtechend richtete und 

den blutroten Machen mit den gewaltigen Reißzähnen, au deren einem 
der bejagte Schlüffel an einem Bande hing, öffnete — da war der Mut 

des armen Mädchens vorbei; ein leifer Dilferuf: „Mutter!" entrang ſich 
den bebenden Lippen. Da aber durchgelfte ein furchtbarer Wehſchrei die 

dunkle stille Macht. — Das Ungehener und die hinter demfelben jtehende 
Truhe voll gleifenden Soldes war in den Pfuhl zurücdgejunfen, der 

Wafjerfpiegel des Tiimpels ruhig wie zuvor umd vor dem zitterndem 
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Mädchen ſtand weinend die weiße, blaffe Frauengeſtalt, wehklagend 
darüber, daß das geängftigte Find der Mutter gerufen hatte. „Armes 
Kind," ſprach fie, „du tuft mir leid, doch ungleich betrübter bin ich; 

denn wiſſe, ich muß nun wieder fo lange auf meine Erlöfung harren, 

bis der Zufall am Ufer des Tümpels einen frischen gleihartigen Baum 

wie den, aus deſſen Holze deine Wiege gemacht war, wachen läßt. Bis 

diefer Baum endlich erftarft und gefällt fein wird, hat erit jenes Kind 

die Macht, mich erlöfen zu fünnen, welches in einer Wiege liegen wird, 
die aus einen der Bretter diefes Baumes gezimmert wurde." Hierauf 

verjchwand die Erjcheinung und traurig kehrten Mutter und Kind nad) 
Hauſe zurüd. Braunau.) 

Nah Aufzeichnungen des Herrn Joſ. Riedel, Ölbern. 

t⸗ 

22. 

Rübezahls Roſengarten. 

Wenn man von Harrachsdorf, dieſer idylliſchen Eingangspforte des 
weſtlichen Rieſengebirges, im herrlichen Tale der wildrauſchenden 
Mummel aufwärts gebt, jo gelangt man nad 21, jtündiger Wanderung 

zum Weftabhange der 1434 Meter hohen Keſſelkoppe, von deren Gipfel 

man eine wunderbare Feruficht ins Böhmerland genießt. Unmittelbar 
am Piettewege, der von hier aus über die fumpfige Naworer Wieſe zur 

Elbquelle führt, fieht man einen großen freisjfürmigen, mit Geröll und 

Hebirgsblumen überfäten, von einer aus Felsſtücken zufammengefügten 
Dauer umfriedeten Plag, im Bolfsmunde „Rübezahls Roſengarten“ ge 

nannt. Hierüber geht folgende Sage: Bor vielen Hundert Jahren, 

als dieje Gegend noch eine dichte Wildnis war, begab jich eine Brinzeffin 
aus dem Adelsgefchlechte dev Harrach öfters hieher auf die Jagd. init 

verfolgte fie einen gewaltigen Bären, den fie aber mit dem Pfeile fchlecht 

traf. Wütend drang das verwundete Tier auf die Jägerin ein und fie 
wäre ohne Zweifel jein Opfer geworden, wenn ihr nicht plöglich ein 

Netter in der Gejtalt eines fräftigen Nünglings erfchienen wäre. Das 
Fränlein, welches ſich in den Xebensretter verliebte, fanı nun öfters mit 

diefem auf der Keſſelkoppe zufammen, bis ihr Vater hinter das Geheimuis 

fam und, um der ihm unbequemen Yiebjchaft ein Ende zu machen, feine 

Tochter auf ein jerugelegenes Schloß Schaffen ließ. Der junge Mann, 

dem mau die Falfche Nachricht Hinterbrachte, daß feine Geliebte einen 

anderen geheiratet, nahm fich an der Stelle, wo er jie zum erjten Male 

219 



getroffen hatte, das Leben. Später erfuhr die Prinzeffin diefe Täufchung 

und ließ dem Unglüdlichen dort, wo man feinen Leichnam verjcharrt 

hatte, zum Andenfen den Steinwall aufführen, welder vom Bolfsmunde 

„Rübezahls Rojengarten" genannt wird. Auf dem umfriedeten Plate 

wächſt aber jegt noc das Blümchen Habmichlieb. 
(Darrahsdorj-Neumelt.) 

Nach Aufzeichnungen des Herrn Franz Biſchof, Überlebrer in Harrachsdorf. 

Als ausführliche und fat dichteriſch ausaeicbmücdte Erzäblung findet ſich dieſe Sage von 

„Rübezahls Roiengarten“ auch ſchon im „Nieiengebirge in ®. u. B.“, Hit. 2, ©. 62, 

mit der Schlußbemertung, dab die Gebirgsbewohner den Urt uriprünglih „Rolagarten“ 

nannten, weil die ſagenhafte Prinzeſſin „Roſa“ gebeiben baben ſoll, dab aber wegen der be: 

guemeren Ausiprache Ipäter daraus ein „Roſengarten“ gemacht wurde. Die Gelehrten, 

wie auch das „N. in W. u. B.“, a. a. D., vermuten in „Rübezahls Roſengarten“ ein ur: 

altes Hiinengrab, was ich jedoch bezweifeln möchte. ber fünnte an dieler Stelle eine 

heidniſche Opferftätte oder eine Walftatt geweien fein. Dergleichen Rundwälle, mit welchen 

die alten Germanen und nach ibnen auch die Slaven Pläße zu gottesvienstlichen Handlungen 

und Gerichtsſitzungen einfriedeten, erwähnen in Nordböhmen die Mitteilungen des nordb. 

Grturfionsttubs, XV. S. 181 und 182. Bol. ebenda die Ausführungen Joſ. Anders’ 

darüber. — Ein „Rübezahlsgärichen“ oder „Teufels Luſtgarten“ erwähnt ſchon Hoſer, 

Das Nieiengebirge, 18503, 5. 70, und 1841, 5. 82; doch befindet ſich dieſer „Lräuter: 

reichite Fled des Rieſengebirges“ im Bereiche des Aupagrundes unter der Brandtoppe und 

wird in Meyers „Rieiengebirge*, 1896, 3. 187, auch „Bibernellfled“ genannt. 

Rz 

23. 

Die Armenjünderftraße. 

Bor vielen Nahren lebte in der Nähe des heutigen Dorfes 

Schwarzwaſſer im Ndlergebivge ein Heger, namens Heckbereiter. 

Derjelbe verfuhr namentlich gegen die armen Leute jehr grauſam und 
hartherzig, indem er unter anderem jeden, welcher in den herrichaftlichen 
Wald kam, um dürres Holz, jogenanntes Klaubholz, zu holen, gefangen 

nehmen und einfperren ließ. Die aljo Gefangenen mußten jodann unter 

jtrengiter Auflicht an dem Baue der Straße mithelfen, welche längs des 

Gebirgskammes gegen Neichenan zu geführt wurde. Dafür befamen fie 
feinen Yohn, jondern nur einmal wöchentlich zu eifen und wurden dabei 

überdies noch gan; unbarmherzig mißhandelt. Dieſe Grauſamkeiten 

blieben indes nicht ungeſtraft. Denn als der herzloſe Heger nad) 
langem Leiden und unter großen Qualen endlich ſtarb, fand er im 
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Grabe feine Ruhe, fondern mußte und muß auch jegt noch mit dem 
Kopfe unter dem Arme auf einem Schimmel die von feinen Gefangenen 

gebaute Straße auf und abreiten. Diefe Straße heißt deswegen heute 
noch die „Armenfünderitraße." (Schwarzmwaffer.) 

Diefe im ganzen Aolergebirge verbreitete Sage wird auch im „NRielengebirge in W. 

u. B.“, Heft 66, S. 46, mit manden Ausihmüdungen erzäblt und beißt daſelbſt auch 

noch „der wilde Hofereiter oder Hedbereiter“. So foll nämlich nad jener Verſion der im 

Dorfe Großitiebnig wohnhaft geweiene „Oberföriter” im Noltsmunde geheißen haben. 

* 

24. 
Der ruheloſe Mleineidige. 

In Kronftadt, am Kamme des Ablergebirges, lebte ein Dann, 

welcher einem anderen Geld fchuldete. Um die Summe nicht zahlen zu 
müſſen, ſchwur er einen jalfchen Eid, daß er den betreffenden Gläubiger 

gar nicht kenne. Bald darauf, und zwar ſchon nad) einem Jahre, itarb 

aber ber meineidige Bauer und ein Bekannter erbte feine Hinterlafienfchaft. 
Gleich in der eriten Nacht erfchien nun der Verjtorbene dem neuen 

Befiger, befannte dieſem jein Unrecht und bat ihn, die abgeichworene 

Schuld zu bezahlen. Geſchähe das nicht, jo fände er im Grabe keine Ruhe und 
müſſe abends mit dem Geijterheere auf einem Schimmel durch die Luft 
reiten. Darob erjchraf fein Erbe nicht wenig, fürchtete auch für fich 
Unheil aus dem unrechtmäßig vorenthaltenen Gelde und zahlte ſofort 
diefes dem benachteiligten Gläubiger auf Heller und Pfennig zurück. 
Seither jhatte der Meineidige feine Ruhe gefunden, denn er erjchien 
nicht mehr. (Kronitadt.) 

2% 

25. 
Dejchneier Spuf. 

In dem Spigberge bei Defchnei int Adlergebirge befindet ſich eine 
eiferne Kammer, in welcher ein Mann ohne Kopf einen großen Schat 
bewacht. Diefer Mann wandelt jede Nacht auf der Oberwelt herum. 

Auch auf der jogenannten Pfarrwieſe bei Defchnei tanzen in hellen 
Nächten Zwerge herum. Wan fieht von ihnen nichts als einen großen 
blauen Ebdeljtein, welcher fich auf ihren Kappen befindet. So fommt es, 
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daß auf der genannten Wiefe in der Nacht blaue Flämmchen zu tanzen 
jcheinen. Ze (Deichnei.) 

Diele aus dem Nolergebirge dur Herrn Schulvireftor J. Schade in Rokimitz ver: 

mittelten Sagen bilden eine weitere Ergänzung zu den früberen „Gründeliagen“ und Ver: 

geltungsiagen überbaupt. Sie beweifen, wie ſtark eingewurzelt dieie Überreſte altgermaniicher 

Elemente im Volksleben dieſes Gebirgslandes beute noch jind. In der Sache jelbit möge 

bier im Nachbange zur S. 25 noch geitattet fein, auf die Abhandlungen zur Diotbologie 

und Sittenfunde li unieres Altmeifters Natob Grimm binzumweiien, welder u. a. bei den 

„Deutihen Grenzaltertümern* jagt: „Schwere Strafen und Bußen waren gegen jeden 

verordnet, der die Grenze beichädigte, den Rain abweidete oder Yaub von dem heiligen 

Mablbaum brach. Die bärteite aber traf den Frevler, der Grenzzeichen mutwillig verrüdte 

und Grenziteine in trügeriicher Abſicht ausgrub. . .“ Wie tief und allgemein aber über: 

baupt im deutſchen Bewuhtiein jener Vergeltungsgedante ald Moralprinzip eingeprägt 

ericheint, zeigt das allbetannte Gedicht Höltys: 

„Üb’ immer Treu und Revlichteit 
Bis an dein fübles Grab 

Und weiche feinen ‚Finger breit 

Vom rechten Wege ab!" — 

in defien 5. und 6. Stropbe jener Gedanke jeinen bejeichnenden Ausdrud findet: 

„Dem Böſewicht wird alles ihwer — — 

Ter Wind im Hain, das Yaub am Baum 

Sauft ibm Entiegen zu; 

Gr findet nad des Yebens Raum 

Im Grabe feine Ruh.“ — 

I) Jakob Srimm, Kleinere Schriften, II. Bd., Berlin 1865, 3. 59. 
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Volkslieder und Heime. 

L 

4 Stedener Tufchlieder. K- 

13. (16.) 

Bandwerks- Tuschlieder. 
IV. 

Friſch. RERE Dolfston 

ich — I. Mein LCeim und mein holz, a die bin 

Mein Ho» bel da» zu, Mir ha -» bar nie : Ruh. 

2. Jch made gar fein | 3. Jch kann auch noch mehr; 

Den Tifch und den Schrein, | Kommt einer daher, 

Auch fauber und nett | Aus Einbildung frech, 

Den Stubl und das Bett. Ich hobel’s ihm weg. 

Schloffer: 
1. Mit Eifen und Stahl 

Bantier’ ich zumal 

Bei feuer und Rauch 

2. Ob fchwarz auchvon Ruß, 

Mir macht's nicht Derdruß. 

Derdien' Doch den Preis 

Beim Blafebalgihlauch. Vor Manchem, der weiß. 

3. Hat manchmal ein Tropf 

NVen eifernen Kopf, 

Ich ichlag’ ihm nur drauf, 

Da jpringt er ihm auf, 
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Dredster: 

l. Dem Himmel fei Dant 

Mein Rad an der Banf 

Wird niemals fo matt, 

Mie manches im Staat. 

2. Was edig und roh, 

Das dreh’ ich nur fo; 

Ob Bol; oder Bein, 

Mird’s rundlich und fein, 

3. Ich taufche nicht gern 

Mit vielen der Herr'n, 

Die fonft nichts verjteh'n, 

Als Nafen zu dreh'n. 

Schmied: 

l. &s ift mein Beruf. 

Dem Eifen am huf 

Des Roſſes die Haft 

Su geben mit Kraft. 

2. Wenn diefes gefcheh'n, 

Kann’s Roß wieder geh’n 

Mit ftolzem Hopp hopp 

In Trab und Galopp. 

Maurer: 

1. Mein Stand ift jo alt 

Wie die Erde fchon bald, 

Meine Zunft ging fchon aus 

Dom urälteften Baus. 

2. Mit Kalt und mit £ehm 

Iſt's Mauern bequem; 

Doch mehr als die Hand 

Schafft Herz und Derftand, 

Wagner: 

1. Zu fahren mit Glück 

IR gutes Geſchick, 
Doc geht es nicht recht, 

Menn’s Fahrzeug ift Schlecht. 

2, Den Wagen mac’ ich, 

Ein Stolz iſt's für mich, 

Menn tüchtig geführt 

Er geht wie gefchmiert. 

| 
| 
| 

Dachdecker: 
l. Dom Dach in der Hhöh' 

Hinunter ich feh’, 

Bild’ mir aber nicht ein, 

D’rum der Höchfte zu fein. 

2. Der Herr von dem Baus 

Sieht zum $eniter hinaus, 

Tut nobel und groß, 

MWeil’s Baus faft ein Schloß. 

Schneider: 

I. Jch bin auf der Melt 

Über alle geftellt; 

Denn ich mach allein 

Den äußeren Schein. 

2. Auf diefen fommt's an. 

Der weifeite Mann, 

Denn ſchlecht equipiert, 

Wird nicht äftimiert. 

Scufter: 

l. Das Ganze zum Schluß 

Auht doch auf dem Fuß; 

Steht diefer nicht feft, 

Iſt's überall Reit. 

2. Die Arbeit macht heiß, 

Wenn ich fie mit Sleiß 

Bab’ redlich gethan, 

Hängt's Peh mir wohl an.!) 

1) Dieſer Abſchluß ift etwas unklar. Bielleicht fol es heißen: „Steht's Pech 
mir wohl an“; wenigſtens ift diefer Sinn dem Flebengebliebenen Peche beizumeſſen. 
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Dieſer Tuichliederreigen, prächtig in jeiner Art, fommt weder ald Ganzes nodh teil: 

weile in einer der früher angeführten und mir ſonſt befannten Liederiammlungen vor. 

Selbit Piger, deilen umfangreihe Sammlung von „Schnaderbüpfeln in der Iglauer 

Sprachinſel“ oben, S. 136, erwähnt wurde, kennt ihn nicht. Offenbar der neueren Zeit 

entitammend, erinnert diefer Tanzliederkreis an die verichievenen Standes: und Wettjtreit: 

lieder, obne jedoch, wie namentlich bei den beireffenden Heiratöwablliedern, den gegen das 

Handwerk gerichteten bosbaften Ton anzunehmen. Hier gebt zur Abwechielung die Satire 

gegen verſchiedene menichlihe Schwächen vom Handwerle aus, 

RR 
14. (17.) 

Tuschlieder. 
V. 

Melodie wie bei 11 (14). 

1. Der Mond jcheintam Himmel, | 3. SehsMadla und drei Weiba 

A Burfh geht [pazirn Gehn nur auf a Kot, 

Und führt oft im Gorten Und wegen ana £iebichaft 

A rotgofchatel) Dirn. Hot’s überoll fa Not. 

2. Er tut in der Wochen 4. Und hin bin gonga 

Die Schuh reparier’n Um neuni auf d' Nocht 

Und Sunntog bei der Nocht Und hob dann vorn Fenſta 

Unfre Madla ver... . A Juchaza g'mocht. 

5. 's fchöne Roferl hot nochher 

Birnrot außeg’fchaut, 

Hätt' ma geru wos g’jogt 

Aber hot fi net traut. 

124 

Auch dieier Liederreigen iſt ſonſt unbelannt und wurde mir wie die übrigen Stedener 

Tuichlieder durch den mehrgenannten Gewäbrsmann, H. ol. Khun, übermittelt. 

1) Motbadige, wiewol ich nad dem Stammmorte „Goſche“ geneigt wäre, es 
als „Rotmäulchen“ zu deuten. 
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RN _TZES 

Das Holkstied in Ofterreid. 

fer Unterrichtsminifter Dr. Ritter von Hartel, deſſen bervorragendes Verdienſt 

um die Einführung der einheitlichen deutichen Nechtihreibung in Diterreich wir 

S. 57 Gelegenbeit batten zu würdigen, und welcher neuerdings in den verfloſſenen September: 

tagen anläßlich der veutichen Naturforicher:Berlammlung in Karlsbad die bobe Beveutung 

der geiftigen und kulturellen Gemeinſchaft von Öjterreich und Deutichland bervorbob, bat 

fi durch einen für uniere Vollstunde überaus wichtigen und wertvollen Erlaß an ſämi— 

liche Yandescheis ein weiteres unbeitreitbares Berdienit erworben. Alle Freunde ver Volfe: 

funde werden in anbetracdht des ichönen und monumentalen Yiederbortes, welcher durch eine 

40 jährige Sammelarbeit des verftorbenen Fran; M. Böhme unter Benützung von Ludwig 

Erks bandichriftlibem Nachlafle in Deutichland zuitande fam, mit freudiger Genugtuung 

die Nachricht begrüßen, dab nunmehr auch das deutiche Volkslied in Üiterreih in gleicher 

Weiſe kodifiziert und dieſe Altion mit dem der Regierung zu Gebote ftehenden mächtigen 

Einfluſſe gefördert werden fol. Somit bewabrbeiten ſich abermals die Worte eines bad: 

geitellten öfterreichiichen Abgeoroneten, welcher vom Miniiter von Hartel deſſen Auf: 

treten in Karlsbad gegenüber erklärt hatte, vieler Minifter ſei nicht nur ein Kultus:, fondern 

auch ein Kultur: Minister, Darin, fowie in der allgemeinen Anertennung, welche das 

neueite Eintreten für uniere Vollstkunde vor allem in unierem deutich:öfterrreichiichen Volle 

finden wird, liegt gewiß der ſchönſte Yohn und die beite Würdigung eines volfsfreundlichen 

Miniftere. Möge feine Anregung überall auf fruchtbaren Boden fallen und beionders 

jenen Kreiſen zur Nachahmung dienen, welche, obwol jelbit aus dem Volke, für alles Volt: 

tümliche jo wenig Teilnabme begen, geichweige denn ein noch jo Meines Opfer zu bringen 

willens find. Im nachitebenden jei num der betreffende Erlaß der beionderen Beachtung 

empfoblen. 

„Die „Univerfal-Edition-Aftiengejellfchaft” in Wien, Marimilianjtraße 

Nr. 11, beabfichtigt im Rahmen ihres mujtergiltigen Unternehmens eine 
Reihe von Bänden zu veröffentlichen, deren Gefamtheit „Das Volkslicd 
in Oſterreich“, eine muſikaliſch-nationale Sammlung in einzelnen Bänden 

daritellen joll, wie jie bisher in jo volljtändiger Weife noch nicht eriftiert. 
Die Perlen des öſterreichiſchen Volfsliedes follen auf diefe Weife nicht 
allein im Yande jelbit, fondern, der internationalen Bertriebstätigfeit der 
„Univerſal-Edition“ entfprechend, der gefamten mufifalifchen Welt zu- 
gänglich gemacht werden. Die Geſellſchaft beabfichtigt, die Lieder ſowohl 
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mit dem Original-Nationaltert, als auch in guter deutfcher Überfegung 
erfcheinen zu lajfen. Da diefes auf die Erhaltung der Volkslieder und 

deren weiteſte Berbreitung gerichtete Unternehmen nicht nur ein 
patriotifches Werk darjtellt, ſondern auch der heimatlichen Kunſt 
und dem öjterreichifchen Bolfscharafter ein unvergänglides 
Denfmal zu jegen bejtimmt erfcheint, Halte ich dasjelbe in jeder Be— 
ziehung für fürderungswürdig. Die Beichaffung des umfangreichen 

Materials würde jedoch der Geſellſchaft bedeutende Schwierigkeiten 
bereiten uud fünnte, wenn dies derfelben allein überlajjen bliebe, die 

Bolljtändigkeit der Sammlung leicht Schaden nehmen. Ich beabfichtige 
daher, die Geſellſchaft Hierin nach Kräften zu unterjtügen. Am zweck— 
mäßigften erjcheint mir in diefer Beziehung, wenn die Mitwirkung der 
Sculbehörden, insbejondere auch des Lehrperjonales des Landes, weiters 

die einzelnen Menfiklehranitalten (hiebei in erjter Linie die jtaatlich ſub— 

ventionierten), endlich die einzelnen mujifalifchen Vereine und fonit als 
Sammler von Bolksliedern befannte Berjünlichkeiten herangezogen würden. 
Ich beehre mich daher, Eure Erzellenz zu erjuchen, von obigem Die 

Schulbehörden zu verjtändigen und deren Mitwirkung am Gelingen des 

Werkes zu veranlafjen, fowie die übrigen dabei inbetracht fommenden 
Faktoren auf das Unternehmen entjprechend aufmerkſam zu machen und 
denjelben die möglichjte Mitwirkung ans Herz zu legen. Als Material 
für das Werf wären zunächit die bereits in Drud erfchienenen Ausgaben 
der betreffenden nationalen Volkslieder, weiters Manuffripte jolcher 
Volkslieder und Abjchriften derjelben aus Sammlungen und mufifalifchen 
Archiven zu betrachten. Die aus der Beſchaffung diefes Materials ſich 
ergebenden Koſten ijt die genannte Gejellfchaft bereit, aus Eigenem zu 

tragen, doch wird dort, wo es fich um die Bewilligung namhafterer Be- 
träge handelt, vorher die Hierortige Zujtimmung einzuholen fein. Hin— 

fichtlich der von Eurer Erzellenz diesbezüglich eingeleiteten Maßnahmen, 
fowie über das Reſultat derjelben fehe ich einen Berichte feinerzeit ent» 

gegen. Der Minifter für Kultus und Unterricht: Hartel, m. p. 

AI 
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An die rotblühende Zwergprimel 

(Primula minima) 

das Dereinsabzeichen des Niefengebirgspereins 

4 „Babmichlieb!“ £<- 

8; uns nach der Koppe fteigen, 

Qun der Srühling iſt erwacht; 

Will dir dort ein Blümchen zeigen, 

Was dir froh entgegenladht. 

Was mein Herz noch nie gewagt, 

Dir das liebe Blümlein fagt, 

Wie’s aus ödem Selsgefteine 

Swifchen Moos und Gräfern fprießt 

Und am warmen Sonnenfcheine 

Seinen rof’gen Kelch erfchließt. 

Hoffmann von fFallersleben. 



Mitteilungen 

Bundes der Mentschen Osiböhmens, 

„Dem Volle zur Wehr, dem Bunde zur Ehr'!“ 

Wr. 2. Neue Folge (7). Braunau, im Heptember 1902. 
a —— 

Zur Bundesorganifation und deren Keform, 

BD Köpfe unter einen Hut zu bringen, gehört feit jeher zu den 
ichwierigjten Aufgaben im öffentlichen Leben. Dieſe Aufgabe zu 

löfen, ift das Vereinsleben in erjter Neihe berufen, ja es fcheint, daß 
in diefer erfahrungsmäßigen Erfcheinung die Wurzeln des Vereinsleben 

überhaupt zu fuchen find. Gewiß ijt, daß die Nötigung zur Zuſammen— 

Schließung von Vereinen in der neueren Zeit immer jtärfer geworden tft, 

weil die Vielſeitigkeit der öffentlichen Intereſſen auch eine ebenjo vielfache 
Einigung von intereflierten Perfonen nad) einer bejtimmten Richtung und 

zu einem bejtimmten Zmwede zur Folge hatten. War nun das neue 
Vereinsgejeg vom Jahre 1867 einem tiefgefühlten Bedürfniffe im öffent- 
lihen Leben entgegengefommen, jo mehrten jich in demfelben Maße von 

Yahr zu Jahr die Vereinsgründungen, worüber die ämtlicye Statijtif 
ebenfo jichere als interefjante Beweisziffern bietet. Ganz bejonders war 
es unter andern Zwedgründen die nationale Bewegung jeit Beginn der 
1880 Jahre, welche einen großartigen Aufjchwung des Vereinslebens 
bewirkte. Die Vereinigung einer möglichjt großen Anzahl von Perfonen, 
jelbjt von Perſonen beiderlei Gejchlechtes, jo zu jagen der gejamten er- 
wachjenen Bevölkerung einer Nationalität innerhalb eines großen Landes— 
gebietes, zu demjelben nationalen Vereinszwede, führte alsbald zu großen 
Gefamtverbindungen, zu Vereinsverbänden, welche nach ein und demfelben 
Ziele zunächſt die Begründung von tunlichjt vielen Einzelvereinen anjtrebte, 
um dieſe in und mit einer Gefamtorganijation, dem Bunde, wiederum 
in einen einzigen Verein zufammenzufafjen. So gelang es, taufende und 
abertaujende von Perſonen zu einigen und einer einzigen Idee dienſtbar 
zu machen, zu zielbewußter nationaler Arbeit heranzuziehen. 
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Auch der Bund der Deutſchen Oſtböhmens beruft auf 
denfelben Borausjegungen; er foll eine große Gefamtvereinigung aller 

Deutſchen des öjtlichen Böhmens mit dem ‚Ziele nationaler Arbeit und 
gemeinſamer Pilege deutschen Bewußtſeins fein. Er foll das gejamte 
nationale Leben durchdringen und zujammenfajjen, um es durch gemein: 

ichaftliche Tätigkeit wiederum im edeljten und allgemeinften Sinne zu 

gejtalten und zu erhalten. Die Dlittel zu diefem Zwecke find jo mannigfad), 
daß die daraus fich ergebende Tätigkeit ſchon deswegen eine vielfeitige 
werden muß im großen wie tm kleinen oder, nad den Sagungen zu 
jprechen, in der Geſamtheit der Bundesleitung wie in den einzelnen 

Gruppen des Bundes. Je nad) dem Grade von mehr oder weniger 

angewandter Arbeit ſowie plaggreifender Initiative zu derjelben wird aud) 

die Wirfung, werden die Erfolge da und dort anders hervortreten und 

fo kann man fchon nach den bisherigen Erfahrungen des Bundesvereind 

lebens beobachten, daß einzelne Gruppengebiete in der Verwirklichung 
der Bındesidee Namhaftes geleiftet, andere dagegen ſehr zurückgeblieben 

find. Der Grund diefer Erjcheinung it wol mehr in perjünlichen als 

lofalen Beziehungen zu fuchen. Zu jeder Vereinsarbeit gehören vor 

allem einige Perfünlichkeiten, welche Intereſſe für die Sache haben oder 

vermöge ihrer höheren geiſtigen Entwidelung leichter finden; fte find Die 

berufenen nnd gegebenen Faktoren, die erforderliche Arbeit in die Hand 
zu nehmen, fie mit Eifer und Geſchick zu vertreten und die andern mit- 
zureißen oder ihnen doch gleiche Neigung zu derſelben beizubringen. 
Diefe Wirkung kann auch fchon dort eintreten, wo auch nur eine einzige 
Perſönlichkeit die Initiative ergreift und leitend tätig wird. Auf dieſe 

Weife bilden fich ja überhaupt im öffentlichen Leben gewifle führende 
PBerjönlichkeiten heraus, welche jodann für immer größere Gebiete und 

Aufgaben berufen erjcheinen und hiezu wie zu anderen öffentlichen An- 

gelegenheiten behufs deren Bejorgung und Vertretung herangezogen 
werden. Nacjgerade find tm manchen Fällen ſolche Arbeiten allerdings 
mit Opfern an Zeit, Arbeit und Geld verbunden; bleibt aber trogdem 
die Neigung und Bereitwilligfeit, jich jenen Aufgaben willig zu unterziehen, 
dann kann man ficher fein, daß irgend ein nüglicher Effekt mit der Zeit 
jelbjt bei jonjt ungünstigen Berhältuifien zujtande fommt. Das ift dann 

auch der Erfolg in Vereinsfachen, wie in Bundesjachen im befonderen! 
Es gibt aber auch noc viele andere Momente, welche für die Be- 

lebung einer Vereinstätigfeit und das Gedeihen berjelben von Bedeutung 
find. Bon dem Erfahrungsjage ausgehend, daß nicht alle für alles 

geeignet und bernfen erfcheinen, it nicht nur die Arbeitsteilung am ſich 
ſchon von großer Bedeutung für eine erfolgreiche Tätigkeit eines Vereines, 

londern auch anderjeits die paſſende Zuſammenfaſſung jener Faktoren, 

welchen die eigentliche Zeitung des Ganzen zufommt. Sn diefer Hinsicht 

230 



zeigt ſich nun vor allem das Bedürfnis, daß wegen der ich ala notwendig 

und erjprießlich herausſtelleuden perfönlichen Fühlungnahme diejenigen 
Perſonen, welche wit der unmittelbaren Ausführung der Vereinsangelegen- 
heiten betrant find, gewilfermaßen die Erefutivorgane, örtlich nicht allzuweit 

von einander entfernt, daher womöglic au einem und demfelben Orte 
vereinigt feien. Nur auf diefe Weife läßt fich ſowol ein einheitliches als 
auch tunlichſt grümdliches Handeln in Vereinsfachen erzielen. Hiefür tft 

num gewöhnlich, weil zwedmäßig, der Sit des betreffenden Vereines 
berufen und daher auch eine der eriten Vorausfegungen gegeben, daf 
die leitenden Faktoren fi) am Orte des Vereinsfiges oder doch in deſſen 
alfernächfter Umgebung befinden. 

Bon diefem Prinzipe macht nun anfcheinend der Bund der Deutjchen 
Oſtböhmens eine Ausnahme, weil die meisten der den leitenden Bundes- 
ausschuß bildenden Perſonen aus dem ganzen weiten Bundesgebiete nad) 
den bisherigen Wahlergebniffen entnommen und gewählt wurden. In 
Wirklichkeit verhält fich jedoch die Sache fo, daß von den Bundesausschuß- 

mitgliedern, die nach den Sapungen am Site des Bundes ihren Auf: 
enthalt haben müjjen, bei der Wahl der Funktionäre herangezogen wurden, 

jo daß der engere Ausschuß der Bundeserefutive tatſächlich am Sige des 
Bundes, nämlich in Trautenau und Umgebung, vereinigt war, allerdings 
unter der Vorausfegung und infoweit, als der gewählte Bundesobmann- 
jtellvertreter, Herr VBürgermeiiter Hermann Rauch, es übernahm, den 
zum Bundesobmann gewählten, vormals in Prag und jegt in Braunau 
wohnhaften Dr. Langer bei dejfen Nichterjcheinen zu vertreten. Solange 
Dr. Zanger bei voller Geſundheit war und folange jpäter nach deſſen 

Erkrankung Herr Bürgermeijter Rauch die Geſchäfte des Bundes bereit- 
willigit weiterführte, fand jich fein Grund, an der beitehenden Ordnung 
eine Anderung eintreten zu laſſen, obwol die mittlerweile erfolgte Er: 
nennung eines auswärtigen Ausjchußmitgliedes, nämlich des Herrn Ober: 
lehrers Karl Staudt in Joſefſtadt zum Büchereiverwalter, nach dem 
Prinzipe der Leitungskfonzentration gerade nicht als zweckmäßig angejehen 
werden fann, nicht als ob etwa die als national überaus tätig befannte 
Perjönlichkeit des Herren Staudt als für den Posten ungeeignet angefehen 

werden wollte, jondern weil Gründe jachlicher Natur gegen die Bejtellung 
von auswärtigen Berjönlichkeiten zur Verwaltung diefes Amtes vorliegen. 
Denn jchon der Umſtand, daß doch die meisten Bücher, welche an die 

Bundesgruppen zur Verteilung gelangen, als Schenkungen von anderwärts 
an ben Bundesfig gewöhnlich gejendet werden und von Hier dann immer 
wieder noch einmal an den Büchereiverwefer verjendet werden müſſen, 
bietet zu viel Umftändlichfeit und verurfacht unnütze Koften und Verzug. 

Noch mehr treten aber Schwierigkeiten bei der Verteilung diefer Bücher 
auf. Denn eine folche Verteilung muß doc) nach einem bejtimmten Plane 
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und je nad) dem größeren Bedürfniffe erfolgen. Sie fest daher, foll fie 
raſch und richtig vollzogen werden, einen unmittelbaren Verkehr mit den 

übrigen leitenden Perjönlihfeiten voraus. Selbjt ein noch jo umjtänd- 

licher brieflicher Verkehr fann in diefer Hinficht der perſönlichen Aus- 
einanderfegung nicht gleich kommen. Es ijt aber auch notwendig, daß 
die übrigen Perfönlichkeiten der unmittelbaren Leitung Einblid und Überficht 
in den jeweiligen Stand der Bücherei, wie aud über die Vergebung 
behalten; denn nur dann läßt fich eine allfeitige und konſequente Tätigkeit 
erwarten, während jonjt die ganze Zajt der Arbeit nad und nach auf eine 
einzige Perfönlichfeit überwälzt wird. 

Da nun Gefamtansichußfigungen bei dem etwas umjtändlichen umd 
weitläufig angelegten Apparate, worauf ich noch zu Sprechen fomme, felten 
vor ſich gehen, die Vergebung von Büchern ohne Nachteil gewöhnlich nicht 
jo lange aufgefchoben werden faun, jo muß der WBüchereiverwalter aus 
eigener Jnitiative vorgehen und man kann es ihm durchaus nicht zur Laſt 
legen, wenn er etwa hiebei nicht, wie vielleicht gerade wünfchenswert wäre, 
die Gejamtinterefjen des Bundes beachten kann. Begreiflicherweife werden 
ſich ſolche Schwierigkeiten bei jeder Vereinsfunktion ergeben, deren Träger 
nicht am Sitze des leitenden Ausfchuffes oder dejjen Umgebung wohnhaft 
it. Nun würde wegen einer einzigen Ausnahme, wie die cben erwähnte, 
die Sache, wenn auch mit manchen Scywierigfeiten, weitergehen, wenn nur 
jonjt die zentralen Beziehungen eine einheitliche und möglichjt vajche 
Erledigung der jonjtigen Bundesgejchäfte ermöglichen. Allein gerade diefe 
Borausfegung droht nunmehr zu Schwinden, da Herr Bürgermeiiter Raud 
als Obmannitellvertreter jeit Jahr und Tag wiederholt die entjchiedene 
Erklärung abgegeben hat, daß er wegen Überbürdung mit anderen öffent- 
lichen Arbeiten und Gejchäften die Gejchäfte des Bundes in Stellvertretung 

des Obmannes nicht mehr weiter zu führen vermag. Trotz wiederholter 
Bitten ift nun an diefem Entjchluffe des genannten Herrn Bürgermeifters 
nichts zu ändern, zumal diefer Entjchluß erft neuerdings wieder am 

2. Oftober [. J. in ganz beftimmter Form dem Obmann des Bundes 
fchriftfich wiederholt wurde. Eine andere Perſönlichkeit jtatt feiner in 
Trautenau, als dem bisherigen Sie des Bundes, ausfindig zu machen, 
ift auch nicht gelungen und fo tritt an die Geſamtheit allerdings jetzt die 
brennende Frage nad) einer praftiichen Einrichtung, da fonjt eine gebeih- 
liche Fortführung der Gefchäfte, ja eine Gefchäftsführung überhaupt 
undenkbar iſt. 

Auch der Obmann, Dr. Eduard Langer, hatte ſchon zu Lebzeiten 
des Herrn Direktors Ludwig Schlefinger feine Refignation auf die Obmann- 
jtelle angezeigt, welche er franfheitshalber nicht mehr verjehen konnte. 
Durch Vorftellungen und Bitten von allen Seiten ließ er ſich jedoch dazu 
herbei, dieſe Stelle formell weiter zu behalten, indem er hoffte, bald wieder 
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zu voller Sefundheit zu gelangen. Diefe Hoffnung war aber eitel, denn 
das tückiſche Nervenleiden geht in feinen Erfcheinungen nur langſam 
zurüd und ijt felbft jest noch nicht die Zeit abzufehen, ob und wann 
Dr. Zauger jeine volle Gefundheit wieder finden werde. Da durch jede 
Aufregung oder phyſiſche Anstrengung fein Leiden fofort verfchlimmert 
wird, dürfte es ihm für unabſehbare Zeit nicht möglich werden, in einer 
Berfammlung zu erfcheinen, gejchweige denn zu ſprechen. Nur jtilfe 
geiftige Arbeit, kurze wenn auch öftere Beiprehungen in engerem Kreiſe 
u. dergl. laffen fih von ihm erwarten und nur infoweit kann und will 
er auch dermalen und für weiterhin dem Bunde feine Dienfte zur Ber: 
fügung ftellen, 

Während alfo Dr. Langer früher bei feiner vollen Gefundheit ſowol 

die internen Gefchäfte bes Bundes als auch dejjen Vertretung in Ber: 
fammlungen beforgte, fomit die Ämter des Obmannes und Gefchäftsleiters 
in feiner Berfon und Arbeit vereinigte, kann dermalen und bis auf weiteres 
nur die interne Gejchäftsführung von ihm erwartet werden. Interventionen 
und mündlicher Verkehr nach außen und in VBerfammlungen muß aber 
von einer andern hiezu geeigneten und willigen Berjönlichkeit au feiner 
Stelle auch weiterhin übernommen werden. Inſolange alfo feine andere 
BVerfönlichkeit gefunden wird, welche an Stelle des bisherigen Bundes— 
obmannes und Stellvertreters die Leitung des Bundes übernehmen würde, 
bleibt fein anderer Ausweg übrig, als in der eben befprochenen Weife 
die Einteilung der Bundesgefchäfte vorzunehmen. Dieſe neue Einteilung 
hätte aber unbedingt eine Anderung in der bejtehenden Bundesorganifation 
zur Folge. Denn vor allem müßte der Bundesobmann zur Wieder: 

aufnahme ber Sejchäfte bei den angeführten Umſtänden fowol den engeren 
Ausschuß, gewiſſermaßen den Arbeitsausfchuß, als aud) die Bundeskanzlei 

zur Hand und in feiner Nähe haben, was wiederum nur durch Über- 
tragung bes bisherigen Bundesfiges von Trautenan nad 
Braunau, dem dauernden Aufenthaltsort des Obmannes, ermöglicht 
würde. Damit fäme man allerdings nur auf die urfprünglich fchon bei 
der Gründung des Bundes beabfichtigte Organifation des Bundes in 
diefer Hinficht zurüd. Denn beim Entwurfe der Bundesfagungen war 
die betreffende Faſſung derfelben derart eingerichtet, daß Sig des Bundes 
der jeweilige Aufenthaltsort des Bundesobmannes fein foll bezw. 
fein jollte, weil gleich damals als Bundesobmann Dr. Langer in Ausficht 
genommen und Braunau zum Site des Bundes bejtimmt war. Nur 
zufolge nahdrüdlichen Wunfches der maßgebenden Trautenauer Herren, 
darumter insbefondere des verjtorbenen Herrn Dr. Flögl, wurde fchliehlic 
Trautenau wegen feiner hervorragenditen Bedentung für das öjtliche 
Böhmen als Si des Bundes angenommen. Um nun für die Zukunft allen 
möglichen Umjtänden und Veränderungen ohne befondere Statutenänderung 
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gerecht werden zu können, würde es fich empfehlen, den Mittelweg in der 

bezüglihen Faſſung der Satzungen einzufchlagen, daß nämlich zum 

jeweiligen Zige des Bundes jener Ort bejtimmt werde, in welchem der 
gewählte Obmann feinen ordentlichen Wohnfig hat. Auf Grund einer 

jolchen Bejtimmung läßt fich allenfalls ſpäter, wenn eine geeignete Per— 

jönlichkeit zur Übernahme der Bundesgefchäfte in Trautenau fich wiederum 
finden und bereit erflären wollte, mit Leichtigkeit Leitung und Sitz des 

Bundes wiederum nad) diefer Stadt zurüdverlegen. 
Selbjtverjtändlich muß ſich Schon ans praktischen Gejchäftsführungs- 

gründen an die Bejtimmung des Bundesjiges auch die weitere Beſtimmung 
bezüglich der Wahl des engeren Ausſchuſſes aus ſolchen Perfönlichkeiten 

beziehungsweife Mitgliedern fnüpfen, welche in demfelben Orte oder doch 

in der allernächiten Umgebung desjelben ihren dauernden Wohnfig haben. 
Dies gilt nämlich für die Funktionäre des Bundes, als den Bundes: 

obmannjtellvertreter, den Gejchäftsleiter, Schriftführer, Zahlmeiiter, 
Büchereiverweſer, Rechnungsprüfer und deren Stellvertreter, deren Er: 

wählung im Machtbereiche der Hauptverfammlung liegt. ($ 21, 23 und 

28 der Sagungen.) Bei dieſer ſich nun als notwendig herausitellenden 

Reform in der Bundesorganifation wird allerdings auf die Bereitwillig- 
feit Braunaner Bundesmitglieder gerechnet, welde den dem Obmann zur 

Seite jtehenden Arbeitsausfhuß zu bilden hätten. Als folche wären in 
Ausficht zu nehmen die bisherigen allgemeinen Bundesausichußmitglieder, 

Herren Dr. Joſef Dimter, Med, U. Dr. Anton Pohl, Herr Joſef 

Kanlicd aus Braunau und Herr Anjelm Heinzel aus Dittersbacdh bei 

Braunau, ferner auch nod andere Mitglieder wie Herr Joſef Scholz, 
Dlberg-Braunau u. a. 

Wenn nun auf diefe Art fchon Anderungen in der Organifation 
in Zug fommen follen, jo wäre es aud) gleichzeitig zweckentſprechend, die 
Beſtimmungen betreffend die Zahl der Bundesausjchußmitglieder zu 
ändern. Diefe wurde jeinerzeit in der Abficht in einer fo großen An— 
zahl von 36 Mitgliedern feitgeiest, um alle Zeile des weithin aus 

gedehnten und vielfach verfprengten Bundesgebietes mit einer in der 

Bundesleitung funktionierenden Bertrauensperfon zu bejegen. Allein 

gerade dadurd haben fich für eine leichte und fichere zentrale Leitung 
große Schwierigkeiten eingeitellt, da es bei der bejtehenden Entfernung 
der einzelnen Ausichußmitglieder vom Bundesjige zu geichehen pflegt, daß 
die wenigiten zu den angekündigten Sigungen kommen fünnen, jo daß 

der Gefamtausfchuß nur ſchwer beichlußfähig wurde und man fich auf 

die Beforgung der Gefchäfte durch dem engeren Ausschuß bejchränten 
mußte. Zu Bundeszweden würde es genügen, wie es auch bei den 

übrigen Verbänden der Fall it, diefen Geſamtausſchuß aus 9—12 Mit- 
gliedern bejtehen zu lafjen, während man fich nad) der andern Richtung, 
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nämlich der Vertretung des Bundes innerhalb feiner Gebietsteile durch 

die in den Sapungen vorgejehene Wahl von Vertrauensmännern ($ 25) 
ganz gut behelfen könnte, 

Es wird num Sache einer diesbezüglich einzuberufenden vorbereiten: 
den Sigung fein, dieſe nunmehr fchon dringend gewordene Bundes: 
angelegenheit zu beraten und diesbezügliche Vorfchläge an die Haupt: 
verſammlung vorzubereiten. Bei diefer Gelegenheit wird es fich empfehlen, 
auch noch eine weitere Frage zu erledigen, welche vornehmlich die Bundes- 
gruppen berührt und auch von diefen wiederholt aufgeworfen wurde. 
Es ijt das der vielfach geäußerte Wunſch und auch das Bedürfnis ber 
Bundesgruppen, über einen gewiſſen Betrag der Mitgliederbeiträge und 
Jahreseingänge überhaupt zu Iofalen Bundeszweden jelbjtändig ver- 

fügen zu dürfen. Nach den bisherigen Sasungen fonnten fie dies nur 
nad) vorgängiger Bewilligung der Bundesleitung tun und es tjt alfer- 
dings nicht zu leugnen, daß diefer Vorgang mit Umftändlichkeiten und 
Schwierigkeiten verbunden iſt und jchließlich nur denfelben Effekt zur Folge 
hat, da man den Gruppen doch auch entgegenfommen mußte, um jie 
bei gutem Eifer zu erhalten. Bekanntlich) wurden gleiche Beitrebungen 
auch in anderen Bereinsverbänden, wie insbefondere beim deutſchen 
Schulvereine, geltend gemacht und tatfächlich and, verwirklicht. Es iſt 
daher unter gleichen Borausfegungen fein fachlicher Grund vorhanden, 
auch unjeren Bundesgruppen das Recht zu verweigern, im Bedarfsfalle 

auch ohne vorgängige Bewilligung der Bundesleitung von den Jahres: 
einnahmen der betreffenden Gruppe 20—25%/, für lokale Bundeszwede 
zu verwenden und hierüber, fei es fofort, fei es aus Anlaß des jeweiligen 

Nahresberichtes, an die Bundesleitung zu berichten. Auch von einer 
fofortigen Anderung der Bundesfagungen darf man einen erhöhten Eifer der 
Bundesgruppen und die beiten Erfolge für den Bund überhaupt erwarten. 

Zum Scluffe mögen unfere treu gebliebenen Bundesgenofien 
die Worte beherzigen, daß alle Formen vergeblid; und nutzlos bleiben, 
wenn nicht ein jtrebfamer Geiſt fie bejeelt und daß felbit die idealſte 
Form leer bleibt, wenn nicht eifrige Arbeit, von Liebe zur Sache ge- 
tragen, fi in fruchtbare gemeinnügige Tat umfjegt. Hoffen wir daher 
auch für unferen Bund, daß der gute Wille und das opferwillige Bei— 
fpiel einzelner die Gefamtheit zu erhöhter nationaler Arbeit führe — 
aus dem Volke für das Volk! 

— N Ni — 

Humanität und Bettelunfug. 
Die Klage ver Bundesgruppe Birkigt-Bodiſch über den übermäßigen Bettel— 

unfug in der vorigen Nummer der Bundesmitteilungen und die damit gegebene Anregung 

der Mittel, mit welchen vielem Übelitande beizufommen wäre, ließ mich viele ſoziale 
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Erſcheinung in einer früberen Zeit näber betrachten und fo fand ich namentlich in dem letzten 

Viertel des 18. Jahrhunderts ähnliche Zuftände und zu deren Belämpfung eine weit ver: 

breitete Organifation in Böhmen, deren Eingelnheiten für die Sozial: und Aulturgeichichte 

ebeniowol als für die Voltstunde überhaupt von beionderem Intereſſe find. Zu alldem 

haben jie auch eine ſehr praftiiche Seite und geben zu erwägen, wie weit wir auch in der jetzigen 

Zeit mit Wagabunden: und Armengeieben, mit Armenbäufern und jonftigen humanen Ein⸗ 

richtungen dieie ÜÜbelftäinde zu bewältigen leider außer ftande find. Wie ich ſchon zu jenem 

Gruppenberichte die Selbitbilie als das wirtiamfte Mittel gegen das derzeitige Überband- 

nehmen des Bettelunfugs bezeichnete, jo berubten auch jene früheren Borkebrungen auf ver 

breiteiten Baſis der Gemeindenielbitbilfe, nämlich in der Errichtung eines Armeninjtiturs, 

Dies fand im Nabre 1779 zunäcit auf dem Gebiete der gräflid Buquoiſchen 

Herrichaften im füplichen Böhmen jtatt, gelangte aber alsbald in verſchiedenen Gegenden 

Böhmensd zur Nahabmung und Verbreitung. Im weientlihen und in erfter Linie war 

dieſe Organijation allerdings auf die Unterftügung und Verforgung der wirllich Armen 

gerichtet, ſonach eine Humanitätsaltion im größeren Maßitabe, vie fich ſelbſt „pie Ber: 

einigung aus Liebe des Nächiten“ nannte, allein die notwendige und nad) allem gewih be: 

abfichtigte Folge war die Hintanbaltung des allzu lältig, ja gemeingefährlich gewordenen 

Bettelunfugs. Näheres über die Einrichtung, wie insbefondere die erjtaunlichen Erfolge 

derielben, erfieht man aus einem von dem Armeninftitute jelbit berausgegebenen Berichte, 

welcher als Broihüre in Drud erichien, u. zw. als „Zweite Nachricht von dem Kortgange 

des Armeninftituts, welches auf den Gräflich-Buquoiſchen Herrichaften in Böhmen im 

Jahre 1779 errichtet worden.“ Brünn, gedrudt bei Johann Siedler, 1784. 80, 64 S. 

mit 5 Zabellen. 

Die feierliche Einführung dieſes Inſtituts, welches in Nüdficht der mit der Ber: 

einigung zu verbindenden geiftlichen Vorteile die päpftliche Bejtätigungsbulle oder das 

Breve angeitrebt und erhalten batte, fand am 8. Juli 1779 ftatt. Hauptproteftor war 

der Prager Erzbiichof, Vorſteher ver Vereinigung auf den gräflichen Herrichaften Exzellen; 

Graf Buquoi; ferner waren der Hreisbauptmann Johann Joſef Otto von Ottenthal 

Proteltor im Budweiſer Kreile, der Ergvechant und PBrälat in Yrummau, Johann Franz 

de Paula Kfeller Freiberr von der Sachſengrün, und der Dechant von Budweis, Johann 

Anton Hoch, Protettoren in ven Bezirken ihrer Kreisdechanteien. Außer dieien fungierten 

als Vorſteher: zwei geiftliche Beiſitzer oder Beiftände, vier weltliche Beifiger oder Bei: 

jtäinde, ein beitänbiger Sekretär und ein Hauptrechnungsführer oder Prototolliit. In ven 

einzelnen Bezirten batten die Seeliorger als Aufieber, die Armenväter und Schulmeifter 

als Rechnungsführer zu fungieren. Um nun über den Umfang dieſer uriprünglichen 

„Vereinigung“ einen Überblid zu geben, führe ich die territoriale Ausdehnung beziebungs: 

weile die Bezirke der Buquoiſchen Herrichaften an. Jeder Ort der drei Herrichaften Gragen, 

Rofenberg und Liebiegig bildete einen Bezirk und alle Bezirke einer Herrichaft ftanden unter 

einem Haupt: oder Oberbegirfe. Die Organifation war alſo folgende: 

1) Bei der Herrihaft Gragen: der Hauptbezirt und die Bezirke Gragen, Strobnik, 

Bründl, Beneihau, Meinetichlag, Puchers, Kaplitz, Bilanzen, Demau, Wölleichin, 

Schweinig, Reichenau, Sonnberg (13); 
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2) bei der Herrihaft Roienberg: der Oberbegirk, die Bezirle Roſenberg, Roientbal, 

Unterbaid, Zettwing, Oberbaid, Freiberg, Böhm. Reichenau, Maliching, Ottau (9); 
3) bei der Herrichaft Yiebiegih: der Oberbezirk Tiebiegig und die Bezirte Ehelczitz, 

Wittingig, Lometz (3), 

im ganzen alio 25 beziehungsweile 28 Bezirke. 

Die innere Organilation und Tätigkeit dieſer Vereinigung gebt num aus folgen: 

dem bervor: 

I) Einfjammlung des Almoiens. Dies geihab in den Ortichaften wöchentlich 

— 

und zwar durch den Armenvater, dem in Städten und Märkten die Bürger, in 

den Dörfern die Bauern bebilflih waren. Nebſt ver wöchentlichen Sammlung 

jollte dem Inſtitute gemäß auch die jährliche Getreivde:, Flache: und Schafwolle: 

und bergleihen Sammlung vorgenommen werden. Die eingefommenen Natural: 

produfte an Wolle und Flachs lieh die Vereinigung ſpinnen und verarbeiten ; wollene 

Strümpfe, Zeuge zu Kleidern, gemiichte Zeuge erzeugte man hieraus und zwar ver: 

fuchte man anfänglich, die Wolle jelbit zu veripinnen und auch verarbeiten zu laffen, 

doch fam dies zu teuer; die wollenen Strümpfe beilpieläweife auf 39 Kr. Man 

verkaufte daber die Wolle einem Strumpffabrifanten und erbielt die Striimpie befier 

und brauchbarer zu 37 Kr. Ebenio machte man es mit dem Zeuge. 

Verpflegung und Verjorgung der wahren Armen. Die Verteilung des 

Almoſens geihab nach einer ven Bezirken binausgegebenen Beitimmungslifte. So 

verforgte die Vereinigung mit Ende des Jahres 1781 bei allen drei Herrichaften 

mit der ganzen Portion 212, mit der halben Portion 233 und mit ver Viertel: 

portion 96 Perſonen, zufammen 546 Berionen. 

UÜberdies fuchte man die Armen mit entſprechender Arbeit zu beichäftigen, 
nämlich für dafür eingeräumte Wohnung oder vom Hauswirte verabreichte Viltualien, 

Ganz beionvers nahm man fich der unmündigen Wailen an, damit elternlofe Kinver 

bei einem wolverbaltenen Bürger oder Bauer untergebracht würden, wogegen bie 

Obrigkeit gewiſſe für die damalige Zeit wertvolle Begünftigungen Ichriftlich zulicherte. 

3) Mittel, der ji die Vereinigung zur Wbjtellung des 
Bettelns bediente. „Bon der Zeit an, von welcher das Inſtitut 

auf den Herrſchaften eingeführt und das fchädliche Betteln ein- 
gejtellt iſt, ſah man auch feinen Bettler mehr vor die Türen der 

Einwohner fommen. Die Einheimifchen wagten es nicht mehr, das 
Verbot zu überjchreiten, und bei dem Fremden wurde e8 gar bald 
befannt, daß auf den Herrfchaften das Betteln eingejtellt jei; jie 
vermieden alfo alle Gelegenheit, ich auf der Herrſchaft mehr im 
Betteln betreten zu lafjen. Wenn fich auch zuweilen einiges vagieren- 
des Schergengefindel an der Grenze noch fehen ließ, jo juchten fie 
doc jobald als möglich die Herrſchaft zu verlaſſen; und da ein 
paarmal dergleichen Gejindel angehalten und dem füniglichen Kreis— 
amte ſchubmäßig eingeliefert wurde, jo wurden fie gänzlich von 
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der Herrfchaft verſcheucht. Es iſt leicht einzufehen, was für wichtige 
Vorteile dem Landmanne dadurch zuwachſen. Bormals wurde er 
fajt täglich geplagt und um Almoſen von allen Gattungen, als 

Sped, geräuchertes Fleiſch, Schmalz, Wolle, Flache, Getreide u. ſ. w. 

mit Ungejtüm und unter Bedrohung verfchiedener Unglüdsfälle an- 
gegangen; nun wird er von niemand beunruhigt. VBormals war 
der Yandmann Sommerszeit weder bei Tag noc bei der Nacht 
jicher, daß er nicht von diefem Gefindel bejtohlen würde; und nun 
fann er fiher zu feiner Arbeit gehen und ſich mit jeinen Haus: 

genojjen ficher zur Ruhe begeben, ohne befürchten zu dürfen, daf 

er von diefem Gefindel beitohlen und um feine janer erworbene 

Habſeligkeit gebracht werde. Man durchgehe alle peinlichen Prozejfe, 
und man wird finden, daß beinahe alle Diebjtähle auf dem Lande 
von dergleichen Gefindel ausgeübt worden find, welche fich unter 
dem Borwande des Bettelns in das Land eingefchlichen Haben und 
ihr boshaftes Vornehmen niemals ausführen hätten fünnen, wenn 
ihnen das Betteln ernſtlich eingeftellt worden wäre. Es ijt der 
Vereinigung ein Schergenferl genennet worden, welcher alle Jahre 
in der hierortigen Gegend nur an Schafwolle allein 250 Pfund 
eingefanmelt oder vielmehr mit Ungeftüm dem Landmann abgefordert 
hat. Was für eine Plage für den Yandmann und was für eine 
Verkürzung für die wahre Armut! 

Bei der auf diefe Art auf den Herrfchaften gegenwärtig aus- 

gerotteten Bettelei hatte man kaum mehr nötig, auf andere Mittel 
zu denfen; da es aber darum zu tun it, der Bettelei auch fürs 
Künftige ernſtlich abzuhelfen, fo iſt dabei die Obrigkeit, der Ber 

einigung zum Beten, mit ihrem obrigfeitlichen Auſehen jelbit 
eingefchritten und bat eine umſtändliche Verordnung unter Be- 
jtätigung des königlichen Kreisamtes durch den Drud in deutſch— 
und böhmiſcher Sprache befannt machen lafjen und den Wirtjchafts- 
ämtern, Magijtraten in den fchuguntertänigen Städten und Märkten, 
Richtern und Gefchwornen und allen Einwohnern der Herridaften 
und Gütern unterm 1. Weinmonat 1780 zur genauejten Beobachtung 
hinausgegeben. Der Anhalt diefer Verordnung iſt folgender: 
1) Kein Einwohner darf einem ankommenden fremden Bettler das 

Betteln geitatten, vielweniger ihm in feinem Haufe einen Unter- 
jtand geben, fondern bei vorkommenden Falle hat derfelbe dem 

Vorgefegten und Armenvater des Orts alljogleich die Anzeige 
zu machen, welcher das Fernere vorzufehren wifjen wird. Wer 
dawider handelt, wird zu der Armenkaſſe eine Strafe von 30 Kr., 
wovon die Hälfte dem Denunzianten gebühren foll, erlegen; und 

wenn er diefe Strafe an barem Gelde nicht erlegen könnte, 
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drei Tage in obrigfeitlicher Arbeit zubringen, den verdienten 
Lohn aber der Armenkaſſe zurücklaſſen. 

Noch weniger aber joll ſich jemand unterjtehen, dem herum: 

vagierenden Schergen:, Zigeuner: und dergleichen wie immer 
Namen habenden müßigen Gejindel eine Unterkunft zu gejtatten 
oder gar in ihrem Herumwagieren Borjchub zu geben; jondern 
eines jeden Schuldigkeit wird fein, dergleichen müßiges Geſindel 
auf der Stelle anzuhalten und dem nächitgelegenen Gerichte zur 
jchubmäßigen Beförderung zu übergeben. Wer diefes außer 
acht läßt oder fich dabei fahrläſſig bezeigt, wird zu der Armen- 
kaſſe eine Strafe von 40 Kr. (wovon dem Denunzianten die 

Hälfte zukommen wird) erlegen, und wenn er diefe Strafe an 
barem Gelde nicht erlegen fünnte, vier Tage inobrigkeitlicher Arbeit 
zubringen, den verdienten Lohn aber der Armenkafje zurüdlajjen. - 
Die reifenden Dandwerfsburfchen werden in dem ihnen angewiejenen 
Stationen mit einem Zehrpfennig verjehen; mit diefem Haben 
fie fi zu begnügen und es ift feine Urfache vorhanden, ihnen 
fonjten das in den allerhöchiten Seneralien ohnehin verbotene 

Betteln zu gejtatten; wer daher überwiefen wird, einem Hand- 
werfsburfchen das Betteln geitattet zu haben, wird 10 Kr. als 

eine Strafe zu der Armenkaſſe erlegen oder jtatt diejer Geld- 
itrafe einen Tag in obrigfeitlicher Arbeit zubringen. 
Den Gajtwirten und Schänfern verordnet das allerhöchſte 
Generale vom 18. März 1750 ad $ 3: Daß fie, jobald ein 

Fremder bet ihnen angelanget, denjelben um feinen Paß, Namen, 
die Kondition, und wie lange er fich in dem Orte etwa aufs 

zuhalten gedenfe, befragen, und dem Ortsvorjteher die baldige 

Nachricht davon geben; bei dejjen Unterbleibung aber derlei 
Wirte und Bürger, welche ſich demnach nicht verhalten, mit 
einer Strafe von 10 Neichstalern zu Danden der Armenkajie 

belegt werden follen. Dieje allerhöcjite Verordnung wird aljo 
allen Gaftwirten und Schänfern zu ihrer Warnung und ges 
nanejten Beobachtung abermals fund gemad)t. 

Wenn fi in einzelnen Orten und Hänfern oder in Sommers- 
zeiten in den Wäldern ihrer mehrere von dem herumvagierenden 
Schergen- und dergleichen Gefindel bliden Tiefen, welche der 
Einwohner nicht imjtande wäre anzuhalten, jo wird der Ein- 

wohner, der davon Wiſſenſchaft hat, feinem vorgejegten Richter 
oder Geſchwornen aljogleich bei Strafe von 30 Kr. oder drei- 
tägiger obrigfeitlicher Arbeit die Nachricht geben, damit diefer 
mit Zuziehung mehrerer Leute diefe herumziehenden Vagabunden 
zujtande bringen und fie jchubmäßig befördern könne. 
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6) Dem obrigfeitlichen Nachfeher, welcher zur Abjtellung der Bettelei 
und Abhaltung aller Bagabunden auf den Herrichaften angeitellt 
it, hat jedes Gericht und jeder Einwohner auf fein Anverlangen 
zur Zuitandbringung und Anhaltung der anzeigenden (sic) 
Bagabunden alle tätige Aſſiſtenz unter ernithafter Ahndung 

zu leiften, und jeder Wichter, Gejchworner, Förſter oder 

Heger hat ihm bei feiner Ankunft in feinem mithabenden (!) 
Büchlein den Tag anzumerken, wenn er allda die Nachſicht ge- 
halten und was er allenfalls angezeiget hat. 

T) Die Magiftraten, Stadt, Markt: und Dorfrichter haben ihrer: 

Of 

* 

ſeits genaue Nachricht zu Halten, damit alles Betteln und 
Herumvagieren eingeitellt bleibe, die eingejchlichenen Bettler und 
Bagabunden aber zujtande gebracht werben. Dieje Bettler 
und Bagabunden fünnen aus der Pfarrei des Orts jelbjt oder 
aus der Herrichaft oder von einer fremden Herrſchaft oder gar 

Ausländer fein. Sind es Bettler oder Bagabunden aus der 
Pfarrei des Orts, fo iſt ihnen das Betteln und Bagieren bei 
ihrer Betretung ernſtlich einzuftellen, fie aud) mit Arrejt oder 
auf eine andere Art, wern die erite Erinnerung nichts fruchtet, 
zu bejtrafen. Sind es Bettler und Vagabunden aus der Herr- 
ſchaft oder von einer fremden Herrichaft, jo hat die Ortsobrigfeit 
fie generalienmäßig unmittelbar bis in ihren Geburtsort zu 
jchieben und fich eine Rekognition zur Beftätigung der richtigen 
Schiebung erteilen zu lajjen. Sind es aber gar Ausländer, 
jo fommen fie dem k. k. Kreisamte zur ferneren Erkenntnis, 
und Beranlafjung einzufchiden. Alle diefe ſchubmäßige Ab- 
Schaffung muß aber unter ficherer Begleitung von ſtarken Manns» 

perjonen und mit Eifen gejchehen. 
) Wenn ein bereits von dem Orte gefchobener Bettler oder 
Bagabund wieder betreten wird, jo haben die Ortsvorjteher 
denjelben infolge des allerhöchſten Generale db. d. 18. März 
1750 ad 5. mit einer willfürlichen öffentlichen oder Dominifal- 
arbeit oder mit einigen gemejjenen Karbatfchitreichen 
nad) Bejchaffenheit der Umftände und Kräfte zu belegen und 
jodann wieder hinwegzuſchieben, wo dejjen Obrigkeit verbunden 
ift, ihn über diefes noch zu beftrafen. 
Falls den Ortsvoritehern die Anzeige gefchieht, daß bei einem 
einzelnen Haufe oder in dem freien Felde fich mehrere von dem 

vagierenden Gefindel aufhalten, jo haben diefelben aljogleich mit 
Zuhilfnehmung der nötigen Leute einen Partikularſtreif mit 
aller Behutfamfeit und in aller Stille anzuftellen, um biefelben 

handfeft machen zu können. 
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10) Überhaupt haben fich alle Ortsvorfteher aufs äußerste angelegen 

fein zu laffen, damit von ihren untergebenen Einwohnern der 
den in Betreff diefer Angelegenheit vom allerhöchiten Orte er- 
gangenen Generalien angemejjenen Verordnung nachgelebt werde. 

Diefe obrigkeitlihe von dem föniglichen Kreisamte be- 
jtätigte Verordnung wurde an allen öffentlichen Ortern und in 
allen Schänfhäufern aufgehängt und die Wirfung davon bejtand 

darin, daß man von diefer Zeit an feinen Übertretungsfall 
anführen, mithin die Ausrottung der Bettelei vollkommen zu 
jtande gebracht zu Haben verjichern kann.” 

4} Von dem Fortgange und der Ausbreitung des Inſtituts. Die Städte 

Budweis und Krummau baben das Inftitut noch 1781 angenommen und der 

Erfolg übertraf alle Grwartung. Auch der Fürft Schwarzenberg ließ das Inſtitut 

auf allen feinen Herrichaften einführen, was durch die unermüdete Verwendung des 

Krummauer PBrälaten, der von einer Herrichaft auf die andere fuhr, ichon 1784 

durchwegs vollzogen war. Der Erzbiichof ala Hauptproteltor erließ eine gedrudte 

Verordnung, mit welcher er das Fnititut allen Kreisdechanten und Pfarrern des ganzen 

Prager Kirhivrengels empfabl. In der Stadt Moldautein fand es gleichzeitige 

Einführung. Durch eifrige Veranftaltung des Dechants Auguſtin Zippe in Böhm, 

Kamnik und mit Unterftügung des Fürſten Kinsky wurde die Bettelei abgejtellt 

und die wahre Armut veriorgt. Der Hreisbauptmann des Budweiſer Kreiſes ala 

Proteftor der Vereinigung in dem ganzen Kreiſe bat das Inſtitut durch Zirkular⸗ 

ſchreiben des öfleren den Obrigkeiten empfohlen und zur Einführung die Bewohner 

des Kreiſes aufgemumtert. Dadurch lieh ſich Graf von Fünffirchen bewegen, das 

Snjtitut auf feiner Herrſchaft Chlumetz einzuführen, wobei ſich diefer zum Auf: 

muntertngsbeifpiele an der Almoſenſammlung beteiligte, und faft alle Obrigfeiten 

in dem Kreiſe nabmen das Inſtikut an, fo daß in einer kurzen Zeit im ganzen Streife 

die wahre Armut verlorgt umd die Vettelei abgeitelli wurde. Auch die Stadt Piſel 

balte das Inſtitut ichen angenommen, ja über die Grenzen des Landes fand es An— 

erfennung und Nachabmung, indem die Stände von Niederöfterreich die erite Nach: 

richt der „Vereinigung“, durch Hoſdekret vom 16. Dezember 1780 veranlaßt, auf 

eigene Koſten nachdrucken und im ganzen Sande an die Obrigfeiten unentgeltlich ver: 

teilen lichen, endlich am3. Mai 1781 zur Einführung des Inftitutes aufforderten. Im 

Erzherzogtum Oberöfterreih hat das Stift des Kloſters Baumgartenberg und 

Spital am Pirn auf allen Gütern, der Graf von Thürbeim aber auf der Herr: 

ihaft Schwerdberg das nititut eingeführt. 

Fernere Einrichtungen und Beranjtaltungen der Bereinigung. Zur 

wirfiamen Gutfaltung ihrer Tätigkeit batten die Seeliorger als Aufieber des Be: 

zirtes, der Armenvater und Rechnungsfübrer ihre beiondere Inſtruktion. Diejes 

veranlaßte die herrſchaftlichen Obrigleiten zu einer ihren Wirtichaftsämtern unterm 

l. Weinmonat 1780 zugeitellten umftänplichen Inſtruktion, mit welcher die Wirt: 

ichaftsbeamten auf folgende Gegenitände aufmerkiam gemacht wurden: 

— 
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„a. Damit bei allen Bezirken die binausgegebenen Unterrichte buchitäblich beobachtet, 

b. Auf daß den Bezirten, wenn fie fih über Anitände anfragen, die binläna- 

lien Austünfte erteilt, 

©. Daß, wenn es zur Verforgung der wahren Armen an dem binlänglichen 

Almoien gebricht, die notwendige Ausbülfe von dem Haupt: oder Oberbeirl 

geichebe. 
Damit alles Gefinde, welches des Almoſens unwürdig ift und daher mit 

feinem Almofen beteilt wird, von dem Betteln ernftlich, auch durch obrigeit: 

lihe Zwangsmittel, abgehalten werde. 

r 

Ferner wird ihnen umjtändlich mitgegeben: 

1) Die Beamten iollen fib vor allem die dem Herm Aufleber, Armenvater und 

2 

4 

— 

— 

— 

Rechnungsführer hinausgegebenen Unterrichte volllommen eigen machen. 

Haben ſich die Beamten untereinander in die Bezirke einzuteilen und jeder einen 

oder mehrere Bezirke zu übernehmen, den ibm einmal zugeteilten Bezirk be- 

ſtändig beizubehalten, um fich veito leichter in den Stand zu ſetzen, über alles, 

was bei dem Bezirk vorgeht, beitändig die Kenntnis zu haben, und erforbernden 

Falls die nötigen Auslünfte geben zu fünnen. Bei dieſem ibm jugeteilten 

Bezirk bat der Beamte die öftere Nachficht zu halten. Der Oberbeamte bingegen 

bat es bei der Nachlicht in dem ibm zugeteilten Bezirke nicht bewenden zu lafien, 

jondern auch zuweilen in den übrigen Bezirken nachzuſehen. 

Diele Nachficht ſoll des Jahres öfters, zu beftimmten Zeiten, aber mwenigiten® 

zweimal erfolgen, und dabei vorzüglich darauf geieben werben: 

a. Ob die Armenbeichreibung richtig geführt und fortgeießt werde. 

b. Ob in der Almoſen-Beſtimmungsliſte jedem Dürftigen das Almojen nad 

dem Grade feiner Dürftigteit wirklich ausgeſetzt ſei. 

e. Ob das Almoſen nach der Vorjchrift ordentlich, nicht nur in dem Orte der 

Piarrei, ſondern auch in den Dorfichaften wöchentlich, gelegentlich, und jährlich 

gelammelt, und wöchentlich ordentlich verteilt werde. 

d. Ob das Almoien an barem Gelde, Brot und Mehl binlänglib einkümme, 

ober, wenn es nicht hinlänglich eintommt, wie man ſich zu behelfen wiſſe, 

obne daß die wahren Armen Not leiden dürfen. 

e. Ob über alles einfommende Almofen und deilen Verwendung richtige und 

vorichriftsmäßige Rechnung geführt werde. 

f. In wie weit ein oder der andere Arme einige Kleivungsitüde nötig babe. 

g. Ob Krante nicht hilflos gelaffen werden. 

h. Wie die armen Waiſen verforgt, erzogen und in den notwendigen Glaubens: 

lehren unterrichtet werden. 

i. In wie weit das Betteln wirklich abaeitellt fei, und der Yandımann von dem 

müßigen Gefinde nicht mebr beunrubigt werde. 

Die bei der gehaltenen Nachſicht vorfindenven Fehler und Anftände haben die 

Beamten anzumerfen, zu überlegen, und jodann die Fehler zu verbeilern, bie 

Anjtände aber zu beben. 
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5) Wenn unter der Zeit von den Herren Auffehern des Bezirks einige Anftände vor: 

geitellt und Anfragen gemacht werden, ift ven Bezirken, nah vorgenommener 

gemeinichaftlicder Überlegung, die Beantwortung darüber binauszugeben, in 

zweifelhaften Fällen bingegen dem Hauptbezirte ver Bericht zu erftatien und von 

da aus die Antwort abzuwarten. Alle vieje erlaffende Schreiben und Be: 

antwortungen find nur, zur Eriparung mebrerer Schreibereien, anmerkungs⸗ 

und erinnerungsweile zu erlaflen. 

6) Wenn bei einem Bezirke das binlängliche Almoien nicht eintommt, fo hat das 

Wirtſchaftsamt von einem andern Bezirke, welcher mit einem hinlänglichen Bor: 

rate des nötigen Almofens im voraus verjeben ift, die Ausbülfe zu machen. 

Berände fich bingegen bei feinem ein entbebrlicher Überichuß, fo ift e$ dem Haupt: 

bezirk anzuzeigen, von welchen die Ausbülfe, fo viel als möglich, erfolgen fol. 

7) Da man keine Ausficht zur Unterbringung der armen Kranten bat, und ſobald 

aus Mangel des dazu erforderlichen Fonds, eigene Spitäler zu errichten, fo wird 

man der Abficht einigermaßen nahe fommen, wenn ſich die Beamten menigftens 

bemühen: 

a. Für die armen Kranken bei dem Oberbezirf ein eigenes Zimmer zu beitimmen, 

in welches die Kranten, deren Herftellung eine geraume Zeit erfordert und 

welche dem Arzte nabe fein müffen, jederzeit aufgenommen werben können. 

b. Wenn die Dorfgemeinden (menigftens die größeren Gemeinden) durch gute 

Vorftellungen bewegt werden, eins von ven ſchon ſtehenden fleinen Gemein: 

häuiern für die verlafjenen Kranken zu widmen oder allenfall® auch ein neues 

in dieſer Abficht herzuftellen. Der Nuten davon fommt der Gemeinde felbit 

in mancherlei Betrachtung zugute und öfters fann bei einreibenden an— 

ftedenvden Krankheiten dadurch der Geſundheitszuſtand einer ganzen Gemeinde 

erhalten werden. Es ift auch nicht notwendig, daß die Gemeinde das für 

die armen Rranlen gewidmete Gemeinbaus ohne Einwohner belaflet. Es fann 

immer ein Einwohner in folches eingenommen werden; nur muß e$ unter der Be: 

dingnis geicheben, daß er, wenn ein Kranfer darin gewartet werben muß, ben 

Kranken einzunehmen oder aber ausdem&emeinbaufeauszuziebenichulbigieinfoll. 

c. Wenn den armen Kranken die nötigen Medikamente und Verpflegung von 

dem Inſtitute verichafft werben. Die obrigfeitlichen Wunpärzte find ohnehin 

verbunden, vorzüglich den Armen beizuftehen und auf freundichaftliches Er: 

fuchen werden die Apotbefer, von welchen die Mevditamente abgenommen 

werden, nicht entgegen fein, ſolche aus chriftlicher Liebe in der halben Tare 

verabfolgen zu laffen, oder wenigſtens an dem Betrage ein Drittel nach: 

zuſehen. Dieje Veranstaltungen baben fih die Wirtichaftsämter angelegen 

fein zu laffen, und in mie weit eind und das andere in die Ausiibung ge 

bracht werden kann oder bereitö wirflich gebracht wird, find der Obrigkeit zu 

feiner Zeit die Anzeigen mit einem amtlichen Gutachten zu machen. 

3 Wenn den Wirtichaftsämtern die Anzeige gemacht wird, daß einige Armen mit 

der notwendigften Kleidung berieben werben müflen, fo bat jenes dafür zu 

4* 
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ſorgen, daß die den Armen abgängigen notwendigen Kleidungsitüde beigeſchafft 

werden. Dieſes fann geicheben, wenn: 

a. In dem Gemüte der wolbabenden Ginwobner das chriſtliche Mitleid ermedt 

wird, jene Kleidungsitüde, welche fie ſelbſt ablegen, dem Inſtitute als ein 

Almoſen zu ſchenlen. Hierauf find auch die Herren Aufſeher anzuweiſen, 

denen es nicht jchwer fallen wird, bei ihren Gemeinden ſolche Guttäter aus: 

findig zu machen. 

b. Wenn die eingelammelten Naturalien, nämlich die Wolle, ver Flachs u. d. g. 

verjponnen, berwebt und zu Kleidungsſtücken zugeichidt werden; endlich wenn 

es auch daran ermangelt, daß 

c. Dem Hauptbezirt der Umstand angezeigt wird, wober ſodann die Aushülfe 

foviel wie möglich erfolgen wird. 

Vermöge einem auf das ſparſamſte und fimpelfte eingerichteten Überſchlage koſtet 

die ganze Kleidung für eine Mannsperion 9 Fl. 13 kr. und für eine Weibs— 

verion 5 Fl. 7 kr. Dieſer Überichlag wird den Wirtſchaftsämtern zu ihrer 

Richtſchnur beigelegt. Doch veritebt ſich's von ſelbſt, daß man dabei immer 

auf die Yolalpreite Acht baben und alles auf das fpariamite und wirtichaftlichite 

einrichten müſſe, wenn es die Umſtände erfordern, von dieſem Überichlage in ein 

und andern Etiden abzugeben. 

Die gefleiveten Armen müſſen die abgegebenen Kleivungsitüde möglichſt ſchonen, 

darüber müſſen Inventarien gebalten, und wenn ein Armer abitirbt, die noch 

brauchbaren Stüde, wenn dabei für die Gefundbeit nichts zu beiorgen tft, zurüd: 

genommen und anderen mitgeteilet werden. 

Die den Armen von den Einwohnern aus chrütlicher Liebe zu geitattende 

Wohnung ift ein wichtiger Teil des Almojens nebft dem, daß ihnen dadurd 

noch viele Vorteile zu Itatten fommen. Der Einwohner, welcher einen Armen 

in feine Wohnung aufnimmt, vergißt nie, ibn die übrig gebliebenen Speilen ae: 

nieben zu laſſen, und ihm öfter etwas an Milch, dieier der menichlicben Ge: 

ſundheit fo beiliamen und zur Erbaltung des menichlichen Lebens fo nabrbaiten 

Speile, zu reiben. Diele unentgeltliche geitattete Wohnung ift alio als ein 

Almojenbetrag pr. 2 Fl. jäbrlihb in Anichlag zu bringen und dem Hauptbesirt 

anmerkungsweile anzuzeigen. 

Faſt jeder Bezirk hat Beiipiele aufzumweilen, dab wahre Arme von ihren An; 

verwandten, Belannten oder ſonſt mitleidigen Ebriften verpflegt werden, ohne 

daß ihnen von dem Änititute eine Almoienportion abgereicht werden darf. Diele 

fommen allemal mit Ende des Jahrs anzızeigen und deren Verpflegung als ein 

Almeien nah dem Grade ibrer wahren Dürftigleit anmerkungsweiſe in Be: 

rechnung zu bringen. 

Kann den wahren Armen von den obrigkeitlichen Foritämtern ferner einiges 

Brenn: und Klaubholz als ein Almoſen abgefolgt werden und wird den Forſt— 

ümtern umſtändlich mitaegeben, wie fich dieielben dabei zu verbalten haben, 
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14) 

— =. 

16) 

19 

21 

Das bei allen Bezirken eingefommene und verwendete Almoſen muß alle Monate 

iummariih angemerfi werben, und wie diefe Summarien zu fübren find, wird 

ein Formular binausgegeben, 

Die Bettelei muß infolge der allerhöchſten Verordnungen gänzlich abgeitellt 

werden, und damit die Beamien jich dieſe allerböchiten Verordnungen befannt 

machen fünnen, wird ein Auszug aus allen dieien ergangenen Verordnungen 

mitgeteilt. 

Die den Magiftraten, Richtern und Geichworenen diesfalls untereinftens binaus: 

nebende Verordnung (dies it die oben angeführte Verordnung vom 1, Wein: 

monats) mul aufs genaneite beobachtet werden, 

Dem Yandmanne baben die Beamten des berumvagierenden Schergen: und 

andern Gefindes wegen das Vorurteil zu benebmen und es dabin zu bringen, 

daß alles dergleichen Geſinde auf der Stelle angehalten werde, 

Wenn ich vergleichen Geſinde Sommerszeit in den Waldungen oder anderswo 

zuſammenrottet, jo muß in größer Stille ein Partifularitreif angeitellt und vie 

betretene Rotte handfeſt gemacht werden. 

Die Fingeborenen, welche jih entichuldigen, feine Arbeit zu baben, baben die 

Beamten bei einer Arbeit anzuitellen, ibnen einen ibrem Berdienit proportionierten 

Yobn abzureichen, und wenn ibnen allda bei ver Obrigkeit oder bei den Gemeinden 

teine Arbeit angewieien werden fünnte, ver Obrigfeit felbit eine befondere Anzeige 

einzuichiden, 

Das Verbot, dab feinem Vagabunden ein Unterſtand geneben werden joll, iſt 

öfters befannt zu machen, und alle vortommende Übertretungen find öffentlich 

bei den baltenden Amtstagen zu beitrafen. 

Die Beamten baben nachzuieben, ob der angeitellte Aufſeher die ihm erteilte 

Inſtruktion pünftlich beiolae. 

Alle Anitände oder was fonit zur Vervolllommnung des Inſtituts an die Hand 

gegeben werden fann, find unmittelbar der Übrigfeit oder dem Haupibezirk an: 

jugeigen. Die Beamten, welche nach vieler Inſtruktion die Nachficht bei den 

Bezirken zu balten baben, geben weder aebieteriich, noch befeblweiie für, jondern 

fie überlegen alles mit den Herren Seelſorgern freundicaftlich, treffen in allem 

gemeinichaftliche Veranitaltungen und bebeben mit leichter Mübe die vortommenden 

Anftände Sie find der Kanal, durch welchen alle Anzeigen an den Hauptbezirk 

gelangen und viele, ſonſt unvermeidliche Schreibereien werden dem Haupibezirte 

und auch ven Herren Seellorgern in den Bezirken eriparet. 

Um die beicbwerlicbe Mübewaltung der Nechnungstübrer zu erleichtern, 

lie man Monatszetiel druden und nun beitand die ganze monatliche Arbeit 

bei Einfchidung dieſer Monatszettel in nichts anderem, als dab der Rechnungs: 

fübrer in die gedrudten Kremplare den monatlichen Betrag in der Gattung des 

eingefommenen und verwendeten Almoiens nach der Einrichtung der Nechnungs: 

rubriten mit Ziffern einzuießen und an den Hauptbezirt einzuichiden hatte. Dieſe 

Monatsgettel dienen dazu, 
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„a. Um alle Monate pünktlich zu wiffen, wa® von jeder Gattung an Almoien, 

al8 an barem Gelde, Mehl, Brot, Getreide u. j. w. eingelommen, une 

was bieran unter die wahren Armen den ganzen Monat hindurch verwendet 

worden iſt. 

b. Um erichen zu können, was die den reilenden Handwerfäburichen mitgeteilten 

Zehrpfennige betragen haben. 

e. Um auch die Nachricht zu haben, wie viele wahre Arme dieſen Monat mit 

der ganzen, halben oder viertel Portion in der Veriorgung geftanden find, 

woraus der Zuwachs oder Abnahme aller in der Verſorgung itebender Haus 

und anderer wabren Armen zugleich auf das deutlichite abzunebmen iſt. 

d. Aus dem Betrage des eingelommenen und verwendeten Almojens kann man 

immer gegründet und mit aller Zuverläßigleit beurteilen, ob das Almoien 

binlänglich zur Beteilung der wahren Armen nad der in der Beitimmungs: 

lifte ihnen ausgemefienen Almoienportion eingelommen, oder auch nicht bin- 

länglich eingefommen jei, mitbin ob der Bezirk einer Ausbülfe bedarf, oder 

im Gegenteil von dem in Eriparung gebrachten Almoſen andern, an dem 

Almoien notleidenden Bezirken, eine Ausbülfe machen könne. 

Alle dieſe Monatözettel werden in eine fummariiche Tabelle eingetragen 

und alle Monate ordentlich abgeſchloſſen. Diefe iummariiche Tabelle dient 

wieder dazu, da man mit einem Blide überieben fann, was bei jedem Bezirke 

und bei allen Bezirten zufammen vom Anfange des Jabra bis auf gegen: 

wärtige Zeit eingefommen und verwendet worden iſt; ob das einbringende 

Almoien jih von Monat zu Monat gleich bleibe, oder aber auf einmal 

merklich abnehme.“ 

6) Hinderniſſe, Anſtände und Mängel. Gewiſſe Vorurteile. Hauptgrundſatz 

der „Vereinigung“ war nämlich, daß alle Bezirke und alle vereinigten Herrſchaften 

untereinander nur eine und die nämliche Almoſenkaſſe voritellten und ſich immer 

einander gemeinichaftliche Han bieten follten. Gerade die wolhabenderen Gemeinden 

werden weniger Arme baben, während ärmere ibrer wieder jehr viel aufweiien. Es 

müſſen alio bier die Beilergeftellten durch ihre überſchüſſige Mittel den minder qut 

Situierten ausbelien. In dem Grade wie dieſe wechielieitige und gemeinichaftliche 

Aushilfe geichieht, in dem Grade wächit die Sicherheit und Beſtändigleit des Fonds 

und die Dauer des Inſtituts. Viele meinten wiederum, man ſoll die eingegangenen 

Almoien zu einem Kapitalsfonde anlegen und nur die Zinien verwenden. Allein 

abgejehen davon, dab man bei ver beften Sicherheit des Kapitals um den gangen 

Fond kommen könnte, jo iſt ein viel zu grobes Kapital nötig, um auch nur einen 

verhältnismäßig geringen jährlichen Zinienbeirag zu erhalten. Als weiterer Übel: 

ſtand zeigte ſich, daß manche Guttäter bei der Almoieniammlung nur ein kurzes 

Almoien abgaben, unter der Hand aber einigen Armen aus Eigendüntel eine weit 

reichere Gabe zuſteckten. Wenn num auch niemand gebindert werden jollte, jeine 

bejondere Zuneigung dielem oder jenem Armen zu erweifen, fo mußte im allgemeinen 

doch daran feitgehalten werden, daß der Grad ver Dürftigfeit beim nftitute auf 
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das genaueſte und verläßlichſte beftimmt und nach dem gerechteſten Verhältniſſe 

der Dürftigleit dem Armen ſodann das Almoſen zugeteilt wird. Nur jo wird eine 

gewiſſe Gleichmäßigfeit des Einkommens für ven Armen erzielt, während ſonſt, wie 

in&beiondere in dem erwähnten alle, wenn dann noch ein Zweiter und Dritter, 

weil er von der Buttat des Erſten nichts weiß, dem betreffenden Armen im befonderen 

zuſtecht, diefer auf Koften anderer jchlieklich mehr belommt, ala er überhaupt, ge— 

ichweige denn notdürftig braucht, Alle joldye beimliche Guttäter würden, jobald 

fie der Almofenausteilung öfter beimohnen und ſich mit der nititutseinrichtung 

näber befannt machen wiirden, gar bald bon dem Genenteile ibred vermeintlichen 

größeren Verdienſtes überzeugt werden. 

Verforgung franter, prebbafter und fiehber Armen. in diefer Hinficht 

feblte es früber an beionderen Beranitaltungen, eigenen Gebäuden und Fonden, wie 

heutzutage ſchon doch einigermaßen die Armenfpitäler und Bfründleranftalten zu 

belfen in der Yage find. Gleichwol veranlahte die „Vereinigung“ zum Beiten der 

armen Kranken und deren Verlorgung, ſoviel jie nur fonnte, u. zw.: a. durch Wer: 

mittlung unentgeltlicher ärztlicher Hilfe; b. durch die Berabfolgung von Arzneien 

um die halbe Tare; e. daß dieſe Medilamente von dem Hauptbezirte bezahlt wurden, 

damit die übrigen Bezirfe die armen Kranken mit der notbürftigiten Verpflegung 

verfeben fonnten; d. zufolge Einwirkung des Inſtituts haben jich viele Dorfgemeinden 

entichloffen, im Dorfe eigene Wohnungen zu vermitteln oder in Gemeindehäufern 

vorzubebalten oder auch neue berjuitellen, damit die armen Kranlen immer auf: 

genommen werden konnten; e. im Janaufchkiihen Spital zu Kaplitz wurden 

mebrere Zimmer für die armen Kranten bergeitellt; f. wurde dafür gejorgt, beim 

Hauptbezirle Gratzen für fiecbe und prefbafte Arme ein eigenes Kranten: und 

Siechhaus zu errichten, indent man zu dieſem Zwecke 1600 Subifriplionsanteile 

zu 30 Kr. berausgab. 

Beiondere Guttaten, welche notleidenden Nebenmenichen anläßlich beſonderer 

Unglüdsfälle, namentlich bei Bränden, von dieſer Vereinigung und deren Sammel: 

tätigteit aus der laufenden Armenverlorgung gewährt werden konnten, 

Ginnabmen und Ausgaben vieler „Bereinigung“ aus den Jahren 

1780 und 1781. in lebrreiches Bild liefern die 5 tabellariihen Überſichten 

in den Beilagen. Der ſummariſche Auszug über das bei allen Bezirten von Monat 

zu Monat eingefommene und verwendete Almoien an barem Gelde, Weizen, Korn, 

Erbien, Gerite, Hafer, Mebl, Brot, Graupen, Schafwolle, Flache, Garn, Leinwand, 

an verichiedenen Produkten und Profejlionsarbeiten, beide leteren in Gelpbeträgen. 

An barem Gelde betrugen die Finnabmen 1750 im ganzen 3084 Fl. 41 kr,, 

die Ausgaben 2692 Fl. 42 kr; 1781 im ganzen 3877 Fl. 17 kr., die Aus: 

aaben 3283 Fl. O5 kr. (Näbere Details in Beilage III u. IV.) Die Beilage V 

gibt einen „Summariichen Ausweis iiber die den Handwertsburjchen im Jabre 1730 

und 1781 abgetolgten ZJehrpfennige“, u. zw. nach Bezirken der einzelnen Herr: 

Ichaften: bei den 7 Bezirken ver Herrichaft Graben 152 Fl. 15 kr. bew. 166 Fl. 

56 kr.; bei ven 8 Bezirken der Herrichaft Roienberg 37 Fl. 42 kr. 2 Pf. bezw. 
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51 Fl. 30 kr.; bei ven 3 Bezirken ver Herrſchaft Lobiegitz 14 Fl. 17 kr. bezw. 

19 Fl. 53kr.; im ganzen 1780 204 Fl. 14 kr. 2 ®f., 1781 538 Fi. 19 kr. 

Zum Schluffe befindet jih auch noch eine tabellariiche „Anmerkung über die 

nach der Beltimmungslifte im Jahre 1781 in der Verſorgung ftehenden Armen“. 

Darnach wurden durch das ganze Jahr monatlich veriorgt auf ver Herrihaft Gragen 

in 13 Bezirten 335 Perſonen mit 171 aangen, 123 halben und 41 Biertelportionen, 

auf der Herrichaft Roſenberg in 9 Boirten 136 Perſonen mit 46 ganzen, 72 

halben und 18 Viertelportionen, und auf der Herrſchaft Lybiegitz in 4 Berirfen 

83 Perſonen mit 6 ganzen, 54 balben und 23 Biertelportionen; auf allen drei 

Herrichaften vaber 554 Perfonen mit 223 aanzen, 249 balben und 52 Wiertel: 

portionen, 
* 

ÜÜberaus intereffant ift es nun zu erfahren, daß aleiche Beitrebungen auch in unierem 

öjtlihen Böhmen um dieſelbe Zeit zutage traten, und daß auch bier, offenbar zufolge 

der geichilderten ämtlichen Aufforderungen und anderwärtigen Einführungen, ſolche Armen: 

inftitute aus venfelben Uriachen wie anderwärts gegründet wurden. Insbeſondere beitand 

um das Jahr 1790 eine folhe Armenanitalt alä „Vereinigung der Yiebe des Nächſten“ 

auf der Grulicher Herrichaft, zu welcher unter anderen 19 Gemeinden der Markt: 

fleden Wichftadtel gebört. Den Beweis dafiir fowie über die einzelnen lotalhiſtoriſch 

beſonders intereflanten Umitände geben aus einem diesbezüglichen Nunpichreiben vom 

16. Jänner 1790 bervor, welches von dem Grulicher Cberamtmann Schleifer an alle 

Gemeinden einer Herrichaft gerichtet war umd im fogen. „Batentenbuche” von „Wich: 

ftadtel, S. 189— 193, eingetragen erſcheint. Dieſes Patentenbuch, dermalen ein ge: 

bundenes Fragment in Folioformat mit abgeriffenen Einbanddeden, beginnt mit ©. 43 

und endet obne Unterbrechung mit S. 437; 08 enthält Verordnungen, Zirtuläre, Grläffe, 

Gelee u. dgl. aus der Zeit von 1784— 1796. Schon wegen jeines lokalgeichichtlichen 

Inhaltes verdient nun der erwähnte Grulicher Erlaß im Zufammenbange mit obiger Dar- 

ftellung veröffentlicht zu werden. Derielbe lautet: 

Praeſ. den 16. Jänner 1790, 

Ehrſame Vorſteher deren zur Herrichaft Grulich gehörenden Gemeinden! 

Bei der unterm 26, Dezember abgewichenen Jahres vorgenonmmenen 
Unterfuchung der Grulicher Armenanſtalt hat ſich veroffenbaret, wie jchon 

durch mehrere Wochen das mitteljt der Büchjen eingefammelte Almoſen 
jo klein ausgefallen, daß ſolches bei manchen Ortfchaften kaum zur Hälfte 
reichte, ihre eigenen Armen unterhalten zu können und man daher ver: 
anlaßt worden, beinahe die ganze Kaſſabarſchaft zum Unterhalte ſämt— 
licher Armen einzubüßen, um dieſe nicht bittere Not erleiden zu laſſen. 

Forſchet man nun diesfalls der Urjache nach, jo muß ſolche ent- 

weder an den Sammlern liegen, die vielleicht nicht in alle Däufer um 
das heil. Almoſen zugefprochen oder der Herabfall des Almojens ift viel: 

mehr einem Zeil unferer Brüder und Schweitern jelbjt zuzufchreiben, 
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deren Eifer, Liebe und Freigebigfeit in Austeilung bes wöchentlichen 
Almojens für die leidende Menfchheit nachgelafjen Hat. 

Nun alfo beiden Fällen, fo viel möglich, vorzukommen, halten die 

Vorfteher der Bereinigung aus Liebe des Nächiten für unumgänglich 
notwendig, daß: 
jten® Samentliche Vorjteher mit den zugeteilten Gerichtsbeiligern vor 

allem trachten wollen, damit die alle Wochen am Freitag mit der 

Büchſe vorzunehmende Almofenjammlung ganz gewiß und zwar 

bei einer mwiedrigens zum Armen-Inſtitut von ihren Borgejegten 
anzuerfennenden Geldbuße durch 2 behaufte Männer darzu aber 

feine Kinder angenommen werden fünnen) von Haus zu Haus 
vorgenommen, auch feine einzige Wohnung ausgelafjen werde. 

Sollte aber dennoch zuweilen aus einer wichtigen Urſache dieſe 
Sammlung an einem Freitage nicht vorgenommen werden fünnen, 
jo ijt jolche den vorhergehenden oder darauffolgenden Tag zu ver- 

anjtalten und (mus)!) niemalen eine Sammlung zum Schaden der 

Armenanſtalt zurückzulaſſen. 
2ieus Iſt nach geendigter Sammlung die Büchſe auf der Stell, und zwar 

zu Grulich bei dem aufgejtellten Armenvater ſelbſt, zu Wid-- 
jtadtel umd auf denen übrigen Ortjchaften aber bei denen Orts— 
richtern abzugeben, diefe im Beifein der 2 Sammler zu öffnen und 
der eingegangene Betrag in das eigens hiezu gewidmete Büchſel? 
mit Benennung der Sammler einzufchreiben, die Büchſe kann 
mitteljt) jowie das Geld bei dem Scholzen aufbewahrt werden, 

die Büchjel?) aber müſſen Samstags jrüh bei dem Grulicher 
Armenvater vorgezeiget werden; woraus fich ergeben wird, ob das 
eingegangene Almoſen für die im Orte befindlichen Armen zureiche, 

oder diesfalls ein Überjchuß oder Abgang fei, und wie der Armen- 
vater die Ausgleihung zu treffen habe. 

Im übrigen aber erjuchet man 
gtens4) bei nächitem Gemeindegebot, wozu jamentliche Hausbejiger und 

Familienhäupter nachdrüclich fürzufordern find, ganz gewiß und 
deutlich vorzutragen, wie felbe die Vereinigung aus Liebe des 

Nächiten im Namen Jeſu, unſers Weltheilandes, auffordern, in 

Anjehung deren auf der Herrichaft Grulich zu unterhaltenden 148 

höchſt bedürftigen prefhaften armen Mitbrüder und Schweitern ſich 
erbarmen, fohin, da für diefe wocheutlich geſammlet wird, jeder 

nach jeinem Vermögen feine Hand öffnen und das ihme abzureichen 
gefällige Almoſen gerne und mit dem Troſt in die Büchje erfolgen 

1) Ein angefangenes Wort, welches der Schreiber offenbar zu ftreichen ver- 
gap. — 2) Soll richtig „Büchel“ heißen. 3) Für „inmittelft“, inzwiſchen. — © Soll 

Ztens heißen. 
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gtens 

wolle, daß dasjenige, fo wir dem mindeiten unferer Brüder getan, 
ſolches unſerem lieben Herren und Heiland felbiten erwiefen haben, 
auch nach der Schrift derjenige, welcher Armen gibt, feinen Mangel 
leiden werde, vielmehr feine Gabe bei dem Allmächtigen jelbjt auf 

Wucher anlege und ihm jolches 100fältig vergolten, die zu Empor- 
bringung dieſes Gott jo gefälligen Inſtitutes aus Eigenfinn nicht 
mitwirfen wollen, auch weniger tun, als fie doch wirklich für die 
Armen beizutragen im jtande wären, ja noch andere vielleicht 

durch jtichelnde Reden abhalten, die den Armen fonjt Gutes zu 

tun willens gewejen wären, bermaleinjtens bei dem Richterjtuhl 

Gottes jich zu verantworten haben werden. Übrigens muß man fich 
alle Mühe geben, das noch fo jehr in Schwung gehende 
Betteln gänzlich auszurotten, weil dieſes der Armenanjtalt nicht 
wenig jchädlich, dem Landmann fehr beläjtigend und oft vor ein 
und andern Müffiggänger und dem herumitreifenden Gefindel ein 
Haus nicht ficher ift. Diejes aber wird umfo leichter zu bewirfen 
jein, wenn die Gemeindevorjteher beim erſten Gebot nachbrüdlich 
verbieten werden, daf weder den herummandernden nicht heimifchen 
noch fremden Bettlern mehr ein Almofen abgereicht, jondern dieſe 
bei ihrer Betretung das erjtemal aus dem Orte nach Umjtänden 
abgeſchafft, jofern fie aber verdächtig, oder das zweitemal fchon an— 

gehalten worden, auf der Stelle handfeſt gemacht und beim Stabtel 
an den Magijtrat, auf denen übrigen Ortfchaften aber anhero ins 
Oberamt zur weiteren Fürfehr abgeliefert werben follen. 

Endlich, da zu baldiger Emporbringung diefer unferer heil. An- 
jtalt überhaupt notwendig iſt zu trachten, die Einfünfte derjelben 
auf eine leicht unfchädliche Art zu erweitern, fo glaubet Unter- 
jeichneter fürträglich zu fein, daß fünftighin für das hiefige Armen- 
inftitut (jedoch nur in jo lang es denen Gemeinden felbjt gefällig 
fein wird und ſolches die Obrigkeit geftattet) von jedem 
herrichaftl. Grulicher Intertan, der feinen Stand verändern will, 

dann bei Schließung eines Haus- oder Grundfaufes, von denen 
2 kontrahierenden Teilen ein heil. Almojen, etwa von 10 oder 15 kr., 
abgefordert werden fünnte. Ob num famentliche Gemeinden mit 

diefem legteren unmafgiebigen Vorſchlag mit einverjtanden und hier- 
über aus Liebe zu feinem Nächſten nichts einzuwenden haben, ge- 
wärtigt man mit nächjtem durch ihre Borfteher zu vernehmen. 
Diejes find alfo die Gegenitände, jo die Vorjteher der alfhiefigen 

Bruderfchaft der Liebe des Nächten ihren Brüdern und Schweitern in 
der Hoffnung mitzuteilen für nötig fanden, daß wenn jelbe durchaus zur 
Erfüllung gelangen, nicht nur die wöchentliche Almojenfammlung, fondern 

auch die Anzahl diefer Bruderjchaft und überhaupt der VBermögensjtand 
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diejes Inſtitutes jich nah Wunsch vermehren, ja auf das brinftige 
Gebet fo vieler Dürftigen durch den Himmlifchen Segen dergejtalt zu— 
nehmen werde, daß nicht nur die dermalen jchon in wirflicher Ver— 
pflegung jtehenden 148 Armen noch ferners der Vorfchrift nach beteilet, 
fondern auch die noch übrigen Minderbedürftigen unferer Brüder und 
Schweitern, jo eben auch eine Aushilfe wünfchen, aus Abgang des nicht 
hinlänglichen eingehenden Almofens aber noch nicht beteilet werden 
fönnen, gleichergejtalten in Verpflegung einrücen könnten. 

Welch vorjtehende Erinnerung denenjelben mit dem Beifag zu: 
gefertiget wird, daß fich jeder Ortsvorjteher hievon eine Abjchrift nehmen, 
jobald möglich der Gemeinde publizieren und nach gejchehener Präfentierung 
einer dem andern auf das jchleunigite zujtellen folle. 

Von der Vereinigung der Liebe des Nächiten 
in Stadtl Wichjtadtel 

Johann Anton Scleiffer, Oberamtmann der Herrfchaft Grulic) 
und weltlicherjeits Vorjteher des herrfchaftl. Grulicher Armen-Inſtituts. 

Iſt den 17ten Jänner 1790 jamentl.er Gemeinde richtig publizieret worden. 

Wir haben diefe vom fozialpolitiichen wie auch kulturellen Stanppuntte interejlanten 

Ausführungen wiedergegeben, weil darin auch jo manche Anregung gegeben ericbeint, an 

welche anzufnüpfen im Intereſſe ver beutigen Armenpflene wäre, mit welcher auch die Ab— 

itellung des unbefugten Bettelns und der damit neuerlich bervorgetretenen beionderen Übel— 
jtäinde in engiter Beziehung fteht. 

— — 

Anfichtskarten.') 
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Gruß vom Muttergottesberge 
bei Grulich. 

5) Diefer durh H. Wilh. Oehl in Grulich vermittelte Abdruck veranichaulicht den 

größten und bejuchteften Wallfabrtsort des öſtlichen Böhmens," den Grulicher 

1) Fortſetzung von ©. 160 bezw. Nr. 1 der Bundesmitteilungen. 
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Marien: oder Muttergottesberg mit dem Slapellenaufitiege von ber 

Stadt aus, 

Gine bübiche Anfichtöfarte von Krefienbrunn b. Grulich, am ſüdlichen Abbange 

vom Muttergottesberae in einem prächtigen Waldgrunde gelegen, mit einem villen: 

artigen Schweizerbauie, fait wie bei den Gilenbabnitationen mit dem Namen 

„Kreſſenbrunn“, und einem Brunnenbäuschen, dem Waſſerreſervoir ver Grulicher 

Stadtwailerfeitung. (Im Bilde auf der rechten Seite.) 

7) Daneben aus dem Walde von demielben Einſender, H. Wilhelm Debl, ein foloriertes 

Genrebildchen „Beim Beereniammeln“, ein im Mooſe lagerndes berjiges Kinder— 

pärchen in fteirticher Tracht, mit der poetiicben Erklärung des befannten Grulicher 

Dialeftwihters vom 7. Oltober 1900: 

„Gi a Beorn, ei die Beern, ei die Schwworzbeern bin ich mid r' ganga, 

Ro dam viela Polka!) glübta ihr on mir die Wanga, — 

Ne a Beere brocht m'r beem?) ei'm Zöppla, wos je emmaebenta ; 

Obr's Guibla”) von'r, 's jühe, bo ich hundertmohl gefonda!“ 

6 

S) Gruß aus Nuppersvorf b. Braunau, eine gelungene Photowpie mit einer Rund: 

ficht aui das nördliche Braunauer Yänpchen von der im Vordergrunde ftebenden 

Ruppersdorfer Kirche und dem abjeits von derielben aufragenvden Glodenturme bis 

zu den Görbersdorfer Bergen. 

9) Der Verein fir Egerländer Voltstunde in Eger verbreitet Anfichtspoittarien mit 

Darjtellungen von Landſchaft, Bauten, Tracht u. dal. aus dem GEgerlande. Bon 

deilen bekannten Schriftleiter, 9. Alois John, erbielt ich einen jolden „Gruß aus 

dent Egerlande“ mit einem prächtigen „Egerländer Bauernbauie*. Der 

Unterbau iſt aus Stein, der niedrige erite Stod und die hohe mebrgeteilte Stirnieite 

des Dacbes Fachwerf. Vor dem Haufe ein Yattergaun mit Eingang. 

Sehr zu wünſchen wäre bei dieler Gelegenheit, wenn auch andere Derartige 

Yandicbaftsbilder aus dem öſtlichen Deutſchböhmen in unterer „Wolls: 

funde” zur Daritellung gelangen und zu dieſem Behufe dic betreffenden 

Klischees dem Herausgeber leihweiſe zur Berfünung geitellt werden könnten. 

Zelbjiveritändlich würden ſolche Kliichees Tofort nach dem Trud mit Dank zurüderftattet, 

Auf dieſe Weile ließe ſich mit der Zeit eine Vereinigung der ſchönſten Yandichafts: und 

Ztädte: ſowie auch Trachtenbilder unieres öftliben Deutichböbmens in vieler „Volkskunde“ 

und zugleich in ven „Mitteilungen des Bundes der Deutichen Oſtböhmens“ beritellen, eine 

prächtige Bildergalerie aus dem deutſchen Oſten Böhmens, an der jich nicht nur die zu: 

fälligen Empfänger von einzelnen Grukfarten, ſondern alle Vollsfreunde erfreuen fünnten. 

Alſo Vivat sequens! 

t; Ron dem vielen Büden. — Nach Hauſe. — 9 Das Mäulchen, übertragen 

auc das Küchen. 

Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter Dr. Eduard Langer, Braunau i. B. 
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Ufo Horn, Erzäßlungen, 8. 

Sohannishrunn. 



J. 

ie freundlich begrüßen heute die weißen Häuſer, die blanken 
Schieferdächer des Wildbades Johannisbrunn im böhmiſchen 
Rieſengebirge den müden Reiſenden, der von der Schneekoppe 

herabſteigt; wie erfriſcht und erquickt ihn vollends ein Bad in dieſer 
tiefblauen Flut, und läßt die geſegnete Stille in ſeinem Gedächtniſſe 
haften, wo die Natur ſo glücklich den Reiz mit der Heilkraft verbunden 
hat. Wir haben aber jene Zeit vor uns, in der nur dichter Wald über 

die Stelle rauſchte, die heut jene fchimmmernden Gebäude einnehmen; in 
der nur der gelenke Hirſch die Wildnis bewohnte und in dem Gefang 
der Amfeln der Falke jchrie, der jtolze mutige Vogel der Ritterzeit. 
Aber wir betreten diejes grüne Didicht an der Hand der Sage und für 
diefe giebt es feine Irrwege. Sie geht ſicher auf der Spur des Nehes 
und bedarf nicht einmal der Monditrahlen, die zwifchen den Zweigen bligen. 

Damals jprudelte die Quelle, die heut der Johannisbrunnen Heißt, 
unter riefigen Buchen aus einer Grotte von buntem Kalkitein, der den 
Glanz und die Farben des Marmors hat, und verlor fich zwijchen 
Farrenfräuter und Vergißmeinnicht. 

Unter den alten Buchen ſaß eine weibliche Gejtalt — der Saum 
ihres weißen Gewandes plätjcherte in dem Fleinen Becken der Quelle. 

Sie trug einen Kranz von Wafjerblumen in das lange blonde 
Haar geflochten und jang vor fich hin mit den Vögeln um die Wette, 
die fich über ihr in den Zweigen umbertrieben. 

Entſchuldige, freundlicher Leſer, daß ich hier eine projaijche Bemerkung 
einflechte über die Yangweiligkeit des keuſchen deutfchen Götterlebens im 
Walde. Bei den Römern und Griechen waren die Nymphen, Najaden, 
Driaden, Oreaden und wie fie alle heißen, lange nicht fo fchlimm daran. 

255 



— — 

Abgeſehen davon, daß ſie von den großen Göttern protegiert wurden, 

namentlich von Apoll und Mars, die das würdige Beiſpiel, das Zeus 
Kronos, der Göttervater) ſeinen Söhnen gab, auf das eifrigſte nach— 

ahmten, fanden ſie Faune genug, allerdings täppiſche Geſellen mit 
Hörnern und Bockfüßen, die aber viel Temperament und Humor hatten. 

Unſere deutſchen Nixen aber, den Anfechtungen von ſeiten der Kobolde 
und Wichtelmänner nicht ausgeſetzt, waren dafür der troſtloſeſten Ein— 
ſamkeit, der qualvollſten Langeweile preisgegeben und mußten ſeufzen 
oder ſchlafen, wenn ihnen das Glück nicht etwa einen verirrten Ritter 

zuführte. 

Ich glaube darum aud), die Fran Venus hat griechische Nymphen 
in den Thüringer Hörfelberg mitgebracht; mit den deutichen Schwerfälligen 
Waldfräulein hätte fie ihre liederliche Götterwirtichaft gar nicht auf 

olympischen Fuße einrichten können ! 

Unfere Nire war geboren mit der Quelle, älter als die ältejte 
Buche, aber während dieje Hohl und moofig geworden war, blühte ihr 
Leib unveränderlich ſchön, wie eine Roſe der Ewigkeit. 

Ich entfege mich davor, die Empfindungen diefer Unglüdlichen in 
einem Monologe auszusprechen, er künnte nichts als der Ausdrud trüb- 

jeligjter Berfümmernis fein; wie peinlih mußte ihr der Anbli der 
wilden Tauben jein, die gerade über ihr jich ein Neſt gebaut hatten 
und fich den ganzen Tag darin jchnäbelten. 

Glaube mir, freundlicher Xefer, daß dieje verliebten Vögel ſchuld 

an unzähligen Seufzern und Thränen waren, welche die einjame 

Quellenmaid vergoß. Zwar hätte fie mit irgend einem Berggeiſt ein 

zärtliches Verhältnis eingehen können, aber diefe rußigen Burſchen waren 
alle jo Hein und frummbeinig, jo häßlich von Geficht und ſtanken über 

alle Maßen nah Schwefel. 
Es war der reinlihen Natur unferer Nire zuwider, ſolch einen 

jchmierigen Gefellen, der noch dazu auf ihren Schoß hätte jteigen müſſen, 
um fie nur umarmen zu fünnen, in ihre Nähe zu ziehen; fam einer an 

ihr vorbei, jo verbarg fie ſich lieber in der Grotte ihres Quells. Es 

handelte fich diesmal um nichts Geringeres als um einen Menſchen. 
Von ihrer Grotte ans Fonnte fie einen Streifen Waldwieje überjehen, 

zwifchen den fnorrigen Stämmen hindurch, einen Streifen, ber heller 
und grüner war, als ihre üppige Umgebung, weil ihn die Sonne 
beleuchten konnte. Über diefe Waldwiefe nun fiel ein Schatten, ein 
langer, ſchlauker Schatten, wie ihn ein frummbeiniger Berggetit gar nicht 
werfen fonnte, Er lag erjt eine Weile ftill, dann regte er fich wieder. 
Durch einen Spalt konnte fie nun auch ein paar Beine fehen, nadt bie 
an die Knie, und trogdem, daß fie vom Wetter gebräunt waren, doch 
ſchön und ebenmäßig geformt. Die Beine jtanden till — ſie raujchte 
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auf und fuhr in die Höhe. Da fam für einen Augenbli die ganze 
Geſtalt zum Vorfchein, auch ein jugendliches Gefiht mit Fraufen braunen 
Daaren, das unter einem grünen Hütchen Fed in den Wald hineinfchaute. 

Wie gerne hätte fie ihm zugerufen, aber das ſchickte fich nicht; e8 war 
gegen die Dehors des Waldes, gegen den halbgöttiſchen Anjtand. Sie 
verfiel aber auf ein anderes Mittel, fie fing au zu fingen. 

Schöne Stimmen find ein uraltes Erbteil aller Wafferniren. Die 
Sirenen, die Loreley, das Donauweibchen waren insgefamt Birtuofinnen; 
die Rheinweiber, die dem Hagen prophezeiten, fangen bejjer als Wolter 

und die Burgundijche Gunhilde. Unfere Nire fang wirklich jehr ſchön, 

jie brachte jogar einige Koloraturen an und griff dabei mit den feinen 
weißen Fingern in die kriſtallene Welle, die wie ein Saitenfpiel raufchte, 
als fie aufgeregt ward. Sie fang: 

„Komm und berb Du jüher Anabe 

Auf das Lied im jtillen Wald, 

Komm und fieb in dunkler Grotte 

Eine weiße Lichtgeitalt. 

Sehnend bat fie ihre Arme 

Nach dem Jäger ausgeipannt, 

Doch die Nungfrau mußt Du fuchen, 

Denn fie jelber ift gebannt, 

Ihre Spuren mußt Du finden, 

Denn fie darf aus ihrem Haus, 

Aus der Grotte von Kriftallen 

An die Sonne nicht hinaus.“ 

Der junge Mensch Horchte erjt und blicte nad, allen Seiten um, 
dann zudte er zujfammen und war mit einem Sprunge im Gebüfch ver- 
Ihwunden wie ein aufgejcheuchter Hirſch. Die Brunnennire ſah kaum 
wie die dicht belaubten Bäume hinter ihm zufammenfchlugen, jo jtieß fie 

einen ſchwachen Schrei aus und rang die Hände, Sie hatte es bloß 
ihrer Halbgöttlichen Natur zu danken, daß fie nicht in Ohnmacht fiel. 
Es wäre ihr zu verzeihen gewejen, ebenjo als ihm die Furcht. Die 
Ringeltauben girrten und koſten dazwiſchen und geberdeten fich fo 
leidenschaftlich, daß die Nire gereizt und verdrieglich eine Handvoll Waſſer 
nad) ihnen jprigte. Sie weinte bittere Thränen; der langgehegte Wunfch 
war fo nahe feinem glüclichen Ende unerfüllt geblieben. Sie fonnte 
dem Flüchtling nicht nacheilen, und jo fing fie wieder an zu fingen, fie 
jang den ganzen Tag mit den Finken um die Wette, deun Gejang loct 
und ermutigt die Liebe, aber es war umfonft, die Rehe kamen und 
laufchten, die Tauben fchlugen mit den Flügeln, die Waldmäufe fragten 
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vergnügt im Graſe, aber der Jüngling blieb fern, ſie mußte warten, bis 
es Abend wurde. Nach Sonnenuntergang war der Bann gehoben, der 
die deutſchen Geiſter an ihre Berge, an ihre Quellen feſſelte. 

Sp lange es taute, durften jie umberwandern, fie durften nur 

einen Zipfel ihres Gewandes in die Wellen jteden und nah machen. 
Sp lange diejer Zipfel feucht blieb, fonnten fie getroſt entfernt bleiben, 

ließen” fie ihn aber troden werden, jo verfiegte die Quelle und ihr Leben 
mit. Auf folche Weiſe ift mehr als ein Gewäſſer von der Erde ver- 

ſchwunden und feine Nixe eines kläglichen Todes gejtorben; die Geſetze 
der Geijterwelt, barbarifcher noch als die der Menfchen, wurden mit 
unverbrüchlicher Treue gehalten, was bei den unfrigen zum Glüc nicht 
immer der Fall ift. 

Wie der erjte Mondjtrahl dur die Buchen zitterte, ſprang die 
Nire auf, tauchte ihren Schleier in die Wellen und eilte auf die Wieje. 
Dort entdedte ihr ſcharfes Auge bald die Stelle im Gebüſche, wo der 

Jäger entfchwunden war, an den gefnicdten Zweigen und abgerijjenen 
Blättern. Sie fam nun wieder in den Hochwald und verlor dort feine 
Spur, die glatten Nadeln verrieten die flüchtigen Tritte des Jünglings 
nicht, da fragte fie einen Specht, der in eine Tanne hadte: 

„Haft Du nicht einen Yüngling geiehn, 

Friſch wie ber Tag, wie der Mondglanz ſchön?“ 

Der Specht antwortete: 

„sch wei; es nicht, bab nicht gegeben Adht, 

Ob nah Aufgang oder Mitternacht, 

Frag den Dachs mit den gelben Fühen, 

Der war zu Haus und wird es willen.“ . 

Sie fah ſich um und entdedte den Bau. Der Dachs lag mit der 
Nafe auf den Pfoten vor feinem Schlupfwintel und blinzelte mit den 

Augen. Sie fragte: 

„Hait nicht einen jungen Ritter geiebn 

In der Stund um Mittag vorübergebn ?* 

Der Dachs lächelte und ſprach: 

„sung Blut will Liebe, einiamer Drana 

Macht Dich, ſchöne Nire, Trant, 

Tut mir leid dieſes weiße Geficht, 

Aber helfen kann ich Dir nicht. 

Bier vorbei iſt er 'gangen geichwind 

Wo er wohnt, weiß ich nicht, mein Kind; 

Kommt er wieder vorbei an mir, 

Will ich ibn ſchönſtens grüßen von Dir.” 

258 



— 33— 

Da rief ſie: 

„Ach alle Spur verrinnt, verweht! 

Sag mir, wo jeine Hütte ftebt, 

Sag mir's, Du weiht es gewiß, Du bait 

Sicher geiehn jein Dach, fein Haus, 

Weißt wo er fchläft in jüher Raſt, 

Weißt warın er gebt in den Wald binaus, 

Sag’ mir's, ich babe Dich oft erauidt, 

Wenn Dich die glübende Sonne geprüdt, 

Hab Dir die Kräuter erfrücht und genäht, 

Die ihr Dachſe fo gerne frekt. 

Sei fein undankbares, treulofes Tier, 

Saa’ mir, Tachs, wohnt er weit von bier?” 

Der Das ſah jie an: „Weißt Du was?" begann er in Brofa, 
bitt’ mich zum Gevatter bei Deinem erjten Kind, jo will ich Dir etwas 
jagen!“ 

Die Nire errötete über diefe unverſchämte Vorausfegung, aber fie 
willigte ein. Der Dachs zeigte mit der Pfote nad) einem dunklen Grunde 
zwifchen dem Bergwald und dem blauen Stein und fagte: 

„Dort wohnt Reineke der Fuchs. Er hat Verkehr mit den Menfchen, 
denn er ftiehlt ihre Hühner und frißt ihre Käſe. Erſt gejtern bin ich 
ihm mit einem Stüd im Maul begegnet. Verſprich ihm etwas, er wird 

Dir Auskunft geben! Sein Bau ift leicht zu finden, es fteht ein Ebereſchen— 

baum davor, und ein großer, roter Veilchenjtein umweit davon, Du 

braucht nur der Naſe nah zu gehen, der Stein riecht auf Hundert 
Schritte. Die Nire eilte weiter; der Veilchenſtein und der Eberefchen- 
baum waren bald gefunden, aber der Fuchs war nicht zu fehen, fie fing 
daher an zu fingen: 

„Komm bervor und lebr mich finden 

Seine Spur in diefen Schlünden 

Und die Stätte, wo er meilt! 

Ab io heiß ift mein Verlangen, 

Ihn zu ſeh'n und zu umfangen 

Eh’ die kühle Nacht enteilt!“ 

„Braviffimo! ganz vortrefflich!” ſagte eine heifere Stimme neben 
ihr, es war Reineke, der aus dem Gebüſche trat. „sch habe jchon von 
Deinem Gefange gehört, jchöne Nymphe, aber ich war nie jo glücklich, 
Deine holde Stimme zu vernehmen! Was verjchafft mir die Ghre 
Deines Befuchs? 

Die Nire trug ihm ihr Anliegen vor. 
Reinefe wedelte bedenklich mit dem Schweife. 
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„Das iſt ſchwer“, ſprach er endlich, „ich bin mit den Menſchen 
keineswegs ſo intim als Du glaubſt, der Dachs iſt ein dummer Junge, 

wenn er Dir das geſagt hat. Er kommt aus dem Walde gar nicht her— 

aus und weiß den Teufel, wie es draußen in der Welt zugeht!“ 

„Aber Du kommſt doch an die Wohnungen der Menfchen ?“ 

„Zuweilen wol, wenn ich mir etwas von ihrem Überfluffe hole, 
aber dafür Heifen fie mich einen Dieb, dafür führen fie mich an, legen 

mir Falljtride und würden mich ohne weiteres totprügeln, wenn fie mid 
einmal zu fajjen befämen. ch gehe ihnen deshalb aus dem Wege, und 
jo gerne ich Dir gefällig wäre, it dabei die Gefahr für mich zu groß. 
Wenn ich Deinen Auftrag ausrichten wollte, fünnte ich einen jchlimmen 

Botenlohn befommen.“ 

„sch will Dich reichlich belohnen,“ verficherte die Nire. — 

„Alles recht Schön, wenn nur nicht die Prügel dabei wären. Du 
glüdliches Wefen weißt freilich nicht, was Prügel find, und von dem 
Gefühle, mit der Pfote oder dem Schweife zwijchen zwei Eifen geflemmt 
zu fein, haft Du gar feine Ahnung — aber ich habe fie — und Du 
wirjt einjehen, daß ein Familienvater, der eine Frau und drei Kinder 
zu ernähren hat — und was für Kinder — erlaube, daß ich fie Dir 

vorjtelle!" Er pfiff und fogleich erjchienen die drei jungen Füchſe am 
Eingang des Baues, jtredten fichtig die Nafen heraus und jprangen dann 
mit einem Sage hinter ihren Vater, die Nire mit den Mugen Augen von 

oben bis unten angudend, 

„Fürchtet Euch nicht, Bengels," fagte Reineke, „und macht der 
Dame da Euer Kompliment — fo! fie fünnen noch nicht recht aus- 
ſcharren, aber mit der Zeit wird es gehen. Wenn nur erit die Hunde 
ein paar mal Hinter Euch hergeweſen find, werdet Ihr ſchon Manier 
lernen! Alſo ſieh Dir diefe Hoffnungsvollen Kinder an, fchöne Nire, 
und Du wirft gewiß nicht verlangen, daß fie vaterlofe Waifen werden! 

Und vollends, meine geliebte Gattin, joll ich Dir diefe auch vorftellen? 
DO, wenn dieſe gute Seele, dieje Perle von einem Weibe eine Ahnung 
hätte, in welche Gefahr ihr geliebter Mann ſich ftürzen joll —“ Reineke 
wijchte eine Thräne ab und fchluchzte laut, feine Söhne fingen zu heulen 
an, und Frau Ermelye jtedte nun ungerufen den Kopf aus dem Loche. 

Die Nire, eine noch jämmerlichere Szene fürchtend, ließ den Fuchs und 
feine Familie ftehen, und fchwebte traurig in den Wald zurüd, der ihre 

Duelle umgab. Sie war viel zu gutmiütig, um den zärtlichen Fuchs 
einer Gefahr auszujegen und trog ihrer Halbgöttlichfeit unerfahren 

genug, ihm alles aufs Wort zu glauben. Als fie fort war, erzählte 

Reinefe feiner Hauschre unter vielem Lachen, wie er dem figlichem Auf: 
trage ausgewichen jei, und Frau Ermelye ſprach: 
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„Du haft Recht, Väterchen! warum ſollteſt Du Dich exponieren — 
übrigens ift es ein Skandal, einem Maune fo nachzulaufen, das tft im 
Walde noch gar nicht da geweſen!“ 

„Es ift nicht nur das”, fagte Reineke jegt mit Wirde, „es handelt 

fich auch darum, einen Menschen in den Wald zu ziehen. Er fünnte 
ſich am Ende hier anfiedeln und uns im Gewerbe jtören; wir müfjen 
im Gegenteile darauf bedacht fein, diefe Zuſammenkünfte ganz zu Hinter- 
treiben. Ich werde deshalb mit allen Nachbarn Rückſprache nehmen 
und allen einfchärfen, daß fie der naſeweiſen und verliebten Perjon auch 

nicht die mindefte Auskunft geben!” 

II. 

Der erjte Verfuch der Nire, etwas von dem Marne zu erfahren, 
zu dem ein folcher Drang fie 30g, war alfo mißlungen. Sie fragte und 
erhielt feine Auskunft, denn die Tiere waren alle von Reinefe bearbeitet, 

ſogar die Eljtern und Zeifige ſchwiegen. Sie fpähte und gewahrte nichts, 

denn der junge ſchöne Mann vermied wahrjcheinlich die unheimliche 
Stelle jelbj. Der Mond wurde feit dem Abentener zum zweiten Meale 

voll, aber ihre Hoffnung jtand noch nicht im erjten Viertel des Zu— 
nehmens. Da erbarmte ſich die Wildtaube ihrer, und weil fie durch ihre 
eigene Liebe und Leidenschaft nicht mehr jo jehr in Anſpruch genommen 

wurde, bot jie fi an, auf Kundjchaft auszufliegen, und, wenn es nur 
irgend möglich, dem Jäger fein Glück zu verraten. Das fruchtete aber 
bei der Nixe jo qut wie gar nicht. Sie war, wie alle Jungfranen von 

den Muſen und Grazien an bis auf die Vejtalinnen und die Schweitern 

nach der Negel des Mont Carmel ungemein jurchtlos, jogar tollfühn, 
wenn es ſich um ihre Liebe handelte. Darum waren die Liebhaber 
jolcher verbotenen Jungfrauen allemal zu bedauern, von wegen des Herz— 

flopfens während der Scäferjtunden, das fie bei dem fühnen Mute 

ihrer Freundinnen empfanden; die Taube jchwang fich in die Höhe und 

ſchweifte oben einige Zeit umher. 

Die Vogelperfpeftive von damals mag etwas einfürmiger gewefen 
jein als die von heute. Sie gewahrte auch einen Jäger, der mit Armbruft 

und Bergitab nachdenflih am Fluſſe herauffam, auf einem Wildwege, 
anf dem Dirfche zur Tränfe gingen. Sie flog näher md glaubte and) 
den Mann gefunden zu haben, den fie ſuchte. Die Beichreibung paßte 

genau auf ihn, Das waren die jchönen Beine, die fraufen Yoden, die 

ſchlanke Geſtalt. 

Die Taube ſelber hätte ſich verliebt, wenn er noch ein paar Flügel 
gehabt hätte. Sie wagte ſich aber nicht in ſeine Nähe, ſondern flog 
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von einem Tannengipfel zum andern. Der Jäger kam an die Stelle, 
wo der Bach in den Fluß fällt, und blieb ſtehen. Der Zaubergeſang 
von neulich fiel ihm ein, er warf in die ſchöne grüne Schlucht einen 
mißtrauiſchen Blick und ging grad aus. Mit einem Seufzer folgte ihm 

die Vertraute; der Jäger ſtreifte den ganzen Tag im Walde, hieb Merk— 
male mit einem kleinen Beile in einzelne Baumſtämme, und wurde 
endlich müde und durſtig. Er ſuchte Waſſer und verlor ſich zwiſchen den 

Bäumen. Die Taube eilte, der Nixe dieſe Botſchaft zu bringen und 
diefe eilte ebeufo fchnell, in ihre Grotte hinabzulaufen, damit der Jäger 
nicht wieder erfchrede und ausreiße, wie das eritemal. Er ließ lange 
auf fi warten — die Taube konnte gut fliegen, er mußte Hettern und 
jtolpern, da ihm der Schweih von der Stirne rann. Endlich hörte er 

ein lautes Naufchen: Die lockende buntbewachjene Quelle fprudelte jo 
tönend wie ein Wafferfall. — Die Nymphe mwühlte in ihrer Flut und 

ließ fie reichlicher jtrömen als je. Der Jäger ftredte ſich in das weiche 
Gras umd trank in langen Zügen, nie hatte ihm ein Trunk befier ge 
mundet als diefer, er bog fi, faum daß er Atem geholt, aufs neue 

nieder, und die verzanberte Quelle tat eine Wirkung, als ob fie lauter 
Champagner ſtrömte. Er ftand auf, blickte umher, die Stelle gefiel ihm 
ausnehmend wol. Die Blume fproßte nirgends jo dicht, das Moos war 

nirgends jo weich und der Schatten nirgends fo fühl wie hier. Der 
Jäger dachte gewiß auch in diefem Augenblide an irgend eine jchöne 

blonde oder braune Nungfrau, die ihm Glück zur Jagd gewünjcht hatte, 
wenn er mit dem jtattlichen Gewehr vorüberfam. Dann jeufzte er, wahr: 
jcheinlich, weil fie nicht da war, und er allein in der grünen Wildnis, 

und nachdem er fich einigemal mehr behaglich als graziös gejtredt Hatte, 
jchlief er ein. Das war für die Nire der langerjehnte Augenblid. Sie 
tauchte aus der Grotte auf und horchte erjt auf die langjamen ruhigen 
Aemzüge des Schläfers, dann jtieg fie vollends aus dem Waſſer, 
Ichwebte an ihn heran und fegte fich neben ihn auf den Boden. 

Während fie das eine Ende des Schleiers ins Wafler hängen lieh, 
berührte jie mit der andern fein Haupt. Sie konnte ihn nun mit Muße 
betrachten. Hübſch und jung war er, befouders für unjere Nire, die 
noch gar feine andere Gelegenheit gehabt hatte, Vergleiche anzuitellen. 
Sie jtreichelte leife jeine Wangen, auf denen ein weicher fraujer Flaum 

jeine Frische Jugend verriet, fie legte die Hand auf fein Herz und 

ergögte fich am den immer vajcher werdenden Schlägen desjelben. Die 

Bhantafie des Jägers fam dabei in Schwung, er machte eine Bewegung 
mit den Händen, als wollte er jemand fallen und an fich ziehen und 
murmelte unverjtändliche Worte dabei. Seine Träume mußten jehr 

lebhaft fein, aber der Schleier hielt ihn im Bann und Hinderte das 
Erwachen. Aber man wird jeden Spielzeugs fatt: feines Hundes, jeines 
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Papageis und auch ſeines Liebhabers, beſonders wenn er nichts weiter 
tut als ſchlafen. Bisher hatte die Nixe die Koſten der Unterhaltung 
allein bejtritten, num zog fie den Schleier weg und ein fchnarrender Ton 
und ein Schütteln zeigten, daß mit ihm auch der jchöne Traum vom 

Schläfer gewichen jei. Eine Weile jpäter jehlug er die Augen auf, rieb 

fie und gähnte. Dabei gewahrte er die Nire umd Hätte vor Eritaunen 
fait die Mundjperre bekommen. Die Nire war, wie alle Halbgöttinnen, 

jehr Hübjch und jah in dem dünnen weißen Sewande mit dem lang 

nachfchleppenden Schleier allerdings anders aus, als die böhmischen 
Mägde in groben Röcken und YZottelzöpfen, die unfer Jäger ebenjv für 
Schönheiten hielt, weil er feine anderen kannte, als die Nire ihn für 
den reizendften Mann, weil jie eben noch feinen zweiten gejehen hatte. 
Der Borteil war aljo ganz auf feiner Seite. 

„Wer biſt Du?“ fragte er, nachdem er ich einigermaßen erholt hatte. 

„Ich bin die Nire diefer Quelle”, antwortete fie unbefangen. 
Der Jäger war, obwol jonjt furdtlos wie ein echter Waidmann, 

Gefpenjtern gegenüber ſehr verzagt. Er ſchlug ein Kreuz und wollte 

auf und davonfpringen, aber die Nire war diesmal vorbereiteter und 

berührte ihn mit der Hand. 
Er ſank jtöhnend ins Gras und jchloß die Augen. Sie legte ihm 

den Zipfel ihres Schleiers diesmal auf das Herz und jegte fich ver- 
zweifelnd auf ihren Fels. Was mügte ihr ein Liebhaber, der immer 
ausriß, wenn er in ihre Nähe kam, von dem fie fogar überzeugt fein 
fonnte, daß er gar nicht wiederfommen würde, wenn er mur erit aus dem 
verzauberten Walde wieder heraus war. Was jollte fie anfangen? 

Sie konnte ihn doch nicht immerfort jo daliegen lajjen und ihm die 
Fliegen abwehren? Sie fühte ihn aljo und da er fich nicht rührte, 

füßte fie ihn folange, bis fie müde war. Die Wildtaube ſah ihr zu 
und jchlug erfreut mit den Flügeln. Aber auch diefes Küſſen wurde 

langweilig, weil der verzauberte Jüngling nicht wieder küſſen konnte. 
Er atmete jchwer, der Schleier jchien wie ein Alp auf feiner Bruſt zu 

liegen. Da machte die Nire wieder einen Verſuch und zog ihn weg. 
Diesmal war das Erwachen ein anderes; faum war der Bann von dem 

Jünglinge gewichen, als er flink in die Höhe fuhr und ftatt wie früher 
davonzulaufen, die Nire mit beiden Armen umfing, daß fie laut auffchrie. 

„Du biſt ein Weib", rief er, „und fein Geſpenſt!“ Diefe Um— 

wanbdlung hatten die Küſſe hervorgebracht, er hatte offenbar die Abficht, 
den gefährlichen Traum in der Wirklichkeit weiter zu ſpinnen, denn er 
füßte die Nymphe mit folder Gewalt, daß fie ganz betäubt war und 
nicht daran dachte, von ihrem Zauber Gebrauch) und den ungejtümen 

Liebhaber unfchädlich zu machen. Sie fühlte ſich auch zu glüdlid, um 
vernünftig und befonnen zu fein; der dunkle unfichere Drang in ihr Hatte 
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mit einem Mal Form und Ausdrud gefunden, fie küßte wieder und 
wieder, obwol fie dabei von einer jteigenden Angſt und einer wahren 

Siedehige befallen wurde. Der Schleier war ihr vom Daupte gefallen, 
allmählich jtreifte er fich mehr und mehr von ihrem Körper ab, daher 
kam die Angſt und die Glut. Jetzt fiel er ganz zur Erde — und der 
Jäger war mit einem Mal von einer heißen Flut übergojjen, als jtürzte 
ein fiedender Plagregen über ihn herab. Seine Hände, die eben noch 
ein ſchönes Weib umfaßt gehalten, griffen in die leere Luft, und in 
feinem Bart und Baar zitterten die heißen Tropfen, und die alten 
Bäume raujchten wie bei einem plöglichen Windjtoß, die Quelle brodelte, 
ein feiner Rauch ftieg aus der Haren Flut. Er konnte faum zur Be 

finnung kommen, fo vafch gejchah das alles. Bon der Nire ſah er keine 

Spur, da tauchte er die Hand in die Quelle, und die früher fo fühe 
und fühle Flut war plöglich in eine warme falzige verwandelt. Es zog 

ihn aber mit Macht ins Waſſer; ein unnennbares Behagen überfam ihn, 
als die lanen Wellen um jeine Bruſt jpülten, und als er endlich ans 

Ufer jtieg, fühlte er fich fo gejtärft und erfrifcht wie noch nie. 
Hatte er doch in den Thränen der Nire gebadet, in der heißen und 

ungejtilften Liebespein, die jie zerfließend der Quelle mitgeteilt. Sie 
verschwand, feit fie ihren Schleier verlor, nad dem unumftößlichen Geſetz 
der Geifterwelt, von der Erde; die menjchliche Gejtalt war für immer 
verwirkt, aber ftatt wie manche ihrer unglüdlichen Schweitern zu ver- 
fiegen und zu verfchmachten, durfte fie in ihrer Flut fortleben. Sie 
konnte fi) an den Leib des geliebten Mannes fchmiegen, fie fonnte ihm 
Kraft und Wirkung verleihen, und ihn jo länger frifch und jung er- 
halten. Im Naufchen feiner Wellen Fang ihm der alte Zaubergefang. 
Er fam alle Tage, er baute ſich endlich eine Hütte an der Quelle, und 
jchügte fie durch einen Rand von behauenen Steinen. Dies ift der Ur— 
jprung des Wildbades Johannisbrunn. — Die Nire ift großmütig 
genug, auch Frauen und Mädchen, nicht nur hübfchen jungen Männern 
ihre Heilkraft zu jpenden, aber deu legteren befommt das Bad doch am beiten. 

Wer vollends das Glück hat, dem hübjchen Jäger ähnlich zu jehen, 
wird ganz gewiß geſund, und wenn er aud am hartnädigiten Bodagra litte! 
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Die Herrufelder Erbridterei. 

Nach der Natur und einer Skizze des Baumeijters J. Pöter. 

Bauten im Adlergebitge. 

IV 

3. den interejjantejten und hervorragenditen Dorfbauten des ganzen 

Adlergebirges gehört jchon wegen der ungewöhnlichen Größe der 
Sebändeanlage die Erbrichterei oder Schölzerei Nr. C. 1 zu Herrnfeld. Ihre 

Entjtehung hängt mit der erjt in jpäterer Zeit, nämlich im Jahre 1663, 
erfolgten Begründung dieſes etwa 1, Stunde nö. von der Bezirksitadt 

Rokitnitz anf hochgebirgiger Ebene gelegenen Dorfes zufammen, wovon 
weiter unten im bejonderen gehandelt wird. Obige Abbildung veran- 
ichaulicht den Aufriß und die Äußere Anficht diefes umfangreichen Ge— 

höftes, die folgende Planfkizze den Grundriß dazu in dem dabei an- 

gebrachten Mafitabe !/,, natürlicher Größe. Beide Zeichnungen wurden 
vom Rofitniger Bürgerfchuldireftor Herrn Koh. Schade nach einer alten 
Bleiftiftjkizze des veritorbenen Baumeijters J. Püter unter genauer Ber: 

mefjung ausgeführt, die Nanmeinteilung aber nach deren Bejtande um 
das Jahr 1850 nachgebildet. Dieje Einteilung gefchah in volljtändig 

verläßlicher Weije über Anweifung des H. f. k. Oberbergrates Anton 
Nüder in Wien, welcher aus diefer Schölzerei ſtammt und ihren Zu— 
jtand zur Zeit feiner Kindheit auf der obenerwähnten Bleiſtiftſkizze feines 
Schwagers vermerfte, Dies vorausgefchidt will ich nun zumächit eine 
nähere Beichreibung dieſes Wirtjchaftsgebändes verfuchen, wozu mir in 
ebenjo danfenswerter Weife H. Dir. Schade die erforderlichen Daten 
zufommen lieh. 

Fanger, Deutſche Bollstunde a. d. 6.8. gr 
11, 4, Seit, 260 



Die Herrnfelder Schölzerei liegt etwa 200 Schritte links abjeits 
vom Rokitnitz-Batzdorfer Straßenzuge, welcher das Dorf der ganzen 
Länge nad durchſchneidet. Beim alten Schulhaufe zweigt die Einfahrt: 
ſtraße von der Bezirksſtraße ab und Führt bezw. führte mit mw. Richtung 

zu dem jog. Brechichupfen, den man durchfahren mußte, um in den ein: 

gefriedeten Hof zu gelangen. Der Brechſchupfen it heute weggertiien 

und war auf Steinunterlage mit gemanerten Pfeilern aus Hol; erbaut. 

Die beladenen Flachswagen blieben hier oft jtehen, um den folgenden Tag 

weiter gebracht zu werden. Der Naum mag öfters auch als Unterjtand 

fremder Fuhrleute gedient haben, fo lange auf der Schölzerei Schank 
betrieben wurde, 

Der Hof it unregelmäßig, 23 m im Geviert. Über 5 Steinitufen 
fommt man in ein Vorhäuschen, aus welchem links ein gededter Gang 
zu den Ställen führt. Geradeans jchreitend betritt man den Hausflur. 

Gleich beim Eingange stand linfs der Waffertrog, der durch eine Rohr: 

leitung jein Waſſer aus der Wiefe hinter dem Hofe bezog. Heute ift 

der Trog ins Vorhäuschen verlegt.) Der weite Hausflur geht quer durch 

das Gebäude, links Liegen die Ställe, rechts die Wohnräume, eine Holz— 
jtiege führt auf den Boden (die Bühne), der über den Ställen als Schütt- 

boden eingerichtet ift, über den Wohnräumen als Heu- und Strohboden 
dient, fowie Kammern enthält. Die Wohnräume bejtehen aus der riefigen 

Saititube (9 m x 9.7 m groß, 3 m body). Gleich neben dem Eingange 
stand das Schenfhäuschen, eine Falltüre führt bier im den Keller, der 
jedoch nur Fein zu nennen it. Die Sänle, die früher das Gebälk jtügte, 

ift jegt durch verzahnte Träger erjegt. Gin Kochofen, jowie der Back— 

ofen vermögen nicht die Stube zu erwärmen, weshalb die Bewohner 

meist im Nebenjtübchen weilen. Die jteinerne Küche mit dem Herde ſteht 

heute nicht mehr in Verwendung, die Türen, durch die fie mit Gaſtſtube 
und Flur verbunden war, find vermanert. Die ſchwarze Küche, ehemals 

ſicher auch als Nauchfanımer im Gebrauch, iſt heute ein Stübchen. Aus 

dem Hausflur kann man auc anf der entgegengefegten Seite ins Freie 

gelangen. 

Die Wirtfchaftsräume umfaſſen den Viehſtall, die Mägdekammer und 
die Dolzlage (heute Schweineftall), die alle mit dem Hausflur kommuni— 

zieren. Die Dolzlage jpringt gegen den Borderban etwas vor. Das 
Gebäude bejtcht aus Holz und dieſes ſoll zu der ganzen riefenhaften 

Sebäudcanlage nah dem Volksmunde nicht mehr als 30 fl. damaliger 

Währung gefoftet haben.!) Die Stiruwand und ein Teil der Hofwand 
find auf Steingemäuer aufgejegt (Naipe). Die Wände des Wohnraumes 

ı Damals redinete man nah Gulden rheiniih — 87, fr. Öfterr. IS. in 

Silbergebalt. Der relative Wert muß freilich wol dreimal fo bod angenommen 

werden. Bgl. hiezu die Benterfungen in m. „Materialien zur Geſchichtsforſchung im 
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find innen und außen verpußt, nur die Balkentöpfe liegen offen da. Am 

Giebel iſt unter dem Dächlein die Gemeindeglode angebradt. Der 
Schornjtein hat für heutige Begriffe eine viefenhafte Größe. Den Raum 
zwifchen Brechichupfen und Wohngebäude ſchloß chedem ein Zaun ab, 

um, RT. — 

— 

Grundriß zur Herrnfelder Erbrichterei. 

Maßſtab nat. Gr. 

Nach rückwärts ſchließt den Hof ein Lattenzaun mit einem Ausfahrts— 
tore, dann ein Schupfen. Dieſer Schupfen war gegen den Hof zu offen 
(heute it der Raum zwijchen den Holzpfeilern verjchalt), nur der Pferde- 
jtall war geichloffen. Vor dem Pferdejtall war ein Gänglein, wo der 
Autterfajten und das Bett des Knechtes jtand. Der Bodenraum des 
Schupfens diente als Lagerjtatt für Hen und Stroh. Gegen den Hof 
zu (am Plane erjichtlich) befand fich der jog. Futtergang mit der Siede- 
lade. Durd eine Tür wurde das Stroh hinauf, das Hädjel in den Hof 
herabgejchafft. An den Schupfen, dejjen Rüchvand und beide Seitenwände 

Ad.“ ©. 110 u. ff. Welch einen hohen Wert das damalige, allerdings auch großen 
Schwankungen unterworfene Geld oder Silber hatte, geht ſchon aus den gleichzeitigen 
Staufpreifen für die Erbſchölzereien in Schönwald und Hohendrlig hervor, von welchen 
legtere 1690 im ganzen 320 Meiß. Schod, alſo etwa 330 fl. d. W. in Silber koſtete. 
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jteinern find, war ein Raum angebaut, der als Milchfanmer, vielleicht 
auch als Nübenfeller diente. Heute ift er verſchüttet. Die vierte Seite 

des Hofes bildet die Schener und ein Objtgarten, dejjen Hauptzierde ein 
Kirschbaum war, 

Nach Anlage und Bauart gehört diejes Gehöfte zu den befannten 
oberdeutjchen Haustypen, fpeziell zu den fränkischen Hofbauten, wie 

fie in ähnlicher Ausführung und Anordnung der Wohn: und Wirtichafts- 
gebände mit der Einteilung der dazu gehörigen Räumlichkeiten auch das 
Braunauer Ländchen im allgemeinen aufweiſt.!) 

In gefchichtlicher Hinficht ift dieſe Erbrichterei oder Erbjchölzerei, 
wie fchon oben angedeutet, auf die Begründung nnd Kulonifation des 
Dorfes Herrnfeld zurücdzuführen. Bierüber jagt uun Herr Eduard 
Alliger, Bezirksobmann in Bärnwald, in feinen chronifalifchen Auf- 
zeichnungen etwa folgendes: 

Als im Jahre 1663, den 12. Juli, das zur Herrſchaft Rokitnitz 
gehörige jogenannte „alte Vorwerk” vom damaligen Beliger Otto Frei— 
herrn von Noftig und Tſchochau auf Rokitnitz ac. durch deſſen Vertreter 

Georg Sigismund Freiheren von Tſchirnhaus auf Bolfenhain 2c. dis— 
membriert uud an Anfiedler ausgeteilt wurde, übernahm Georg Lengsfeld, 
ein Bruder des Herrichaftsverwalters in Nofitnig, zu den erfauften 
alten Vorwerksgebäuden von den ausgemefjenen Adern, fo ohne alles 
Entgelt dabei gelaſſen, 12 Schnur in der Breite und 28 in der Länge 
nebjt dem Kleinen Teichel in einem Schlunge?) der Glashütte zu, mit der 
Gerechtigkeit für fich und alle feine Nachkommen, als Erbrichter zu 
fungieren, nebjt freiem Bier: und Brandweinſchauk, item Schlachten und 
Baden, worum er jährlich zu St. Georgy und St. Gally jedesmal die 
Hälfte erlegt und völlig zinfen fol 14 Schod. Im Jahre 1674 heiratete 
Ehrijtof Erner deſſen Tochter Regina und wurde Befiger diejer Erb: 
vichterei. Nachdem aber diefe Ehe kinderlos blieb, erwarb Georg Rüder, 
Scolze im benachbarten Hohenörlig, diefen Befig um das Jahr 1690 
und begründete damit für fich und feine Nachlommen diefes Rüderjche 

Familieneigentum. 
Die Familie Rücker ſoll aus Oberlangenau in der Grafſchaft 

Glatz eingewandert fein; jedenfalls war fie ſchon im 16. Jahr— 
hunderte im Adlergebirge begütert. Urkundlich nachweisbar find die erjten 
Vorgänger dieſes Namens bereits Befiger der Erbjchölzerei im nahen 
Schönwald gewejen, da fie der Chronif nad) um das Jahr 1550 die 

1) Bgl. Dr. Ed. Hawelka, Haus und Hof im Braunauer Ländchen. Globus, 
1894 (Bd. 66, ©. 137 u. ff.; Dr. Rud. Meringer, Das deutſche Bauernhaus, Wien 
1892, ©. T; ul. Lippert, Das alte Mittelgebirgshaus in Böhmen und fein Bau— 

typus. Prag 1898; M. Heyne, Das deutſche Wohnungswejen, Leipzig 1899, ©. 184. 

— 2) Schlund. Über Schnur vgl. m. Materialien, 45 U. 23. 
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Kolonifierung diefes Dorfes durchgeführt und die Erbjcholtifei dajelbit 
begründet haben. Schon im Jahre 1652, als nad) dem unbeilvollen 
30 jährigen Kriege auf Befehl Kaifer Ferdinands alle Güter men ein— 
geichägt werden mußten, wird hier Bartel Rücker als Befiger genannt, 
welcher im Jahre 1649 die dortige Mahlmühle erbaut hatte, wozu ihm 
im Jahre 1652 ein unbebautes Banerngut übergeben wurde. Bartel 
Rücker verfaufte 1653, den 10. Mai, diefe Schönwälder Schölzerei ſamt 

Nebenbefigungen feinem Sohne Georg NRüder für 250 Schod!) und 
fegterer wiederum 1673 feinem Sohne Nidel Rücker um 180 Schod rh.; 

für feinen andern Sohn gleichen Namens kaufte johin Georg Nücder am 
16. Juli 1689 von Thomas Lauterbah in Hohenörlig die dortige 
Schölzerei um 320 Schod. Als aber am 19. Oftober 1690 jämtliche 

Wohn- und Wirtfchaftsgebäude abbrannten, verfaufte Georg Rücker dieje 
Schölzerei am 27. Juni 1691 an Elias Heyer um 250 Schock mit der 
Verpflichtung, die Wohngebäude neu aufzuführen. Um diefe Zeit erwarb 
nun Georg Nüder, wie jchon oben bemerkt wurde, die Herrnfelder Erb- 
richterei, um diefe auf die Nachfommen feines Namens zu vererben, die 

fie dann auch bis in die jegige Zeit behaupteten. 
So knüpft ſich denn an diefe Erbrichterei zugleich ein ganz inter: 

ejlantes Kapitel heimatlicher Gefchichte, aber auch jo manche perjünliche 
Erinnerung, welche zu der verjtorbenen legten Beligerin hinaufreicht, die 
als bejte Freundin meiner Mutter viel in unſerem Haufe verkehrte und 

durch ihre Seelensgüte aller Herzen gewann. 

1) Darunter find Meißner Schod zu veritehen, welche fich zu 1 fl. 10 rhein. 

oder 1 fl. 2 fr. öſt. W. in Silbergehalt bewerteten. Pal. 5. 2366, Anm. 1. 
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| Hompeitsaefpräne und Gebräuche im 
Braunauer Fändchen Schönau). 

6. 
Begrüßung der Schwiegermutter durch die Braut. 

Sobald der Hochzeitszug bei dem Haufe des Bräutigams angelangt üt, bleibt er vor 

der Türe jteben und,die Braut bält an die Schwiegereltern, meiſtens aber an ibre neue 

Schwiegermutter, folgende Aniprache: 

Liebe Schwiegermutter! 
Mit gerührtem Herzen nahe ich mich euch, um beim Eintritte in 

diefes Haus eine Fleine Bitte vorzutragen. 
Durch die eheliche Verbindung eures Lieben Sohnes mit mir bin 

ich zugleich auch jegt eure Tochter geworden und werde von nun (heute) an 

in euer Haus als Familienglied aufgenommen. Ich bitte euch daher, mic) 
nun als eure Tochter zu betrachten und in euer Hans aufzunehmen, fo: 

wie auch ich verſpreche, euch als Mutter zu behandeln und in gutem 
Einvernehmen unfer häusliches Eheglücd begründen und ſtets ungetrübt 
erhalten [zu helfen]. Weit diefem Wunfche trete ich in diefes Haus ein 
und der liebe Gott wolle dasjelbe und uns vor allem Unglüde bewahren, 
Frieden und Einigkeit erhalten und uns ftets mit Wohlftand und Segen 
beglücden! 

Die Schwiegermutter erwidert dieie Anipradye mit einigen Worten und überreicht 

ihr ein Glas Bier oder jonft was, indem fie fie willtommen beißt und ungefäbr jagt: 

„Werft du mich erfenna?) ols Mutter, wär) ich dich Ach derfenna 

ols Tochter, loß d’r 's of jchmeda,t) kumm ei Gott’s Noma rei!" >) 

i) Fortjegung und Schluß von ©. 206. — *) anerkennen, — °) werde. — 

+ nur jchmeden, gefallen. — ®) Im Egerlande jagt die Schwiegermutter: 

„Wirſt du eine gute Schnure fein, 

Werd’ ich eine gute Schwieger jein, 
Tritt ein in mein Haus 
Und mad dir nichts d'raus!“ 

Düringsfeld, Hodzeitäbud, ©. 181. 
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Die Braut trinkt, reicht das Glas dem Bräutigam, worauf der Druſchma das Glas 

übernimmt und ipricht: 

„Die getronfa hön, die fünna ei Gott's Noma neigiehn und mer 
warn noch ne bäle anöc komma, mer fein garne, doß m'r wos zu trinfa 

bon, ich ho grußa Dorſt.“ 
Nun gebt einer nach dem andern, fobald er getrunfen bat, in die Stube hinein. 

Allerdings reicht das eine Glas Bier für alle Gäfte nicht aus, es werden ihrer daber 

mebrere eingelchentt. 

Nun werden auch noch die übrigen Hochzeitsnäfte abgeholt, d. b. ſolche, welche zwar 

geladen, aber nicht in der Kirche mit waren. Died beiorgen die Brautjungiernführer, 

Hochzeitsburſchen, welche man rüber Huchittalle, Huchitlnechte *) nannte. Auch der Druſchma 

muß oft geben. Unterdeſſen wird allerdings weiter getrunfen. 

Sobald alle beifammen find, geht es zum Eſſen. Der Druſchma weiit in derjelben 

Weile, wie es vor der Trauung im Hauſe der Braut der Fall war, die Pläße den Gäſten 

an, indem er die Frauen binter den Tiich, die Männer ihnen gegenüber ſetzt. Die Braut 

fommt wieder in den Winkel, die Züchtstrau fints neben ibr, weil fie auch bier die Braut 

bedienen, Fleiich fchneiden, Glas reichen x. muß. Der Bräutigam seht fich aber nicht 

neben die Braut, ſondern bilft gemeinichaftlich mit den Hochzeitöburichen bei der Bedienung 

der Gäſte mit aus. 

Noch vor dem Eſſen fordert der Druſchma die Gäfte zur Verrichtung eines Tiſch— 

gebetes mit nachftebenden Worten auf: 

„Nun, meine werten Hochzeitsgäfte, das Eſſen iſt bereit, aber che 
wir ejjen, wollen wir zuvor auf den Geber alles Guten nicht vergejien, 

wir wollen unfer Tifchgebet verrichten mit einem andächtigen Vaterunfer!“ 

Alle zufammen beten das Baterunier, oben darauf jagt man noch: 

„Komm Herr Jeſu, jei unfer Gajt, und fegne was du uns be- 

ſcheret haſt.“ 
Darauf wendel ſich der Druſchma zur Züchtsfrau und ſagt ihr: 

„Jetzt ſeid oe fu gut on macht a Ofang!“ 
Die Züchtsfrau ichöpft num der Braut die Suppe aus der Terrine zuerit ein und 

dann bedient fie den Brautwintel, worauf der Druichma zu den, Männern ipricht: 

„Jedem Herru, der einer Suppenterrine gegenüberjigt, gebe ich das 

Recht, feinen Nebenfigenden mitzubedienen.* 

Nachdem die Suppe gegellen ift, fangen die Yedigen mit dem Werfen von Yuder: 

erbien und kleinerem ZJuderzeug an, was mandmal zu ſehr ausartet und beim weiteren 

Eifen binverlib ift. Der Drufchma fann wol um etwas Mähigung erjuchen, doch ver: 

bieten läßt es fich nicht. 

Die einzelnen Mablzeitsgänge geben nicht gleich hintereinander, fondern man läht, 

insbeiondere wenn fie zahlreicher find, immer eine zeitlang verjtreichen, um wieder bei 

Appetit zu fein. Getrunlen wird jedoch die ganze Zeit über. 

) Wörtlich, Hochzeitskerl, Hochzeitsknecht. 
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Mährend des weiteren Verlaufes der Hochzeitsunterbaltung macht der Druſchma mit 

der Züchtsfrau viel, ja Die meiſte Hetz. So ſagt er ibr z. B., ſie ſoll ibm den Tabak zu: 

ichleppen, denn er verichnupfe; wenn er fich irgendwo beſchmutze. toll fie ihn abputzen; fie 

fol ibn „vermobnen“,') auf daß er nicht zu trinfen vergefle, und abends, wenn er ſich be: 

trunfen baben würde, Toll hie ibn nach Haufe führen, was jie natürlich mit einer wißigen 

Bemerkung ausichlägt, und verichievene andere Späte, wie fich eben vie Gelegenbeit dazu 

bietet; überbaupt baben dieſe beiven zulammen immerzu etwas zu bändeln, um auf viele 

Art für die Beluſtigung der Geſellſchaft zu ſorgen. 

Auch die anderen Hochzeitsgälte tragen zur Unterbaltung je nach Können und Willen 

das ihrige bei, der eine weiß das, der andere jenes; Gedichte werben vorgetragen, Aneldoten 

erzäblt, Spiele getrieben, ein Lied bie und da gelungen u. 1. w. Die Ledigen pflegen einander 

Geſchenle zuzuichiden, und zwar die Mäpchen ven Burichen und umgelehrl, insbeiondere 

ſolche Sachen, welche recht viel Spak machen; 3. B. die Burſchen den Mädchen marzipanene 

Herzen, bölzerne oder ſonſtige Spielwaren, darstellend Kinder, Wiegen u. ſ. w. Die Bor: 

träge der ſogen. „Predigten, Gwangelien“ vrlegen neuerer Jeit nicht mebr ftattzufinden, weil 

fich die Seiitlichfeit dagegen ausgeiprocen baben ſoll. Es werden allerband andere Späße 

getrieben. 

Unter anderem beitebt auch die Bewohnbeit, daß die Mannsbilder gern die Braut 

jteblen, was dabin zu veriteben iſt, dab fie auf alle mögliche Weile trachten, neben ihr Platz 

zum Niederiehen zu gewinnen. Die Frauen bebüten vesbalb die Braut auf das jorgfältigite 

und weichen nicht von ihrer Seite; das nützt aber gewöhnlich nichts, denn die Männer 

trachten dur Liſt ihren Zweck zu erreichen, indem fie in einem geeigneten Augenblide ent: 

weder unter den Tiſch friechen, oder, wo es gebt, zum Feniter hineinfteigen, um fih nur 

neben die Braut teen und die rauen verdrängen zu fünnen. Doc kommt da wieder die 

Weiberliſt zur Geltung, indem jie im Yaufe der Unterhaltung die Männer durch fiber: 

reihung eines Irunfes zum Trinten auffordern, und greift einer zu und trinkt, fo jagt man, 

er hätte die Braut vertrunfen, und er muß daber von der Braut weichen. Deshalb beißt 

es, fich in foldy einem Falle in acht zu nehmen.?) 

Wie ſchon erwähnt, fommt der Bräutigam während des Haupteſſens gar nicht dazu. 

ſich neben die Braut niederiegen zu können; er ift eigentlich ein jehr geplagter Mann, indem 

er mit dem Ginfchenten und Gäſtebedienen viel zu tun bat, wie nicht minder Die Hochzeits: 

burichen, welche biebei ebentalls bebilflich find. 

Den Schluß der Mahlzeit bilvet in der Kegel, ja jaft immer, ein Kaffee mit Kuchen, 

und da erjt iſt e3 dem Bräutigam gejtattet, fih neben die Braut zu jegen, was nun auch 

!) Daran erinnern. — *) Ähnliche Nedereien erwähnt auch Knothe, a.a. O., 
5, aus dem Riefengebirge. In Bolsdorf muß der Altbrautführer oder Drujchba 

alle Winkel des Hauſes abjuchen, bis er die Braut geiunden hat. Dieſe Sitte 

icheint wie der altdeutiche „Brautlauf“ auf jene Zeiten hiuzumeifen, wo der Mann die 

Frau gewaltfam entführte. Bol. Meyer, Das deutſche Voltstum, ©. 279. In 

Deutfhmähren ſucht die Braut zu entfliehen, während in Tirol und Steiermarf 

das Brauiſtehlen Zitte if. Müller, Beiträge zur Volkskunde der Deutjchen 

in Mähren, ©. 387. 
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die ledigen Burichen bei den Mädchen tun, indem fie ſich neben die Jungfrauen, je nach 

Gewogenheit u. |. w., niederſetzen. 

Während des KHaffeetrintens wird dur den Druſchma eine Sammlung für die 

Köchin, Aufwälcerinnen und jonftiges Perſonal, was in der Küche zu tun batte, und wol 

auch für ven Druichma felbft eingeleitet. Dieſer kommt mit einem Teller herein und fingt: 

„sh fomme wol do reigeträta, 
Ich 56 vich ni em ‚u Gons gebata, 
Ne en n’ Sons on A ne em nm’ Ente, 

Mir wodelt meine Plente.t) 
Die Plente, die iS gor zerreija, 
Ich hö mer die Huſa vullgeſcheſſa; 
Hott mr's of ni?) f'rüwel, 
Ich bin vu Kerummahüwel.?) 
Die Braut, die hot a milde Hand, 
Die Köchin Hot de Scherze verbrannt, 
Die werd ſich wul bedenfa 

On werd ons & wos fchenfa."*) 

Und num ſpricht er erft: „Ich hob mer ben Tobaf verſchütt“, oder „Do 
on do iſt die Ziege frepiert, mer braucha Gald, doß m’r di Malheure wieder 

ausbefjern“; „die Köchin hot 'r die Scherze verbrennt“ u. ähnl. ever, nibt 
nun, was er will, es it fein Zwang; aber eines macht ſich dabei icherzweile der Druſchma 

noch aus, indem er jagt: 

„sen preuß’scha Tholer, ich keune ken Eourant on Ach fen Dufota; 
es hot 'r zu viel befchobted) d’rbeine, on doß mer ni em Scoda is.“ 

Das Ergebnis der Sammlung teilt ver Druichma mit ver berbeigerufenen Köchin zu 

gleichen Teilen. ®) 

Soll nach dem Hochzeitseſſen am Abende noch eine Muſik im Mirtsbaufe ftattfinden, 

muß der Druichma die Gäjte zu einem zeitliheren Aufbruche antreiben, damit es nicht gar 

zu ipät wird. " 

Findet feine Mufik ftatt, fo dauert die Hochzeit bis manchmal auch ſpät in die Nacht 

hinein; wenn aber noch im Wirtöbaufe getanzt werden joll, wol auch mandpmal bis in die 

Morgenitunden. Die Aufforderung zum Aufbruche erfolgt durch ven Druſchma mit 

folgenden Worten: 

ı) Rod. — ®) Habt mir’s nur nicht. — *) Krummhübel, Ort im fchlef. Riefen- 

gebirge, hier jedoch jcherzhaft, etwa wie „von Burtehude*. — *) Diejes Lied knüpft 

an das befammte „Sommerdockenlied“ an, um es durch einige derbe Zuſätze für den 

vorliegenden Zwed zu verwenden. Bgl. Oehl, Drheeme is Drheeine. Grulich 1900, 
©. 123. Hruſchka und Toiſcher, a. a. D., 5.53, u. a. -- °) beſchabte. — °) An 
der böhm.-jächjischen Grenze wird für die Kirche, die Armen und zulegt für die 
Köchin gefammelt, „die fich die Schürze verbrannt hat“. Düringsfeld, ©. 188, 
und Grohmann, Aberglauben ꝛc., S. 125, 
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„Wie mr fein hoite aus der Karche geganga, jo gieh’ m'r ondächtig 
Poor für Poor bis zom M. NR. uf a (m) Sool." !) 

Vor dieiem Aufbruche jedoch, und zwar unmittelbar nach dem Ktaffeetrinten und nad 

der obenerwälnten Sammlung, erfolgt noch die offizielle „Abvantung“, welche der Druichma 

nachitebends abtut: 

7. 

„Abdankung“ des Drufchma. 

„sch bedanke mich namens des Herrn Bräutigams und der Jungfer 
Braut für den Befuch, der ihm it auf fein freundliches Einladen ge- 

jtattet worden; ich bedanfe mich auc im Namen aller anmwejenden Hoch— 
zeitsgäjte für alles das Gute, was uns tt da auf- und vorgetijcht worden. 

(Im Dialet fortfahren.) M'r möchta's dan Brautloita wenjcha, wenn's 

emmer möchte a ſu gut langa, wie hoite, es iS noch viel übrig geblien; 
war fich ni ſot gajia hot, dan is es fer eig’ner Schode, ich ho mich jöt 

gajja, on wenn ma ich aſu ſot gafia hot, fu is nifcht bejier, ols ſich a 

beſſ'l austanza, d'r Olp dredt en ni aſu lechte.“?) 
Der Druſchma bat bei der Muſik ven erſten Tanz und zwar tanzt er mit der Braut 

einmal im Rade berum, übergibt dann die Braut dem Bräutigam und jodann tanzen erit 

die anderen Hochzeitögäite mit/binein.>) Zur Mufit fommen natürlih auch andere Yeute, 

jogenannte Brautihaugälte. Die Koften der Mufttleute zahlt entweder der Bräutigam 

allein, manchmal fteuern auch die Hochzeits: und Brautichaugäite etwas zu. Dies iſt nicht 

immer gleich. 

Von der Mufit gebt es nach Haufe. Sobald das Brautpaar zu Haufe angelommen 

ift, iſt es das erſte, daß der Bräutigam der Braut den Kranz vom Kopfe abnimmt, wozu 

jemand leuchtet; manchmal beiorgt der Druſchma das Halten des Yichtes. Mit dieiem bört 

aber feine Funktion auf. Für ieine Mübewaltung wird der Druihma vom Bräutigam 

bezablt. 

Erwähnt fei noch, dab während der ganzen Hochzeit die Gäſte ver Braut bei allen 

Gelegenheiten, insbejondere bezüglich der Berienung und Grweifung von jonitigen Auf: 

merliamleiten, ven Vorzug vor den übrigen Gäſten, alfo auch denen des Bräutigams, geniehen. 

Darauf wird von allen ſehr geachtet. (Anhang folgt.) 

ı) Saal im Gajthaufe. — * Der Alp drüdt einen nicht jo leicht, bald. — 

5) Ebenjo im Riefengebirge. Knothe, a. a. Q., 31,6. 



Kirchweih-Fieder und Gebräuche. 

„darnach kumbt sich der herbst daher 

und bringt uns vil der Kirchwey,. 

da schlagen die bawren küe, 

kelber und seu, 

da hebt sich denn ein saufen und fressen. “ 

Netdhartslied. 

as bürgerliche und bäuerliche Hleinleben auf dem Yande bat auch feine voltstümlichen 

großen Feittage, feine höhgeriten, wie man fie im Mittelalter nannte, von denen 

als die höchſten und fröblichiten im allgemeinen öffentlichen Roltsleben wol die der Kirchweibe 

anzunebmen find. Diele bildet für die große Maſſe des Volles geradezu das Hauptfeft des 

Jahres, und wer die Verbältniffe auf dem Lande näber kennt, wird es keineswegs parader 
finden, wenn ich fage: Was bier für den engeren Kreis des Haules, einer Familie und 

veren Belannte das „Schweinichlachten” und damit verbundene „Wurjteflen” ift, das bietet 

für die Geſamtheit die Kirchweib, „Hermes“ oder Nermit!) mit ihren Gelagen und Freuden. 

Dieſe wie jenes wurzelt ja mit den dazu gehörenden Gebräuchen und Gewohnbeiten im alten 

germanischen Wirtichaftsleben, was vor allen J. Lippert in feinen „Deutichen Seit: 

bräucen“ *) ganz trefflich auseinandergeſetzt bat. 

Wie nun in eriter Hinficht das ebemalige Übermah des Guten von der Kirche be: 

ſonders durch die Finfübrung der Faſte eingeichränft wurde, fo war die Kirche auch bei den 

alten Malz: und Erntefeiten, bei denen Froblinn und beiterer Lebensgenuß ihren Höhepunkt 

erreichten, itberall bemüht, „dem volkstümlich beivniichen Treiben jener Zeit ein chriftliches 

Mäntelchen umzubängen“. So entitand denn das Feſt zur Erinnerung an die Weihe der 

Kirche, die Kirchweihe, die mitteldeutiche Nirmes, Kermes, Kermſe, Kermeſt oder Stermit, 

zu welcher vor allem die offizielle Kirchmeſſe gehörte. Won dieler führt die „Kirmes“ 

ihren Namen, wäbrend die Bezeichnung Kirwei, Kirwe (fränf.) oder Kirbe, Kerbe (ſchwäb., 

bair.) auf die Kirchweihe zurüdgebt. Dieſe Meſſe, weldhe am Montage nad dem 

', „Kirmes, Kermes“, entftellte Form von Kirchmeije, mbd. kirmesse und 

Kirmes. In ‚Kermſt“ ijt das „t“ unorganiſch. — 2) Herausg. v. Deutſchen Bereine 

zur Verbreitung gem. Kenntniſſe, Prag 1884. 
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Kirchweibionntage gefeiert wird, gilt den Verftorbenen der betreffenden Gemeinde, die gerade 

„Kirmes bat” ,') und fait ebenio ausichließlich nimmt auch die lebende Bevölferung derielben 

Gemeinde die weltlichen Freuden einer ſolchen Kirchweib für ich in Anfpruch, wofür vie 

Redensart binlänglich bekannt iſt: „Dos Kermeßla is onſ'r!“ Am allgemeinen wird nun 

dieſe hervorragende Sitte des deutichen Vollsleben® von Fugen Mogt?) in Dr. Hans 

Meyers „Das deutiche Vollstum“ zutreffend folgendermaßen dharalterifiert: „In dieler 

Zeit find die Speicher mit neuen Getreide aefüllt und der Bauer bat bereit begonnen, 

einen Teil des Viehs einzuichlachten. Eſſen und Trinten ſteht vaber im Mittelpunft dieſer 

Feitlichkeit und die alte germaniihe Gaftfreundichaft zeigt ſich an vielen Tagen in manchen 

Genenden in alter Friſche. Wie in alten beivniichen Zeiten feierliche Gelage ftattfanden, 

ju denen Verwandte und ‚Freunde von nab und fern geladen wurden, So geichieht es manchen 

Orts auch zur Kirmes. Es wird geichlachtet, gebaden, gebraten wie zu einer Hochzeil. 

Nicht mit einem Tage iſt die Feier abgetan, fondern meiften® dauert fie drei. Während 

fich die Alten am Eſſen und Trinken erfreuen, tummelt fich die Jugend im Tanze. 

Mancher alte Brauch unterbricht das eine wie das andere. In manchen Gegenden 

wird in diefen Tagen ein Hammel oder ein Schwein ausgetangt oder auögefegelt, um dann ge: 

meiniam gegelien zu werden. In Thüringen pflegt man in feierlidem Ritt einen Hammel 

aus der Herde zu holen und zu ichlachten, in Böhmen tft der Hahnſchlag üblic. 

Auch bier wird der erichlagene Hahn gemeiniam verzehrt.) Wie ein altes Opfer fiebt eine 

inmboliiche Handlung aus, die wir in vielen Gegenden, beionders Ober: und Mitteldeutich: 

lands antreffen. Das ift die Sitte „die Kirmes zu begraben“. Dies pflegt am lebten 

Tage der ‚feier zu geſchehen. . . An ſolchem Kirmesfeſte muß jeder in der Familie teil: 

nehmen. Auch beim Geſinde muß die Arbeit ruben; beiondere Speiſen und Geichente 

müſſen ibm an diefem Tage zugevacht werden... In der Regel findet die Kirmes im 

Oftober jtatt, doch wird auch fie bier früber, dort ipäter gefeiert." 

Mit welcher Zäbigteit gerade das Yandvolf an feinem Kirchweibfeite feftbäilt, dafür 

liefert die befannte Epiſode aus unſerem öſterreichiſchen Vollsleben einen draftiichen Belen. 

) In Öfterr.-Schlefien heißt fie die „Wettermeſſe“, um Gott für die 

Witterung zu danken. 4. Beters, Bolkstümliches a. öft. Sch. II. S. 270. — 

*) Leipzig und Wien 189, S. 305 u.f. — J. Lippert, Deutiche FFeitbräude, 

5. 145, führt diefe Sitte auf die früheren Gerichtsjzenen an der Maljtätte des 
Dorfes zurüd und läßt fie auch unter den Sommerjpielen zur Pfingitzeit jtattfinden. 

‚m GEgerlande gehört der „Hahnenſchlag“ unter der Bezeihnung „Gaukelhenne“ zu 
den Luftbarkeiten einer Hochzeit. Eine Henne wird in der Scheuer unter einen Topf 
getan, den Burſchen werden der Reihe nad die Augen verbunden, jeder ſchlägt ein- 

mal mit dem „Dreſchel“ oder Drejchflegel nach dem Topfe, und wer ihn trifft, hat 

die Henne. — Düringsfeld- a. a. ©, ©. 182. — In ähnlicher Weife wurde auch 
nod) zur Zeit meiner Kindheit, anfangs der 1860er Jahre, am Kirchweihimontage ein Hahn 

unter einer großen irdenen Schüffel auf dem Ningplage in Rokitnitz unter der 
Linde vor dem „Schwarzen Adler“ gefchlagen. Aus berjelben Zeit fchildert auch 
Hans Deutihmann ein ähnliches „Sermes-Dohnfchlön” in der Trautenauer 
Gegend; nur erfolgte es hier unter Tanz von Mädchen. Niefengeb. i. W. u. B. 39, 
103 u. f. — UÜber das „Hahnföpfen“ bei böhm. Hochzeiten ſiehe Grohbmann, Aber: 

* 
glauben und Gebräuche, S. 122 u. f. 

276 



Als nämlich Kaiſer Joſef IT. zum allgemeinen Voltswoble die vielen Kirchweiben aufheben 

wollte und eine einzige fogenannte „Kaiſerkirchweih“ fetießte, wurden die alten Kirchweiben 

in jedem Dorfe dennoch weiter gefeiert und dazu die neue Kirchweih auch, jo daß damit das 

Übel eigentlich nur größer wurde. Allerdings baben ſich verfchiedene Gebräuche und 

Geweohnbeiten mit der Zeit zu reinen Formalitäten verflacht und ſchließlich ganz verloren, 

fo daß die alte Sitte wohl nur ned Selten mehr anzutreffen ift. lm daher ſowohl eine 

Neminiszenz an folche ehemaligen Kirmesfeierlichteiten zu bieten, als auch noch ein Beifpiel 

für die gegenwärtige Benebung derielben, wie ſie jich beſonders im zurüdgezogeneren Gebirge 

erhalten bat, anzufübren, falle ich im nachitebenden aus zwei verichiedenen deutichen Ge: 

bieten unieres öftlicben Böhmens, und zwar einerjeits aus dem Bezirke Steden in der Um— 

aebung von Irſchings, anderieit? aus dem ftillen Adlertale, aus dem Grulicher Bezirlsdorfe 

Zöllnei, eine ausführliche Daritellung aus früherer und jetziger Zeit folgen.‘) Zum Ber: 

gleiche damit foll noch im befonderen auf die Kirchweibfeier unſeres benachbarten und 

mundartlic jo eng verwandten Glaber Gebietes bingewielen werden. „Ein Graffchafter 

Dorf“, ichreibt August Bolkmer,?; „beitiinde in feinem eigentünnlichen Yeben nur halb, wenn 

feine Kirmes wäre, Na, das iſt jenes Felt, das ein Schulfind im vollen Gefühle der 

Kinderfreuden als viertes Hauptieit vecht offenberzig bezeichnet hatte. Es ift auch wahr, 

die Kirmes gebört jo zum Weſen des Dorflebens, wie fein zweiter Tag im Nabre. Gar 

mancher arme Dienitbote, der das ganze Nabr hindurch nichts batte, als viel Arbeit und 

wenig ‚Freude und nie zu den lieben Seinigen in der trauten Heimat fam: am Kirmes— 

tage jubelt er auf, da bat er Freude, da fann und will er luſtig fein, und wenn die Heimat 

Kirmes bat, dann wird und darf auch der bärteite Bauer dem Dienjtboten zwei freie Tage 

zum Bejuche im Elternbauje nicht verwebren, Freilich gibt's auch gerade wieder in der 

Woche vor der Kirmes der Arbeit recht viel. Alles muß blank gewaihen und geputzt 

werden; da wird geicheuert und gefegt, bier gefebrt und geordnet, jo dak wol am Kirmes: 

ſonntage einem Fremden das Saubere und Nette des Dörſchens es bald als Nirmesvorf ver: 

raten würte. Sonnabends oder jchen am Freitage find Kuchen in großer Anzabl gebaden 

worden und ichon nachmittags mußten „Kirmeskuchen“ zu Verwandten und ‚Freunden in 

benachbarten Orten neichidt werden. Denn einander feine Kuchen zur Kirmes zu ichiden, be: 

deutet unter Verwandten Auftündigung der Kreundichaft. Am Sonntagämorgen gibt's 

jwar noch viel zu tun, aber doch findet jedes Mitglied des Hauſes Zeit, ſich heute mebr als 

ſonſt zu ſchmücken und fich zum Kirchgange zu rüften. Der Hausvpater ordnet unterdejlen 

das Aufstellen der Tiiche und Bänke und die Hausfrau bat beute, wie ſonſt nicht oft im 

Jahre, Gelegenbeit, ihr feines Brauttiichzeug, ibr fchneeweihes Borzellangeihirr zu zeigen. 

Nah dem Feitgottesdienite gebt es in ven Kreticham; dert ſitzen ſchon die Mufitanten und 

warten auf tanzluftige Baare. Bald dreht alles froh fich im Reigen, bis der fpäte Mittag 

die Fröhlichen mahnt, nach Haufe zu geben. Bald gebt es an die Mahlzeit . . . während 

welcher der „Kirmesvaler“, fichtlich erfreut über den allgemeinen Zuſpruch, die Gäſte zu 

1) Sewährsmann für die Mitteilungen aus dem Bez. Steden tft Herr Joſef 

hun, Schulleiter in Irſchings, für die aus Zöllnei Derr Erwin Botha, Lehrer 

dajelbjt. — *) Vierteljahresichrift f. Geſchichte u. Heimatskunde der Grafſchaft laß, 

VII, S. WO u. f. 
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weiterem „Zulaſſen“ auffordert. Na beute ſoll niemand Mangel leiden und ſelbſt vie 

Bettellinder, welche am Kirmestage vor der Saustür jchöne Lieder fingen — eigentümlicher 

Weiſe oft recht traurige, denn dieſe iprechen in Luſt und Freude gerade zum Gemiüte — 

erhalten beute reichlibe Gaben. Abends tit allgemeines Tanzvergnügen. Auch der Montag 

Nachmittag ift der Luſt und dem froben Treiben gewidmet, nachdem vorber der lirchlichen 

Pflicht und dem Zuge des Herzens auf des Friedhofs Hügeln genügt wurde.“ !) 

Daß fich ſolcher Feitlichleiten und Yuitbarfeiten ſeit älteiter Zeit das Vollslied be: 

mädhtigt bat, ſowohl um fie zu feiern als auch der Cinzelnbeiten im Geſange fich immer wieder 

zu erfreuen, ift eine vollslundliche Tatiache von ziemlich allgemeiner Geltung. Hat doch jelbit 

das unicheinbare bäuslihe „Schweinihlahten“ in der Schweiz feine „Wurftbettel- 

lieder” gefunden, mit welcen die Jugend ihren Anteil am Schmauie begehrt, wenn die 

Bauern Schwein jchlachten, und welches mit dem Refrain endet: 

„Würſtli raus, Würſtli raus! 

Glück und Sege in das Haus!“ 

Dieier Brauch ift alt und in der Balellandichaft ſchon im 16. Jabrbundert nach— 

weisbar. Man nennt ibn „Ums Würftli fingen“.*) 

Weit mebr beichäftigt fich freilich das Volkslied mit der öffentlichen und allgemeinen 

Feitlichleit, der Hirchweibe. Im Überbaveriichen wird mit einem am Ende einer jeden 

Stropbe wiedertehrenden Jodler dayu eingeladen: 

„AU ent Nachbarsleuten 

Hab i anzudenten, 
Daß am Sonnta bei uns Slirtag is! 

Tuts enk jhön benehme, 

Wenn ma z'ſame keme, 

Daß mit ebba jo wie ſonſt'n is!“ =) 

Eine ſolche Einladung ift auch aus dem Dorfe Wiest (Weillagt) in ver Lauſitz v. J. 

1826 belannt, von welcher ich wegen ihres humoriſtiſchen Tones die Anfangsftrophe mit: 

teile: „Höflich finn je (ihre) inngeladen, 
Up een Stidsten Sirmesfladen, 

Wie 'n de Sringert) Wiewer baden — 

rrielich haan die 'n Schelm in Naden: 

Schmeeren hölliſch wenig drupp, 

’t jicht bald uhs, as wie Zirup, 

Deels jchlaan ad een Ei nur dremmer, 
Röhren 't mett den Finger rewwer; 

t’ gift ſon leddern Awwerzoch (Uberzug) — 

Weckgegeſſen ſchmeckt es doch.“ u. ſ. m.) 

In Sachſen ſingt man nach der befannten Melodie „Ach hab ein Meines Hüttchen 

nur“ ein altes Kirmeslied: 

1) Mit welchem Aufwande und Getreibe von Yuftbarkeiten noch um das Jahr 

1800 in den meiſten jchlefiichen Dörfern die Kirmes gefeiert wurde, darüber enthält 

F. Schrollers Sciefien, IL. 5.346 u. fi. eine ausführligde Schilderung, worauf 

ich hiemit nur verweiſen kann. — ) Böhme, Deuticher Liederbort, II. 5. 162. — 

3) Ebenda, ©. 393. — 4 Krinitz iſt ein Nacbardorf von Weiſſagk. — 

9) F. Schroller, Schleiien, IT. 3. 346 u. f. 
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„Ad wenn doch immer Kirmes wär, 

Ad wenn dod immer Kirmes wär!“ 
1: „Liebes Gretchen, wadres Mädchen: 

Wo geht der Weg nad Halle?“ ;;: 

Und im Meiningerlanve heißt e8 zum Kirchweibfeite: 

„Ich geh’ auf die Kirms, wer will mir’s verwehr'n? 

Und wer mir's verbeut, der fo ſich geſcheeren“ u. ſ. f. 

oder: „ren Dich, meine Sufele, 
Die Kerbe is bald! 
Ich kauf’ dir en Kluncker 
Und henk dern an Hals,“') 

Schwaben, Thüringen, Weitfalen, die Niederlande haben ihre volkstümlichen 

Kirmeslieder, welche die Kirchweib, den Kirmestanz, das Kirmesbegraben u. dergl. befingen. 

Auch unjer liederreiche und jangesfrobe Deutihböbmen bat davon gewiß mehr aufzuweiſen, 

als dies bisher durch Hruſchka und Toijcher in ven „Deutichen Volksliedern aus 

Böhmen“ geicheben iſt. Darnach könnte man allerdings glauben, daß nur in Wejtböhmen, 

„da Eghalanda Kirwa“, allenfalld noch im Böhmerwald und in B.:Leipa, dergleichen 

Kirmeslieder vorlommen,?) und werden daber die Kirchweiblieder aus unierem deutich: 

böhmiſchen Often, die teilweiie mit dem Rollsgefange der benachbarten Grafſchaft Glatz 

zufammenbängen, auch in vieler Hinficht eine willlommene Ergänzung des deutichen Lieder: 

beitandes von Böhmen bilden. An dieſer Stelle jei daher noch ein altes Glatzer Kirmeslied 

erwähnt, pas auch im Aolergebirge befannt iſt und obigem Liede aus Sachien ähnelt: 

„Wenn's Ööc immer Kermes wär! 

Wenn's öd immer Stermes wär! 
Stermes komm öch wieber, 

Seh did zu mer nieder. 

Wenn's öch immer Kermes wär!“>) 

Weniger ift dagenen auf diefem Gebiete die Vollsdichtung oder volfstümliche 

Gelegenbeitsvichtung zum Durchbruche gelangt, fo daß terartige Gedichte allgemeine Auf: 

nahme gefunden hätten. Fir die Stimmungen und Negungen der Volksſeele anlählich 

ſolcher ‚Feftlichkeiten und Luitbarteiten in großen und kleinen Kreiſen die richtige volkstüm— 

lie Daritellung zu finden, ift eben nicht jedermanns Sache, gar wenn es ſich um eine 

poetiſche Bearbeitung foldher Vorgänge banvelt. 

Einen ſolchen befonders glüdlichen Interpreten der Volksitimmung und einen Volks— 

dichter, welcher unſeren Verhältniſſen am nächiten jteht, haben wir in Franz Schönig, 

unierem Mittelwälder Landsmanne, kennen gelernt. Seine „Kermehgelänglan” find nicht 

nur Gemeingut des Volkes geworden, jondern haben auch, wie namentlihb „D'r Kermeß— 

boter”, die weitefte Verbreitung gefunden. Dieſer „Hermehvoter* oder wie er in den bon 

A. Kaftner herausgegebenen Gedichten beißt, „Ein ländlicher Kirmeßſchmauß“,) war jchon 

ı) Böhme, Deutſcher Piederhort, III. S. 761, IT. 761 u. 760. — Kirbe 
wurde auch noch im 18. Ihdt. die Kirchweih in Schlefien genannt. S. Schroller, 

Schleſien, II. S. 342. — 7) 4. a. O. ©. 67—70. — °) Bierteljahresihrift der Graf. 

ihaft Slaß, IV. S. 100, Ar. V (mit Melodie). — *) Nr. 32, 

Langer, Deutfche Vollsfunde a.d. 8.8. 279 2 



1842 „ein ſehr verbreitetes Lied“ und wir begegnen deſſen Spuren nicht blos im ganzen 

Adlergebirge und Braunauer Yändchen, jondern auch weiterbin in der Gegend von Arnau.') 

Denn von da, nämlich aus einem Dialektgedichte von Neuſchloß, zitiert Anotbe in feinem 

Wörterbuche der ſchleſiſchen Mundart, S. 334, folgenden veritiimmelten Anfang des be: 

lannlen Liedes: 

® mein liewr Kermespötr, 

Gelobt fei Jeſu Chrift, 

On wenn de glei bet wie a Sotr. (?) 

Dil Angft on Kiewe böſt; 

Ich hö m’rs furgenumma, 

Dich heut recht zo krösliern; 

On bin daftholwe 30 dr fumma, 

Töctich 30 fchnoweliern.. —"?) 

Ja es icheint fait, ald ob der Ausorud „Kermeßvoter“, welcher in feinem ver be- 

kannten Kirchweiblieder vorlommt, von Schönig erit geprägt worden wäre.) Sicher muß 

dies bezüglich eines ähnlichen Ausdrudes, nämlich des „Weorftfellielvoter“, behauptet werden, 

womit er feinen Gajtgeber, der ibn zur „Grußworſt“, d. i. zum Wurſteſſen oder Schwein: 

ichlachten eingeladen, begrüßt.) 

Mie in diefen „Gelänglan“ ſo tritt uns auch in den übrigen Kirchweihliedern 

Schönigs, als in ven Kirmeßfreuden in der allgemeinen Not 1822*, „A Kermehgelängla *, 

„Gnibebrung” 5) die echt voltstümliche Auffaſſung und natürliche Ausdrucksweiſe entgegen. 

Um alle dieje und andere Vorzüge dieſes Volksdichlers nochmals zuſammenzufaſſen und 

herborzubeben: 

Je mehr man fib in Schönigs Dichtungen vertieft, defto mebr findet man, wie 

zutreffend natürlich ich in denielben die Vollsempfindungen zum Ausprude bringen. Wie 

friicher Erd: und Waldgeruch webt es einen an, und wenn man vollends die Landicaft 

jelbjt kennt, fühlt man ſich umwillfürlich fo ganz hinein verfeßt, ald müßte man jede 

1) Für die Volkskunde von befonderem Intereſſe wäre es, die räumliche Ber- 

breitung diejes Liedes fiherzuftellen. — ) Knothe kennt demnach weder unferen 

„Kermesvot'r“ noh Schönigs „Glätziſche Gedichte‘. Der von ihm mit einem Frage— 
zeichen bezweifelte Ausdrud „Sotr“ ift eben auf ein Miverftändnis zurüdzuführen, 

indem der betreffende Gewährsmann ein läffig geichriebenes „K“ für ein „S" anjah. 
Ein weiterer Schreibfehler, der aber von Knothe nicht entdedt wurde, findet fich in 
„Erefliern”, das Erejtiern heißen foll, da der Schreiber das „t“ mit einem „l“ ver 

wechjelt hatte. So zeigt jih denn aud bier Einfluß und Bedeutung der 

Schönigihen Gedichte für das dftlihe Deutfhböhmen überhaupt. — 
°) Das B. Veipaer Lied „Kirms” kennt zwar „Die Kermsmutter“, doch ift dasjelbe 
entjchieden jüngeren Urſprunges. Ültere Werte, insb, Udelung, Campe (fennt 

nur einen Kermesbauer“), Heinjius u. a, fernen den Ausdruck nide. Grimm, 

D. W., führt wol „Slirmesvater, hospes encaenialis“, an, kennt aber feinen anderen 

Beleg dafür als J. 8. Haas, Deutſch-lat. Dandiwörterbud und verweift auf den 

Bergleih mit Kindtaufvater. — *) Siehe 1. Erg.Heft Bd. I. Nr. 37. Aud die 

„Grußworſt“ ift Schönigs Prägung nac Analogie der Großzmagd, der eriten Magd 

in einem Bauernhaufe. — $) Nr. 23, 31 und 36, 
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unicheinbare Kleinigleit miterleben und durchmachen. Alles ift Kleinmalerei mit ureigenem 

Farbenglanz und unverfälichtem Ausſehen. Unter ſolchen Umftänden fann denn doch 

fein Gegenitand und fein Ereigni® von einiger Bedeutung unberüdfichtigt bleiben, mag nun 

eine einzelne Perſon, ein Heiner Kreis oder die ganze Dorf: oder Stadtgemeinde daran 

intereffiert fein. Der Dichter fühlt für alle und fpricht für fie und für ſich und ſagt ung, 

was eben bei joldden Anläffen in der Seele des Volkes vorgebt. Und da nun einmal der 

„Dunger und bie Liebe“ die treibenden Kräfte des Lebens jind, jo darf es nicht wunder 

nehmen, dab er mit jeiner „Leier“ gar jo oft und gern bei Schmaus und Hochzeit und 

vergl. verweilt. Die länplichen Hauptfeitlichleiten des Nahres muhten daber vor allem 

ihre vollite Würdigung finden. Und jie fanden fie auch. Freilich in einer ganz anderen 

Meile als bei anderen Dichtern, wie Hans Sachs, Sebaſtian Brant u. a., welche denfelben 

Gegenitand bebandelten, jedoch nicht wie Schönig vom Standpunkte des Volkes, welches 

feine Freude und feinen Jubel über alle die gebotenen Lujtbarkeiten aus vollem Herzen 

ausipricht, fondern wie der ftrenge und genaue Neferent, welcher über die verichiedenen 

Vorkommniſſe berichtet. 

Bei aller Voltstümlichkeit und troß der Beliebtbeit, mit welcher Schönias Lieder im 

Volle aufgenommen wurden, find dielelben bis auf die einzige und einmalige Ausnahme 

des „Kermeßvoters“ nirgends wieder veröffentlicht worden. 

Nur Franz Schroller weiß in diefer Hinficht die Lebenswahrheit von Schönins 

Gedichten zu würdigen, indem er zur Charakleriſierung einer ſchleſiſchen Kirchweih auf die 

Verſe aus den „Kirmesfreuden in der allgemeinen Not, 1822, binweift: 

„Do giht de ganze Woche 
Ei lauter Saus on Schmaus, 

'3 Gebroote on Gekoche 

Ou's Trenfa gor ne aus.” ') 

Schroller ift auch m. Wiffens der einzige, welcher bei dieier Gelegenheit, wie eben 

angedeutet wurde, Schönigs „ländlichen Kirmesſchmaus“, d. i. unfern „Kermesvöter” in 

neuerer Schreibweiie wiedergibt.2) 

Anlangend diejes Kirchweihlied und das „A Kermeßgeſängla“ babe ich bereits zu 

den Gerichten Schönigs Nr. 31 und 32 im 1. Erg. Hefte zum Band J auf einige Ver: 

ichiedenbeiten im Zerte bingewieien, durch welche fi die von H. Ev. Alliger aus Bärn— 

wald übermittelten Kirmeslieder unterſcheiden. Dennob führe ich dieſe der leichteren 

ÜÜberficht wegen nochmals bier an. Leider konnte ich der Singweiien biezu nicht habhaft 

werden. Glücklicher war ich darin bei dem fragmentariichen „Hermesvoter* aus Schönau 

bei Braunau. Der Tert viefes Bruchſtückes — wie er vollftändig auch nicht im übrigen 

Adlergebirge anzutreffen ift — muß jchon deswegen unſer beionderes Intereſſe erregen, 

weil jich beim Vergleiche vesielben mit dem Originale jo recht anſchaulich erfennen läht, 

welche eigentümliche Umgeſtaltung manche Lieder mit der Zeit erfahren und wie auf dem 

Wege der mündlichen Überlieferung gewöhnlich Abkürzungen eintreten, wie aber auch ver 

Volksmund nah den Berbältniffen Umänderungen, Verdrebungen, Ergänzungen, ja neue 

Anfäge u. dergl. auszubilden weiß. Won dem weiteren Schönigichen Kirmesliede, den jchon 

1i) F. Schrohler, Sclefien, Bd. IT. S. 343 u. f. — YA. a. O. S. 351 u. f. 
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erwähnten „Kirmeßfreuden“, Ar. 23 der Gedichte, konnte ich bisber nicht ficheritellen, ob 

auch dieſes Yied im Adlergebirge Aufnahme und Verbreitung geiunden habe. 

Als ein befonders wertvoller Beitrag muß endlich noch das mir gleichfalls ſchon 

1893 von H. Alliner aus Bärnwald als ein weiterer „Kermesvoter“ mitgeteilte 

Kirchweiblied bezeichnet werden, zu welchem es dem genannten Einiender erit jet mit vieler 

Mübe gelungen ift, aus dem Munde einiger Frauensperionen die Melodie feitzuitellen. 

Dieſes Lied ift von einem wahrhaft föftlichen Vollshumor durchdrungen und zeigt in allen 

den Heinen Gingelbeiten ſeiner bilderreichen Darftellung eine jo prächtige veltstümliche 

Färbung, daß es als ein würdiges Seitenitüd zu dem berübmten Schönigichen „Rermeh: 

voter“ unierem Mplergebirge fortan alle Ehre machen wird! 

⸗ 

Kitchweihlieder. 

1. 

15. (18.) 

O mei lieber Kermesvoter. 
I 

O mei liewer Kermesvoter, 

Gelobt ſei Jejes Chreft! 

Wenn du a wie a Koter 

Miauft on bieje böft. 

Ich bo mer's fürgenomma, 

Dich töchtig zu kröſtirn, 

On bin daftholwe fomma, 

Recht töchtig zu fchnobelirn. 

. Ma hot derhaime awa 

Ne fella gude Koft 

Om Doch zum guda Laba 

Gor fchhmählich gude Loft. 

Dröm docht ich: nai der Geier, 

Dos Döng tröfft wunderjchien! 

Du fonnft ju mit der £eier 

Hoit uf de Kermes giehn. 

. Ich weß de Mloierthefe, 

De loift a wos je fon, 

Do werd ma recht Polefe 

Met waicher Grappe hon. 

Dos Rendflaifch werd em ſchmecka 

On noch dam Tonkafrien 

Werd ma de fönger leda, 

Dar bleit gewiß ne jtiehn. 

4. 

6. 

Dernoh warn mer Kuttaln 

Wol uff da hohla Sohn, 

Dermengt mit Swöppelfchluttan, 

Beftroit mit Pfaffer hohn. 

Om Slaiſch mit Sammelfchnietlan 

On recht gut Rübaflaifch, 

Ols wärs mit Honichtütlan 

Begoſſa on gefratict. 

. Mit Reis gefochte Hühner, 

Mit Roſinka recht geipödt; 

Tai foit mers, wos jich fchiener 

On do druf beffer ſchöckt, 

Os wie a Gonsgefichnärre, 

Wos ma gut beißa fon, - 

Doß ma fai lang Gezerre 

Te met dam Koin darf hon! 

Tai gloits, ich wels derrotha, 

(War hätt denn dos getraut!) 
Et kömmt dar Schweinebrota 

Os fette Sauerkraut. 

Dos könnt ihr baale riecha. 

Mir war fih of recht mühn, 

Do dent idı werds wol friecha. 

Promirts of, ’s werd jchon giehn! 



T. Nai nat, ma möcht zuflöppan! 

Etz fömmt, mei liewer Hons, 

Mit fchien gebrota Aeppan 

Noch a gebrota Gons! 

Dos is a Hoffa 53’ Alfa, 

Ma weh em foft kei Roth 

On werds foſt ne vergajja, 

Du harzer lieber God! 

. Wu fol of erft’s Gebräte, 

Wu fol der Pappe hie? 

ai wenn mich Jemand träte, 

Es werd mer angft on wieh. 

Ma muß doch olls verfucha! 

On ploßt der Bauch a glei, 

A Straifla Pfafferfucha, 

Dar muß halt a noch nei. 

. Wir warn of wader trönta, 

Gatt eb of Brandwein röm! 

Dar werd wol ern verſönka, 

Mir giehts eim Bauche öm. 

Balfs Gott! wenn ich die Scheibe 

Mar ei dam Glafla fahn, 

Do werd mer ei mem £eibe 

Ols recht gezieche warn. 

. Es wür jes Niemand höndarn, 

Mir könnda etze, lett! 

Recht hiefch a befla fchlendarn; 

Jo wenn ma Baller hätt! 

Mei liewer Kermesvoter! 

Dröm dank ich of gor fchien 

On war eb wie a Koter 

Tripstrill uff haimzu giehn, 

(Bärnwald.) 

Val. hiezu die Ertlärungen und verfchiedenen Abweichungen im Terte bei Nr. 32 

der Gedichte Schönigs, 1. Erg.:Hit., Bo. 1. 

abjichtlich beibehalten. 

x 

Die Schreibweife des Einſenders wurde bier 

Ebenjo erwünicht als willfommen wäre allerdings noch die Felt: 

jtellung ver zugehörigen Melodie, da mir dermalen nicht befannt ift, ob die nachfolgende 

Braunauer Singweile auch im Nolergebirge üblich iſt. 

(19.) 

Der — 

Pr ren 
ge-lobt fei Jefus Ent 

gear 
wenn d’ach fchnorrft wie a Koter onn a noch — 

1. Mei lie-wer Kermes-vo⸗ter, 

= ich 

onn 

— —$==H 

drum bin ich ge = fum-ma, um — zu — bu⸗ * 
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2. Etz femmt de Moier Theke geloffa wos je kön, 

Do wammer recht Polefe met waicher Grappe hön; 

Onn's BRendflaifch, Dos werd jchmeda, onn ach der Tonka Krien, 

Do wam’r onns de fengr öleda, onn wann nifcht loßa ftien. 

. Ei Reis gefochte Hünner, met Rofinfa ausgejpedt, 

Ei, docht ich, dos is fchinner, onn wos fich beifer fchedt, 

Ds wie a Gonsgefchnorre, wos ma ne beißa Fön, 

Dos ma a lang Gezerre erſcht met dam Koin muß hör. 

. Jch muß doch olls verfucha, onn ploßt d’r Bauch A glei, 

A Straifla Pfafferfucha, onn dar muß & noch nei! 

Mr wella a mol trenfa, gatt of a Branntwein remm! 

’s muß doch olls verfenfa, 's giet ei dam Bauche emm. 

. Jch möcht oich Doch zerpleppan, et femmt, mei liewer Hons, 

Met ſchien gebrotna Äppan onn met a gebrotua Gons; 

Etz femmt d’r Schweinebröta onns fette Sauerfraut, 

Dos hett' ich ne geröta, onn hett’s ä ne getraut. 

. Ich bin a Kapuziner, onn wenn ich's oich fol join, 

Do hö ich ne 'n blutcha Wiener, eh'r würd’ ich tut gefchloin. 

Bleit olle ei Got's Möma, ich merk's mei liewes Kend, 

’s werd ei am Beßla fomma a goſch'chter Niederwend. 

(Shönau.) 

Bariante zur 6, Strophe, woburd der Schluß etwas gemildert wird: 

6. Na nammt m’cich of ne ümel, ich fnepp mich ea uf, 

Mei Bauch werd wie a Kiewel, a läuft mer graufam uf; 

Ich bin a Kapuziner, onn wenn ich's oich jol join, 

Ich bö ne'n blut'cha Wiener, eher würd ich tut geichloin. 

Über dieies von H. Adolf Meifiner, Oberl. in Schönau, Ber. Braunau, ver: 
mittelte Lied vgl. zumächit oben S. 251, dann die einiclägigen Bemerkungen und Er: 

läuterungen bei Nr. 32 der Schönigſchen Gedichte im 1. Erg.:Heft zu Bo, I. Während nun 

einerjeits dieſe Variante nur ein Bruchftüd des Originals bildet, bat dieſes anderſeits durch 

die 6. Strophe eine Erweiterung erfahren, die dem Ganzen einen volfstümlich derben Ab: 

ichluß gibt. So originell aber auch diejer in feiner Art iſt, fo laſſen fih darin doch wiederum 

die Spuren anderer Gedichte Schönigs erfennen, wie namentlich in der Redewendung: „Do 

bö ich ne 'n blütcha Wiener“, welche vem Gedichte Nr. 16, B.:3. 17, entnommen iſt. — 

Im beionderen wird dazu noch bemerft: 
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2,2 Poleke beveuiet im Braunauer Yänpchen vornehmlich Graupeniuppe. — 

5,1 zerkleppan ift wol mur eine mundartliche Variante von „zekleppan“, bei 

Schönig Nr. 32, 7,1; beides beißt langlam auseinandergeben, zeripringen, zerplagen. — 

6,2 blutba Wiener, geſchlagener Kreuzer. Siehe Schönig, Nr. 16,17. — 64 

goih'hter Niederwend, garitiger Niederwind, d. i. Hinter: oder Afterwind. — Bal. 

Schmeller, I. 1728 und 1756, darnach „Nöder“, Nord; „Nöderſeite“, Nordieite im 

Gegenjage zur „Sunder”: oder Sonnenfeite, deren eritere fich der gemeine Mann hinten, 

letztere vorne dent, daher Hinter: und Worderieite, Darnach würde unfer „Niederivend“ 

mit „Neder“- oder „Nöderwind“ zufammenbängen und eigentlih Nordwind bedeuten. 

Knotbe und Weinbold unbelannt. 

x 

17. 

A Kermessgesängla. 
III. 

. Wenn wir ee zu der Kermes fomma, 

Werſt de wol ne beißa on ne bromma. 

Detter Franzla hie, Detter Franzla har, 

Sdmeid a Stödla o, gie a Stödla har! 

. Siech, wer fenn eß ſchon gor weit geganga, 

Bon ems Aſſa, Trönfa gruß Derlanga. 

Detter Sranzla hie, ıc. (bei jedem Ders). 

. Dos gebrota Schweina»S$laifch werd ſchmecka, 

Doß wer warn wol olle jahne leda. ꝛc. 

. Wenn wer doch ä vu gebrota Enta 

Jeder ern 'n Flügel kriecha könnda. ꝛc. 

.Nai, de wern wol ober föftlich riecha 

On recht flink eim Holje nonder friecha. ıc. 

.‚ On dernocher a poor Schniglan Schinfa 

On derzune a wos Guts zu trönfa. ꝛc. 

. On a Streifla redita miera Kucha 
Er 

Muß mer ä verdrödfa on verjucha. ꝛc. 

. Moijt de dech doch fchon 'n Grompel moila, 

's hölft dich a fei Slenna on fei Hoila. ıc. 
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9. 

10. 

11. 

12 

13. 

14. 

16. 

17, 

Hiezu vgl. die Erläuterungen und Anmerkungen bei Nr. 31 von Schönigs Ge: 

dichten, 1. Erg.:Hit. zum I. Bd. Auch zu dieſem Liede lonnte leider die Melodie bisber 

'm befta is, dur fuchft Dich nei ze fönda, 

Gor warn wir dich ober woll ne ſchönda. ꝛc. 

Hoite thut ſes wol gor ſchmählich dörfta, 

No do warn mer halt de Faßlan börfta. 

Detter Sranzla hie, Detter Franzla har, 

Schen? etz fleißig ei, gih zu trönfa har! 

O wir warn fei Tröppla ne vergießa, 

's werd fes olls eim Kolfe nonder fließa. ꝛc. 

2, Nai, wir wölla eb recht fleißig zecha 

MWiedernander: halfs Bot! fain Got fprecha. ıc- 

Kon wer adı a böfla jchlömp geloda, 

Kon’s derholwe wetter wol ne fchoda. ꝛc. 

Soll mer ach jchon ei da Strofagroma, 

Wanı fe ons daftholwe ne begrowa, ıc. 

Ihr feid Koite recht noch onfem Schloche, 

Kermes is ju halt ne olle Toche, ꝛc. 

Wenn mer olle hon recht foot gefchlonga, 

Siehn mer haim, de Aala mit a Jonga. 

On de Wölda wan wol wie de Sohma 

Spreca: bleit of olle ei Got's Momal 

Detter Franzla hie, Detter $ranzla bar, 

Schenk of fleißig ei, gieh zu trönfa har! 

(Bärnwald.) 

nicht fichergeftellt werben. 

x 



18. (21.) 

D’r Kermesvoter. 
IV. 

Doltsweie. 

ee 
Juch-he, die Uerms is ausge » blo+fa, de Sohrne 

an SEES
 

hängt zum Do-dye raus. lin? fohr ich ei de Sonntich-hofa, 

SE SEE 
Du ne Boot behütmr's Haus. A raines Schnopptuch ſieckt eim 

Rode, De gu-da Handſchka a dr. bei, Flink greif’ ich 

Bere | 
noh mem auda Stode On fted mr a de Pfeife ei. 

2. Juchhe, de Kerms is ausgeblofa! 

Ei Waldin, du mußt miete giehn. 

Marfch weg, beſchmer m’r ne de Bofa! 

Sonft ſenn fe ju zur Kermſt ne fchin. 

A Stormjchriet gieht’s 'm Darfe nonder, 

Bem Schmiede dorh a Görta maus, 

Do drüwa ei 'm Schlonge nonder; 

On Bofma poßt m’r üf off's Haus. 

3. 's Dörfla jchemmert ei d’r Farne, 

Jo, on noch fröhlicher wie fonft; 

1,1 ausgebloja, ausgeblafen, angefagt. — 2 Zum Feſte werden aud Fahnen 

ausgeftedt bef. beim Wirtshaufe. Wie alt und weitverbreitet diefer Brauch war, 

geht aus der im 16. Jahrh. vom Joachimsthaler Pfarrer Johannes Mathefins 

verfaßten Sarepta, 72b, hervor, wo es heit: „wie die fenlein im kriege hod) 

empor in der Luft ſchweben und fliegen oder die alten firmeßfanen auf den 

firchenthürnen fteden“. Grimm, D. Wb. — 3 Sonntagshofe, das beffere oder beſte 

Nleidungsftüd. — 5 Schnupftud. — 8 Die Tabatspfeife. — 2,2 Waldin, Waldl, 

Hundename, — 5 Schlong, Schlund, Hohlweg. — 6 Hofma, Hofmann, Name 

einer Hausperjon oder eines Nachbars, der auf das Haus achtgibt. — 3,1 Farne, Ferne. 
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Ach, on vu weitem roicht ma garne 

Da Kucha: on a Brötadonft. 

Grüß’ oich Göt, ihr liema Loite, 
De mich zur Kerms gebäta hön, 

Diel Gleck on Froide wenfch ich hoite, 

Doc lott ich of wos Noies fon! 

4. 'n laara Möcha breng ich miete 

On arndlich mehlt’s ſchon uff a Klein; 

Dremm hätt ich doch a rechte Bite: 

Werd's Mfja ne bald fertig fein? 

A Stedla Rendflaifch off de Soppe, 

A faure Tonfe, 'n warma Krin; 

Ei brengt's of har mitfommft 'm Toppe! 

War Honger hot, ward fich bemübn. 

5. De Knocda ward mei Waldin frafla, 

De braudıt 'r ne erft özuflau’n; 

Dar hot feit geftarn nifcht gefrafja, 

Dar werd fe fchon recht gut verdau’n. 

Herr Kermespoter, wie is mid'm Biere? 

Ich hö fchon andertholmwa Dorſcht; 

Dog ich men Oppetit verliere, 

Macht’s ne de Loft, fo macht's de Worſcht. 

6. Spoziern giehn welld’ ich uff d'r Stelle, 

Su lange doc derf ich ne fein; 

Denn druwa uff d’r Ufahölle 

Hör’ ich de Kaffeemühle fchrein. 

A Schalla Kaffee möcht ich grode 

On Kucha, ſchnieweiß üwerftroit, 

's is halt leider gor zu fchode, 

Jh h6 fchon zu viel Grund gelät. 

3 roidt, riecht. — 4 den feinen Gerud von Kuchen und Braten. — 6 ge- 

bäta hön, gebeten, eingeladen haben. — 8 lott, laßt euch. — 4,1 Einen leeren 
Magen. — 2 arndlid mehlt’s, ordentlid mahlt es auf den Kleien, d. h. wie die 
Mühle, die nichts mehr zu mahlen hat. — 3 Bita, Bitte. — 4's Ajfa, das Eſſen. 
— 6 rin, ren. — 7 ot bar, nur ber jamt dem Topfe. — 5,2 özutlau’n, 

abzuflauben. — 6 andertbolwa, anderthalb, mehr als einen ganzen oder vollen 

Durſt. — 8 Nicht von der Luſt zu effen, jondern von der Wurſt hat er jolhen Durſt 
befommen, dah er den Appetit verliert. — 6,3 Afahölle, erhöhter Raum zwiſchen 

Ofen und Wand, gewöhnlich auf dem in die Wohnſtube eingebauten Badofen. — 

6 üwerjtroit, bejtreut über und über. — 8 Grund gel&t, gelegt, eim 
gelegt. 
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7. Da andarn padt of ei a Körbla! 

D’rheime ſchmeckt a mir gewiß; 

On is a dörre wie a Scherbla, 

D’rheime eßt man, wie a is. 

E muß ih mich bem Schenfa zeicha, 

Do is wol erft d'r grifte Spais; 

Dart is a Blöja on a Geicha, 

Dart brommt der äle Rompelboß. 

8. für Froida fprengt ma huch on nieder, 

Ihr E£oite, Dos wor gor zu fchin; 

On ei am Beßla fchmedt em wieder 

D'r Kucha on dar Bernafrin. 

Etz fol ich heim giehn, Göt verdomm mich! 

Wie biefe gieht's zom Pörfla naus! 

Dos gieht a fu gor trübeltomplich, 

Trett ma d’r Kermft a Bodem raus. 

(Bärnmwald.) 

Diefes Lied erbielt ih von demielben Einſender, H. Er. Alliger aus Bärnwald an 

der Adlergebirgsgrenge, in zwei Abichriften, davon die ältere, offenbar minder richtige, in 

6 Strophen zu 10 Zeilen zerfiel und zwei Werszeilen, nämlich bei Str. 7 die V.:3. 3 und 

4, vermiffen lief. Dem Inbalte nach jtimmen beide Abichriften bis auf einige unweſent— 

liche Ausdrüde überein. Nur in Str. 7, V-3. 5, ift ftatt „bem Schenlta“ der Name 

eines lofalen Saftwirts „bei Sognarn“ angeführt. 

—* 

7,1 Da andarn, den Übrigen Kuchen. — 3 dürr wie ein Scherben, — 5 beim 
Schankwirt, im Wirtshaus zeigen. — 6 Späis, Spah. — 7 Blöſa, Blajen. — 
8 ale Rompelboß, die alte Baßgeige, wegen der tiefen Stimme jo genannt. — 
8,1 Für F. vor Freuden; huch, hoch. — 3 Beßla, Bishen, Weilden; em, 

einem. — 4 Bernafrin, Brei aus Birnen zubereitet und auf die Kuchen ge 
ihmiert. — T trübeltomplid, auch trippeltomplid, unficher langjam jchwantend, 

— 8 ben Boden austreten, ein Ende, den Garaus maden. 
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19. (22.) 

De Kerms eim Braunscha. 

mäßig, Dolfsweife, 

Er 
1. Dos is oih gor a fei-da fa-wa 0 dam lie-wa 

ESSEN 
Ker» mes=fef-te: do bäckt ma Ku-ha on a Ba-wa on be 

forht nu olls ofs bef-te; bei Zei-ta rofft ma aus der 

rss] 
Tonne a Mais, of doß od wie die Sonne dr 

—  ._ —— 

2. D'rnot bitt ma halt da Meeſter Broier, 

Doß a gude Hoͤfa broit; 

De miecha fein & noch fu toier, 

D'rnoch werd hinte ne gefroit. 

Roſinka, Mandeltern on Soder, 

On wos de Kucha macht recht loder, 

Dos werd olls ei a Taig gefnäta, 

Ma fon fchon ’s Kofta famm d’rwata. 

3. D’r Mön blie garne ei'm Bette liecha, 

D’r Kohn, a hotte erfcht gefräht; 

1,1 jeida, fein, prädtig. — 3 Bamwa, Badwert, Kugeltopf. — 5 rofft, rafit. 
— 6 Wais, Weizen. — 7 Mahl, Mehl; ihont, jeßt ſchon. Das „t“ ums 

organic. — 8 Muttan, Muttern. — 2,4 hente, diefen Abend, dieſe Nadıt. — 

Tgaelnäta, gefnetet. — 8 's Koſta, das often kann man kaum enwarten. — 

3,1 blie, bliebe. 
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Naj, monter muß a wän on fchiema, 

A hott’s ju nächtan zugefät. 

Do haifts: „Du mußt fchont & wos tun, 

On noch d’r Kerms, do fonnfte ruhn; 

Konnft liecha blein bis früb em achte — 

De Arbt, de gieht d'rnot ju fachte“. 

. On fein de Kucha ögebada, 

Do fprecht de Mutter: „Siech of Mön, 

De fein geröta, doß fe fnada, 

Do frißt a jeder, wos a fön!* 

De fchinnfta fcheft ma a Gevoͤtan, 

Du drenne fein viel Aiertötan ; 

CLäßt freindlich bieta olle eim Haufe, 

Gruß on Klajn zom Kermesfchmaufe. 

. Zu kömmt Poth Michel, Mob on Jörche 

Glei zu d’r Türe rei gelacht; 

Bor monchmol hüch vo dam Geberche 

Kon fe fih of a Waig gemacht. 

De Dettan fomma on de Muhma 

Met Kraufafcherza vuller Bluma ; 

On monchmol kömmt noch aus d'r Stöt 

A guder Freind on frißt fich föt. 

;. Zu werd gefrühſteckt poß em dreie 

On recht orndtlich tefchkeriert. 

D'r eene fpreht: „Wos ich mich freie, 

Dog ma nifcht vom Krieche hiert !” 

D'r and’rme lobt de hoiricha Soota, 

A dretter Doter Blücherjh Töta; 

On weh ma nemme ei noch aus, 

Do muß de MWitt'rung halfa raus. 

. E werd zom Mitt'chaffa ganga, 

D’r äle Süicher fchlät fchont vier, 

3 ſchiewa, die Suchen in den Ofen jchieben. — 4 nädtan, geftern nadıts, 

abends; zugefät, zugefagt. — 8 Arbt, Arbeit. — 4,1 ögebada, fertig gebaden. 
— 3 geröta, geraten; knacka, ein Geräuſch machen, wie wenn ein Stüd Holz zer: 
brochen wird, — 5 Gevötan, Gevattern. — 6 Miertötan, Eierdotter. — 5,1 Pate 

Michael, Morig und Georg. — 6 Kraujafcherza, bunte Schürgen. — 6,1 poh, 

bis. — 5 hoiricha, heurigen Saaten. — 7,2 Saider, Wanduhr. 
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10. 

11. 

4 öd, Abend, abaet. aus ömbd, — 8 Macha, Möcha poßa, Magen puben, 

rein machen. — 8,1 policha, polnifchen. — 2 datte, dort, näml. vom SHinterteil. 
— 8 ſchnedt, ſchneidet; Beene, Beine — 9,1 Maſtgänſe. — 2 Woldan, ge- 

rollte Klümpchen, „Bänfelliilan“. — 5 geſchnobelt, verjpeift. — 6 gegobelt, an 

die Gabel geitedt. — 10,3 Rnöta, Stüd. — 4 dar, diefer da; aidhlganz, ganz 

De Köch'n fängt 5 zu v’rlanga 

On dr d is ver d’r Tür. 

Wie Oele fchtieht eb dõ de Soppe, 

Gefocht eim ollergrifta Toppe 

Mit Grappa, doß de Löffel fchtroga, 

Dos is a fu zom Mächa poßa. 

. 's Bendflaifch is vo em polfcha Ora, 

Datte, wu d'r Schwanz dro hängt. 

D’r Sreeda möcht ma etz ſchont jura, 

Menn ma glei of dröne dent. 

On ſitzt a jeder of jem Slede, 

Do nimmt a raus fich fei Geftede. 

's Mafler is gewetzt d’rhöme, 

’s fchnedt dorch olle dia Beene. 

. Moftgänfe, die fchont feit vier Wocha 

Gutt mit Wolcan fein gefchtoppt, 

Hot ma ver'm Dorfe ſchont gerocha, 

De fein mit Äppan vül gepfroppt. 

De wan gevertelt on gefchnobelt 

Om Sauerfraut d’rzune gegobelt; 

Dos is amol afu eim Brauche, 

Do mags glei wän, wie’s wiel ei'm Bauche! 

Nu kömmt d’r fette Schweinabröta, 

Dar bleibt gewieß ne unverjehrt ; 

A jeder ſchnedt ſich rö 'n Kuöta 

On där werd aichiganz verzehrt. 

Gebad’ne Berna on A Pflauma 

Sein zom D’rfrifcha d6 da Gauma; 

On fahlt’s o wös, werd fujcheniert 

D'r Kermespöter, doß a’s hiert! 

On is dos Aſſa nu verrümwer, 

Do fitt ma, wos ’s eim Kretjcham höt. 

und gar. — 8 biert, hört. — 11,2 Kretſcham, Wirtshaus, Schente. 
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Do gieht's ſchont loftich drond’r on drüwer, 

's tantzt olls, wos de Beene höt. 

Etz tanzt d'r dicke Detter Balzer 

Mit fenner Muhma 'n tufa Walzer, 

A lätt fich blöfa Flöt' on Horn 

On lätt a Pop d’rzune Mnorrn. 

12. Nu werd dos Tanza ollgemeine, 

On de Müfich gieht ſehr fchien. 

A jeder gieht on hullt fich Seine, 

On olle Inſchtrumente giehn, 

De Siedelgeiha on Trompäta, 

Klaneta, gruß’ on Majne Slöta, 

's Pofthorn on der Dulzeon — 

Do gieht’s et zu, wie ei Babylon. 

13. De Mufiganta müſſa blöfa 

Techtich, denn d'r Lärm is grüß, 

's tun a eß fchont vo da Höfa 

Ploßa viele Knöppe lüs. 

De könna's beſſer wie ei d’r Stöt, 
De braucha gor fa Notablöt; 

De hon fchont olls a fu ei'm Griffe, 

Dos fingan on de ganza Kniffe. 

14. Der'm Haufe fein de Pfaffermonne, 

De Harze on d’r Marzepaıt ; 

Do gieht de Kätla on de Honne: 

„Em zwiene Kroizer Päpalan !" 

D’rzune kömmt d’r Kermespöter ; 

Do hot de Komme on de Köter 

Do Mechan, wenn a gledlich porfcht, 
'n techt'ha Pfaffermön V’rhorfcht. 

15. Denn ma felde olls befchreiwa, 

Wie's bei d'r liewa Kerms zugieht, 

6 tuja Walzer, jacht, janft ſchwebend. — 8 läßt den Baß dazu knarren, 
brummen. — 12,3 hullt, holt. — Klancta, Klarinette. — 7 Dulzeon, ein 
altes Bledinftrument. — 13,6 Notablöt, Notenblatt. — 8 fingen, Fingern, 
— 14,1 Mannsfiguren aus Pfefferfuchen, ebenjo Herzen. — 3 Katla, Slaterina: 
Honne, Hanne, ‚Johanna. — 4 Papalan, Pfeffernüfle. — 6 Köter für Katla. 
7 Medan, Michel; poricht, durch's Los gewinnt. — 8 d’rhorfcht erwiſcht. — 
15,1 jelde, jollte, 
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Do müßt’ ich hinte noch döbleiwa 

On a Buch Poppier hon miet! 

Jch denfe holt, on foi’s & laut hier, 

s wär holt fchien, wenn zw#mol Kerms wier; 

Eim Wenter amol on äch eim Summer, 

Doß em v'rging' a wing d’r Kummer! 

Dieles von Frau Malwine Riedel aus Halbitadt während des Drudes mit: 

geteilte Lied wird noch heute in den fogenannten Oberbörfern, als Birkigt, Wedelsdorf, 

Adersbach u. a., zur Kirchweih gelungen, wobei ein Sänger vorfingt und der lehte 

Vers einer jeden Strophe als Refrain von der ganzen Geſellſchaft, vem Chor, mitgelungen 

wird. Die Mundart des Tertes neigt zur nievergläßiichen. Diele und verichievene Aus: 

vrüde wie „Kretſcham“, „de“ für „do*, da, „Wolchan“, laſſen darauf ſchließen, daß es 

aus dem benachbarten Schlefien ftammt. Die Zeit feiner Entftebung diirfte in die Mitte 

des 19. Ihd. zu ſetzen fein. 

R 53 

Kirchweihmuſik 
in der Steckener Sprachinſel (Irſchings). 

„Kirwa wird ſan,“ ſog'n die Burſchen im Wirtshaus, „wos wer'n 
ma heuer moch'n? Holt'n wir wieda Muſik?“ „Ich bin dabei,“ ſogt 
der Peter zum Zakl „und ich ab,“ ſogen die andern dazu. 

Eine Kirchweihmufil, wie fie vor vielen Jahren noch auf dem Dorfe 
abgehalten wurde, jah ganz anders aus, als wie fie heutzutag von den 
Burfchen gefeiert wird. Früher brauchte der Gaftwirt um eine Tanz- 
muſik nicht zu forgen, denn das war Sache der jungen Leute. Diefe 

famen mit ihren grünen oder blauen Kappen ins Gafthaus und berieten 
fi, wer von ihnen der „Kirchweihfnecht” jein ſollte. Gewöhnlich wurden 
zwei Burfchen gewählt, welchen die Aufgabe zufam, den Mufifanten vor- 

zufingen, im Tanze Ordnung berzuftellen und verfchiedene Juxſtücklein 
aufzuführen. Solche Kirchweihlnechte hatten am Hute zum Zeichen ihrer 
Würde einen Strauß und befaßen ganz befondere Vorrechte. Die Mädchen 
bejtimmten unter einander wieder zwei „Nirchweihdirnen" und trugen 

weiße Schürzen. Auf einen nächitfolgenden Tag wurden vier Mufifanten 
u. zw. Klorfiedel, Grobfiedel, Sekundfiedel und der Bakmanı!) bejtellt. 
Samstag vor der Kirchweih wurde Schon im Gaſthauſe von den ledigen 

5 foi’s, fage es. — 6 wier, würde. 

i) Das find die üblichen vier bäurifchen Mufitanten. 
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Burschen gemeinschaftlich gezecht. Am Kirchweihfonntag zogen die Burſchen 
mit Mufif in das Kirchdorf. Alle wohnten der hl. Mefje bei. In einem 

bejtimmten Haufe des Kirchdorfes verfammelten ſich die Burſchen und 
zogen mit Muſik wieder in ihr Heimatsdorf zurüd. 

Am Vorabend mußten zwei Heinere Burjchen im Dorfe von Haus 

zu Haus gehen und die Leute zur Muſik einladen. Die Einladung geſchah 
auf Folgende Weife: Zwei Jünglinge traten in das Haus und fingen an 

aufzufagen : 

„Selobt ſei Jeſus Ehriftus! Wir find zwei ausgeſchickte Boten von 
den Wirts- und Spielleut’, wie auch von den Burfchen. Sie lafjen euch 
frenndlid; bitten und eure Söhne und eure Töchter und Mägde und end) 

desgleichen. Mit Ehr und Treu wollen wir fie ausbitten, mit Ehr und 
Treu wollen wir jie wieder nach Haufe ſchicken. Laßt euch dieſe paar 
Worte nicht verdrießen und einen Kolatfchen herfchießen und’ein Striezel 
obendrauf, damit fie fommen können zu den Burschen ins Schenkhaus.“ 

Jede Bäuerin gab einen Kolatjchen, welchen die Burſchen ins Gaſt— 
Haus trugen und nach der Muſik verzehrten. 

Jedes Mädchen befam bei der Muſik einen Vortanz — „Bäuriſch“ —. 

Es ijt dies ein Tanz, der noch langfamer ijt als der Ländler, aber in 

jeinen jchwerfälligen Takten dem behäbigen, bedächtigen Wejen des Bauers 

völlig entfpricht. Diefer Tanz gilt bei dem Landvolke als das vornehmite 

Stüd. Jede Bewegung in diefem Tanze muß, wie es der erſte Tänzer 
vorzeigt, von den übrigen Nachtänzern nachgemacht werden. Jedes 
Mädchen war verpflichtet, auf die Zeche zu zahlen. Damit man aud) 
bequem trinken und raften kann, ward der Tanz unterbrochen und begann 
erjt nach etwa einer Viertelitunde von neuem. Während diefer Zeit traten 
die Tänzer vor die Muſikanten und tujchten. Sie fangen: 

20. 23.) 

Tuschli e d. 
VI. 

Friſch. Volfsweiſe. 
rn 

——— — 
Im Kel +» la beim Foß, iſt ol + le» weil noß, noß, noß. 

noß, (Dabei wird getanzt.) 

e 
oder „glung, glung, glung, glung Gloria“ — 

ranger, Deutſche Bolfstunde a. d. 8. B. 295 a 



Hatjchten eifrig in ihre Hände und tranfen aus einer Blechkanne 

der Neihe nach herum. Burfchen und Mädchen bildeten zwei Kreiſe, die 

erjteren die letzteren einfchliegend. Einzelne Burschen bielten große Blech— 

fannen in den Händen; wer zahlte, dem galt dev Tuſch und der fang. 
Während des Geſanges, in den auch die Mädchen einjtimmten, drehten 

fid) die Mädchen links und die Burjchen rechts. Ein „Bäuriſch“ dauerte 

gewöhnlich eine Stunde; deſſen Schluß bildet der „Batichöh". Diefer 
bietet mit feinen vielen Windungen und Wendungen der Tänzer — jo 
mit ihren Händen über den Kopf, wobei das Mädchen jich drehen nu — 

ein eigentümliches und bewegtes Bild von echt nationalem Gepräge und 
ift der beliebtefte Rundtanz. Er beginnt als „Landler“ und jteigert ſich, 
indem die Tanzenden verjchiedene Evolutionen machen, bis zum Galopp, 

während deſſen die Tanzenden „Hatſchöh“ rufen.) Will ein Burſche 
ein Mädchen befonders auszeichnen, fo tanzt er eben einen Hatſchöh mit 

ihr. Diefen Hatſchöh muß der Burſche den Muſikanten jeparat bezahlen 
und alles, was von den Tänzern während des Hatſchöhs getrunfen wird, 

geht auf feine Zeche. Der Hatjchöh wird oft unterbrochen und getujcht. 
Die Mädchen faſſen fich und bilden einen Kreis. Die Burſchen faſſen 
jich ebenfalls und jchließen die Mädchen ein. Drehen ſich die Burſchen 

rechts, fo drehen fich die Mädchen links. Der Vortänzer zeigt Die Be— 
wegung und die Nachtänger müſſen diefe nachahmen. Es iſt gar beluitigend 
nit anzufehen, wie jich die Baare nit verjchiedenartigen Bewegungen 
und Windungen auf dem Tanzboden drehen. Hann der Vortänzer den 

Hatichöh jelber nicht Führen, fo gibt man ihm ein Paar voraus, welches 

anjtatt des Vortänzers Die Bewegungen vormacht; auch kommt es vor, 

daß jtatt dejjen ein Burfche mit einer Blechlaune vor den Tänzer geht 
und die verjchiedenen Bewegungen dem erjten Paare angibt, wobei er 
immer zuerjt mit dem Fuße aufichlägt; Hievon führt diefer Tanz wohl 

auch den Namen „Aufhauer“ oder der „Hupperiſche“.?) 
Setanzt und gezecht wurde anf einer Kirchweih drei Tage. Die 

verjchiedeniten Volkslieder wurden gefungen, deren Melodien die Mufifanten 

nachzufpielen hatten. Wenn draußen im Dorfe die Glode zum Wbend- 

gebete läutete, wurde Spiel und Tanz unterbrochen. Jeder zog feine 

Kappe vom Kopfe und verrichtete jtehend fein Gebet. Hernach ertönte 

wieder heller Jubel, Tanz und Gejang aus dem Wirtshaus. Die gellenden 
Juchaza zeigten, daß der gute Humor nicht verdorben war. 

Am legten Tage war noch die Sitte, im Dorfe von Haus zu Haus 

mit Maskerade zu gehen. Zwei Burfchen mußten einen Schimmel vor- 

i) W. Müller, Beiträge zur Volkskunde der Deutjchen in Mähren. Wien 

und Olmüß, 189, S. 386. — Pal. aud Zeitjchrift für öſterr. Volfsktunde, IV. 
S. 10, 27 u. fj. wo dazu Tonftüde angeführt werben, — *) Veßteres von der „boppen- 

* 
den“, hüpfenden Bewegung, da ihn F. P. Piger, a. a. O, für eine Art Polka hält. 
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ftellen, auf dem ein Reiter ſaß. Diefer Reiter eröffnete den Zug der 
Maskerade. Ihm folgten die andern Burfchen mit ihren Blechlannen 

und zulegt die Mufifanten. Alt und Jung folgte diefem Zuge. Heller 
Jubel ertünte, wenn der Schimmel an feichter Stelle durch den Teich 
geführt wurde. In ein jedes Bauernhaus zogen die Burſchen mit Muſik 
ein; hier wurde getanzt, getrunfen und gegeijen. Ein Bauer jchloß fich 

dem andern Nachbarn an und jo Eehrten sie alle wieder unter lauten 

Jubel ins Wirtshaus zurüd. Zum Schluſſe wurde die Zeche auf dem 
Tische berechnet und dabei der Vorrat an Kolatſchen verzehrt. 

War die Mufik im Faſching, jo hießen die Burfchen „Krolostnechte* 3) 

#: 

Kirchweih:Kermes 
im ftillen Adlertale (Zöllnei). 

Zur SKirchweih werden große Vorbereitungen getroffen, Kuchen, 

Striezel und Baba gebaden, Tauben, Gänſe, Enten, Kaninchen und 
Ziegen gejchlachtet, Freunde und Bekannte eingeladen. Das Haus wird 

einer großen Reinigung unterzogen, die Zimmer geweißt, Dede und 
Dielen gewaschen, Bilder, Fenjter, Gefchtrre gepußgt. Diefe Reinigung 
des Hauſes fpielt infofern eine große Nolle, als fie nämlich nur zu den 
größten FFeitlichfeiten stattfindet, dermalen zweimal im Jahre und zwar 

zu Oſtern, wenn dieſes Feſt ziemlich ſpät fällt, im andern Falle zu 

Pfingſten, jodann vor der Kirchweih die eigentliche Hauptreinigung. In 
früherer Zeit gefchah dies feltener, ja es gab, wie mir verjichert wurde, 

Leute, die eine Neinigung nur bei ganz befonderen Anläffen vorgenommen 
haben. Es war zu diefem Behufe ein eigenes Loch, das aus der Stube 
ins Freie führte und das zur Winterszeit von aufen mit Dinger, von 

innen aber mit Stroh verjtopft war. Sollte die Neinigung des Fuß: 

bodens vorgenommen werden, dann wurde der gröbjte Schmug mitteljt 
einer Bade weggefragt, das Wafferloch geöffnet und fodann mehrere 
Kannen Waller in die Stube gegojjen. Hausfrau und Mägde nahmen 

alsdann möglichit abgenügte Beſen mit furzen, ſcharfen Nuten und ferten 

den weichgewordenen Schmuß zum Loche heraus, worauf diefer Vorgang 

jolange wiederholt wurde, bis endlich die Ziegeln des Fußbodens zum 
Vorjchein famen. War dies glüdlich erreicht, jo bewaffnete man fich mit 

», rolles, Sralles, der Örolles, bedeutet nah Schmeller, S. 994 und 1367, 

ein Felt, Schmaus, Kindstauf, Kirchgang, auch Stollekte der Pfarrgeiltlihen bei. an 

Flachs, Schinken, Setreide. Da bei dieſen Schmaufereien oft alte FFeindfchaften 

beigelegt wurden, fagte man „der Groll ift aus”, woraus das Wort entjtanden jei. 

Altfranz. carole, Reihentanz. 
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nicht allzu hart gebrannten Ziegeliteinen und rieb damit den Fußboden 

ab, jo daß derfelbe eine rötliche Färbung erhielt. Um das fofortige oder 
baldige Schmugigwerden zu verhüten, jtrente man Sand auf den Fuß: 
boden, oder wenn regneriſche Witterung war, jo wurde Stroh ausgebreitet, 

das bejonders and im Winter angewendet wurde, um nicht auf die Füße 
zu frieren. 

Sonntag erfcheinen die Säfte, und nachdem fie mittags der Speife 
und dem Trunfe genugſam zugefprochen, geht es gegen Abend ins Wirts- 
haus, wo dem Tanze gehuldigt wird, Am Montag früh findet in der 

Kirche ein Gottesdienft für die armen Seelen der in der Gemeinde Ver— 

jtorbenen jtatt. 

Das Hauptvergnügen der Kermes bejteht in dem Montag nachmittags 
jtattfindenden Hahnenſchlag. Zu diefem Behufe ſchenkt ein junges 

Mädchen einen Dahn, fie jorgt zu gleicher Zeit für die entfprechende 

Schmücdung desjelben. Dann werden ihm die Füße gebunden, worauf 

er an einem Rechen befeitigt und unter der Begleitung dev Mufit und 
der Burfchen durch's Dorf nach der Feitwiefe getragen wird. Dort wird 
der Hahn vom Rechen herabgenommen und der Obhut eines Jungen 
anvertraut. Während dem richten Burfchen eine Stange auf und be 

fejtigen an derfelben ein rotes Tuch. Nach Erlegung eines Geldbetrages 
zu Gunſten der Muſikanten fchlugen jodann Mädchen mit verbundenen 

Augen mitteljt eines Drejchflegels nad dem gebundenen Hahne In 
neuerer Zeit wird nicht nach dem Hahne geichlagen, fondern die Mädchen 

tanzen mit dem Flegel um die Stange und laufen dann hinter dem 
Knaben, der den Hahn trägt, um ihn zu hafchen. Gelingt dies einem 

Mädchen, jo faßt es den Hahnenkamm, ihn „nifchelnd", und gibt das 
Tier den Muſikanten zum Geſchenke, die ihn fchlachten und zum Eſſen 
herrichten lajjen. In noch früherer Zeit wurde am Feſtplatze ein Loch 

gegraben, in welches der gebundene Dahn gelegt und ſodann mit einer 
Schüſſel bededt wurde. Die, welche fie mit verbundenen Augen zerfchlug, 
mußte ein Fähchen Bier zum beiten geben, Bor ungefähr 35 bis 40 
‚Jahren war Hier das „Stärfüppa“ (Widderköpfen) fehr beliebt und ging 
unter Entfaltung eines großen Pompes vor ih. Am Sirmesmontag 

wurde der Widder in feierlihem Umzuge durch das Dorf gefahren, be- 
gleitet von dem jauchzenden Hufen der Menge. Auf einem Wagen, dejjen 

vier Näder gänzlich unpaſſend zu einander waren, deſſen übrige Zeile 
von den verjchiedenartigiten Wagengattungen entnommen waren, befand 
fi) der mit Kränzen, Blumen und WMeajchen: phantaftiich geſchmückte 
Widder. Zwei Ochjen zogen das fonderbare Gefährte. Die Mädchen 
folgten in weißen Gewändern, die Burſchen hoc) zu Roß, mit roten Kitteln, 

gleich Türken, angetan. Der Zug bewegte ſich nach einer freien Wicfe. 
Nach Anfitellung verlas der Scharfrichter des Widders Sünden und 
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Scandtaten, das Todesurteil ſowie fein Teftament. Den alten Weibern 
vermachte er jeine Zunge, damit fie noch mehr jchnarren können, ben 
jungen Burſchen die Beine, damit fie noch mehr laufen und jpringen, 
den Mädchen den Kopf, auf daß fie noch fchöner feien. Dann brach der 

Scharfrichter über dem Tiere den Stab und jchor ihm am Halje die 
Wolle ab. Inzwiſchen jagten die reitenden Burjchen davon, um für den 

armen Sünder Pardon zu erwirfen, wozu es indeffen nur höchſt felten 

fam. Nun waltete der Scarfrichter feines Amtes, köpfte den Widder 
und übergab ihn den Mufifanten, die ihn vorbereiten liefen und dann 
verfpeijten.!) Es iſt natürlich, daß während des Aufzuges fleißig mufiziert 
und dem Trunke zugefprochen wurde. Abends wurde dem Tanze ge 
huldigt. Diejer fand am Sonntag wie am Montag jtatt und in früherer 
Zeit wurde jelbjt noch am Dienstag getanzt. Auch waren früher andere 
Tänze üblich, jo „Hochdeutſch“ und der „Florian“, 

1) Hiezu vgl. Ähnliche Gebräuche S. 276. 
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Stadt- und Landhronik. 

Sur Braunauer Dolfsbewegung. 

18 Fortiegung der jeit dem Nabre 1899 verfolgten, zulegt im Bo. I, S. 152 u. f. 

ss dargeftellten Vollsbewegung im Stadt Braunauer Kirchſprengel diene für das ver: 

floffene Jahr folgender Bericht, in welchem gegenüber dem Jahre 1901 der Zuwachs mit —4-, 

der Abgang mit — angedeutet wird. 

Im Sabre 1902 

1) wurden geboren in: 2) jtarben in: 

Kinder: Erwachſene: Zuſammen: 

Braunau. 244 —– 4) 147 (4 30 118 -2 38) 265 (+ 1) 

Grofverf . » 2.954 161 30 (=) 16 (— 9 6 N 

Hauptmannsvorf . . 75 4 29 25 (— 4) 17 (— 2} 12 (— 6) 

Roientbal . . . . 32 ıi+ 1 15 (— 2) 20 (49 35 (+ 7) 

Weder . . . SL 2 24 (4 9 16 (=) 40 (+ 9 

500 (+44) 241 4 429) 187 (— 40) 428 (+ 2} 

3) wurden Eben geichloffen in: 

Braumaun 2 2 2 2 2 nn. BR 3) 

Stftorf -. » 2 2 2 1761) 

Hauptmannäterf . 2 2 202. HR 3 

Roientbal . - ». 2 2 2 2. 66 5 

Wedertorf . . » 2 2... 1) 

110 (— 13) 

Im Bezirfäfranfenbauie jtarben 87, varumter 49 Ortöfrempde; es beträgt daber bie 

Geſamtzahl der einbeimiihen Veritorbenen nur 379 (+ 5). Diele von der Summe der 

Heburten abgerechnet ergibt für den Braunauer Hirchiprengel im Jahre 1902 einen Zu: 

wach® von 121 (4 39) Piarrlindern und eine Gejamtzabl von 12 221. 
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Mitteilungen 

Bundes dev Deutschen O⸗thöhmens. 
— 
— 

Dem Volle zur Weh N RNRER A B Ehr'! „Dem Volle zur Wehr, EV dem Bunde jur Ehr'!“ 
ker 

rs. 7 

lv. 3 . Neue Folge ($). Zdraunau, im Dezember 1902. 

| An unfere Bundesgruppen! 

A Lnknüpfend an unfere früheren Mitteilungen über die Notwendigkeit 
> einer Neform in der Organifation unferes Bundes bemerken wir, 
daß die vorbereitenden Schritte Hierzu fofort eingeleitet wurden, jedoch 
aus Gründen, welche feinerzeit in der Dauptverfammlung Aufklärung 

finden werden, leider noch nicht abgefchlojfen werden fonnten. Bis dahin 
mußte zur weiteren Führung der Bundesangelegenheiten ein Provijorium 
geichaffen werden, welches mit der einjtweiligen Verlegung der Bundes- 

fanzlei von Trautenan nach Braunau feinen Anfang genommen und bis 

zur Erledigung aller jchwebenden ‚Fragen durch die nächſte Haupt: 

verfammlung die dringenditen Bundesgejchäfte weiterführen wird. Dem: 

entjprechend werden daher alle Bundesgruppen aufgefordert, fortan ihren 

fchriftlichen Verkehr mit der Bundesleitung durch die Bundeskanzlei in 

Braunau zu pflegen und fich in allen Bundesangelegenheiten dahin, 

beziehungsweife an den Obmann, Dr. Eduard Langer in Braunau 
in Böhmen, zu wenden. 

Schließlich werden die Gruppen für ihre Gejchäftsführung darauf 
aufmerfjam gemacht, daß die damit verbundenen Spejen, insbefondere 

für Borti u. dergl. aus den Einnahmen der betreffenden Gruppe ohne 

weiteres zu entnehmen und jeinerzeit bei der Verrechnung dem Bunde 
zur Laſt zu buchen find. 

Die dermalige Leitung des Bundes wird gewiß jederzeit bemüht 
fein, den nationalen Intereſſen, befonders an bedrohten Punkten, möglichjt 

Nechnung zu tragen; allein fie muß auch eine vege Teilnahme in der 

Bevölkerung vorausjegen, die zum mindeſten durch Aufrechthaltung und 
tunlichjte Vermehrung des Mitgliederjtandes ſich zu offenbaren Hat. 
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Denn woher joll dann jonjt der Bund die Kräſte uud Mittel nehmen, 

für die gefährdeten ntereffen einzutreten, wenn nicht einmal durch 

Erklärung der Mitgliedichaft eine Teilnahme der Bevölkerung dargetan 
wird. Bei den bejchränften Mitteln, welche dem Bunde zu Gebote 

jtehen, fanın doch nur zunächit für jene gefährdeten Gebiete gejorgt 

werden, wo durch Wegründung einer Bundesgruppe auch jonjt eine Teil- 
nahme für den Bund befundet wird, und es muB dagegen das Verlangen 

nach Unterjtügung von jolchen Orten, wo fich feine Bundesgruppen, ja 

fein Mitglied des Bundes befindet, zurücgeitellt werden, wenn es aud) 
an fich berechtigt wäre. In diefer unanfechtbaren Auffaffung liegt denn 

auc für die Bundesgruppen der Grund, für ihre eigene Erhaltung und 

Vermehrung tunlichit Sorge zu tragen, während die Meinung derjenigen, 
welche glauben, der Bund fei nur zum Unterftügen da und man brauche 
gar nicht Dlitglied zu fein, zum Schluſſe führen müßte, daß man zwar 
einen Bund, aber feine Mitglieder hätte! 

Mögen daher die beitehenden Bundesgruppen diefe Worte ebenjo 
beherzigen, als jene Orte, welche zwar gern Unterjtügungen vom Bunde 
haben möchten, aber bisher demfelben ganz fern geblieben find! 

— — 

Aus dem Vereinsleben. 

Bundesgruppen. 

Schurz Bez. Königinhof. Vereinsſahr 1901/2. Die Tätigleit unſerer Bundes: 

gruppe bewegte ſich in den ihr durch die Satzungen vorgezeichneten Bahnen. Jedwedes 

herausfordernde Auftreten meidend, war die Leitung unſerer Bundesgruppe beitrebt, ſelbe 

zum Sammelpunkle der hieſigen deutichen Beböllerung zu machen, für deren wirtſchaftliche 

und geiftige Hebung eifrig zu forgen, fie als Pilegeftätte deutichen Weſens und beuticher 

Sitte weiter zu erbalten. 

Die fette am 24. Feber 1901 ftattgefundene Hauptverſammlung brachte in die 

Nereinsleitung neue Kräfte, da einzelne frühere Funktionäre eine Wiederwahl teild wegen 

Überlaitung, teil® aus anderen Gründen ablebnten. Daß der neue Vereinsausſchuß es 

mit den durch die Wabl übernommenen Pflichten ernft nahm, beweiien die 9 abgehaltenen 

Borjtandsfigungen, ald deren Ergebnis bezeichnet werden fan: 

I. Die Schaffung von Seftionen zweds eingehender Erbebung und Berichterjtattung 

über die wirtichaftlichen Bedürfniſſe unferer deutichen Bevölterung. 

2. Die Notwendigleit des vereinsweilen beziehungsweiſe genofienichaftlichen Eintaufes 

bon Heizungs, Beleuchtungs⸗ und Genußmitteln. 

3. Die Neuerrichtung und Ausgeitaltung der eingegangenen Bundesgruppenbücherei. 

Von dieien Sektionen entfaltete bei dem Umſtande, als die Mebrzabl unjerer Mit- 

glieder Kleingrundbefiger find, die landwirticbaftliche Sektion die ausgedebntefte Tätigfeit. 
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Bon den beiden Vereinsfäemaichinen bat die eine in Schurz, die zweite in Yeuten 

ihren Stander. Die Schurzer Säemaſchine wurde 1901 53mal, 1902 45mal 

benüßt; angebaut wurden mit dieſer Maichine in diefer Zeit 1013/, Metzen. Die Yeutner 

Machine wurde 1901 von 16 Feldgärtnern ca. 35 mal, 1902 von 13 Feldgärtnern 

ca. 28 mal benützt und im dieier Zeit eine Fläche von 1993/, Metzen beiäet. Die weiters 

angeichaffte Getreideputzmühle ſteht ſeit September 1901 unter den Bereinsmitgliedern in 

leibweiier Verwendung und bat ihren Standort in Schurz. Benüßt wurde jelbe bisber 

128 mal und find mit ibr zuiammen 398 hl Getreide gereinigt worden. Behufs befferer 

Handlichkeit und beiferen Transporte wurde für dieſelbe ein bandlicher Karrenwagen be: 

ſchafft. Dieie Bereinsmaihinen werden den Mitgliedern gegen eine geringe Yeibgebühr behufs 

Anortilation des Anlagetapitald überlaffen. Für die Leumer Mitglieder wird der Anlauf 

einer Aderwalze beabfichtigt. s 

Der gute Erfolg der vor Jabren jeitens der Gruppe eingeführten Früblartoffel, 

Agnellis Juvel, welde jeitber wegen ihrer Grträglichteit und ihres guten Geichmades 

allgemein beliebt geworden, veranlaßte den Vorjtann zu einer neuen Kartoffelprobenusiaat 

und zwar der Gattungen Kaiſerkrone und Nulifartoffel. 

Über Anregung der Bundesgruppe und mit Unterftügung der Gemeinde wurden 

zwei Ortögaflen und ein Platz durch Ausiegung von Zierbäumen verichönert. 

Der von der Gruppenleitung unternommene Berluh im Mafleneintaufe von 

BVerbrauchögegenftänden, als Kohle, Berroleum und Kaffee, war mit den beiten Erfolgen 

begleitet, indem die den Mitgliedern zugute getommene Eriparnis bei der Kohle, von 

welcher bisber 13 Waggons im Gewicht von 1530 Meterjentnern beftellt wurden, allein 

ver Meterzentner durchichnittlih 1 K. 20 h. betrug. ühnlich wurde auch Petroleum 

(3 Faß — 435 kg} und Kaffee genoflenichaftlich berogen. 

Für die neu eingerichtete und von einem bejonderen Büchereiausſchuſſe verwaltete 

Vereinsbücherei ift ein beionderes Lokal billig gemietet und die Bücherei durch Zuwendung 

von Bücermaterial Seitens ver Bundesleitung und anderer Spender auf einen Stand von 

497 Büchern gebracht worden; fie erfreut jich einer recht ſtarlen Benützung und bat zur 

Bermehrung des Mitglieverftandes beigetragen. Mit dankbarer Anerfennung find daher 

die übrigen Bücherſpender als der Verein „Frauen-Fortſchritt“ Prag, Allobolgegnerbund 

Schweiz, Deutiches Kaſino Prag, Deuticher Schulverein Wien, Allgem. Deutiher Schul: 

verein Dresden, Bundesobmann Dr. Langer, wie auch die VBemübungen zu erwähnen, 

welche der Obmann des Büchereiausichuffes feit Frühſaht 1901 zur Vergrößerung ver 

Bücherei angewendet bat. 

Wie im Vorjabre veranitaltete die Bundesgruppe auch am 21. Dezember 1902 

eine Weihnachtsfeier für die Kindergartentinder, für welche nebit einem Beitrage der Bundes: 

leitung auch die Reinerträgniſſe von geielligen Veranitaltungen berangggogen wurden. Die 

im Bibliotbetssimmer geplante Abhaltung von Leſeabenden, an welchen auch kurze Vorträge 

gebalten und Tagesfragen erörtert werden follten, wurde von der f. k. Bezirföhauptmannichaft 

mit Hinweis auf die Vereinsiagungen, in welchen für ſolche Einrichtungen feine Vorſorge 

getroffen it, nicht bewilligt, Viele Vereinämitglieder würden, da ihnen die Verhältniſſe 
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den Wirtsbausbeiuch nicht geitatten, die Leſeabende, für welche mehrere Zeitungen aufliegen 

würden, freudigit begrüßen. 

Eine wefentlibe Stärfung des Bereinsfädels brachten der am 15. November 

1901 veranftaltete Lnterbaltungsabend und ver am 23. Weber 1902 unter ber 

Bezeichnung „Sommernactstraum‘ gegebene Bereinsball. Beide reibten ſich Tomohl 

nach Beſuch als Ertrag dem vorjährigen „Eisfeſte“ würdig an. Der Bericht ichließt 

mit der Aufforderung zur eifrigften nationalen Tätigteit und weiteren Ausgejtaltung 

der Bundesgruppe. 

Schödewie (Be. Neuſtadt a. M.). Bei ver lekten Hauptverlammlung für das 

Vereinsjahr 1901 7/2 wurde Herr ob. Effenberger zum Obmanne, Herr Ferd. Bauer 

zum Schriftführer und Herr Wend. Hoffmann zum Zahlmeiſter gewählt; Joſ. Schmidt 

und a. Remiſch zu Ausichuhmitglievern, Ferd. Dörner und ob. Bauer zu 

Erſatzmännern. Die Cinnabmen betrugen für 42 Mitgliever 16 K. 80 h., 

4 Aufnabnsgeb. SO h. und Erlös der Sammelbüchſe 9 K. 20 h., zuſammen 24 K. 

20 h., die Auslagen 2 K. 60 h. Tie Verwaltung der Bundesbücherei bat Herr Yebrer 

Fr. Rösner übernommen. 

Polom (Bez. Neuftadt a. M). In der am 20. September 1902 abgebaltenen 

Hauptverlammlung wurde der bisberige Vereinsausſchuß wiedergewäblt, darunter Herr 

Huge Wondrejz zum Obmanne, Herr Kamill Stollevity zum Zahlmeiſter und Herr Lehrer 

Emil Förſter zum Schriftführer. Die Gruppe zählte in dieſem Vereinsjahre 51 Mitglieder. 

3 Mitglieder gingen dur den Tod, 3 durch lÜberfienelung verloren. An Mitgliedsbeiträgen 

gingen ein: Von 2 Mitgliedern a2? K. — 4 R. von 3a 1K. = 3 K., von 33 60h. 

== 1 K. 80 h. und von 43 3 40 h. — 17 K. 20 h., zulammen 26 K. Die Aus: 

lagen betrugen für Botenlebn 3 K., an Borti 40 h., zuſammen 3 K. 40h. — br 

beionderes Augenmerl wendete die Gruppe der Suppenanftalt des 753 m bed 

gelegenen Ortes Ober:PBolaun zu. Es wurden bier während der Wintermonate 

1090 Teller Suppe an arme Schüler auf Koften der Bundesgruppe verabreicht, was 

einen Aufwand von 77 K. 16 h. — für 502 Teller & 6 h. und 588 Teller a Sh. — 

erforderte. Dieſe Koften wurden jevoh ohne Inanſpruchnahme ver Mlitgliever: 

beiträge aus dem Neinertrage von Theatervoritellungen gededt, welde unter danlens: 

werter Mitwirkung des biefigen Gelangvereins „Harmonia“ veranjlaltet wurden. Zur 

Unterftügung und Förderung des ſtrebſamen aber ſehr vürftigen Fachſchülers Rudolf 

Kottel bemilligte und ſandie die Bunvesleitung 140 K., wofür der innigite Dank 

ausgeiprochen wird.?) 

) Dafür genügt ein Lefezimmer, deſſen Befuh und Benützung den Mit- 

gliedern jederzeit freiftcht. Vefeabende dagegen, an welden Worträge ober 

Beiprehungen gehalten werden, find als Bereinsverfommlungen anzufehen, welde 

nach dem Geſetze wie jede andere Berfammlung vorher bei det zuftändigen f. k. Bezirks 

hauptmannjcaft unter Vorlegung des Programmes angemeldet werden müſſen. 

In diefer Hinficht ift daher eine Ztatutenänderung unftatthaft. Die Schriftleitung. — 

?) Zeinerzeitiger Bericht der B.%, über die Fortſchritte diefes Schülers wäre 

erwünſcht. Die Schriftleitung. 
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Sichrhübel (Bez. Neuſtadt a. M.). Bei der am 6, Nänner 1903 abgebaltenen 

Hauptverfammlung wurden gewählt: 9.9. Franz Jeniſchta, Oberlebrer, Obmann, er. 

Wondrejz jun., Cbm.:Stellv., Huge Wondreic, Schriftführer, Ed. Wonpreic, Stellv., Adolf 

Monpdrejc, Zahlmeiſter, Kranz Stepan, Stello., Adolf Stwrietihta, Wenpelin Nöttig, Nup. 

Wondreiz, Beiräte, Ant. Kreyſa, Job. Utz, Eriapmänner. Zu Gunften armer Schultinder 

wurden vom biefinen Dilettantenverein einige Vorftellungen veranjtaltet und deren Rein: 

erträgni3 mit der vom Bunde vermittelten Weilnachtsipende zur Anfchaffung von Schub: 

werk für Weihnachten verwendet. 

a a 8 on 

MWeihnachtsbefcherungen und Suppenanftalten. 

Zur Beranftaltung von Weihnachtsbefcherungen und zur Förderung 
der vom Bunde begründeten Suppenanjtalten für die armen Schulkinder 
des Bundesgebietes, namentlich an der Sprachgrenze und in dem wirt: 
Ichaftlich ſehr bedrängten Wdlergebirge wurde auch im heurigen Winter 
die Opferwilligteit bewährter Wohltäter angerufen. Der diesbezügliche 
Aufruf ſowohl in der Preſſe als in Rundfchreiben war von recht erfreu- 
lichen Erfolge begleitet. Wir danken daher auch wiederholt für die jtets 
gefällige VBermittelung unjerer treuen deutichen Preſſe, u. z. der Bohemia, 
dem Prager Tagblatte, der Neichenberger Zeitung, dem Trautenauer 
Wochenblatte u. a. 

Dankbarſt verpflichtet bleiben wir allen unferen Spendern für Die 

veichlichen und fchönen Gaben. Welchen Segen diefe bewirkt haben und 
noch verbreiten, bezeugen die vielen Tag für Tag einlaufenden Dank 
ſagungen, beweifen die viel hundertfältigen Freuden- und Jubelrufe der 

armen beglücdten Kinder. Das würde viel Naum brauchen, wenn id) 

alle die Einzelheiten der kindlichen Dankesergüſſe hier wiedergeben wollte, 

Nur ein Beweis für viele fer hier angeführt: 

„Am 23. in der Schule 

war ein großer Jubel. 

Der Herr Yebrer teilte uns die Gaben, 

die wir von Euch empfangen haben. 

Da war eine große Freude! 

ich befam zum neuen Kleide 

und ſpreche aus, jo gut ich lann, 

dafiir den findlichiten wärmiten Dant. 

Wenn ich dann mein Kleid probiere, 

ach ich in die Kirche und miniftriere; 

auf den Altarſtufen 

will ich zum himmlischen Vater rufen: 
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Laß die guten Leute lange leben, 

die jo reichliche Gaben geben 

und recht viel Glüd und Einigkeit ſchenlen, 

weil fie an die lieben Kleinen gedenlen; 

im Himmel und auf Erden 

foll es nicht vergeflen werden! ... 

Es wünſcht Euch Lieben ein alüdliches freudenreiches neues Jahr 

ber dankbarite Adolf Meichel, 

Schiller (sie!) der 11, Klaſſe Volksſchule in Tanndorf. 

Aus den eingelaufenen Spenden wurden 56 Schulen und Kindergärten mit Weib: 

nachtsgaben bedacht, wovon 

27 mit Kleidungsſtücken, und zwar bedachte hievon, wie alljährlich, das 

„Braunauer Chriſttindel“ (Herr und Frau Dr. Langer ſamt Kindern Elly und Paula 

Suida und Eduard Yanger jun.) 21 Schulen mit fertigen Anzügen, Kleidungsſtücken, 

Stoffen, Schub: und Pelzwerk x. als: Ritſchla, Schwarzwaſſer, Tanndorf, Batzdorf, Bielei, 

Friedrichswald, Hlaska, Rampuſch, Prorub:Nebbera, Katſcher, Raßdorf, Bärnwald, Ober: 

dorf, Saufloß. Hohenörlitz (Bez. Rofitnig), Hinterwintel, Schierlichbiiufer, Polom, Triſchla⸗ 

dorf (Ber. Neuftadt a. M.), Böhm.Petersdorf (Ber. Grulich) und Michomwie (Be. Opotſchno), 

während an die übigen 6 Schulgemeinven ale: Sattel (Ber. Neuſtadt a. M.), Yoyiientbal, 

Himml.:Ribnei (Bez. Rotimig), Neudorf, Riedersdorf (Bez. Landskron), Friedenau⸗Patters- 

dorf (Bey. Deutichbrod) anderweitige dem Bundesobmanne zugelommene Kleidungsipenden 

verteilt wurden. 

Mit Geldbeträgen indbefondere zur Anihaffung der notwenvigiten Kleidungs- 

ftücde für die ärmite Schuljugend wurden nachitehende 29 Schulen bevacbt: Schüdewie, 

Plaßnitz. Deichnei, Gießhübel Hämtl. Bez. Neuftadt a. M.), Groß : Auerihim, Herrn— 

feld, Groß-Stiebnitz, Kronſtadt, Rokitnitz, Hobenörlig, Batzdorf (Bes. Nokitnig), Zöllnei, 

Linsdorf, Yichtenau, Wichſtadtel, Wölsdorf (Bez. Grulich), Lichwe, Tichernowier, Hilbetten 

(Be. Wildenichwert), Oberjohnsdorf, Michelsporf (Dez. Landskron), Dubenetz, Schurz (Be. 

Königinbei), Schwadowitz (Be. Eipel), Steden, Irſchings (Ber. Steden), Frauentbal (Bez. 

Deutihbrod), Jabloneh a. d. er (Be. Hochſtadt), Sehndorf (Bez. Bardubit), zuſammen 

mit 885 K. Nach ven biäber eingelaufenen Berichten wurde zumeist Schuhwerk angeichafft 

und deilen Anfertigung beimiihen Meistern übertragen. 

Geldſpenden jind eingegangen von: 

Dr. Bahmann, Univ.-Prof. Prag, Dr. Bayer Ant. Karlsbad, Becher Adolf 

Karlsbad, Beller&beim Franz Freib. v. Prag, Biſchoff B. Smichow, Bundesgruppe 

Braunau d. Bunt. d. Deutih. Oftböbm,, Stadtgemeinde Brür, Ortögruppe Butzbach 

des alla. deutſch. Schulvereins, „E. U.” Prag, Gentralbant der deutlichen Spartajlen 

Prag, Czernin Mloifia, Gräfin, Hobenelbe, Dr. Dimter Joſef Braunau, Dittrich 

Karl Schönlinde, Ortsgruppe Dresden d. allg. deutſch. Schulvereind, Duncan Fred W. 

Oberalftadt, Ehrlich Heine. Friedland i. B., Eihmann & Eo,, Arnau, Erben oh. 

Wien, Dr. Eppert Karl Prag, Gruber Karl Brag, Hein Eduard Frauenberg, Heinzel 
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Anselm Dittersbah, Heinzel Adolf Braunau, Hielle:Dittrih Eliſab. Schönlinde, 

Ortsgruppe Hirſchberg d. allg. deutih. Schulvereins, Hitichfeld Sigism. Braunau, 

Hofmann Franz Teplit, Hofmann Karl Prag, Janowstn Joſef & Schn Prag, 

Sefchel Fu. Oberrad, Kann Sigm. Prag, Staprat Karlsbad, Hager Alois Prag, 

Kaulic ol. Braunau, Keller Lina u. Giſa Preſtawlk, Frauenorlsgruppe Kiel d. alla. 

deutich. Schulvereins, Krieihe W. Prof. Wien, Huluf Ant. Prag, Lamberts %, 

Holenbrunn, Dr. Langer Eduard u. Yanger Johanna geb. v. Schroll Braunau, 

Langauer Ant. Prag, Lindemann R. & DO. Dresden, Maſchinenbauaktien— 

geſellſchaft Prag, Meblihmidt Fr Prag Meilbed M. Karolinentbal, 

Mi kolaſchet Karl, Prof. Brag, Müller Joſ. Georg Wien, Ortsgruppe Münden d. 

allg. deutſch. Schulbereins, Nationaliond, deutſcher, Teplig, Neumann Alois 

Neichenberg, V. S. Weinberge, Balme Ar. Steinichönau, Balme Stumpe & Go. 

Ponikla a. d. J. Peſchka Arz Wien, Peters an. Leitmerig, Pilz Adolf Gablonz, 

Dr. Pogatſcher A., Univ.Prof. Braa, Pollacks Herm. Söhne Bramau, Poſſelt 

Adolf H. Gablonz, Breigler Gebrüder Gablenz, Dr. Pribram Alfred, Hofrat Prag, 

Priebſch Jobann Erben Tannwald, Pröll Karl Berlin, durch Gierihid Jul. Yeitmerik, 

Rauch Herm. Trautenau, Reiff Anna Karbig, Riedl A. L. Teplitz. Redaktionen 

der Bohemia Prag u. des Prag. Tagblattes von ungenannten Seiten, Safarit 

Karl Bilien, Bezirfövertretung Schatzlar, Dr. Schleſinger Ir. Leitmeritz, Schroll 

Joſef Starkitadt, Dr. Schubert Egon R. v., Prag, Familie Scewald-Küpper 

Smichow, Selisto Karl Ober-Wölsvorf, P. Siegl Meinrad, Abt Oſſegg, Simacet 

Alois Viebeichis, Stiep! Gebrüder Neichenberg, Stüdl ob. Prag, Derrenbundesgruppe 

Trautenau d. Bundes d. Deutichen Oftböbmens, Umratb Natalie Prag, Ungenannt 

fein wollende aus Prag und Trautenau, Weistopf Joſefa PBrür, Weiß Hermann 

Gablonz, Werſin Marie v. Prag, Wilde Franz Braunau, Wöhle Franz & Söhne, 

Neuftadtl, Dr. Wölfler Ant., Univ.»Brof. Prag. 

Kleidungsſtücke und ſonſtige Spenden fandten: 

Breisky Karoline Prag, Knappe Franz sen. Böbm.:Ramnit (Stridwolle), 

Dr. Langer Guard u. Langer Johanna geb. d. Schroll famt Kindern Braunau, Lutz 

Robert Koften, Schönfeld M. v., Geltichberg, Werfin Marie v., Prag und Hardtmuth 

L. & G. Budweis (Bleiftiftiendung). 

Die Suppenanſtalten haben ihre Tätigkeit erſt aufzunehmen 
begonnen. Zu den in Bd. I, ©. 68, ausgewieſenen Schulen iſt im 
Schuliahre 1901/2 Nieder-Heidifh bei Grulich und 1902/3 Raſtdorf, 

Bez. Nofitnig, Hinzugenommen worden, jodaß dermalen 33 Suppen- 

anjtalten bejtehen. 

Das Erfordernis für das Jahr 1901/2 betrug 2930 K., zu welchem 
ein Weit von 14 K. aus dem Vorjahre, eine Staatsjubvention von 

2280 K., ein Unterjtügungsbeitrag von 288 K. jeitens des Bundes ber 

Deutichen Oftböhmens und von 212 K. feitens des deutfchen Schulvereines 

in Wien als Dedung dienten. Dieſe Beiträge famen jedoch nicht zur 
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Berwendung, fondern es verblieben mit früheren Reiten vom Bunde der 

Dentfchen Oftböhmens 303 K. 20 h. und vom deutſchen Schulvereine 

400 K., zufammen 703 K. 20 h. für das folgende Jahr als Reſerve. 
Für das Jahr 1902/3 beträgt aber das Erfordernis ſchon 4299 K., 

ſonach um 1369 K. mehr als im Borjahre, zu defien Dedung zunädjit 

an Staatsjubvention 2170 K., vom dentjchen Schulvereine 400 K., 

vom Bunde der Deutſchen Ojtböhmens 300 K., von einzelnen Gemeinden 

712 K. und der Überrejt vom Vorjahre zu 123 K. herangezogen werden. 
Oh man bei der bisherigen Wintersjtrenge fo ganz fein Auslangen 
damit finden werde, muß dahingejtellt bleiben. Vorläufig fam der Bund 

an zwei Orten, in Hohenörlitz und Lichwe im die Lage, mit je 
weiteren 30 K. beifpringen zu müſſen. Wohl Hätte für einen Mehrbedarf 
die größere Staatsjubvention auch noch gereicht, jedoch wurde mit dem 
übrigen Teile diefer Subvention folgende Verfügung getroffen. Um 
nämlich diefe wichtige Schulunteritügungsangelegenheit auch für die 
Zukunft zu fichern, haben die um dieſe Sache befonders verdienten 

Herren Bezirfshanptmann Vojadef als Vorfigender des Bezirksichulrates 

und Bezirksichnlinfpeftor Muſchik einen Teilbetrag von 1196 K. 40 h. 

der erhaltenen Staatsjubvention und Privatbeiträge zur Begründung 
von Suppenfonden an 26 Schulen zu je 46 K. verwendet, fo daß 

hiervon nur die jeweiligen Zinfen zu benügen, der übrige Bedarf aber 

aus den fonjtigen zu Gebote jtehenden Mitteln zu bejtreiten fein wird. 

Sp darf man wohl hoffen, daß dieſe für das arme und rauhe 
Sebirgsiand jo überaus wohltätige Schuleinrichtung eine von allen 

Zufälligfeiten unabhängige Stabilifierung mit der Zeit erreicht, befonders 
wenn der im nenejter Zeit ergangene allgemeine offizielle Aufruf eine 

Vermehrung der Woltäter und eine Vergrößerung der Beiträge zur 
erfrenlichen ‚Folge haben ſollte. Man hat nämlich in jüngjter Zeit auch 

an höchiter Yandesitelle erkannt, welch’ hohen Wert ſowohl in gejundheitlicher 
als in umterrichtlicher Hinſicht ſolche Suppenanftalten haben und dem- 
zufolge hat man Schritte zur Berallgemeinerung diefer Einrichtung im 
Lande getroffen. Dies bezeugt der £.f. Statthaltereierlaf vom 18. Oktober 1902 

Wr. 41733, auf Grund deſſen die Bezirkshauptmannfichaften und Bezirks: 

ſchulräte Braunan, Senftenberg, und wie man den Zeitungen entnehmen 
fonnte auch auderwärts, daher wahrfcheinlich im ganzen Yande einen 
Aufruf mit der Bitte an edle Schul» und Kinderfrennde zur Betätigung 

dee Wohltätigkeitsfinnes behufs Errichtung und Förderung von Suppen- 

anjtalten für arme Schüler während der Wintermonate auffordern. Der 
betreffende Erlaß der E. f. Bezirkshauptmannichaft und des k. k. Bezirks— 

ſchulrates Senftenberg vom 11. November 1902, Nr. 2343, welcher auch 

unjerem Bunde zugegangen ift, nimmt allerdings auf die bereits beftehenden 
32 Suppenanftalten Bezug und betätigt demnach die in die in dieſem 
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deutfchen Schulbezirfe im weitejten Umfange durchgeführte Organifation 

diefer wohltätigen Einrichtung. Derjelbe lautet: 

„Seine Erzellenz der Herr E. f. Stattbalter des Königreiches Böhmen bat mit gleich: 

lautendem Erlaſſe vom 18. Oftober l. J. Nr. 41733, an die f. f. Bezirlshauptmannſchaft 

und den k. k. Bezirksſchulrai Senftenberg die Aufforderung gerichtet, auf die Errichtung und 

Förderungvon Suppenanftalten fürarmeSchüler während der Wintermonate Einfluß zunehmen. 

Gerne find die unterzeichneten Bebörben dieler von der bumanjten Abficht befeelten 

Aufforderung nachgelommen, da durch die Verabreichung von warmen Suppen für die 

armen, während der Mittagszeit in der Schule zurüdbleibenden Schullinder nicht nur deren 

leiblihes Wohl geboben wird, jondern diefelben auch, unbeirrt von der rauben Witterung, 

dem Schulbeſuche mit nachweisbarem Eifer obliegen, Es beftanden bisher‘ im deutichen 

Schulbezirfe Senftenberg 32 Suppenanſtalten. 

Im laufenden Schuljabre ift bereits dielelbe Zabl dieier Anftalten angemeldet, doch 

weilt jede auf die Unzulänglichleit ver lokalen Unterftügung bin, die in der herrſchenden 

Armut der Bezirksbevölferung ihre traurige Begründung findet. 

Unter vielen Umitänden und in der Überzeugung, daß ein für uniere arme Schul: 

jugend geiprechenes Wort auch den Weg zum Herzen aller Schul: und Kinderfreunde findet, 

ftellt die k. £, Bezirfsbauptmannichaft mit dem k. k. Bezirföichulrate die warme Bitte um 

glitige Zuwendung einer milden Spende, über deren Verwendung jeinerzeit Nechenichaft 

gegeben wird. Die für diefen Zwed gewidmeten Beträge wollen direkt an die unterzeichneten 

Behörden geiendet werden, welche ichen im Vorbinein für dieſe zu gewärtigenden Beweije 

wohltuender Schul: und Kinderfreundlichleit den beiten Dank abitatten.” 

Es iſt nicht unfere Sache zu unterſuchen, ob bezüglich anderer 

Sculbezirfe die allgemeine Aufforderung der höchſten Landesbehörde 

und ber hieranf fich ſtützende Aufruf der Bezirksbehörden begründet ist, 

da unferes Erachtens wohl zuvor jeweiligen Ortes ein diesbezügliches 
Bedürfnis von den mafgebenden lofalen Faktoren, insbefondere dem 
betreffenden Ortsfchulrate, zu fonitatieren gewejen wäre Wir fünnen 
unferfeits angefichts dieſer neueſten Erjcheinung nur mit Stolz und 
Genugtuung auf die von unferem Bunde bereits vor „jahren aus— 

gegangene allgemeine Ausgejtaltung folcher Suppenanjtalten im ganzen 
Adlergebirgsgebiete hinweifen, und wollen nur hoffen, daß die hinzu— 
getretene und fo anerfennenswerte Mitwirkung des Staates und feiner 
zuftändigen Organe zum Wohle unferer armen Schuljugend nun auch 

weiterhin plaßgreifen möge, um das Gejchaffene zu erhalten und 

zu fichern. 
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Dom Derbandstage zur Hebung der Sommerfrifchen 

in Deutjchböhmen. 

Wie ſchon S. 156 erwähnt wurde, fand der legte Verbandstag am 
8. Juni 1902 zu Auſſig ftatt, an welchem die meiſten VBerbandsvereine 
der Umgebung, die eutfernteren aber durch Vollmachten und Zujtimmungs- 
erflärungen vertreten waren. Aus dem Berichte geht u. a. hervor, daß 
das vom Herrn Dr. Hantfchel zufammengejtellte, vom Verbande heraus- 
gegebene Sommerfrijchenbucd ein viel verlangtes und beliebtes Nach- 
jchlagebuch geworden, und daß ſich zufolge deſſen ein beſonders erfreulicher 
Zuzug von Sommerfrischlern aus den Großitädten des benachbarten 

deutfchen Reiches in unjeren oſtböhmiſchen Sommerfrifchen bemerkbar 
gemacht hat. Auch font tritt der Verband in ſelbſtloſeſter Weiſe für 
das wirtfchaftlihe Wohl der Yandbevölferung Deutfchböhmens ein, ſodaß 
die Unterſtützung desjelben feitens der Gemeinden, Sparkaffen und 
Bezirksvertretungen behufs Bejtreitung der Verbandsauslagen nicht nur 
am Plate, fondern geradezu notwendig geworden ift. Gemäß Beſchluſſes 
des Berwaltungsansschuffes joll im Jahre 1903 das Sommerfriſchenbuch 
neu heransgegeben und zur Hereinbringung der often des noch beſſer 
auszuftattenden Buches an die einzelnen Sommerfrifchenorte, denen doch 

eigentlich die ganze Tätigkeit des Verbandes zugute kommt, herangetreten 
werden und zwar in der Weije, daß für die Aufnahme ihrer Orte im 
Buche die billige Beitragsleiftung von 5 K. gewährleijtet wird. Dieſer 
Betrag iſt gegenüber den Kojten jeder anderen Reklame ganz geringfügig 
zu bezeichnen, zumal dafür noch ein halbſeitiger Stlifchee-Abdrud (Orts: 

anficht und deral.) mit aufgenommen wird. Ferner beabfichtigt der 
Berband eine überfichtliche Plafattafel mit Anführung der Sommter- 
frischen Deutſchböhmens herauszugeben, die in mehreren taufend Eremplaren 

auf Bahnhöfen, in öffentlichen Lokalen des In- und Auslandes zur 
Verbreitung gelangen fol. Der Beitrag der Verbandsvereine wird mit 
5—10 Heller für das zahlende Vereinsmitglied feitgefegt. Die Schrift- 
leitung übernimmt abermals Herr Dr. Hantſchel, Profejfor in Smichow ; 
als Berbandsvorort wird einitimmig Auſſig wiedergewählt. Schließlich 

diene zur allgemeinen Beachtung, daß Sommerfrijchenbücher der jegigen 
Ausgabe, joweit noch vorrätig, vom Verbandsobmanne, Herrn Bürger- 
jchuldireftor Karl Eichler in Auffig, unentgeltlich zu beziehen find, 

ET 

Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter Dr. Eduard Yanger, Braunau i.®. 
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Uffe Horns Gedichte, 2. — 6 — 

Winterabend. 

Der Sturmwind fchlägt die Scheiben, 
Die morſche Thüre Fracht, 
Und weiße Floden treiben 
Sejpenftig durch die Nacht! 

Da draußen rauſcht's im Haine 
Und webt eine Geifterhand 
Um Eiche, Bufch und Steine 
Ein fchimmerndes Gewand. 

Unb wie auf einem Grabe 
Ein dunkles ſtummes Weh 
Sit dort ein ſchwarzer Rabe 

Und ſcharrt im tiefen Schnee! 

Der Mond ift aufgegangen, 
Und ruhig liegt die Welt, 

Auf meine falten Wangen 
Eine heiße Thräne Fällt! 

wi 

Ein Auge. 

Ich ſoll den ſüßen Troft mir rauben, 

Daß einem Auge, hell und klar, 

Vertrauend darf die Seele glauben 
Und daß die ſtumme Thräne wahr? 
Wehl wenn der Blick, der thaubefeuchtet 
Gleich einem Morgenſterne blinkt, 
Ein Licht iſt — das im Sumpfe leuchtet 
Drin, wer ihm folgte, unterſinkt! — 

Ich hab' der Wangen friſche Röthe 
Mit durſt'gen Küſſen oft entweiht, 
Daß ſie ein Herbſtwind überwehte 
Und ſie erblaßten vor der Zeit; 
Ich brach der Lippen Roſenbüſche, 
Des Buſens weiße Lilienzier, 
Doch wie ein Bild in ſeiner Niſche 

Blieb heilig ſtets das Auge mir! 
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Dir war's, als müßt die Hände falten 

Ich fromm, wie zum Gebet des Herrn, 

Den Gott der Herzen ſah ich walten 
Mildthronend auf dem Augenftern, 
Und wie nad Nächten jtets, nach dunfeln, 
Thautropfen fallen Morgens früh, 
Sah’ drin den Thau der Gnade funfeln, 

Des armen Dichters Phantafie! 

Und mein vertrauend Herz betrogen 
Hat doch ein Aug’, das rein und Elar, 
So wie der blaue Himmelsbogen 
Und wie ein Quell der Berge war. 
Hätt’ eine Lippe falfch geiprochen, 
Als eine Strafe nähm’ ich's Hin, 
Daf ich der Roſen viel gebrochen, 

Die in geweihter Erde blühn! 

Hätt' mich ein Drud der Hand betrogen, 
Dann beugt’ ich mich der Geijtermacht, 
Die fchwebend ob des Sees Wogen 
Der weißen Lilie Glanz bewacht. 

Wer fi) verging an heil'gen Blüthen, 
Wenn ihnen Schu ein Gott- verhieß, 
Der büfet ſchwer, denn jtrenge hüten 
Die Hinmlifchen ihr Paradies. 

Doch daß ein Aug’ mic künnte trügen, 
Ein Stern, der mid) jo mild gegrüßt, 
Mir Glück und Hoffnung könnte lügen — 
Das glaubt’ ich nicht und hab's gebüßt! 
Ein Aug’, das wie ein Veilchen blühte, 
Hat einen Winter mir gebradt: 
O diefer Schein von Gnad' und Güte, 
Wie hat er arm mein Herz gemacht! 

wi 

Natura poetica. 

Auf hohem Grat hat ſonnumleuchtet 
Der Mar die Flügel ausgeſpannt — 

Und blickt hinab, wo thanbefeuchtet 
Im Schlummer liegt das weite Zand. 
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— 18 — 

Ihm iſt der Tag ſchon aufgegangen, 
Doch unten herrſcht noch Dunkelheit, 
In die das Kind mit friſchen Wangen, — 
Der Morgen ſeine Zukunft ſtreut! 

Wohin den Flug der Schwinge lenken? 
Soll er hinauf zur Sonne zieh'n? 
Soll er hinab zur Erd' ſich ſenken? — 
Denn zwiſchen beiden ſchwebt er Hin. — 

Dort oben wogt ein unbegrenztes, 
Ein unermeif'nes Meer von Licht - 
In Purpur und Azur erglänzt es — 
Doch bleiben kann er oben nicht! 

Zur fejten Erbe muß er wieder 

Aus bodenlofem Sonnenjhein — 
Und müde zieht er das Gefieder 
Nach ſolchem Flug’, im Walde ein! 

* * 
* 

O wollt' vom Dichter nicht begehren, 
Weil er ſich, gleich dem edlen Weih', 
Aufſchwingen kann in lichte Sphären, 
Daß ſeine Heimath oben ſei! 

Wollt ihr den Glauben nicht verlieren, 
Er ſei ein Heil'ger und Prophet: 
So hütet euch ihm nachzuſpüren,“ 
Wenn er auf ird'ſchen Wegen geht! 

u 

Scheibenspruch. 

Zu Bogen auf der Sciefitatt Jetzt an die vierzig Jahre, 

Da gibt's ein luſtig Feſt, Da galt’s ein andres Feſt: 

Im Grünen jtehn die Scheiben Franzoſen waren die Scheiben 
Ducaten find das Beſt'! Die Freiheit war das Beſt'! 
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Im Urwald. 

Schwarzdunkle Nacht im Urwald, wo von Stämmen, 

Die Hingeftürzt, den Lauf der Waſſer hemmen, 
Der Weg verfperrt ift für des Menfchen Fuß: 

Do drinnen puljt ein wildgefchäftig Leben, 
Ein Drängen, Haften und ein Widerjtreben, 
Berworren raufchend wie ein Negenguß — 
Da hadt der Specht und ſchnaubt das Elennthier, 
Die Taube girrt und brüllt der Auerftier, 
Der heifre Wolf heult und melodiſch zittert, 
Als hätten Liebesthränen einen Klang, 
Aus ihrem Nejt, von Tannenreis umgittert, 

Wenn Alles fchweigt, der Nachtigall Geſang! 
Doch welcher neue Geift im Riefenleibe 
Des Urwalds? welcher ungewohnte Laut? 
Es Schalt, als hätt’ ein fchweres Beil gehaut, 
Daß es den Keil in’s Mark der Eichen treibe, 
Als ob am Holz der Säge Zahn fich reibe, 
Verworr'ner Ruf, vielftimm’ges Heerdenblöfen, 
Gebell von Hunden, die des Bären Horit, 

Des Hirſchen Lager im Gejtrüpp entdeden — 
Daß brummend fort der eine trabt im Schreden 
Des Tod’s, der andre wettert durch den Forſt! 

Das ift ein Flattern, Hufchen in den Büſchen, 

Und jubelnd ruft das Jägerhorn dazwifchen: 
Des Urwalds Räthfel werde offenbar, 

Das dicht verhüllt durch taufend Lenze war! 

Licht drängt die Nacht. Ein duft’ger Elfenreigen, 
Tanzt durch die Wildniß jet der Sonnenftrahl, 

Der fonjt auf grünem Grund gefpenjterfahl 
Mühfelig kroch in den verſchlung'nen Zweigen. 
Auf feiner Weide, auf dem Waldesrafen, 
Sieht ſcheu das Reh von fern’ die Lämmer grafen, 
Des Bären Horft muß Plab der Hütte machen, 
Die ftolze Eiche ſchwankend niederkrachen, 
Ihr harter Stamm muß fi zum Sparren fügen, 
Der jteife Aft an and’re Aeſte jchmiegen; 

Die Riefenwurzel felbjt wird, ausgerifjen, 
Dem Heinen Weizenkorne weichen müſſen — 
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Wo ſonſt im Moos der Glühwurm ſaß, im feuchten, 
Verſtreut der Schmiede Schlot ein Wetterleuchten, 
Des Menſchen Herold kräht zur Morgenwacht: 
Das freie Thier entflieht auf allen Wegen, 
Die Knechtſchaft ahnend, tiefer in die Nacht, — 
Dem Menſchen ſummt die Biene nur entgegen! 

N 

Das Erkennen. 

O tritt nicht hin zu einem Weibe, 
Geſeukten Blick's, und flüftre facht, 
Daß Dich der Liebe Schnen treibe 
Und des Gefühles Uebermacht! 
Was ſonſt ift Dir vom Weib bejchieden 
Als Lieb? was hätte font gefucht 
Alzid im Hain der Hesperiden, 
Als ihrer Bäume goldne Frucht? 

Sich ſehn, ſich meffen, ftolz und prächtig, 
Das ijt der ftarfen Geifter Art, 

Wenn in den Herzen fiegesmädhtig, 
Der Licbesgott ſich offenbart. 
Zwei folche, die fein Hauch durchwehte, 
Die Schmelzen mächtig gleich in eins, 
ALS wie in dunkler Nacht die Röthe 
Des Brandes und des Wiederfcheins! 

wc 

Das Brüderkreuz. 

Ein jteinern Kreuz, bededt mit moos’gem Haar, 
Blickt aus dem dichten Gras der Wiefe, 
Wie aus der Gnomen früppelhafter Schaar, 
Der alte graue Bergesrieje! 

Das Kreuz ward zum Gedächtniß hergefegt, 
Daß hier zwei Brüder, fich erwürgend, fielen ; 
Der Bad, der murmelnd feinen Fuß benegt, 
Kann nie davon des Mordes Maale fpülen! 
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Die Steine ſcheinen in der Haren Flut 

Wie rothe Tropfen mir auf weißem Grunde — 

Der Ofer lagert wie geronnen Blut 
Auf einer ſchweren tiefen Todeswunde! 

wi 

Prolog 
beim Beginn des Jahrbuches Yibuffa 1841. 

der Meifter, die Wefellen. 
Eriter Gejell. 

(Bor den Meifter tretend, prahlerijch, ſtolz, pathetiſch.) 

Laß uns ein Haus, o Meifter, gründen, 
An Säulen reich und Bildnerei, 

Ein jtolzes Haus, daß fein’s zu finden 
Weit um Hier feines Gleichen fei! 

Im goldnen Glanz der Sonnenjtrahlen 
Als wie ein Märchen anzufeh'n — 

O herrlich müßt’ in diefen Thalen 
Ein Tempelhof der Mufen ſteh'n! 

Meiiter. 

Den Muſen wollt Ihr Tempel bauen? 
Doc welchem Grund im Vaterland 

Wollt Jhr den erjten Stein vertrauen, 
Der künft’gen Größe Unterpfand ? 

Nicht jede Stelle taugt zum Tempel, 
Und wo ein folcher fich erhebt, 

Da thut es Noth, daß fie den Stempel 
Des Gottes, dem fie diene, trägt! 

Erfter. 

Dies Land iſt reich an Bergeszinfen, 
Weitfichtbar wie der junge Tag, 

Daß dort ein Haus ung wohl bedünfen, 
Als wie ein Sig der Götter mag! 

Und rings umher ein Kreis von Forſten, 
Drin Eichen prangen wunderbar, 

In deren Kronen Adler Horjten 
Und bunte Vögel Paar um Baar! 

Aweiter. 
(grämlich, finfter, verbittert.) 

Ich dent’, man ſoll den rothen Riejen, 
Sich babend tief im Elaren Strom, 
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Den alten Wyſſehrad, erkieſen, 
Zum Platz für einen Dichterdom! 

Dort iſt's, als ob die Steine klängen 
Geſpeuſtig von der Väter Ruhm; 

Und ihre Siegesfagnen hängen 
Wir auf im neuen Heiligthum. 

Dritter. 
(frivol, gelenkig, ſchmeichelnd.) 

Nehmt den Hradfchin, den gluthbeftrahlten, 
Der neuen Kön’ge ftolzes Zelt, 

Verehrung zoll’ ich gern dem Alten, 
Doch Huld'gung — nur den Herr’n der Welt. 

Nehmt Eule's Berg, wo Bauberhelle, 
Die Mer glüh'n im dunklen Stem, 

Dort foll des Mufentempels Stelle, 
Und golden feine Pforte fein! 

Vierter. 
(rothnafig, jovial, augenzwinkernd.) 

Nicht nad dem Erz, das Zauberzwerge 
Im tiefjten Schacht vom Felſen hau'n, 

Nein! mach dem feuchten Gold der Berge 
Mag eines Dichters Auge ſchau'n. 

Dahin, wo es in Neben läutert, 
Legt zu dem Bau dem erjten Stein — 

Wenn gold’ner Wein das Herz erheitert, 
Wird reich der Mund an Liedern fein! 

Fünfter. 
(blaß, lüftern, etwas pajfirt.) 

Ich weih em Thal, wo unter Heden 
Blanveilchen blüh'n am FFelfenhang 

Und Roſen ſchamroth ſich verſtecken, 
Weil allzuvoll die Knospe ſprang — 

Dort laßt uns einen Tempel gründen, 
Dort ſoll der Muſen ganze Schaar 

Zum Dienſt der Göttin ſich verbinden, 
Die gnädig ſtets den Dichtern war! 

Meiſter. 
(ernſt.) 

Wißt Ihr vom Rieſenthurm zu Babel? 
Es würde wie im Altergrau 

Bewähren ſich der Sinn der Fabel 

And an dem nenen Tempelbau. 
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(Zum Erſten.) 

Dein Wunſch iſt nur, die Halle ſchauen, 

Der Dienſt drin gilt Dir einerlei, — 

Du würdeſt für den Teufel bauen, 

Nur daß der Tempel prächtig ſei. — 

(Bum Zweiten.) 

Vom alten Fels mag mächtig klingen 

Dein Harfenton in's Land hinein; 

Den Ruhm der Väter magſt Du ſingen, 
Bethränend den bemooſten Stein — 

Doch laß, wenn Duft und Blüthen ſchneien, 

Der Gegenwart ihr frohes Lied — 

Die, manchmal in der Flur des Maien, 

Den Grabſtein nicht vor Roſen ſieht! 

(Zu den Andern.) 

Ihr aber, hört! nicht einem Triebe, 

Sei unterthan die Poeſie, 

Sie kränzt den Becher, preiſt die Liebe, 

Doch ihre Sklavin wird ſie nie! 
Aufjauchzt die Welt bei ihren Liedern, 

Der Kranz ijt ewig, den fie flicht: 
D’rum einer Dirne gleich erniedern 

Darf ſich die Himmelstochter nicht! 

(Zu Allen.) 

Strebt Alle von einfeit'gem Drange 

Erjt Eure Seele zu befreiin! — 

Denn abgelöft von jedem Zwange 

Kann wahre Dichtkunjt nur gedeih'n — 

Gelingt es Euch, dies zu erreichen, 

Dann legen wir zufammen Hand 

An einen Tempel fonder Gleichen, 

Weitjtrahlend durch das Vaterland! 
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Ich ſaß im Wald mit andern Schügen, 
Ausruhend unterm Felfenhang, 

Wo luſtig aus den braunen Rigen 
Ein Silberjtrahl zur Erde fprang. 
Die nafjen Funken jtäubten, fprüßten, 
Und goß die Sonne goldnen Staub 
Auf Ranfen aus und rothe Blüthen, 
Sid neigend übers dichte Laub! 

Die andern mochten weiter pirfchen, 

Mich hielt's im dunklen Buchenrund, 
Im ftolzen Haus des Edelhirfchen 
Gefangen bis zur Abenditund’; 
Ich dachte gar nicht aufzuſchauen 
Vom weichen Moos am Quellenrand, 
Wo einfam unter vielen blauen 

Wildgloden eine weiße ftand! 

Ich kann den Drang jept wohl begreifen, 
Durch lange Tage ganz allein, 
Dem flinfen Rehe gleich zu fchweifen, 
Von Berg zu Berg, von Hain zu Hain, 
Durch jene tiefen jtillen Schatten, 
Drinn fich die Schwarze Nacht verbirgt, 
Wenn in die Büfche, in die Matten, 
Die Sonne gold’ne Streifen wirkt! 

Die Kindheit übt die alten Rechte 
Jetzt am gereiften Manne aus, 
Die gern auf's Neue werden möchte 
Zum frommen Kind im VBaterhaus; 
Ich ließ die bergumfränzte Wiege, 
Wo ſich die Freiheit heimisch fühlt, 

‚Für jeden Glanz und eitle Siege, 

Die ich für große Ihaten hielt! 

Im blanfen Saal, im Kerzenfchimmer, 
Wo Freude lacht, Muſik erſchallt, 

Vergaß ich die bemoojten Trümmer 
Der alten Burg im Eichenwald; 
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Jetzt kehr' ich zu den grauen Steinen 
Und zu der Waldeseinſamkeit, 

Und möchte bittre Thränen weinen 
Um die verſcherzte Jugendzeit! 

Jetzt wo die Sangeskraft vergeudet 
Um Weibergunſt und eitlen Tand, 

Jetzt fühl' ich, wie die Reue ſchneidet 
Beim Drucke einer Männerhand, 

Jetzt fühl' ich erſt im tiefen Herzen 
Den Hammerſchlag der echten Kraft, 
Die aus der Heimathberge Erzen 
Statt goldner Ketten — Schwerter ſchafft! 

Doch Muth! ich werd' im Wald geneſen, 
Da ſieht auf mondbeglänzter Flur, 
Die einſt der Götter Reich geweſen, 
Mein Auge ihre lichte Spur! 
Da draußen Drang und ſtrenge Frohne, 

Des Lebens ſchwere Tyrannei — 

Im Wald nur rauſcht die grüne Krone, 

Das Gnadenwort: Sei Dichter frei! 

Zu spät! 

O wärjt Du früher mir begegnet, ! Gefegnet, wie der Pilger thäte, 
Du Himmelsfind im Erdenfand, Der irrend im Gebirge fteigt, 

Sch hätt! dem jchönen Tag gefegnet, | Und dem die holde Morgenröthe 
An dem ic) Deine Spuren fand. | Den fichern Weg zum Thale zeigt. 

Doch haft Du Liebling der Geſchicke, 
Ericheinend mir ſchon wohlgethan; 
Ich warf auf Dich) die legten Blicke 
Wie Moſes einjt auf Kanaan! 
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